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I.  BAND. 


BASEL. 

t 

SCHWEIGHAUBEBISOHE  VERL  AGB  BUCHHANDLUNG. 

(HUGO    RICHTER.) 

MDCCCLXXIX. 


VORWORT. 


Sp<eter,  als  wie  ich  gehofft  hatte,  bringe  ich  die  Neubearbeitung  van  Wacker- 
nageis  lAtteraturgeschichte  zum  Abschlüsse  des  ersten  Bandes.  Der  Ueber- 
gang  in  einen  neuen  WirkungshreiSj  in  welchem  anderweitige  Verpflichtungen 
mich  stärker  in  Anspruch  nahmen  j  mcßge  eu  meiner  Entschuldigung  dienen. 

Einer  Bechtfertigung  bedarf  vietteuM  auch  die  Art  der  Bearbeitung. 
Ich  habe  Wackemagels  Handexemplar  eu  Gründe  gelegt  und  in  der  Begel 
den  Text  auch  nur  da  geändert^  wo  er  es  selbst  gethan  oder  die  Zusätze  von 
seiner  Hand,  welche  ich  möglichst  sorgfäUig  der  Vorlage  einzuweben  gesucht 
habe,  einen  Widerspruch  gegen  die  früheren  Auflagen  mit  sich  brachten.  Ob- 
schon  Wackemagel  es  offenbar  nicht  auf  die  Vorbereitung  einer  neuen  Aus- 
gabe abgesehn  hatte^  schienen  mir  viele  dieser  Notizen  doch  wert  erhalten  zu 
bleiben. 

Nahm  ich  sie  aber  auf  und  fügte  selbst  anderes  hinzuy  so  mussten  doch, 
um  jedem  das  Seine  zu  lassen^  meine  eigenen  Zuthaten  unterschieden  werden, 
was  durch  eckige  Klammem  geschehen  ist.  Ich  hielt  diese  Unterscheidung 
um  so  mehr  für  nothwendig^  als  ich  in  einzelnen  Funden  Wackemagels  An- 
sieht  nicht  theHen  konnte.  Dadurch  ist  nun  freilich  das  fortlaufende  Lesen, 
namentlich  der  Anmerkungen  etwas  erschwert  worden.  Aber  diqenigen^  welche 
das  Buch  benutzen,  werden  zum  grossen  Theil  wol  auch  gern  erfahren,  welche 
Auffassungen  sich  hier  entgegenstehn.  Auch  sonst  habe  i(h  danach  gestrebt, 
in  der  Auffuhrung  fremder  Meinungen^  soweit  sie  sich  auf  Gründe  gestützt 
und  Beifall  gefunden  haben,  nicJU  parteiisch  zu  verfahren. 


VIII 

Im  Ganzen  beschränken  sich  meine  Zusätze  darauf,  die  Fortschritte  der 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  alteren  deutschen  LittercUur  zu  verzeichnen 
oder  doch  die  Stellen  anzugeben,  wo  man  sich  darüber  unterrichten  kann. 
Einzelne  meiner  Bemerkungen  gehn  wol  auch  Ober  das  Bekannte  hinaus  und 
wünschte  ich  diese  auch  beachtet  zu  sehn. 

Dies  gut  ebenso  von  den  Nachtrcegen,  durch  welche  ich  gesucht  habe, 
die  durch  die  längeren  Zwischenräume  im  Erscheinen  der  einzelnen  Hefte  ent- 
standenen Unebenheiten  auszugleichen. 

Strassburg,  8.  Juni  1879. 

Ernst  Martin. 
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VORGESCHICHTE 

§1- 

Unser  Welttheil  ist  von  Ajsien  her  bevölkert  worden.  Das  Mittelland  nah- 
men die  Celten  *  und  hinter  ihnen  die  Slaven  ein,  den  Süden  die  Pelas- 
ger,  den  Norden  die  Germanen.  Den  Hauptbeweis  jenes  Satzes  schöpft 
die  Geschichtsforschung  aus  der  vergleichenden  Grammatik  (§  2);  zur  IJn- 
terstQtzimg  können  auch  die  Sagen  dienen,  in  welchen,  zwar  getrübt  durch 
die  Länge  der  Überlieferung  und  noch  mehr  durch  Zuthun  fremder  und 
halber  Gelehrsamkeit,  das  Bewusstsein  der  Yölker  selbst  sich  der  alten 
Heimat  noch  lange  erinnert  hat.  ^    Es  scheinen  aber  die  Germanen  zuerst 


%  U  a)  A.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen,  Stuttgart  1855,  setzt  diese  beiden  Stämme 
einander  gleich.  [S.  dagegen  H.  B.  Gh.  Brandiö,  das  ethnographische  Yerhältniss  der 
Kelten  nnd  Germanen  nach  den  Ansichten  der  Alten  und  den  sprachlichen  Ueherresten, 
Leipzig  1857.  J.  G.  Zenss,  Grammatica  Geltica,  ed.  2.  cur.  H.  Ebel,  Berlin  1871.}  1)  Pri- 
mus homo  venii  od  Europam  de  genere  Japhet  Alanus  (1.  Manus)  cum  tribtM  fUiis  suis, 
quorum  nomina  sunt  Eisicion,  Armenon,  Neugio  Nennins  Hist  Brit  (nach  850)  pg.  39 
ed.  San-Marte;  vgl.  die  §  3,  6  angefahrten  Stellen.  [Wie  MüUenhoff,  Die  fränb'sche  Yol- 
kertafel,  Ahh.  der  Berl.  Akad.  1862  S.  532  fg.  gezeigt  hat^  schöpft  Nennins  ans  einer 
nm  520  verfassten  Aufzeichnung,  welche  in  MüUenhoffs  Oermania  Antiqua  (s.  zu  §  2  a) 
wieder  abgedruckt  ist  Alanens  wird  hier  als  Vorfahr  der  romischen  Herscher  in  Gallien 
bezeichnet  nnd  ist  wol  auf  den  celtischen  Namen  Allan  zurückzuführen.]  Von  einer  Griechi- 
schen Zuwanderung  unter  Odysseus  spricht  Tacitus  Qerm,  3  [nach  Müllenhoff,  Deutsche  Al- 
tertumskunde, I  Berlin  1870  S.  32  ist  die  Orendelsage  gemeint];  von  dem  Trojanischen 
Ursprünge  der  Franken,  mit  Anknüpfung  an  dieselbe  Gegend  des  Niederrheines  wie  dort 
bei  Tacitus,  Fredegar  (Auf.  des  7  Jh.)  Epitome  cp.  2  u.  a.  vgl.  Mone  im  Anzeiger  4, 
1 — 3,  K.  L.  Roth,  Germ.  1, 34,  der  darin  einen  germ.  an  antike  Sage  angelehnten  Mythus 
findet;  [anders  Zamcke,  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1866  S.  257  ff.];  vondemMacedonischen 
der  Sachsen  Widukind  (nm  950)  1,  2.  12;  von  eben  solchem  aller  Deutschen  Otfried  LB. 
1.  82  [^264];  von  Schwaben,  Baiern,  Sachsen,  Franken  die  Weltchronik  LR  1,  179^182. 
['361 — 363,  im  Annolied.]  Auch  die  Normannen  leiteten  sich  aus  Troja  ab:  s.  J.  Grimm, 
Jornandes  46  [Kl.  Sehr.  3,  220]  und  die  Burgunder  von  den  RcBmem:  Amm.  Marc.  28,  5  qiiod 
Waekeniagal,  Litter.  Oatclüdite.  1 


2  VORGESCHICHTE.        GERMANEN.  §  1 

nach  ScANDiNAviEK,  von  ScandinaYien  als  der  officina  gentium  und  vagma 
natiomifn  ^  in  Deutschland  eingedrungen  zu  sein:  daher  dort  ein  längeres 
Festbalten  mitgebrachter  Bildung  und  Staatseinrichtung  ^  hier  durch  Jahr- 
hunderte eine  Stoerung  beider;  daher  die  ganze  Küste  der  Nord-  und  Ostsee 
im  Besitz  der  Germanen,  südwärts  aber  ihr  Gebiet  keilförmig  vorgeschoben 
zwischen  andre  ältere  Bewohner;  daher  endlich  bei  mehr  als  einem  germani- 
schen Yolke  schon  frühzeitig  Sagen  von  nordischer  Heimat  und  Seewan- 
derung \  und  ein  Ocmty  ein  Scandinavier  also,  an  der  Spitze  gothischer 
und  angelsächsischer  Geschlechtstafeln  ^  [s.  jedoch  u.].  Wann  jedoch  die 
Germanen  nach  Scandinavien,  wann  nach  Deutschland  gelangt  seien,  ver- 
rathen  weder  Sage  noch  Geschichte;  letzteres  mochte  nur  allmsehlich,  bald 
mit  stärkerm,  bald  mit  schwächerem  Drucke  geschehn;  wahrscheinlich  ist, 
dass  der  grosse  Alpenübergaiig  Celtischer  Völker  zu  Be^nn  des  siebenten 
Jahrhunderts  vor  Christo  und  spseterhin  der  der  Cimbem  und  Teutonen 
Theil  und  AVlrkung  solcher  Bewegungen  waren.  Unter  jenen  befand  sich 
auch  ein  Germanenhaufe  ^:  das  erste  und  für  längere  Zeit  noch  das  einzige 
Yorkommen  des  Volks  und   seines  Namens.    Eigentlich  in  die  Geschichte 


iam  inde  tempartbu$  priscis  subölem  se  esse  Somanam  Burgundüsciunt  2)  lornandes  de 
Beb.  Geticis  4.  3)  Tacitns  über  die  Suionen  Genn.  44.  Nordische  Herkunft  der  dentschen 
Runen:  §  4,  12  [doch  s.  die  Zusätze  zu  d.  St];  frühe  und  schnelle  Entwickelung  der 
nordischen  Litteratur:  §  17.  4)  bei  den  Gothen:  lornandes  (551)  4;  bei  den  Lango- 
barden: Paulus  Diaconus  (Ende  d.  8.  Jb.)  1,  2;  bei  den  Sachsen:  Widuk.  1,  2.  3.  sogar 
bei  den  Franken :  Hrabanus  Maurus  bei  Goldast  Scr.  rer.  AI.  2,  1.  67 :  Nigellus  M.  G.  2, 
501.  S.  überhaupt  P.  A.  Munch,  Det  norske  folks  bistorie,  übersetzt  von  G.  F.  Ciausen, 
Die  nordisch-germanischen  Völker,  Lübeck  1853,  S.  45  fg.  und  Müllenhoff,  Zur  Runen- 
lehre 42.  Auch  dass  der  Name  der  Schwaben  vom  Berge  Suebo  abgeleitet  wird,  im  An- 
nolied 285,  weist  nach  dem  Norden:  Plin.  h.  n.  4,  27.  [J.  Grimm,  Myth.  337  weist  die 
Quelle  des  Annoliedes  in  Isidor  Orig.  10,  2  auf:  dicH  autem  Suevi  putanttir  a  monte 
Suevo,]  Sagen  der  Scandinavier  selbst,  jedocb  erst  im  13  Jb.,  geben  freilich  dem  Wander- 
zuge von  Asien  ber,  den  sie  gleicbfalls  kennen,  die  umgekehrte  Richtung  durch  Deutsch- 
land in  den  Norden:  s.  den  Eingang  der  Ynglinga  Saga  und  den  der  Jüngeren  Edda. 
5)  iorn.  14 ;  Jac  Grimms  Deutsche  Mythologie  S  Anhang  xv  fg.  xxv  fg.  [Diese  Ansicht 
von  einem  Ausgehn  aller  germ.  Stamme  aus  Scandinavien  haben  neuerdings  fast  nur 
nordische  Forscher  vertreten;  entschieden  widerspricht  ihr  J.  Grimm  GDS.  2,  805.  Die 
vorzüglichste  Darstellung  der  germanischen  Völkerkunde  gibt  K.  Zeuss,  die  Deutschen 
und  die  Nachbarstamme,  München  1837;  die  allmähliche  Erweiterung  der  griech.  und 
römischen  Kenntnisse  über  Germanien  behandelt  K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde 
I,  Berlin  1870.]  6)  manus  Germanorum  Liv.  5,  35;  die  Herausgeber  ändern  in  Ceno- 
manarum.  Der  Name  der  Germanen  wird  für  keltisch  erklärt  von  Leo  in  der  Z.  f.  d. 
A.  5,  514.   J.  Grimm,  GDS.  2,  787.   [Hier  als   ^Schreier"  gedeutet;  als  «Nachbarn«  von 
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§  2  SPRACHE.  3 

treten  beide  erst  mit  dem  Zug  der  Cimbem  und  Teutonen  ein  '^^  hundert 
Jahre  yor  Christo  ^:  von  da  an  erkannten  die  Roemer,  dass  mit  den  Völkern 
des  Kordens  um  den  Bestand,  nicht  für  den  Ruhm  zu  kämpfen  sei  \  und 
es  ahnte  ihnen  das  drohende  Yerhängniss  ^^;  bis  die  Drohung  erfüllt  und 
mit  der  Yölkerwanderung  das  Weltreich  an  die  Germanen  gegeben  ward. 

§2.  - 
Aus  dem  halben  Jahrtausend  bis  zum  Beginne  der  Yölkerwanderung,  dem 
Germanischen  Zeltalter,  wie  man  es  fuglich  nennen  mag,  fehlen  noch  die 
einheimischen  SprachdenkmsBler  gänzlich,  und  Grammatik  und  Litteraturge- 
schichte  sind  eingeschränkt  auf  die  Überlieferungen  der  Historiker  und 
Geographen  *  des  Roemerreiches.  Der  Mangel  wird  einigermassen  vergütet 
durch  die  treue  Sorgfalt,  womit  lateinische  Schriften  die  persoenlichen  und 
geographischen  Namen  Germaniens  wiedergeben  (in  griechischen  gelang  es 
weniger)  \  besonders  aber  durch  die  theilsnahmsvoUe  Schilderung,  deren 
der  sittliche  Ernst  und  der  politische  Blick  des  Tacitus  unsre  Yseter  ge- 
würdigt hat. 

!bi  Betreff  der  Sprache  ergiebt  sich  aus  den  angezeichneten  Worten, 
so  klein  auch  deren  Zahl  ist,  zweierlei.  ErsÜich  dass  mit  den  Sprachen 
der  Gelten,  der  Pelasger,  der  Slaven  und  weiterhin  mit  dem  Sanskrit 
und  Zend  die  Germanische  auf  das  engste  verwandt  ist,  dass  all  diese  Yöl- 
ker  Eine  Familie  bilden,  unter  sich  verbunden  durch   den  Ausdruck  ihres 


Zenss  Gramm.  Celt.  '  773.    Von  den  Ableitungen  ans  dem  Deutschen  sei  hier  nnr  die  von 

Wackemagel  selbst  Z.  f.  d.  A.  4,  480  ga-irmans  Volksgenosse  erwähnt]        7)  die  Teutonen 

auch  Germam  genannt :  die  Murken  d.  Vaterlandes  v.  Herrn.  Müller  1,  231  fg.      8)  Zwar 

rücken  Wirth  (Gesch.  d.  Deutschen  1,  210  fgg.)  und  Jac  Grimm  (über  lomandes  u.  die 

Geten,  Berlin  1846   und  Gesch.  d.  deutschen  Sprache,   Berlin  1848   1,   176  fg.\  indem  .:f. 

beide  die  Geten  für  Gothen  erklären  und  letzterer  auch  die  Dacier  für  DiGNEN,  den 

Anfang  unsrer  Geschichte  bis  in  das  sechste  Jahrh.  hinauf:  jedoch  hat  Sybel  in  Schmidts 

Zeitschr.  f.  d.  Geschichte  6,  516  fgg.   wohlbegründete  Einwendung  gemacht    VgL  auch 

Bessel,  de  rebus  Geticis,  Göttingen  1854  [und  besonders  Müllenhoff,  Artikel  Geten  in  Ersch 

u.  Gruber  Encyclopsdie].       9)  inde  ad  nostram  memoriam  Bamani  sie  hdbuere,  alia 

omnia  vifiuti  ktue  prona  esse,  cum  GäUis  pro  salute,  non  pro  gloria  certare  Sallust    . 

Jngurtha  114.        10)  urgenHbus  imperii  fatis  Tac.  Germ.  33. 

§  2.  a)  [Germania  aniiqua.  Comelii  TaciH  libeUum  post  Mauriäum  Hauptium 
cum  aliorum  veterum  auctorum  locis  de  Germania  praecipuis  ed.  K.  MüJlenhoffius, 
Berlin  1873.]  1)  vgl.  meine  Abhandlung  üb.  die  Germanischen  Personennamen  im 
^hweizerischen  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  1,  99.    Müllenhoff,  verderbte  Namen  bei 


'.» 
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Denkens  und  somit  die  Denkart  selbst.  ^  Die  Verwandtschaft  bemht  in 
der  Gemeinsamkeit  der  meisten  Wurzeln,  in  der  übereinstimmenden  Wort- 
bildungs-  und  Wortbiegungsweise  (ich  hebe  den  Unterschied  starker  und 
schwaches  Declination  und  den  Bindevocal  zusammengesetzter  Worte  her- 
vor) ^,  ja  zwischen  einigen  Gliedern  des  grossen  Stammes  in  einer  so  ge- 
regelten Veränderung  der  consonantischen  Laute,  wie  dergleichen  sonst  nur 
zwischen  Mundarten  einer  und  derselben  Sprache  zu  walten  pflegt.  Es  ist 
dieses  das  Gesetz  der  Lautvebscuiebuxo  ^,  nach  welchem  urrerwandte  Worte 
jezt  von  der  griechisch-roemischen  zu  der  germanischen  Form  ebenmasssig 
denselben  Stufengang  der  Verhärtung,  der  Verschärfung,  der  Erweichung 
gegangen  sind,  den  sie  um  ein  halb  Jahrtausend  später  von  der  germanisch- 
gothischen  zu  der  althochdeutschen  gehn  werden.  Wir  kommen  darauf  an 
gelegenem  Orte  noch  einmal  zurück  (§41  Anf.)  \  [Vor  allem  eigenthümlich 
germanisch  ist  das  Betonungsgesetz,  wonach  die  erste  Silbe  eines  jeden 
Wortes  als  Stammsilbe  den  Hochton  hat,  wovon  nur  einige  Zusammensetzun- 
gen eine  Ausnahme  bilden;  in  Folge  dieses  Gesetzes  ist  dann  auch  der  Aus- 
laut mehr  und  mehr  geschwächt  und  verstünmielt  worden  ^  *]. 

Zweitens  aber  wird  aus  der  Betrachtung  der  germanischen  Worte  deut- 


Tacitns,  Z.  f.  d.  A.  9,  233.  Bemerkenswerth  ist  der  Abscheu  der  Crriechen  und  BcBmer 
vor  den  harten  Lanten  der  germ.  Namen:  quorum  nomina  vix  dogui  est  ore  Romano: 
Mela  3,  3.  Quid  memorem  Bructeros?  quid  Chamavos?  quid  Cheruscos,  Vangionas,  Äla- 
manos,  Tubantea?  beUicum  strepunt  nomina,  et  immanitas  harharuB  in  ipsis  vocabulis 
adhibet  horrorem:  Nazarii  paneg.  Constantino  18.  Vgl.  anch  §  3,  12.  2)  Vergleichende 
Grammatik  d.  Sanskrit,  Zend,  Grieck,  Lat,  Litthanischen,  Altslawischen,  Gothischen  n. 
Deutschen  v.  Bopp,  Berlin  1833  fgg.  [3.  Aufl.  1868—71.]  Dessen  Yocalismus  od.  sprach- 
vergleichende  Kritiken,  Berlin  1836.  [Von  den  neueren  Hilfsmitteln  sind  etwa  hervorzu« 
heben  A.  Schleicher,  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen,  Weimar,  3.  Aufl.  1870.  A.  Fick,  VergL  Wb.  der  indogerm.  Sprachen,  sprach- 
geschichtlich angeordnet  3.  Aufl.  Göttingen  1873  fg.]  3)  Deudorix  und  Ckktwüday 
Suevus  und  Saxo,  ÄUanannus  und  Langobardus.  4)  halb  schon  errathen  von  Rask, 
Undersoegelse  om  det  gamle  Nordiske  Sprogs  Oprindelse,  Eopenh.  1818  (deutsch  in  Vaters 
Vergleich ungstafeln,  Halle  1822.  S.  12),  dann  vollständig  gefunden  von  Jac.  Gbimm, 
Deutsche  Grammatik  1.  1822.  8.  681.  584.  Vgl.  Rud.  v.  Raumer,  die  Aspiration  u.  d. 
Lautverschiebung,  Leipz.  1837.  J.  Grimm  GDS.  3d2  fg.  [Scherer,  zGDS.  39  fg.  R.  Heinzel, 
Geschichte  der  niederfränkischen  Geschäftsprache,  Paderborn  1874  S.  115  fg.  Paul,  Beitr. 
zGDS.  u.  Lit.  I  HaUe  1874  S.  147  fg.]  5)  Mein  Wörterbuch  zum  Altd.  Lesebuche  be- 
legt  die  Verwandtschaft  der  deutschen  Sprache  mit  den  pelasgischen  und  das  Gesetz  der 
Vergleichung  beider  mit  zahlreichen  Beispielen.  5a)  [üeber  das  deutsche  Betonungsgesetz 
s.  hauptsächlich  die  §  31,  11  angeführte  Abhandlung  Lachmanns;  das  germ.  Auslautsge- 


§  2  SPRACHE.  5 

lieh,  dass  die  Sprache  schon  weit  in  lebendiger  Entwickelang  yoi^eschritten 
war:  sie  fibte  bereits  Angleichung  und  Schwächung  der  Yocale  ®,  und  be- 
reits nahm  auch  inmitten  der  allgemeinen  Qleichmeessigkeit,  wodurch  allein 
sie  eben  Eine  Sprache  war,  eine  Trennung  verschiedener  MjmDAsyEs  ihren 
Anfang,  wie  es  scheint  nur  noch  eine  zwiespältige,  sehnlich  dem  spaeteren 
G^egensatze  ober-  und  niederdeutscher  Bede  (§  14).  Die  Hauptmerkmale 
sind  der  Wechsel  von  S  und  ä,  und  wo  jenes  gesprochen  ward,  die  stärkere 
Aspirata  ch  statt  des  sonst  gebräuchlichen  blossen  h,  wo  aber  dieses,  das- 
selbe eh  statt  der  Tenms  e  '':  ein  Fürst  der  Chatten  hiess  Vacrumerus  ^ 
ein  Eoenig  der  Cherusker  Chariomems^,  ein  alamannischer  Chnodamärius^ 
und  wieder  ein  Fürst  aus  eben  diesem  Yolke  Hariobaudus  (Anm.  6):  im 
Ooihischen  ist  harjis^  im  Althochdeutschen  hoH  s.  v.  a.  Heer,  im  Gothi- 
schen  Jcnöds^  im  Althochd.  chnöt  oder  chnuat  s.  v.  a.  Geschlecht,  und  goth. 
merjan^  ahd.  •märi  s.  y.  a.  yerkfinden  und  berühmt.  Die  StammeintheUung 
in  Herminonen,  Ingaeyonen  und  Iscsevonen  konnte  auch  für  die  Sprache  einen 
dreifachen  Unterschied  erwarten  lassen:  sie  scheint  indess  auf  sprachlichen 
Gründen  nicht  zu  beruhn:  Chariomerus  und  Märoboduus  waren  beide  Her- 
minonen; [doch  s.  u.  Anm.  ^^].  Wohl  aber  möchte  in  Tacitus  Germania 
der  (Gegensatz  Suevischer  und  unsueyischer  Volker  nicht  ohne  Beziehung 
auf  jenen  sprachlichen  Gegensatz  getroffen  sein. 


setz  hat  B.  Westplial  in  KuhnB  Z.  f.  y.  Sp.  2,  161  fg.  zaerst  entwickelt;  genaner  be- 
stimmt hat  es  Scherer  zGDS.  95:  s.  n.  Anm.  9a]  6)  z.  B.  Angleichnng  in  Varinif 
Herminanes,  Haricibaiidus  Märoboduus  [nach  Z.  f.  d.  A.  7, 628  vielmehr  goth.  Mardbathus 
'InnofjMxoql :  vgL  OviQowo^y  irmin,  Ixtdu;  Schwächnngin  Segimunäus,  Seaithakos,  Thusnelda: 
vgl.  sigu,  sisu,  hüija.  [nach  Müllenhoiff  ist  e  Zwischenstufe  zwischen  nrsp.  a  und  dem 
spateren  t;  ebenso  o  zwischen  a  und  w;   s.  Scherer  zGDS.  7.]  7)  Schweiz.  Museum 

1,  100.  107.  111.  [üeber  den  Gegensatz  von  e  und  a  s.  Th.  Jacobi,  Beitr.  110,  Müllen- 
hoffZ.  f.  d.  A.  7,  528:  danach  ist  vielmehr  ein  zeitlicher  Unterschied  anzunehmen.]  8)  so 
oder  Äcrumerus,  nicht  (Jattumerus,  wie  man  in  Tac  Ann.  11,  16  übel  gebessert  hat. 
Grimm  GD&  2,  580  allerdings  liest  'üxrofinQog  für  OvxQOf^nQos  bei  Strabo  7,  1.  9)  Chat- 
tus  und  Cheruscus  selber  belegen  diess  ch  für  h:  goth.  hairus  Schwert,  altnord.  hattr 
Hut;   vgl.    §    14,   6.  9a)  [Wie   Müllenhoff  in  A.  Schmidts  Z.  f.  Gesch.  8,  217  fg. 

gezeigt  hat,  nmfosst  die  Genealogie  Tuiscos  und  seiner  Nachkommen  nur  die  Stamme, 
die  spater  Deutschland  und  England  bewohnten;  s.  auch  Bieger  Z.  f.  d.  A.  11,  177. 
Die  Westgermanen  unterscheiden  sich  von  den  Ostgermanen,  den  gothischen  und  nordischen 
Stammen  allerdings  auch  durch  das  consonantische  Auslautsgesetz,  wonach  s  nach 
langem  Yocal  oder  Consonant  im  Wortende  getilgt  wird,  sowie  durch  mehrere  Neuerun- 
gen  in  der  Wortbeugung  und  Wortbildung,  namentlich  durch  die  Form  der  11  Sing. 
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§  3. 
Bei  dem  nicht  geringen  Orade  von  Sittigung,  den  auch  die  deutschen 
Germanen  mitten  im  Etunpfe  gegen  &st  übermächtige  Feinde  und  eine 
rauhe  Nahir  theils  bewahrten,  theils  sich  neu  errangen  (man  hat  sich  ihre 
Bildung  etwa  gleich  jener  der  Homerischen  Zeit  zu  denken)  \  trugen  auch 
sie  ein  Bedürfniss  ihr  Leben  und  selbst  den  Krieg  mit  Poesie  zu  schmücken. 
Ein  Hauptzug  aber  derselben  war  nothwendig  und  überall  die  Eriegesfreu- 
digkeit  und  der  Stolz  des  Siegers.  Beides,  dichterisch  und  kriegerisch, 
dieses  durch  den  Begriff  der  gewsehlten  Worte,  jenes  durch  die  Fersonifi- 
cierung  des  Unbelebten  und  Abstracten,  waren  schon  ihre  Eioeitnahen  \ 
Ausserdem  noch  waren  sie  reich  an  Liedern,  an  reli^oes-mythischen  sowohl 
als  sagenhaft-geschichtliohen.  Immer  also  waren  es  epische  Dichtungen 
[doch  s.  u.  Anm.  ^  ^],  und  deren  Vortrag  geschah  durch  den  Gesang:  ein 
Vortrag  andrer  Art  wird  nicht  bezeugt,  und  auch  kein  anderer  Inhalt;  noch 
weniger  gab  es  Frosa:  die  Stelle  der  geschichtlichen  ward  von  der  Epik 
vertreten  *.  Mythischen  Stoff  hatten  die  Lieder  von  Hercules^  wie  Tacitus 
ihn  nennt  ^  (sie  mochten  aber  von  den  Kämpfen  des  hammerbewehrten 
Donnergotts  berichten)  \  und  die  von  Tuisco  und  Matmus  und  dessen  Soehnen, 
d.  h.  von  den  Ahnherrn  aller  Menschen  und  denen  der  germanischen  Stamme  \ 


Ind.  Praet  der  Btarken  Conjügation:  s.  Scherer  zGDS.  97  fg.  und  Zimmer,  Z.  f.  d.  A. 
19,  893  fg.] 

§  3.  Ygl.  zn  diesem  Faragr.  die  Abhandlang  von  Diez,  Äntiquissima  German.  poeseos 
veaHgia,  Bonn  1831.  E.  MüllenhofT,  De  antiqnissima  Gennanomm  poesi  chorica, 
Kiel    1847.  1)    vgl.    meinen   Anfsatz   über   Familienrecht   nnd   Familienleben   der 

Germanen  in  Schreibers  Taschenb.  f.  Geschichte  n.  Alterth«  5,  257—316.  [Wackernagel 
El.  Sehr.  I,  Leipzig  1872,  1  fg.]  2)  Die  Germanischen  Personennamen,  Schweizerisches 
Mnsenm  f.  d.  histor.  Wissenschaften  (Zürich  1837),  96—119.  vgl  §  41,  7.  £.  Förstemann, 
Altdeutsches  Namenbuch,  I  Personennamen,  Nordhansen  1856,  II  Ortsnamen,  2.  Bear- 
beitung 1871.  [Fr.  Stark,  Die  Kosenamen  der  Germanen,  Wien  1868.]  2a)  [Die 
germanische  Dichtung  der  Urzeit  haben  wir  uns  wesentlich  als  Hymnenpoesie 
zu  denken,  in  welcher  sich  Anrufung  und  Erzählung  mischten,  und  welche  von 
einer  schreitenden  oder  tanzenden  Henge  vorgetragen  wurde,  wobei  allerdings  auch 
einzelne  vorsingen  mochten;  s.  Hüllenhoff  a.  a.  0.,  der  daher  den  Namen  chorische 
Poesie  gewählt  hat]  3)  carminibus  antiquis,  quod  unum  apftd  ülos  memoruB  et  anna- 
liwm  genus  est  Tac.  Germ.  2.  4)  Tac  Germ.  3.  5)  Anders  deutet  Jac.  Grimm  den 
Herculea  auf  Irmino,  Mythol.  337  fg.  Hüllenhoff  a.  a.  0.  16  bemerkt,  dass  der  Donner- 
gott bei  den  Germanen  ebenso  gern  mit  Komik  behandelt  wurde  als  bei  den  Griechen 
Hercules   ein  Lieblingsheld   der  Satyrdramen   war.        6)  Tac.  Germ.  2,  der  aus  dieser 
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Geschichtlichen  die  von  Arminius^  die  noch  gegen  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts im  Qange  waren  ^.  Den  vorzüglichsten  Anlass  aher  von  den  Göt- 
tern und  Helden  ihres  Volks  zu  singen  gab  den  Germanen  der  Krieg:  da 
priesen  sie  und  vollbrachten  selbst  die  grossen  Thaten,  da  füllten  sie  er- 
wartend oder  des  Sieges  froh  die  Nächte  mit  Gesang  ^,  und  b^rdssten  mit 
Gesänge  den  Feind  und  die  beginnende  Schlacht  ^ :  eme  Sitte,  die  noch  das 
Mittelalter  hindurch  lange  gegolten  hat  (§  32,  7  u.  §  76).  Einer  Art  solcher 
Schlachtlieder  massen  sie,  je  nachdem  der  Klang  mehr  oder  minder  voll 
gerieth,  weissagende  Bedeutung  bei ;  sie  suchten  aber  den  Klang  zu  verstar- 
ken, indem  sie  vor  den  Mund  die  Schilde  hielten :  diese  Weise  des  Singens 
nannten  sie  barditus  ^^,  vom  Schilde,  der  auf  altnordisch  bardhi  heisst  ^K 
Natürlich  aber  sangen  sie  auch  daheim,  waehrend  der  Geschäfte  des 
Friedens,  bei  ihren  froehlichen  Gelagen,  bei  Hochzeiten  ^'  %  bei  Yolksver- 
sammlungen,  bei  Opfern^  bei  Bestattung  der  Leichen  (vgl.  §  7,  5.  22,  8). 
Wo  Kaiser  Julian  den  Gesang  der  überrheinischen  Barbaren,  der  Alamannen 
also,  mit  dem  Ejrächzen  wilder  Yoegel  vergleicht  ^^,  spricht  er  nicht  vom 
Kriegsleben  derselben.  Hier  namentlich  konnten  als  Wettgesang  bald  scherz- 
hafte   SCHK^HBEDEN  ^^,    bald  JCUO    ILSTHSEL    UUd  RsTHSELLIEDEB    ertOUeU, 


Sage  auf  ein  autochthonisches  Bewnsstsein  der  Germanen  schliesst:  vgl.  jedoch  §  1,  1 
und  meine  Abhandlung  über  die  Germanische  Anthropogonie  in  Hanpts  Zeitschr.  f.  Deut- 
sches Alterth.  6,  15  fgg.  [Vgl.  Hüllenhoff  in  der  zn  §  2,  9a  angefahrten  Abhandlung  und 
Z.  t  d.  A.  9,  259  Tui8to.]  7)  Tac.  Ann.  2,  88;  Grimm  vermuthet  auch  hier  einen 
Gott  ImUno,  MythoL  326.  8)  Tac  Ann.  1,  65.  [2,  12  Hist  4,  14]  5,  15.  vgl.  auch 
Kudrun  892  fg.  Müllenhoff  p.  eh.  19.  9)  Tac  Germ.  3.  Hist  2, 22. 4, 18.  Barbari  (Gothen) 
maiorum  laudes  damortlms  stridehant  ineonditis  Ammianus  Marcell.  31,  7.  Die  Erziehlun- 
gen  des  Livius  5,  37.  39  u.  7,  10  von  dem  Gesänge  der  mit  Germanen  gemischten  Gal- 
lier (§  1,  6),  38,  17  von  dem  der  Gallogrseken  haben  ungewissen  Werth;  ebenso  was 
Diodor  (Anm.  15.  19.  31)  von  seinen  Galatem  d.  h.  von  Galliern  und  Germanen  zugleich 
berichtet  ^g^yoi  der  Ambronen  und  Teutonen  erwähnt  Flut  Mar.  20.  10)  Tac  Germ. 
3,  wo  nur  barditum  gut  beglaubigt  ist,  baritum  nicht ;  doch  kann  bei  ersterem  an  Barden 
nicht  gedacht  werden:  vgl.  Anm.  31.  32.  BaritfM  haben  Rühs,  Erläuterung  d.  Germania 
144,  und  Jac  Grimm,  Bechtsalterth.  876,  von  dem  altfriesischen  bar  ja  d.  i.  schreien  ab- 
geleitet Müllenhoff  19  trennt  davon  den  b(MrritU8  der  BoBmer  (Yeget  de  re  miL  3,  18), 
[welcher  dem  Hurrah  unserer  Soldaten  entspricht.  Für  den  germ.  barddius  und  seine 
zauberische  Bedeutung  bringt  er  Hftvamäl  156  bei,  und  stellt  Z.  f.  d.  A.  9,  242  eine 
neue  Worterklärung  in  Aussicht].  Ob  der  während  der  Schlacht  ertönende  ulükUus  der 
Weiber  (Tac.  Germ.  7.  Hist  4,  18)  auf  Zaubergesänge  zu  deuten  ist?  [Dagegen  Müllen- 
hoff 14].  11)  vgl.  angelsächs.  vordum  and  bordum  hofon  herecomhol  mit  Worten  und 
Schilden  erhüben  sie  das  Heerzeichen,  Helena  24.  IIa)  Müllenhoff  23  weist  Hochzeitsge- 
sang und  Tanz  der  Franken   nach.        12)  Misopogon  2,  56.        13)  inde  vtatar  —  Mnc 
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die  man,  verbreitet  wie  sie  nachher  unter  alle  germaniischen  Yölker  waren, 
und  wegen  der  kraftigen  Einfachheit  womit  in  ihnen  die  Poesie  gehandhabt 
wird  ^^,  sicherlich  schon  für  diese  frfihesten  Zeiten  annehmen  darf  ^\  Hier 
auch  Lieder  aus  der  Thiebsage:  denn  dass  diese  dichterische  Veredlung 
der  untern  Welt  im  Heidenthume  der  Germanen  und  mit  diesem  fem  in 
Asien  wurzle,  dass  sie  von  den  Franken  schon  nach  Ghdiien  sei  mitgebracht 
worden,  ist  nach  Ghrimms  Untersuchungen  unzweifiBlhafl  ^*  [s.  jedoch  u. 
zu  §  35,  11];  der  uralte  Gebrauch  Namen  von  Thieren  auch  zur  Bildung 
menschlicher  Namen  zu  verwenden  erklaert  sich  zunaechst  aus  solchen  Sagen 
und  Liedern  {vgl.  §  41,  7);  nur  kann  jezt  der  Fuchs  noch  nicht  die  schimpf- 
liche Stellung  eingenommen  haben  wie  spseterhin  ^*  %  da  den  Germanen 
rothes  Haar  noch  nicht  für  ein  Zeichen  der  Treulosigkeit  gelten  durfte. 
Hier  endlich,  bei  fiiedlichen  Zusammenkünften,  war  auch  der  Platz  für  das 
den  Krieg  bloss  nachahmende  Spiel  des  Waffentanzes  ^^,  den  ersten  rohen 


navita  —  pröbra  eanttnt  seris  cuUoribus  Anson.  Mosella  165  sqq.;  noch  ein  Zengniss 
Anm.  31,  spätere  §  22,  4.  Schmsehgediclite  verfassen  heisst  mlid.  sdielten,  ein  Dichter  der 
Art  schdtare:  §  43,  20.  Ahd.  saut  vituperiom,  Graff  6p.  6,  488.  Darans  erklsert  sich  der 
altnord.  Name  für  Dichter  überhaupt:  ^cMcL  [VgL  sMld^prrzniih  Schmsdhgeäichi^  Cleasby- 
yigfdsson,  Icel.  dict  In  mhd.  schalten  stossen  ist  die  sinnliche  Grundbedeutung  erhalten:  vgl. 
auch  Grimm  Gr.  2, 986.]  Andre  Ableitungen  in  Grimms  Myth.  83  und  858.  Beispiele  für  altgerm. 
Scheit-  und  Streitgedichte  geben  Harbardhsli6dh,  Oegisdrecka,  Helgakv.  I.  14)  vgL  Altd. 
Wald.  d.  Br.  Grimm  2, 19.  meinen  Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  3, 25  fg.  Dietrichs  Altnord. 
Leseb.  xxxiv.  Jac.  Grimms  Mythol.  862.  unten  §  35,  17.  §  75  und  die  reichen  Sammlun- 
gen Massmanns  u.  Mones  im  Anzeiger  2.  4.  7  u.  8.  Müllenhoff,  Sagen  Merchen  und 
Lieder  der  Herzogthnmer  Schleswig  Holstein  und  Lauenburg  (Kiel  1845)  S.  XIL  504  bis 
508  [und  in  Wolf  und  Mannhardt,  Zeitschr.  £  deutsche  Mythologie  3,  1  fg.,  wo  überhaupt 
der  Gegenstand  mehrfach  behandelt  ist.  Ygl.  auch  E.  Schlieben,  de  antiqua  Germanorum 
poesi  enigmatica  diss.  Berlin  1866.]  Das  Finden  und  Binden  des  Dunkeln  ist  nach 
alter  Ansicht  ein  Hauptmerkmal  guter  Dichtung :  Otfr.  LB.  1,  77,  25  ['  259,28];  (snigma 
aber  heisst  im  Althochdeutschen  ttmchäl,  tunchli  (Graffs  Sprachschatz  5,  435),  im  Mittel- 
hochd.  haft.  Yul£la  drückt  mit  demselben  Worte  frisahts  die  Begriffe  Bild,  Beispiel  und 
Bsßthsel  aus.  15)  Von  der  Freude  der  Galater  an  rsthselhafter  Kürze  und  figürlichem 
Ausdruck  Diodor  5,  31.  16)  Reinhart  Fuchs  v.  Jac  Grimm  xu.  xlix.  ccl.  cclxxix. 
ccxcix.  VgL  §  22,  6.  §  58  u.80.  16a)  F»?pccufot  eine  Schelte:  L  Sal.  33,  3.  17)  Tac. 
Germ.  24 ;  doch  könnte  die  Stelle  Hist  2,  22  den  Waffentanz  auch  für  den  Krieg  bezeugen. 
Vgl.  Z.  L  d.  A.  9, 312  Anm.  [Müllenhoff,  Überden  Schwerttanz,  in  den  Festgaben  für  G.  Homeyer, 
Berlin  1871 S.  109  fg.  und  Z.  f.  d.  A.  20, 10.  Im  15.  Jahrb.  tauchen  wieder  Nachrichten  auf,  die 
das  Spiel  in  Deutschland  wie  in  England  und  im  Norden  weitverbreitet  zeigen.  Oft 
werden  Pfeifen   oder  Gesang   als  Begleitung  erwähnt;   zuweilen   erscheinen  die  einzelnen 
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Edm  der  speeteren  Dramatik  (§  83),  vielleicht  ein  Qebeerdenspiel  ganz  ohne 
Worte  ^%  jedesfalis  aber  in  seinem  Ehythmus  von  Musik  gelenkt.  Bei 
jenen  Schlachtgesangen  war  Musikbegleitung  nicht  wohl  moeglich  (die  Eriegs- 
hönier  und  die  Pauken  ^^  machten  Lärm  für  sich),  sie  forderte  groessere 
Ruhe  des  Vortrags:  war  aber  die  vergönnt,  so  spielte  man  zu  Heldenliedern 
die  Habfe  ^^  [doch  s.  u.  die  Anm.  ^  ^];  man  spielte  sie  dazu,  man  begleitete 
nur,  und  das  gesungene  Wort  war  die  Hauptsache.  Der  Tanz  dagegen 
musste  der  Musik  sich  unterordnen,  und  selbst  wenn  gesungen  ward,  doch 
sie  voranstehn.  Ghinz  so  unterscheiden  sich  in  spseterer  Zeit  Lied  und 
Leich  als  Gesang  mit  Musik  und  Musik  mit  Gesänge,  ja  sogar  ohne  Ge- 
sang (§  22.  32.  68).  Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dass  gleich  im  Gothi- 
schen  litähon  s.  v.  a.  öngen,  laikan  und  laiks  aber  s.  v.  a.  hüpfen  und 
Tanz  und  Spiel  bedeutet  ^\  so  wird  es  kaum  irrig  sein  anzunehmen,  der 
Gegensatz  von  Lied  und  Leich  habe  mit  eben  diesen  Benennungen  schon 
in  der  germanischen  Zeit,  jezt  noch  als  der  Gegensatz  von  epischem  Gesang 
und  musikgeleitetem  Spiel  und  Tanz  bestanden.  ^^ 

Welche  Form  aber  hatten  diese  ältesten  Gedichte  P  Es  lässt  sich  keine 
andere  denken,  als  die  in  den  ersten  Aufiseichmmgen  der  Folgezeit  uns 
entgegentritt,  die  ALLiTT£Bi£REia)£  (§  25).  Wirklich  allitterieren  auch  dielTamen 
jener  im  Lied  gefeierten  Soehne  des  ersten  Menschen,  des  Ingoj  Isco  und 


Tänzer  als  Personen  eines  dramatischen  Stückes.]  18)  im  Althochd.  heisst  /Zat^'an  od.  flanntn 
das  Gesicht  verziehn,  im  Mittelhochd.  t^Ian«  der  Mund,  in  neueren  Mundarten  plinsen  weinen, 
pflänzdn  putzen,  ii&  Gothischen  plinsjan  tanzen.  [Doch  ist  das  goth.  Wort  wol  aus  dem 
Slavischen  entlehnt.]  Vgl.  auch  vlenseken  schmeicheln  in  B.  Schillers  Beitr.  zu  einem 
mnd.  Glossar,  Schwerin  1867.  19)  Diodor  5,  30.  Straho  7,  3.  Lucan  1,  431  erwähnt  die 
iubae  der  Bataver.  20)  eantu  nudorum  facta  modulatümibu8  citharisque  cawhant 
lornandes  5.  Cithara  war  den  Lateinern  des  Mittelalters  der  übliche  Name  der  Harfe 
vgl.  die  althochd.  Glossen  in  Grafis  Sprachsch.  4,  1031.  Herrad  ed.  Engelhard  S.  31  und 
Tafel  8;  dtJuircedus  harpfißre  ib.  1886.  Schon  Yenantius  Fortunatus  (§  22, 14)  gebraucht 
das  deutsche  Wort  harpa.  YgL  noch  die  Stelle  Diodors  Anm.  31.  Von  der  Groesse 
der  Harfen  gibt  Yöls.  S.  52  eine  Vorstellung.  21)  vgl.  meine  AltfranzoBS.  Lieder  u. 
Leiche  226  und  den  Schluss  von  §  8.  [Müllenhoff  4  bringt  laikan  zusammen  mit  leik 
Körper,  manleika  Bild,  galeiks  gleich  und  vermutet  daher  dass  die  ursp.  Bedeutung  ab- 
bilden, nachahmen  sei.]  22)  Althochd.  u.  angelsächsische  Mannsnamen  mit  ?et7^  und  lacin 
Jac.  Grimms  Deutscher  Gramm.  2, 508  u.  inGraffs  Althochd.  Sprachschatz  2, 153;  bei  Cassiodor 
ein  Gesalecus,  bei  Procop  ein  Giselichos,  in  den  Tradit  Wizenburg.  GerJcUch,  und  bereits  Ger- 
Jach,  anderswo  GtindlacAy  Hilttleich:  lauter  Worte,  die  auch  appellativ  von  dem  kriegnach- 
ahmenden  Waffentanz  gelten  konnten.    Vgl.  auch  eigileichphalanx  Graff  Sp.  seh.  2, 153.  Vgl. 
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Irmino^  oder  wie  man  sonst  zorückschliessen  mag  aus  den  abgeleiteten 
Namen  der  Völker  ^^ ;  es  allitterieren  in  dem  altnordischen  Schopfdngsmy- 
thus  Odhitm  (hochdeutscli  Woäain)^  ViH  und  Ve,  die  Namen  der  drei  ersten 
Götter,  und  Ask  und  Embla^  die  des  ersten  Mannes  und  Weibes ;  und  ebenso 
ist  es  mit  Recht  als  ein  Überrest  älterer  Allitterationspoesie  erkannt  worden, 
dass  in  den  Geschlechtstafeln  der  Angelsachsen  die  gleichanlautenden  Mengest 
und  Horsa^Scyld  und  Scedf^  Finn  und  Fclcvaid,  Freodhovaid  und  Dreävine 
neben  einander  stehn.^^  [Sicherlich  ist  auch  das  durch  die  Alliteration  ge- 
bundene Yersmass,  die  in  zwei  gleiche  Theile  zerÜEdlende  Langzeile  schon 
in  der  germanischen  Poesie  üblich  gewesen  ^^  *;  sowie  der  durch  die  Allit- 
teration  bestimmte  Stil,  der  namentlich  in  der  Häufung  verwanter  Ausdrücke, 
in  der  Bindung  bestimmter  Formeln  sich  zeigt:  vgl.  §  25.] 

Die  Verfasser  endlich  und  die  Sänger  der  Lieder  hat  mem  in  keinem 
einzelnen  Stande  des  Volks  zu  suchen,  noch  eine  Genossenschaft  solcher 
anzunehmen,  die  aus  dem  Dichten  und  Singen  ein  Gewerb  gemacht  hätten. 
Wohl  liegt  schon  in  dem  Worte  singen  ausdrücklich  der  Begriff  einer  künst- 
lerischen Verrichtung  ^^,  und  der  älteste  Name,  der  einen  Dichter  bezeichnet, 
bezeichnet  ihn  mit  tiefem  Sinn  als  einen  Schöpfer  ^^;  wohl  leitete  auch  alt- 
heidnischer Glaube  die  Kunst  des  Dichtens  Ton  einer  Gottheit,  ja  von  der 
hoechsten  unter  allen  her  ^^  und  liess  sie  selbst  von  einer  solchen  fort  be- 
walten ^^  und  legte  ihr  in  lange  nachbestehenden  Sagen  übermenschlich 
wirkende  Kräfte  bei  ^*:  aber  eben  deshalb  musste  die  Kunst  als  ein  freies 
Geschenk  göttlicher  Gnade  erscheinen,  uneingeschränkt  auf  eine  Sängerzunft 


§  22,  11  nnd  über  Thumelieus  ebd.  Anm.  18 ;  ferner  §  70,  9.  23)  Jac.  Grimms  Mythol. 
326.  Müllenlioff  Z.  f.  d.  A.  7,  527.  24)  Grimms  MythoL  Anhang  xix.  vgl.  §  16,  10. 
24a)  [Die  germ.  Langzeile  lässt  sich  in  mehrfacher  Beziehung  mit  dem  Satnmischen  Yers 
der  Boemer  vergleichen:  wie  znletzt  Bartsch,  der  satnrn.  Vers  nnd  die  altdeutsche  Langzeile, 
Leipzig  1867  ansgefährt  hat]  25)  singen,  goth.  siggvan,  ist  etymologisch  eins  mit 
siuwan  meben:  Jac  Grimm  üb.  Diphthonge  24;  man  vergleiche  das  griech.  QaTnsiy  aoid^y 
nnd  ga^lftpdos.  VgL  Gottf.  Trist.  LB.  661,  24.  31.  Ansser  der  Gewandbereitnng  wird 
anch  die  Schmiedekunst  mit  der  Poesie  verglichen:  Z.  f.  d.  A.  9,  542  (Wackernagel  Kl. 
Sehr.  1,  48].  26)  althochd.  scof,  altsächs.  angelsächs.  soop,  wie  gr.  ^oi^jiig ;  vgl.  §  22, 
16.   [doch  8.  anch  die  Zusätze  zu  d.  St]        27)  von  Odhin:  Grimms  Mythol.  855—857. 

28)  von  Bragi:   ebd.   215,   oder  von   Saga,  Odhins  Tochter  oder  Gemahlinn:   ebd.  863. 

29)  von  Horand  erzeehlten  die  germanischen  Völker  (Gudrun  LB.  1,  522  fg.  [*  735]) 
was  sonst  von  Elfen  oder  Wassergeistern  (Wilh.  Grimms  Heldensage  327,  Myth.  438  fg. 
460  fg.  806  fg.  Plcennies  und  Rieger,  Kudrun  S.  217),  was  die  Griechen  von  Amphion  und  Or- 
pheus, Ov.  Met  14,  338  von  der  Nymphe  Canens,  die  Finnen  von  Wäinämöinen  (Schros- 
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oder  den  Stand  der  Priesier.^^  Auch  dieses  ein  Grund  den  Namen  der 
Ghülischen  Bakden  ^\  den  man  in  Folge  vormals  üblicher  Yermischung  gal- 
lischer und  germanischer  Dinge  und  aus  Missverständniss  einer  Stelle  des 
Tacitus  ^^  auch  nach  Germanien  hat  übertragen  wollen,  aus  letzterem  Ge- 
biet zurückzuweisen.  Dass  jedoch  Einzelnen  jenes  Geschenk  vorzugsweise 
zu  Theil  ward,  und  solche  dann  wie  einen  Beruf  es  nützen  mochten,  ver- 
steht sich  und  ist  damit  nicht  ausgeschlossen. 

§4. 
Der  Mangel  der  Prosa  und  die  Erhaltung  der  Gedichte  lediglich  durch 
den  Gesang  machten  die  Baehstabenschrift^  insofern  sie  der  litteratur 
hatte  dienen  können,  den  Germanen  entbehrlich.  Dennoch  bestand  eine 
solche  und  ward  unter  Umstanden  gebraucht.  Zwar  nicht  zu  Liebesbriefen 
und  ähnlicher  Buhlerei,  wofür  allein  sie  Tacitus  iaugnet  \  vielleicht  aber 
zu  Briefen  anderer  Art  ^  und  jedesfalls  für  Weissagungen.  Das  Verfahren 
hiebei  beschreibt  Tacitus  ausfUirlich  und  mit  Deutlichkeit.  ^  Zweigstücke 
eines  fruchttrageuden  Baumes  (zu  den  fruchttragenden  Bäumen  gebeerte 
aber  ganz  vorzüglich  die  Buche)  ^  wurden  mit  gewissen  Zeichen  versehen. 


ters  Filmische  Rnnen  71,  Slalewalii  übertragen  von  A.  Scbiehier,  Helsingfors  1852,  3,  295. 
17,  563.  44,  249),  die  Spanier  von  einem  Seeschiffer,  den  die  Poesie  nicht  nennt  (Jac. 
Grimm,  Silva  de  Romances  viejos  244).  30)  gegen  Grimms  Mythol.  83.  861.  31)  Die 
Barden  freilich  bildeten  einen  abgeschlossenen  und  geheiligten  Stand:  Strabo  4,  4.  Am- 
mian.  Marc  15,  9  n.  a.  Von  den  Barden  der  Galater,  ihren  leier»hnlichen  Tongersthen, 
ihren  Lob>  und  Schmiehliedem  (Anm.  13),  ihrem  fast  zanberhaiten  Ansehen  bei  Freund 
und  Feind  Diodor  5,  31.  82)  Germ.  3  (oben  Anm.  10),  wonach  barditus  nur  einen  be- 
stimmten relatum  carminum,  nicht  die  carmina  selbst  bezeichnete. 

§  4.  Deutsches  Hauptwerk  vom  Inhalt  dieses  Paragraphen  Wilh.  Grimm  über  Deutsche 
Bunen,  Göttingen  1821.  nebst  dessen  Aufsätze  zur  Litteratur  der  Runen  in  den  Wiener 
Jahrb.  43  (1828),  1 — 42,  Vgl.  femer  Zur  Runenlehre.  Zwei  Abhandlungen  von  R.  v.  Liliencron 
und  E.  Müllenhoff.  Sonderabdruck  aus  der  Allg.  Monatsschr.  f.  Wiss.  und  Lit.  Halle 
1852.  [L.  Wimmer,  Runeskriftens  oprindelse  og  udvikling  i  Norden,  Kopenhagen  1874, 
Sonderabdruck  aus  den  Aarboger  f.  nordisk  Olkyndighed  og  historie.]  1)  Germ.  19.  vgl. 
Ovid.  Amor.  2,  5,  17  sq.  2)  Die  verrsBtherischen  Briefe,  die  Hortarius,  ein  Alamanne 
im  roemischen  Heer,  an  seine  Landsleute  schrieb  (Ammian.  Marc.  29,  4)  waren  in  Sprache 
und  Schrift  eher  wohl  germanisch  als  lateinisch.  3)  Germ.  10.  Ueber  Weissagung  mit 
Ruten  und  Stachen  s.  J.  Grimm,  GDS.  1,  159;  bei  Lithauem  und  Kuren  wird  sie  erwähnt 
von  Jeroschin  25940  und  Livl.  Chronik  2485.  7232.  Von  zein  Zweig  (tenus  1.  Fris.  14,  1) 
ist    wol    zeinjan,    bizeinjan,    zeinon    bezeichnen    abzuleiten.  4)  arhor  fructifera, 

frucfUber  holt  (Jac.  Grimms  Rechtsalterth.   507.  514.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  473), 
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dann  au£s  Gerathewohl  über  den  Boden  gestreut,  sodann  aufgelesen  und 
jenen  Zeichen  gema^ss  gedeutet.  Man  kann  aber  nur  ausdeuten,  was  schon 
eme  Bedeutung  in  sich  traßgt,  und  Zeichen  von  bestimmter  Sprachbedeutung 
sind  Buchstaben.  Und  hier  waren  es  Buchstaben  im  eigentlichsten  Sinn, 
Staßbe  einer  Buche:  nur  so  erklärt  sich  dieses  Wort,  nur  so  das  gothische 
und  altnordische  stabs^  stafr  (littera),  das  hochdeutsche  Buch  ^;  nur  aus 
jenem  Einritzen  der  Zeichen  die  alten  und  heimischen  Benennungen  des 
Schreibens  meljan  und  toritmh  ^;  nur  aus  dem  Hinwerfen  der  Staebe  das 
mittel-  und  neuhochdeutsche  entwerfen  d.  h.  zeichnen;  nur  auer  dem  Auf- 
heben derselben  unser  noch  gebrauchtes  lesen.  ®  *  Man  legte  die  Zeichen 
aus,  indem  man  entweder,  wie  sie  nach  und  nach  aufgelesen  wurden,  ein 
Wort  aus  ihnen  zu  bilden  suchte,  [oder  die  geftmdenen  Buchstaben  für  die 
Stabreime  der  alliterierenden  Auslegung  verwendete  ^  ^]  oder  dem  Namen 
jedes  Buchstabs  einen  Bezug  auf  den  fraglichen  Gegenstand  gab  '':  wir 
haben  alte  Gedichte  aus  Nordalbingien,  aus  Scandinavien  und  yon  den  An- 
gelsachsen, die  jeden  Buchstab  und  Buchstabnamen  des  heimischen  Alpha- 
bets (feu,  f2r,  thuris  d.  h.  Geld,.  Auerochs,  Riese  u.  s.  f.)  mit  einem  oder 
mehreren  Yersen  begleiten,  solches  Inhaltes,  dass  sie  ganz  fuglich  zu  Loos 
und  Weissagung  taugen  konnten.  ^  Dieser  geheimnissyoU  heilige  Gebrauch 
war  es,  wo  nicht  allein  ®  ^,  doch  vorzugsweise,  zu  dem  die  Germanen  ihrer 


der  Eckern  wegen;  das  goth.  akran  bedeutet  Fracht  überhaupt  5)  Nach  ältestem 
Gebranche  ist  biu>ch  im  sing.  s.  v.  a.  littera  und  erst  im  plnr.  gleich  dem  goth.  hokos  s. 
V.  a.  liber:  Wörterb.  lxxvi.  Die  schwache  Form  huochstabe  tritt  schon  im  12  Jh.  neben 
die  starke  htwchstap,  Buagstab,  eidstah  §  26,  7.  8.  6)  goth.  meljan  schreiben  von 
md  Bnchstabe,  pl.  mela  Schrift,  eigentlich  s.  y.  a.  nota;  altsächs.  angelsachs.  wrUan, 
althd.  riean,  altnord.  rtta  [in  den  älteren  Denkmselem  rista]  reissen  ritzen  schreiben, 
goth.  vrits,  ahd.  Hz  Buchstabe:  vgL  Wilh.  Grimm,  Runen  73.  Wir  jetzt  brauchen  reissen 
und  Biss  vom  Zeichnen,  {reissen  Spee  158,  rissen  üsteri  2,  23;  vgl.  abreissen,  varreissen; 
Reissblei,  Reissfeder,  Reissschiene,  Reisszeug;  Äbriss,  Äufriss,  Grunäriss)  wie  malen 
schon  im  Alth.  und  scfmben  im  Mittelhochd.  auch  s.  v.  a.  pingere  ist.  6a)  [Altn.  ist 
rddha,  ags.  dradan  Runen  lesen,  Müllenhoff  63.  Dies  Wort  liegt  noch  im  engl,  to  read 
zu  Grunde].  6b)  [Liliencron  19.]  7)  Cynevulf,  der  angelsächsische  Dichter  der  heil. 
Helena,  schreibt  1258  fgg.  die  acht  Runen  seines  Namens,  damit  man  deren  Benennungen 
ausspreche  und  in  den  Zusammenhang  der  Rede  fuge,  und  altnordische  Handschriften 
setzen  als  Abkürzung  des  Wortes  nmdhr  d.  i.  Mann  die  ebenso  benannte  Rune:  Dietrichs 
Altnord.  Leseb.  199.  8)  Das  nordal bingische  bei  Wilh.  Grinun  in  den  Wiener  Jahrb. 
43,4:2.  vgl.  Lachmann  üb.  d.  Hildebrandslied  7  [MSDenkm.  Y.];da8  angelsächsische  u.  das 
altnordische  in  Grimms  Runen  217  fgg.  und  246  fg.  [Rieger,  Alt-  und  angels.  Lesebuch 
136,  Grein  BibLderags.  Poesie  2,  351].        8a)  Segen  oder  Fluch  wird  durch  Runen  dauernd 
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Buchstabenschrift  sich  bedienten:  daher  deren  andrer  alter  Name  rüna^ 
womit  sonst  ein  Geheimniss  bezeichnet  wird.  ®  Die  nsechstfolgende  Zeit 
hat  auch  in  Deutschland  die  Runen  noch  weiter  als  bloss  hiezu  angewendet, 
doch  immer  nur  auf  Holz  (§  10,  2.  23,  1);  der  scandinayische  Norden 
bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein  sogar  zu  grossen  Steininschriften.  ^^ 

Ein  eigenthümlich  germanisches  Alphabet  also:  wir  kennen  es  nur  aus 
solchen  DenkmsBlem  des  Nordens,  Englands  ^^  *  und  einigen  wenigen  Fund- 
stücken des  germanischen  Festlands  ^^^;  sowie  aus  vereinzelten  Aufzeich- 
nungen in  Handschriften  Engellands  und  Deutschlands  (§  27,  12.  14)  und 
aus  dem  sehr  wesentlichen  Antheil,  der  ihm  an  der  Bildung  des  Alphabets 
der  Gothen  ist  gegeben  worden  (§  10).  Sein  Zusanmienhang  mit  der  phoe- 
nicisch^echiBchen  [vielmehr  der  lateinischen]  Schrift  (die  Namen  der  Buch- 
staben sind  zwar  andere,  aber  sie  fangen  auch  je  mit  dem  bezeichneten 
Laute  an)  ist  ebenso  schwer  zu  verkennen  als  zu  erklseren  ^^;  das  jedoch 
ist  sicher,  und  ergiebt  sich  sowohl  aus  den  Zeichen  als  deren  Benennungen, 
dass  allen  übrigen  Germanen  diese  Kunst  nur  vom  Norden  her  zugekommen. 


ausgesprochen:  Skimisfor  36,  Sigidiifamäl  6  fg.  [Hftyamftl  155.  Auch  den  lat.  Buchsta- 
ben werden  später  Bedeutungen  beigelegt,  die  sie  zum  Gebrauch  bei  Wahrsagung  eignen: 
W.  Grimm  316,  Z.  f.  d.  A,  17,  84.  18,  81.  297.]  9)  Wilh.  Grimm,  Runen  69  fg.  [Nach 
Müllenhoff  a.  a.  0.  31  ist  die  Bedeutung  Geheimniss  erst  abgeleitet,  die  ursprüngliche 
vielmehr  aus  altn.  raun  Erprobung,  reyna  versuchen  zu  entnehmen.]  10)  Abbildungen 
und  Beschreibungen  in  den  von  Hoffinann,  Handschriftenkunde  17.  18  verzeichneten 
Werken,  [G.  Stephens,  the  old-northem  runic  monuments  of  Skandinavia  and  England  II 
Kopenhagen  1866 — 8;  neben  den  Steininschriften  treten  besonders  die  Goldbracteaten  her- 
vor; s.  darfiber  Dietrich  Z.  f.  d.  A.  13,  1];  über  die  altberühmteste,  die  vermeinte  Felsin- 
schrift von  Bleking,  die  Untersuchungen  Worsaaes,  Zur  Alterthumskunde  d.  Nordens, 
Leipz.  1847.  10a)  Kemble  in  der  Archseologia  xxvm,  London  1840.  10b)  Über  gothische, 
burgundische,  fränkische  und  sächsische  Runendenkmteler  s.  Dietrich  Germ.  10,  251,  Z. 
L  d.  A.  13,  105  fg.  [14,  73  fg.;  Müllenhoff  Z.  fL  d.  A.  18,  250;  Rieger  Z.  f.  d.  Ph.  5, 
375.]  11)  Nach  Bäumleins  Untersuchungen  über  d.  ursprüngl.  Beschaffenheit  des 
griech.  u.  üb.  die  Entstehung  des  gotL  Alphabets,  Tübingen  1833.  108  fg.  wnre  schon 
mehrere  Jahrhunderte  vor  Christo  eine  Mittheilung  von  Griechenland  aus  nach  Germanien 
geschehn.  Dabei  konnte  der  Handel  vermitteln:  Z.  f.  d.  A.  9,  570  [Wackernagel,  "Ki. 
Sehr.  1,  77.  Doch  hat  A.  Eirchhoff,  das  gothische  Runenalphabet,  Yorr.  zur  2  Aufl. 
Berlin  1854  kurz  gezeigt,  und  L.  Wimmer  a.  a.  0.  8—152  ausführlich  nachgewiesen,  dass 
nur  das  lateinische  Alphabet  der  Eaiserzeit  den  Runen  zu  Grunde  liegen  kann.  Die  la- 
teinischen Buchstaben  wurden  für  das  Einritzen  auf  Holz  bequemer  gemacht,  einige  Zeichen 
auch  neugebildet  mit  Benutzung  von  anderen  lateinischen.  Vgl.  auch  Rieger  Z.  f.  d«  Fh. 
6,  330.  —  Nach  der  nordischen  Sage  freilich  hatte  Odhinn  Sie  Runen  erfunden:  H^va- 
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dass  für  all  die  mannigfiEicheii,  nach  Zeit  und  Mundart  wechselnden  Alpha- 
bete das  altnordische  mit  seinen  nur  sechzehn  Runen  die  Grundlage  ^^,  dass 
Scandinayien  auch  für  diesen  wichtigen  Theil  germanischer  Bildung  die 
Pflegerinn  und  Mutter  gewesen  ist  (vgl.  §  1,  3)  [s.  jedoch  unten  zu  Anm.  12]. 
Die  Buchstabenschrift  war  ein  Geheinmiss,  insofern  sie  nicht  durch  an- 
deren Gebrauch  als  jenen  religioasen  entheiligt  ward,  aber  nicht  insofern 
ihre  Kunde  den  Meisten  im  Volke  abgieng.  Es  kannten  sie  die  Priester, 
es  kannte  sie  jeder  Hausyater  ^^,  es  musste  sie  namentlich  das  mit  der 
Weissagung  begnadete  und  betraute  Geschlecht  der  Fbauen  kennen.  ^^ 
Daher  die  yielen  mit  runa  gebildeten  Weibemamen:  schon  Tacitus  nennt 
eine  ÄlbrutMj  die  Wandersage  der  Gothen  aiiorunas  ^^  und  in  der  Edda 
ist  es  ein  halbgottliches  Weib,   eine   Valkyrje,   Sigurdrifa  oder  Brynhiidr, 


mal  137  ff.]  12)  Wilh.  Grimm,  Kunen  128.  [So  auch  Kirchhoff  Z.  f.  d.  A.  10,  197. 
Dagegen  hat  Wimmer  152 — 162  erwiesen  dass  das  nordische  Alphahet  von  16  Rnnen  anf 
das  nrgermanische  von  24  zarückgeht,  indem  die  dort  fehlenden  Zeichen  sich  nur  allmäh- 
lich (his  zu  Ende  des  8  Jh.  etwa)  verloren.  Die  ältesten  nordischen  Denkmsler  hahen 
noch  das  vollständigere  Alphahet :  s.  die  von  Mcehins,  Die  altnordische  Sprache  S.  57  an- 
gefahrten Arbeiten  von  Bngge,  Wimmer  u.  a.  Anch  weisen  einige  Bnnennamen,  welche 
sich  ans  dem  Altnordischen  nicht  befriedigend  erklären  lassen  (Mnllenhoff  Z.  f.  d.  A.  18, 
251  nnd  Cleasby-Vigfdsson  znm  Bnchstahen  K)  anf  eine  Entstehung  hei  den  Süd-  nnd 
Westgermanen,  anf  welche  überdies  der  rcemische  Einflnss,  dem  die  Bnnen  entsprungen 
sind,  zunächst  einwirken  mnste.  Wie  das  nordische,  so  hat  anch  das  angelsächsische 
Rnnenalphabet  einige  Zeichen  anf  andere  Laute  übertragen;  ausserdem  hat  es  aber  für 
einige  neu  entstandene  Yocale  eigene  Kunen  gebildet  und  die  Zahl  auf  28,  ja  in  einigen 
Fassungen  auf  38  vermehrt  Auch  das  nordische  ward  sp»ter  wieder  bis  zu  23  Runen 
erweitert.  Den  ursprünglichen  Bestand  an  Zeichen  geben  ein  Bracteat,  der  bei  Yad- 
stena  in  Schonen  gefanden  jezt  dem  Stockholmer  Museum  angehcBrt,  und  die  burgundische 
Spange  von  Ghamay,  nur  dass  in  beiden  aus  Mangel  an  Raum  die  letzten  Runen  weggefallen  sind. 
In  drei  Reihen  zu  je  acht  Zeüen  folgen  sich  p|H^^|^«)i?sH*ll#^IYM>MMNÄM 
Die  Runennamen  lassen  sich  aus  dem  in  §  10,  1  besprochenen  Abecedarium  Yulfilas,  mit 
Zuhilfenahme  des  in  Anm.  8  angeführten  ags.  Liedes  folgender  Massen  herstellen:  faihu 
Geld,  uru«  Auerochse,  ^tu^Gut?  (altn.  thurs  Riese,  ags.  iMm  Dorn),  afis  Obergott,  raida 
Wagen,?  (ags.  c^  Kien),  giba  Gabe,  vinja  Weide;  hagls  Hagel,  nauths  Noth,  eis  Eis,  jir 
Jahr,  wja?  Eibe,  pairtha  ein  Spielgeräth,  ?  (ags.  coZÄar,  Gen.  Sg.  von  «oZÄ  Elenthier),  sojü 
Sonne;  Tiua  Kriegsgott,  hairha  Birke,  axhvs  Vtetdi^  manna  Mann,  lagus  See,  Iggvs  ein 
Stammgott,  öthdl  Erbgrundstück,  dags  Tag.]  13)  sacerdos  civitatis  —  pater  familia 
Tac.  Germ.  10.  14)  matres  famüüe  Caesar  Bell.  Gall.  1,  50.  vgl.  Tac.  Germ.  8.  [Mül- 
lenhoff  a.  a.  0.  42  ff.]  15)  Albrunam  Tac.  Germ.  8,  wo  Albriniam  einfach  so  zu  bes- 
sern; dlioruna  d.  i.  halioruna  Tom.  24.  vgl.   Schweiz.    Museum  f.   hist.  Wissensch.  1, 
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die  Sigtudh  Runen  schneiden  lehrt  zu  vielföltigem  Zauberbiauch.  **  Noch 
im  Mittelalter  blieb  Schreiben  und  Lesen  die  bevorzugende  Kunst  der 
■Weiber.  " 

§5. 

Die  Griechen  hatten  zuerst  die  Geschichte  nach  Europa  yersetzt,  nach 
Alexanders  yorübergerauschtem  Versuche  die  Roemer  dann  ein  Weltreich 
gegründet  und  die  Yolksgesehichten  zur  Geschichte  der  Welt  erweitert  und 
vereinigt:  mit  der  Tölkerwandernng^  und  da  Rom  in  ihr  und  durch  sich 
selbst  zu  Grunde  gieng,  kamen  Weltreich  und  Weltgeschichte  an  die  Ger- 
manen. Aber  ein  Weltreich  anderer  Art,  als  das  der  Roemer  gewesen: 
nicht  dass  Ein  Yolk  die  Alleinherrschaft  ergriffen  hätte,  aber  durch  ganz 
Europa  (nur  der  Osten  blieb  noch  Asien  zugewendet,  und  die  letzten  Trüm- 
mer des  Yormals  .grossen  Celtenstammes  hefteten  sich  verzweifelnd  an  die 
äussersten  Klippen  des  Westens)  durch  ganz  Europa  floss  nun  Ein  germa- 
nisches Blut,  rein  oder  roemisch-celtisches  verquickend,  floss  nun  Ein  germa. 
nischer  Lebensgeist  und  nahm  den  Christenglauben,  den  die  Roemischen 
Herrscher  kaum  noch  anerkannt,  auf  seine  reineren  stärkeren  Fluten  und 
trug  ihn  weiter  und  weiter.  Und  tausend  Jahre,  nachdem  solches  gesche- 
hen, waren  es  wiederum  die  Germanen  und  deren  Brüder,  welche  der  Ge- 
schichte noch  eine  zweite  Welt  eröffiieten,  und  auch  dieser  brachten  und 
bringen  nun  sie  das  Christenthum  und  die  Germanische  Herrschaft.  So  ist 
unser  Stamm  schon  durch  seine  räumliche  Ausdehnung  auf  die  Universali- 
tät gewiesen:  er  ist  es  auch  durch  seme  Stellung  in  der  Folge  der  Zeiten. 
Die  Weisheit  des  Orients,  Griechenlands  Kunst  und  was  die  strengere  Tugend 
der  Roemer  geschaffen,  alles  das  ist  unser  und  soll  das  Unsre  werden:  wir 
sind  die  Nachkommen,  wir  die  Erben  der  alten  Welt,  und  Deutschland  das 
Herz  der  neuen.  Die  Yertauschung  des  geimanischen  Heidenthums  gegen 
einen  von  Rom  und  Griechenland  emp&ngenen  Glauben,  das  Zusammen- 
wirken romanischer  und  deutscher  Dichtkunst  auf  dem  CKpfel  des  Mittelal- 
ters, an  der  Neige  desselben  die  neue  Belebung  der  Antike  und  durch  die 


109.  16)  Bucbmnen,  Siegmnen,  Biermnen,  Hilfranen,  Seemnen,  Zweigrünen,  Ge- 
ricbtsrnnen,  Kraftmnen:  Brynhildarqyidha  1,  7—19.  vgl.  Atlamftl  in  Großnlenzko  4.  35. 
Die  Biermnen  heissen  auf  Altnord,  ölrunir,  nnd  eben  diess  Ölrün  ist  anch  Eigenname 
einer  weisen  Fran:  Jac.  Grinuns  Mythol.  376.  17)  §  43,  24—26.  Von  dem  ferneren 
Bestand  nnd  dem  Untergänge  der  Ennen  §  10.  13.  23. 
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Antike,  und  was  mch  jezt  in  Schrift  und  Leben  regt,  es  sind  nur  Zeichen 
jenes  Berofs  der  Germanen  und  yorauB  der  Deutschen  zum  geistigen  Welt- 
besitz und  immer  weitere  Schritte  zur  Erfüllung  jenes  Berufes.  So  im  gei- 
stigen Sinn  ist  die  Völkerwanderung  noch  heute  nicht  beendet. 

§6- 
Bis  zur  Völkerwanderung  bestehn  für  uns  Sprache  und  Poesie  der  Oermar 
neu  nur  in  fremden  Zeugnissen  und  Namenantuhrungen :  mit  ihr  aber  wen- 
det sichs  auch  in  dieser  Beziehung,  und  dieselben  Jahre,  auf  die  man 
ihren  Beginn  zu  setzen  pflegt,  bringen  uns  in  der  Gothischen  Bibelüber- 
setzung das  erste  noch  erhaltene  Denkmal  Germanischer  Sprache  und  Litte- 
ratur. 

Der  Stamm  der  Ootben  ^  erscheint  unter  allen,  welche  diese  Zeit  in 
den  Vordergrund  der  Geschichte  stellt,  als  der  edelste:  keines  der  anderen 
Völker  war  gebildet  wie  sie,  die  schon  yon  Altem  her  sogar  geschriebene 
Gesetze  hatten  ^;  keines  so  anerkennend  gegen  fremde  Kunst  und  (Gelehr- 
samkeit '  und  so   begierig  und  befähigt   sich  dieselbe   anzueignen  *    (die 


{  6.  1)  Dazu  gehoerten  nach  ProoopiuB  die  Gothen  d.  h.  die  Ostgothen,  die  Westgo- 
then  nnd  Vandalen  (Bell.  Gotth.  4,  5),  die  Gepiden  (Bell.  Yandal.  1,  2),  die  Alanen  nnd 
Skiren  (ebda  3  n.  Bell.  Gotth.  1,  1)  nnd  die  Rngier  (BelL  Gotth.  3,  2),  die  alle  einander 
gleich  seien  in  Gestalt,  Sprache,  Gesetzen  n.  Glanbensform;  nach  Grimms  Gramm.  1,  2 
die  Gothen,  Gepiden,  Vandalen,  Hemler,  vielleicht  anch  die  Bastarnen.  2)  propriis 
legibus  —  qucts  usque  nunc  cortscriptas  beUagines  nuncupant  lomandes  11.  In  beUagines 
hat  schon  Grimm,  Gr.  1  (1819),  XLix  ein  goth.  büageins,  plnr.  büageineis  erkannt;  Ga- 
belentz  n.  Lcßbe  (ülfilas  2,  2,  6)  möchten  aber  diese  büageinins  nicht  fnr  Gesetze,  sondern 
für  ethische  nnd  politische  Sprucbgedichtb  halten,  wie  solche  in  der  altnordischen 
Litteratnr  allerdings  schon  sehr  früh  erscheinen :  vgl.  Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxni  fg. 
Anf  Enrichs  (466—484)  Gesetze  bezieht  sie  Grimm  GDS.  453.  3)  Alarich  schonte 
Athens  nnd  Hess  die  Kunstwerke  Roms  unangetastet,  Genserich  entführte  deren  ein  Schifi 
voll.  Gothorum  laus  est  civiUtas  custodita  Gassiod.  Yar.  ix,  14.  [Doch  hielt  Theodorich 
der  Gr.  anf  Sondemng  der  Nationalitäten:  dixit  ^^^iomanus  miser  imitcUur  Crofhum  et 
vüis  Gothic  imitatur  Bomanutn*^  s.  Anon.  Yalesii  61,  in  Eyssenhardts  Ausgabe  des  Amm. 
Harc.  S.  539.]  Den  bildenden  Einfluss  der  Gothen  (Theodorichs)  anf  die  hochdeutschen 
Völker  verfolgt  Raumer  Z.  f.  d.  A.  6,  404  fg.  4)  Auch  unter  ihnen  gab  es  nun  Histo- 
riker und  Geographen:  lomandes  und  der  Geographus  Ravennas  beziehen  sich  öfters  auf 
solche  Gewehrsmänner,  jener  auf  einen  Ablavius,  dieser  auf  Athanarit,  Hildebald 
und  Mascomir;  [Mommsen  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1851  S.  115  hält  diese  Namen  für  er- 
dichtet] RenatuB  Profutums  Frigeridus,  dessen  Historien  zu  den  verlornen  Quellen  Gre- 
gors von  Tours  gehoeren,  hat  zur  Hälfte   einen  gleichfalb  gothisch   klingenden  Namen. 
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Yakdalen  giengen  darüber  durch  Yerweichlichung  zu  Ghrunde);  keines  da- 
rum 80  milde  nach  dem  Sieg,  so  gerecht  und  nachsichtig  gegen  die  Be- 
herrschten. Zwar  die  Yandalen  konnten  auch  grausam  sein,  aber  nur  wo 
sie  ihr  Olaubenseifer  trieb.  Denn  auch  diese  Tüchtigkeit  war  allen  Gothen 
eigen.  Sie  waren  die  ersten  der  Germanen,  die  Christen  wurden;  die  Be- 
kehrung der  in  engerem  Wortsinn  so  genannten  Gothen  hatte  schon  im 
dritten  Jahrhundert  begonnen.  ^  IKe  Bekenntnissform  war  bei  der  Mehr- 
zahl die  des  Anus  ^,  und  an  dieser  hielten  sie  standhaft  und  streithaft  fest, 
wie  andre  an  der  orthodoxen.  Das  vorzüglichste  aber  all  dieser  Yölker  waren 
die  OsTOOTHEN,  und  die  Zeit  erkannte  das:  man  sieht  aus  den  Geschichts- 
schreibern und  der  Briefsammlung  Cassiodors,  wie  Theodorich  der  Grosse 
mit  Rath  und  Befehl  einem  Fürsten  gleich  noch  über  allen  Fürsten  der 
Germanen  stand.  Nichts  in  der  Geschichte  der  Yölkerwanderung,  Weniges  in 
der  übrigen  Geschichte  ist  ein  Trauerspiel  wie  der  Untergang  des  Ostgothenrei- 
ches :  selbst  Pbocopius,  der  Fremde,  der  Feind,  erzashlt  ihn  mit  bewundernden 
und  weinenden  Augen,  und  nirgend  erzcehlt  er  so  schoen  als  an  diesen  Stellen. '' 

§7. 
So  waren  die  Gothen  denn  auch  reich  an  Poesie^  an  Heldenliedern 
nach  Art  der  früheren  Germanen  (§  3);  nur  kennen  wir  auch  diese  gothi- 
schen  bloss  aus  Zeugnissen  und  namentlich  aus  des  Iornandes  Buche  de 
Reims  Geticis,  das  einem  grossen  Theil  seines  Inhaltes  nach  sagenhaft  ist, 
also  zurückgeht  auf  Lieder,  zuweilen  auch  ausdrücklich  sich  darauf  bezieht, 
lomandes  war  selbst  ein  Gothe,  ein  Ostgothe;  er  schrieb  sein  Werk  im 
Jahre  551  \  da  es  eben  Zeit  war  nach  der  erlöschenden  Sonne  Aah.  noch 

Bei  Amm.  Marc.  31,  9  heisst  so  ein  Feldherr  Gratians  [J.  Grimm,  üeber  Jörn.  17,  Kl. 
Sehr.  1,  188.]  Und  mehr  als  ein  Yandale  versnchten  selbst  lateinische  Verse :  Anthol. 
Lat  ed.  Meyer  nr.  545 — 547.  Lateinische  Dichtung  im  Yandalenreich:  Florentini  Carmen 
in  landem  Thrasamnndi  regis  (496—523):  Anth.  Lat.  290.  Zn  eben  desselben  Ehren 
Flavios  Felix  ib.  291—294  [and  894].  Zu  Ehren  Friedamals  Lnzorins  ib.  315.  316. 
Epithalaminm  Fridi  von  Luxorins  ib.  382.  vgl.  Fridas  ib.  917,  6.  Ferner  Lnxorins  de 
balneo  Hildrici  regis  (523—530)  ib.  383;  ebendaranf  1112.  [Noch  früher  ein  Gedicht  anf 
den  E.  Hnnerix,  den  Nachfolger  Genserichs :  AnthoL  Lat  ed.  Biese  387.  Die  westgothi- 
schen  Ecenige  des  7  Jh.  Sisebnt  ib.  483,  Ghintüa  ib.  494  sind  beide  selbst  als  Dichter 
aufgetreten.]  5)  Waitz  über  d.  Leben  n.  d.  Lehre  d.  ülfito  35.  6)  Waitz  56  fgg. 
gegen  Massmann,  der  von  einem  Semiarianismns  der  Gh)then  spricht,  Skeireins  101  fgg. 
7)  BelL  Gotth.  4,  3L  32.  35. 

S  7.  1)  Jac  GMmm  über  lomandes  xl  die  Geten,  Berlin  1846.  [EL  Sehr.  3,  171.  Doch 
urkundlich  gesichert  erscheint  nur  der  Name  lordanis:  s.  Wattenbach,   Geschichtsqu.  61.] 

WackOTüftg«],  LiUer.  0«8ohichte.  2 
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einmal  umzublicken.  Insbesondre  berichtet  er  ^  yon  alten,  aber  zu  seiner 
Zeit  noch  umgehenden  liedem  ^  *  über  die  Wanderzüge  seines  Volkes  ^ ; 
yon  solchen  femer,  die  den  uralten  Ehreimamen  der  CapiUati  feierten  ^; 
von  den  Gesängen,  mit  denen  noch  mitten  unter  dem  Getoese  des  Kriegs 
und  im  Angesicht  des  Feindes  die  Westgothen  ihren  bei  Ch&lons  gefallenen 
Koenig  von  der  Wahlstatt  trugen  und  klagend,  wie  man  um  Helden  klagt, 
bestatteten  (451);  und  wiederum  von  dem  Klagegesang,  mit  dem  der  aus- 
gestellte Leichnam  Attilas  umritten  ward  (453):  dieses  Lied  erzsehlte  von 
dem  Geschlecht  und  pries  die  Thaten  und  die  Macht  des  Koeniges  und 
pries  noch  seinen  schmerzlosen,  in  unbeflecktem  Ruhmesglanz  gefundenen 
Tod.  ^  lomandes  spricht  hiebei  nicht  ausdrücklich  von  singenden  Gothen, 
nur  von  dem  Volk  der  Hunnen  insgesammt:  diess  aber  kann  die  Gothen 
mit  begreifen,  und  man  weiss,  wie  bevorzugt  letztere  an  Attilas  Hofe  waren, 
wie  ihre  Sprache  da  gleich  der  hunnischen  galt  ^,  wie  sogar  AUila  ^  ^  selbst 
in  dieser  Form  ein  gothisches  Wort  ist,  em  Schmeichelname,  s.  v.  a.  Vseter- 
chen  (vgl.  §  9,  4).  Auch  strava^  die  von  lomandes  angeführte  Benennung 
des  Leichengerüstes  und  des  Leichenbegängnisses  ist  wiedemm  nur  go- 
thisch.  '^ 


2)  Zeugnisse,  die  in  früliere  Zeiten  reichen,  schon  oben  §  3,  9  n.  20.  Wseren  nur  Geten 
nnd  Gk)tben  wirklich  eins,  so  hätte  schon  OvmiüS  gothische  Yerse  und  er  zugleich  den 
ersten  Versuch  gemacht  unsere  Sprache  in  antikes  Mass  zu  bringen :  Jac.  Grimm  a.  a.  0. 
31  fg.  vgl.  jedoch  oben  §  1|  8.  So  bleibt  das  älteste  der  Art  doch  nur  jener  Hexameter 
des  6  Jahrb.  (Anthol.  Lat.  ed.  Meyer  nr.  1092),  den  Massmann  in  Haupts  Zeitsch.  1,  379 
fgg.  gut  bespricht:  Inter  heil8  goiMcum,  scap  jäh  matian  jäh  drincan.  Vgl.  die  bur- 
gundischen  Gesänge  des  Syagrius,  Sidon.  ApoU.  op.  5,  5.  2a)  goth.  haeeins  übersetzt 
aJyog  und  v/npog,  Müllenhoff  p.  chor.  11.  3)  cp.  4  vgl.  §  1,  4.  Die  Bewegung  von 
der  Weichsel  zur  Donau  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrb.  geschehen,  beinah 
drei  Jahrhunderte  früher  als  lomandes  schrieb:  Zeuss,  die  Deutschen  u.  die  Nachbar- 
stämme 401  fg.  lieber  andere  historische  Lieder  der  Gothen  s.  Holtzmann,  Untersuchun- 
gen über  das  Nib,  166.  [vgl.  unten  §  16.]  4)  cp.  11.  vgl  Jac.  Grimms  Rechtsalter- 
thümer  271.  283  u.  über  lornandes  53.  [lordanes  schöpft  hier  aus  Dio  Gass.  68,  9,  der 
von  den  Daken  spricht.]  5)  cp.  41.  49.  [vgl.  Be6vulf  3170  fg.]  ^^^yoi  der  Gothen 
vor  Rom  537  erwähnt  Procop.  de  b.  Goth.  2,  2.  Das  funebre  carmen  ward  zu  Toledo  589 
verboten :  Müllenhoff  de  p.  chor.  26.  &Qriy$ty  odvg/^os  heisst  goth.  gaunern :  davon  der 
Name  Tavya  Dio  Cass.  67,  5.  Sind  die  Erzählungen  von  Scythischen  Liedern,  womit 
Attila  von  Jungfrauen  begrüsst  und  seine  Thaten  über  Tisch  gefeiert  wurden  (Priscus 
Gesandtschaftsbericht  im  Corp.  Hist.  Byzant.  ed.  Bonn.  1,  188.  205),  auch  hieher  zu 
ziehen?  6)  Priscus  190.  206.  6a)  Ebenso  Balamir  Jord.  24,  Bdlamber  48?  Der  An- 
ffihrer  der  Gothen  in  Campsa  war  ein  Hunne  Bagnaris:  Agath.  11,  13.      7)  Jac.  Grimm 
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Den  Gesang  ihrer  Lieder  begleiteten  auch  Gbthen  und  Yandalen  mit 
der  Harfe  %  und  es  gab  bei  ihnen  Harfensanger  von  Beruf  und  Buhm: 
Thoodorich  der  Grosse  sandte  einmal  dem  Frankenkoenige  Chlodwig,  dringend 
darum  gebeten,  einen  solchen  zu.  *  Aber  die  gleiche  Kunst  mochten  selbst 
KoBuige  üben.  Gelimer,  da  ihn  Pharas  in  Pappua  umschlossen  hielt  (533), 
sandte  zu  diesem  hinab  um  sich  noch  drei  Dinge  zu  erbitten:  ein  Brot, 
weil  er  keines  mehr  gesehn,  seit  er  auf  diesen  Berg  gestiegen;  einen 
Schwamm,  damit  er  sein  geschwollenes  Auge  wasche;  eine  Harfe:  denn  als 
kunstreicher  Harfensänger  habe  er  auf  sein  gegenwärdges  Elend  ein  Lied 
gedichtet,  das  er  weinend  in  die  Harfe  zu  singen  wünsche.  ^^  Die  Harfe 
war  jedoch  nicht  ihr  einziges  Tongerseth:  sie  kannten  wenigstens  noch  das 
HoBN  und  die  Flcbte  (sviglo?)  ^^  und  mochten  diese  etwa  beim  Tanze 
brauchen.  ^^  Und  auch  bei  ihnen  (vgl.  §  8,  17)  gesellte  zu  Sang  und  Spiel 
sich  die  nachahmende  Schaustellung:  am  Hofe  Theodorichs  ii,  Eoenigs  der 
Westgothen,  gab  es  mimische  Scherze  über  Tisch,  jedoch  nur  selten  und 
mit  gemessener  Eiofachheit  ^^;  die  Yandalen  aber  in  Afirica,  den  eigenen 
und  noch  mehr  den  fremden  Vorfahren  gleich,  hatten  Schauspiele,  Renn- 
bahnen, Thierhetzen,  Tanzer  und  Mimen.  ^^ 

über  Diphthonge  nach  weggefallenen  Gonsonanten  30.  [El.  Sehr.  3, 135]  Müllenhoff  de  p. 
chor.  27.        8)  vgl.  §  3,  20.    Znr  Harfe  singen  hiess  Uuthon  und  solch  ein  Sänger  Uu- 
ihareis:  hierüber  nnd  über  siggvan  s.  den  Schlnss  des  folgenden  Paragraphen.    Die  ci- 
thara  der  Bnrgnnden  scheint  dreisaitig  gewesen  zu  sein:  Sid.  Apoll,  ep.  5,  5.       9)  Cum 
rex  Fra/ncorum  convivii  nostri  fama  pdUctua  a  nobia  ciiharcBdum  magnis  precibus  ex- 
petisset  Gassidor.  Var.  epist.  2,  40.  citharcedum  arte  sua  doctum  desHnavimus  expetitum, 
gut  are  manibuaque  oonsona  voce  cantando  glariam  vestrtB  poiesMis  oblectet  ebd.  2,  41. 
10)  Prooop.  Bell.  Vandal.  2,  6.  vgl.  Schupp  1,   666  fg.     11)  haurt^an  Ynlfila  LB.  1, 6, 5. 
mgljoMB  jah  haurt^ans  haumjandana  Matth.  9, 23.   [Das  Original  nennt  nur  tov^  avXtitas ; 
doch  hat  eine  lat.  HS.  tubiänes  anstatt  UbicineSy  s.  Ynlfila,  heransg.  v.  Bernhardt  zn  d.  St.] 
tuba  erwähnt  Gassiod.  Var.  x,  31;  dergoth.  Ausdruck  ist  Ihuthaum,   Auch  für  xvfißaXor 
hat  er  ein  eignes  Wort:  Jäismo  Gor.  1,  13,  1.    Theodorich  d.  Gr.  ward  einmal  von  einem 
Eoenige  der   Yamer  piceis  tynibribus  beschenkt  (Gassiod.  Yar.  Epist.  ö,  1) :  du  Gange 
versteht  iympana    CBtea    coloris  picei.    Ygl.   afr.   timbre   in   Diez  Wb.  der  rom.  Sp. 
12)  wiglodedum  izvia,  jah  m  plinsideduth  Matth.  11,   17.    Luc.  7,  32.    Über  pUnsjan 
und  das  gleichbedeutende,  nur  allgemeinere  laüos  und  laikan  %  3,  18.  21.  22.     13)  Sane 
intronuUuntur,  quanquam  raro,   inter  ccenandum   mnud  sales,  ita  ut  nüüus  eonviva 
mordacis  linguiß  feile  feriatur,  sie  tarnen,  quod  ülic  nee  Organa  hydrauJica  sonant  nee 
8ub  pihonasoo  vocaUum  concentus  meditatum  acroma  simul  intonat.  Nuüua  %bi  lyristes, 
choraulea,  mesochorus,  tympanistria,  psaltria  canit,  rege  solum  illis  fidibus  ddinito,  qui* 
hua  non  minus  mülcet  inrtus  animum  quam  cantus  auditum  Sidon.  Apollinaris  Epist  1,  2. 
14)  Procop.  Yandal.  2,  6.  vgl.  §  22,  20—22. 
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§  8. 
Die  Kirche  des  Ostens  hat  den  von  ihr  aus  bekehrten  Yölkem  den 
Qebrauch  der  eigenen  Sprache  nie  verkümmert:  auch  die  Etbcheksprache 
der  Gothen,  der  Yandalen  war  die  gothische,  gothisch  der  ganze  G-ottes- 
dienst  \  gothisch  alsbald  auch  dessen  Grundlage,  die  heilige  Schrift. 
Brachstucke  dieser  Bibelübersetzung  ',  groessem  Theiles  aus  dem  Neuen 
Testament  und  von  ungleichem  Alter,  finden  sich  durch  Europa  hin  ver- 
streut, in  Mailand,  in  Turin  ^  %  in  Wolfenbüttel,  in  XJpsala;  der  prachtvollste 
Überrest  an  lezterem  Orte,  Gold-  und  Silberschrift  auf  purpurfarbenem 
Pergament  \  seines  silbernen  Einbands  wegen  codex  argenteus  geheissen :  ein 
vollständiges  Exemplar  hat  man  noch  nirgend.  Als  Verfasser  eines  solchen, 
also  wohl  eben  dieses  XJebersetzungswerkes  wird  uns  Tnlflla  genannt  \ 
der  um  das  J.  318  [311]  geboren,  um  348  [341]  Bischof  der  Arianischen 
Gothen  ward,  355  [348]  mit  Westgothen,  die  einer  Glaubensverfolgung 
entwichen,  nach  Moesien  wanderte,  und  388  [381]  zu  Constantinopel  bei 
einer  Eirchenversammlung  starb,  vor  und  nach  dem  Tode  von  den  Seinen 
und  von  Fremden  und  von  dem  E[aiser  selbst  wie  ein  zweiter  Moses  geehrt.^ 
Mancherlei  andres,  das  er  noch  ausser  der  Bibel  muss  geschrieben  und 
übersetzt  haben  *,  ist  für  einstweilen  noch  verloren.   Es  waren  Westgothen, 


(  8.  1)  Papencordt,  Gesch.  d.  Yandalischeii  Herrschaft  in  Africa  295.  Bruchstück  eines 
gothisch  abgefassten  Martyrologiums  oder  Kalenders,  bei  Gabelentz-Lowe  2,  i,  xvii  fg. 
2)  Ausgabe  von  v.  Gabelentz  nnd  L(E6b:  ülfilas,  Veteris  et  Novi  Testamenti  rersionis 
GoihictB  fragmenta  qwe  supersunt,  Leipz.  1843 — 1846.  [Seitdem  hat  A.  UppstrÖm  die 
Hss.  neavergb'chen :  Codex  Ärgenteus,  XJpsala  1854,  Decem  Codicis  Ärgentei  reäiviva 
folia,  XJpsala  1857,  Fragmenta  gothica  selecta  1861,  Codices  gothici  Ämbrosiani,  Stock* 
holm  und  Leipzig  1864 — 68;  seine  wertvollen  Ergebnisse  sind  auch  benutzt  in  F.  L. 
Stamm's  XJlfilas,  neu  herausg.  von  M.  Heyne,  6.  Aufl.  Paderborn  1875  und  in  Vulfila, 
herausg.  von  E.  Bernhardt,  Halle  1875.  2a)  Germ.  13,  271.  3)  Die  Besieger  der 
Westgothen  und  Yandalen  erbeuteten  auch  prächtige  Evangelienbücher:  Papencordt  a.  a.  0. 
295  fg.  4)  Vulfila  rein  gothisch  bei  dem  Gothen  lomandes,  bei  den  Griechen 
OvXffiXag  (Photius  OvQ(pCXag)y  halb  griechisch  und  halb  gothisch  bei  Auxentius  ülfila,  bei 
Cassiodor  Vulphilas,  romanisiert  bei  Isidorus  GidfiUu  und  bei  Eugenius  von  Toledo  um 
650  (Anth.  Lat.  ed.  Meye^  nr.  386) :  Gulfila  promsit  Getarum  (sc.  litteras)  quas  videmus 
üliimas,  vgl.  §  13,  6.  5)  Waitz  über  d.  Leben  u.  d.  Lehre  des  XJlfila,  Hanover  1840, 
[chronologisch  berichtigt  von  W.  Bessell,  Ober  das  Leben  des  XJlfilas,  Gottingen  1860.] 
Vgl.  auch  E.  Ludwig  LB.  3,  2,  1493.  6)  Auxentius,  der  Z<Bgling  Vulfilas,  berichtet: 
ipsis  tribus  Unguis  (griech.  lat.  goth.)  plures  tractaius  et  mültcu  interpretationes  —  post 
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unter  denen  er  lebte  und  wirkte:  aber  diess  sein  Hauptwerk  kam  auch 
den  andern  Stammen  seines  Yolkes  und.  noeh  Jahrhunderte  nachher  zu 
gut:  die  mannigfaltigsten  Ueberreste,  die  Mailänder  Handschriften  naemlich 
und  die  Wolfenbüttler,  lagen  einst  in  dem  Langobardischen  Eloster  Bobbio  ^, 
deutlich  als  ein  Nachlass  von  den  Ostgothen  her  und  nicht  ohne  Spuren 
spsBterer  erst  in  Italien  geschehener  Anfertigung  und  Benutzung.^  Das  Ori- 
ginal, dem  Yulfila  folgte,  waren  beim  Alten  Testament  die  s.  g.  Septuaginta  \ 
und  auch  beim  Neuen  zwar  ein  griechischer  Text,  der  jedoch  an  häufigen 
Stellen  so,  wie  keine  der  bekannten  griechischen  Handschriften  es  geweohrt, 
mit  den  ältesten  Uebersetzungen  in  lateinischer  Sprache  zusammentraf.  ^^ 
Er  übertrug  mit  geziemender  Gewissenhaftigkeit,  knechtisch  aber  nicht:  die 
Beschaffenheit  seiner  Sprache  (§  9)  gestattete  ihm  noch  einen  ncBheren  An- 
schluss  an  die  der  Urschrift,  als  im  späteren  Deutschen  moeglich  war:  doch 
wich  er  auch  ab,  wo  die  eigene  Sprache  es  verlangte,  Uess  z.  B.  den  Ar- 
tikel weg  oder  setzte  den  Pluralis  in  den  Dualis  um  oder  begann  Adjectiv- 
sätze  nicht  mit  den  relativen,  sondern  mit  persoenlichen  Pronominibus.  ^^ 
Eine  fast  durchaus  wohlgelungene  Arbeit,  und  zugleich  die  erste  Bibel  in 
germanischer  Zunge,  die  erste  germanische  Prosa,  überhaupt  die  erste 
nodi  erhaltene  Schrift  und  der  erste  Name  unsrer  ganzen  grossen  Littera- 


u  derdiquiä  Waitz  14.  7)  Gabelentz  n.  Loebe  i,  xxxii  fg.  8)  Gabelents  v.  LoBbe 
I,  XIX — xxr^.  vgl.  8.  xn  die  alte  Zusammenstellung  der  griechischen,  lateinischen  nnd 
gothischen  Bibel.  9)  schoen  nachgewiesen  von  Wilh.  Grimm,  Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  43, 
16.  10)  Das  Altd:  Leseb.  5^26  sucht  das  griechische  Original  der  dort  ans  Vnlfila 
gegebenen  Proben  herzustellen,  im  Texte  so  wie  die  erforderlichen  Lesearten  durch  Hand- 
Schriften  beglaubigt  sind,  in  den  Anmerkungen  so  weit  sie  nur  noch  aus  der  Übersetzung 
können  gemuthmasst  werden.  Denn  es  scheint  leichter,  mit  Griesbach  (IJlfiJas  y.  Zahn 
1,  34)  solch  ein  griechisches  Original  anzunehmen,  als  mit  Gabelentz  und  LoBbe  i,  xvm  fg. 
dass  all  diese  meist  sehr  unerheblichen  Hinneigungen  zu  den  lateinischen  Texten  erst 
nach  spflBterer  Benutzung  derselben  in  den  gothischen  seien  hineingebessert  worden.  Für 
Einzelnes  und  namentlich  für  fiandbemerkungen  läugne  ich  solchen  Ursprung  nicht. 
[Nach  Bernhardt  Kritische  Unters,  über  d.  got.  Bibelübersetzung,  Meiningen  1864,  und 
VulfiHa  XXXIX  stand  die  griech.  Hs.,  welche  Yulfila  bei  Uebertragung  der  Evangelien 
benutzte,  dem  Alexandrinus  besonders  nahe ;  die  der  Episteln  gehörte  der  italischen  Classe 
an.  Doch  zog  Yulfila  auch  die  lat.  Yersion  zu  Bathe,  namentlich  ffir  die  Episteln.  Der 
Cod.  Brizianus  der  Evangelien  ist  dem  Cod.  Arg.  auch  äusserlich  sehr  ahnlich.  Hier  fin- 
det sich  das  in  Anm.  8  berührte  Schlusswort,  welches  die  kritischen  Grundsätze  der 
Abschreiber  und  einen  got  Kunstausdrnck  vMhrB  d.  L  bessere  Lesart  kennen  lehrt.  8.  Haupt 
im  Ind.  lect  Berolin.  Ostern  1869  und  Bernhardt  Z.  f.  d.  Ph.  2,  274.]  11)  vgL  LoBbe 
in   den   Neuen  Jahrb.   d.   Berlinischen    Gesellsch.   f.  Deutsche   Sprache   2,   358—374. 
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turgefichichte:  das  Werk  ist  in  mehr  als  einem  Bezug  aller  Auszeichnung 
werdi.  Und  es  steht  nicht  allein:  es  hat  auf  dem  Gebiete  Gothischer  Eir- 
chenprosa  noch  zu  weiterer  Nachfolge  ^^  *  angeregt.  Nach  ihm  und  mit 
deutlicher  Benutzung  von  Vulfilas  Evangelien  verfasste  noch  ein  Ungenann- 
ter, vielleicht  erst  des  sechsten  Jahrhunderts  und  ein  Westgothe  (die  Hand- 
Bchrifltreste  cdnd  jedoch,  wieder  von  Bobbio  her,  in  Rom  und  Mailand)  eine 
paraphrasierte  Evakgeliekhabmonie  [vielmehr  eine  Erläuterung  des  Evange- 
Uum  Johannis],  ungewiss  ob  als  eigenes  oder  nur  als  Uebersetzimg  eines 
fremden  Werkes.  Leider  sind  uns  auch  hieven  nur  Bruchstücke  geblieben 
und  nicht  gar  umfangreiche.  '' 

Also  Prosa.  Gotlusche  Prosa  stand  jedoch  von  gothischer  Poesie  noch 
nicht  so  weit  ab.  Denn  auch  sie  ward  oesunoen  d.  h.  in  so  gehaltener 
Weise  vorgetragen,  dass  es  von  dem  Vortrag  eigentlicher  Lieder  nur  durch 
den  Mangel  begleitenden  Saitenspieles  sich  unterschied.  Vuliila  übersetzt 
mit  sfggvan,  saggvs  **  •  beides,  ffdeiv,  i^dri  und  avayeyvaVxeiy,  avdyvoiüigy 
wsehrend  er  liuthon  für  ifjdUeiv,  ItutJuxreis  für  das  substantivische  $d(av 
braucht.  Siggvan  ist  mithin  nur  das  allgemeinere  Wort,  und  Singen  und 
Lesen  waren  jezt  noch  eins  ^^;  erst  wenn  das  Saitenspiel  hinzutrat,  hiess 
das  Singen  liuthon:  denn  Lieder  wurden  nur  mit  Saitenspiel  gesimgen; 
wirkliche  Sänger  aber  brauchten  staets  das  Saitenspiel:  darum  hiess  ein 
solcher  auch  nur  Uufhareis.  ^* 

§  9. 
Ihren  vorzüglichsten  Werth  haben  diese  Denkmseler  für  die  Geschichte 

der  Sprache  und  der  Schrift.    Bis  auf  sie  muss  alles,  was  man  über  Ger- 

11a)  [Schon  die  Bruchstücke  des  A.  T.  yerrathen  durch  ihre  Willkür  einen  andern  Über- 
setzer: 8.  Bernhardt  xxiv.  Ein  Brief  des  h.  Hieronymns  (ed.  Marti anay  in  p.  626)  giebt 
zwei  gotischen  Geistlichen  Sufmia  nnd  FVetda  Auskunft  üher  Stellen  der  Psalmen  im 
Urtext:  Bernhardt  XL.]  12)  unter  dem  Titel  Skeireins  aiviiggefjons  thairh  Johannen 
zuerst  (München  1834)  herausgegeben  von  Massmann,  der  auf  Yulfila  selbst  als  den  Über- 
setzer und  auf  Theodors  von  Heraclea  Auslegung  des  Ey.  Johannis  als  das  Original 
gerathen.  Dagegen  IxBbes  Beitrsege  zur  Textberichtigung  und  Erklssrung  der  Skeireins, 
Altenburg  1839.  [Ausser  Theodors  Gommentar  sind  andere  benutzt;  Stileigentümlichkeiten 
machen  wahrscheinlich  dass  das  Gothische  Werk  Originalarbeit  war:  Bernhardt,  VulfUa 
612  fg.]  12a)  saggvda  avfxqxoyla  Musik  Luc.  15,  25.  13)  wie  auch  noch  im  alt- 
hochdeutschen Zeitraum :  §  32,  1.  2.  14)  vgl.  §  7,  8.  22,  17.  lettdus  und  harpa  §  22, 
14.  Bei  dieser  engen  Verbindung  von  Lied  und  Saitenspiel  ist  wahrscheinlich,  dass 
luth,  liuto,  Uuto,  der  romanische  Name  der  Laute,  nichts  andres  sei  als  unser  deutsches 
Lied.    [Diez  Et.  WB.  d.  rom.  Sp.  leitet  Uuto  vom  arab.  a^üd  ab.] 
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maniscbe  Sprache  berichten  soll,  mühsam  und  nicht  stets  sicher  aus  ver- 
einzelten Worten  entnommen  werden:  hier  zuerst  haben  wir  ganz^  zusam- 
menhangende Rede.  Und  welche  Vollkommenheiten  der  Sprache  geben 
da  sich  kund  \  recht  zur  Boschsemung  und  Belehrung  derer,  die  da  meinen, 
je  älter  eine  Sprache,  desto  ungeordneter  sei  sie  auch,  und  je  die  neueste 
Zeit  erst  habe  nach  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  der  Yerwirrung  das 
Rechte  hergestellt.  Freilich  wenn  Regelmsessigkeit  nnr  in  trüber,  moeglichst 
eintoeniger,  alles  verwischender  Entfärbung  lege,  dann  waere  das  Gothische 
hoechst  regellos:  hier  walten  noch  und  entwickeln  sich  die  Sprachgesetze  in 
reichster,  aber  in  festgegliederter  Mannigfaltigkeit,  hier  noch  in  wechselnden 
Lautfarben  und  stets  wechselnder  Gestalt  der  Worte.  So  kann,  um  nur 
einige  Hauptpunkte  hervorzuheben,  das  Gbthische  noch  den  Nominativ  und 
den  Yocativ  unterscheiden  vom  Accusativus:  z.  B.  nom.  suniis,  voc.  sunatty 
acc.  sunu;  den  Dualis  vom  Pluralis,  in  der  Declination  wie  in  der  Conjuga- 
tion:  veis  wir,  unsis  uns,  vü  wir  beide,  tykis  uns  beide,  gäleüham  wir 
gehn,  gaieUhos  wir  beide  gehn,  das  Passivnm  ohne  HUÜBWort,  bloss  durch 
die  Endung:  haita  ich  rufe,  haüada  ich  werde  gerufen.  Alles  das  Faehig- 
keiten,  aus  denen,  auch  vom  Übersetzer  ungesucht,  ein  freierer  leichterer 
Satzbau  nach  Art  des  griechischen  sich  ergeben  musste  (§  8,  11),  und  wo- 
durch die  gothische  Sprache  beiden  pelasgischen  sich  zur  Seite  stellt,  ja 
theilweis  die  lateinische  noch  übertrifft.  Schliessen  wir  daraus,  wie  in 
spsßteren  Zeiten  von  diesem  Formenreichthum  immer  mehr  verloren  gegan- 
gen (§41.45 — 47.92),  verhältnissmeessig  auf  die  früheren  zurück,  so  haben 
sich  die  Germanen  des  Tacitus  wieder  einer  noch  vollkommneren  Gramma- 
tik erfreut  als  Yulfila,  und  sie  werden  zum  Beispiel,  während  Yulfila  den 
Dualis  durch  Declination  nur  noch  beim  persoenlichen  Pronomen  kennt, 
eben  denselben  auch  von  Nominibus  gebildet  haben.  Im  Allgemeinen  je- 
doch mag  uns  die  Gothische  Sprache  für  den  neechsten  Nachklang  und  als 
ein  stellvertretendes  Bild  der  altem  Sprache  der  Germanen  gelten:  beide 
folgen,  so  weit  man  die  letztere  kennt,  ohngefsehr  der  gleichen  Art,  so  je- 
doch, dass  der  Gothischen  die  langen  ä  der  Alamannen  und  die  groeberen 
Eehlaspiraten  (§  2,  7 — 9)  fremd  sind,  und  sie  die  Angleichung  der  Yocale 
an  nachfolgende  Consonanten  (§  2,  6)  stets  in  Form  der  Diphthongierung 
übt,  sie  also  aus  fihu  vurms  z.  B.  nicht  fehu  vorms  macht,  sondern  faihu 

(  9.      1)  Glossarinm  n.  Grammatik  der  Gothischen  Sprache  im  Ulfilas  von  Gsbelentz  n. 
Loebe  Bd.  2,  Th.  1  nnd  2.  [E.   Schnize,   Gothisches  Glossar.    Mit  einer  Vorrede  von  J. 
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vaunm,  ^  ^  Dass  innerhalb  des  (Jotbischen  wieder  Mundarten  sich  geschie- 
den haben,  darf  bei  der  geographische^  und  politischen  Theilung  der  Go- 
then  selbst  vorausgesetzt  werden,  und  ist  auch  nachgewiesen  ^:  doch  war 
der  Unterschied  jedesfalls  kein  weit  durchgreifender. 

Eine  Eigenheit  der  gothischen  Sprache,  die  im  Ohre  gleichzeitiger  Ger- 
manen anderen  Stammes  noch  auffalliger  sein  mochte  als  für  uns,  war  die 
nicht  geringe  Anzahl  fremdeb  Worte,  welche  sie  in  sich  au%enommen  '  \ 
So  alt,  .  so  uranfanglich  ist  diese  uns  noch  heut  bezeichnende  Neigung  ^  ^. 
Die  Gothen  kamen  eben  mit  gar  vielen  Völkern  in  Berührung,  ja  in  Ver- 
mischung des  Geblüts.  Vulfila  selbst  stammte  von  gefangenen  Cappadociem 
ab.  ^  Am  häufigsten  musste  die  Geschlechts-  und  Sprachvermischung  ge- 
genüber den  Hunnen  sein,  und  Hunnen  empfiengen  (wie  Attila  selbst  nach 
§  7)  gothische,  noch  öfter  Gothen  hunnische  Namen.  ^  Aber  auch  die 
Slaven,  auch  die  Griechen,  mittelbar  und  unmittelbar  auch  die  Lateiner 
übten  Einfluss  ^,  und  die  Griechen  nicht  bloss  durch  Zuführung  einzelner 
Worte,  sei  es  der  Bibel,  sei  es  des  ausserkirchlichen  Lebens.  Denn  wenn 
den  Gothen  ihr  langes  e  zuweilen  ganz  gegen  eigene  Regel  in  i  umschlug  ^ 
wenn  das  besonders  in  Eigennamen  geschah  ^,  so  möchte   selbst  der  grie- 


Grinmi,  Magdeburg  1847.  Leo  Meyer,  Die  gothische  Sprache,  Berlin  1869.]  la)  [Doch 
giebt  die  Schreibung  hierin  wol  kein  genaues  Bild  der  Aussprache.]  Weingärtner,  Die 
Aussprache  des  Gothischen  zur  Zeit  des  ülfilas,  Leipzig  1858.  [F.  Dietrich,  Über  die 
Aussprache  des  Gothischen  während  der  Zeit  seines  Bestehens,  Marburg  1862.]  2)  Jac. 
Grimm  über  lomandes  5.  [Auch  eine  zeitliche  Entwickelung,  die  z.  B.  die  Nominativen- 
dung —  8  wegschafPte,  lässt  sich  mit  Hilfe  der  Urkunden  (§  11,  4)  erkennen.]  2a)  [s. 
Bernhardt,  VulfUa  xxvi.]  2b)  Vgl.  Wackemagel,  die  ümdeutschung  fremder  Wörter, 
Basel  1861,  «  1863,  Kl.  Sehr,  3,  252  ff.]  3)  Waitz,  TJlfila  36.  4)  lomandes  9. 
War  Bleda  hunnisch  oder  gothisch?  es  hiess  so  Attilas  Bruder  und  ebenso  (Procop.  Bell. 
Goth.  3,  5)  ein  gothischer  Feldherr  unter  Totila.  5)  Über  sipöneis,  slav.  shupan  Jac. 
Grimms  Gramm.  2,  180;  über  andre  slavische  Wörter  Gabelentz  und  Loebe  2,  1,  ix;  eine 
Anzahl  griechischer  und  lateinischer  haben  eben  dieselben  2,  2,  4  zusammengestellt. 
Latein  mochten  die  Gothen  von  den  romanisirten  Bewohnern  Daciens  annehmen.  Auch 
finnische  Bestandtheile  nimmt  Jac.  Grimm  an,  Gr.  1  ^  397  [Vorrede  zu  Schulzes  Glossar 
S.  xvi];  doch  geht  IHM  A»  Bock  vielmehr  auf  ßairri  zurück:  Z.  f.  d.  A.  6,  297.  [TJeberhaupt 
sind  die  zahlreichen  Wörter,  die  im  finnischen  und  germanischen  übereinstimmen,  ursprüng- 
lich germanisch :  s.  Dietrich  in  Hcefers  Z.  f.  Wiss.  d.  Sp.  m  und  W.  Thomsen,  Ueber  den 
Einfluss  der  germanischen  Sprachen  auf  die  finnisch-lappischen,  übersetzt  von  E.  Sievers, 
Halle  1870.]  6)  Grimms  Gramm.  1,  59.  Doch  schreibt  schon  Strabo  7,  1  Ovxqofxlqov. 
7)  den  mit  mers  gebildeten,  z.  B.  TÄcodowtr  Wakmir  Widemir  bei  lom.  14  u.  a.;  ein 
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chische  Itaoismus  kaum  zu  verkennen  sein.  Doch  machten  sie  wieder  die 
Fremdworter  moeglichst  sprachgerecht:  sie  hatten  kein  kurzes  e  noch  o, 
sondern,  wie  oben  bemerkt,  statt  dessen  ai  und  au:  diese  mussten  nun 
auch  an  die  Stelle  der  griechisch-roemischen  e  und  o  treten,  und  aus  hctio, 
iniOToliq^  apostolus  ward  ihnen  laiktjo^  aipistaule,  apaustaukis, 

§  10. 
Hauptsachlich  aber  zeigt  sich  griechisch-roBmischer  Einfiuss  in  der 
Schrift  der  Gothen,  der  Schrift,  in  welcher  Yulfilas  Bibel  und  jene  Evan- 
gelienharmonie  vor  uns  liegen.  Sie  ist  schon  der  G-egenstand  vielfacher 
Erörterung  gewesen^,  deren  richtiges  Ergebniss  dieses  scheint.  Die  Gothen 
hatten  Buchstabenschrift  bereits  vor  Yulfila,  jenes  §  4  besprochene  Ruken- 
AL.PHABET:  ihre  büageineis  waren  ja  aufgezeichnet  von  Alters  her  (§  6,  2). 
Zu  gelaufiger  Anwendung  auf  dem  Papier  und  dem  Pergament  jedoch  ^  rmd 
zur  Darstellung  aller  grade  im  Bibelwerk  vorkommenden  Laute  taugte 
diese  Schriftart  nicht,  so  dass  Yulfila  (denn  dieser  Name  ist  hiebei  fest  zu 
halten)  sich  genoethigt  fand  mehrfach  abzuändern  und  zu  ergänzen.  Er 
legte  die  alten  Runen  zwar  zum  Grunde,  liess  sogar  zwei  derselben  unver- 
ändert bestehn  (die  für  f%  ^  *  und  u),  all  die  übrigen  jedoch  machte  er  den 
entsprechenden  Zeichen  des  gbiechisch-boshischen  Alphabetes  noch  ähn- 
licher ^  ^  als  sie  an  sich  schon  waren,  und  fugte  noch  einige  von  eben  da- 
her neu  entlehnte  zu:  griechischen  Ursprunges  sind  das  g,  das  k,  das  p, 
das  ch  als  Zeichen  der  Zahl  90,  von  den  Lateinern  erborgt  q,  h  und  j^] 


Gelelirter  des  9  Jh.  (Haupts  Zeitschr.  1,  389)  übersetzt  sich  diese  mir  in  mihi  [Wacker- 
Bagel  in  der  §  14,  5  bezeichneten  Schrift  355  leitet  mir  ans  dem  Slavischen  mit  der  Be- 
dentnng  Friede  ab].  Ob  anch  in  Viljarith  Guntharith  n.  dgl.  rith  s.  v.  a.  reih  ?  vgl. 
Schweiz.  Mns.  f.  histor.  Wissensch.  1,  101  fg. 

%  10.  1)  Hauptwerke  von  Wilh.  Grimm  (§  4  Anf.)  und  Bäumlein  (§  4,  11);  dazn 
noch  Waitz  üb.  d.  Leben  d.  Ulfila  51  fg.  nnd  Gabelentz  n.  LcBbe,  ülfilas  2,  2,  12  fgg. 
A.  Kirchhoff,  Das  gothische  Bnnenalphabet  Berlin  1851.  '  1854.  J.  Zacher,  Das  gothische 
Alphabet  Ynlfilas  nnd  das  Bnnenalphabet,  Leipzig  1855.  2)  Denn  die  büageinins 
mnss  man  sich  anf  hölzernen  Tafeln  denken:  eine  Schreibtafel  hiess  anf  gothisch  spüda, 
nnd  eben  diess  Wort  bezeichnet  in  der  Form  Spelte  mnndartlich  noch  jezt  ein  tafelför- 
mig gespaltenes  Bobstnck.  Vgl.  §  23,  1.  2a)  [Das  goth.  ih  hat  eine  dem  griech.  %lf 
sehr  ähnliche  Form  erhalten.  Dagegen  ist  p  für  w  w;ol  das  Bnnenzeichen.]  2b)  [Nament- 
lich treten  anstatt  der  eckigen  Bnnenformen  rundere  nnd  für  das  Schreiben  geeignetere 
Züge  ein:  vgL  Zacher  a.  a.  0.  53  fg.,  der  jedoch  die  Buchstaben  Yulfilas  noch  aus- 
schliesslicher auf  die  Bunen  zurückführt.]        3)  Er  braucht  für  dieses  das  lat.  g^  weil 
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dazu  kam  noch  ein  erst  von  ihm  erfiindener  Buohstab  für  den  Laut  hv. 
Er  gieng  noch  weiter  in  der  Annsehenmg  an  das  Griechische:  den  26  Zei- 
chen, die  er  auf  jenem  Weg  erhielt,  gab  er  eine  durchaus  andere  Reihen- 
folge, als  ihre  Grundlage,  die  16  [24]  Runen,  hatten,  und  dieselbe,  als  den 
griechischen  eigen  war:  man  ersieht  das  aus  dem  Zahlenwerth  der  Buch- 
staben: denn  er  braucht  sie,  wiederum  nach  griechischem  Vorbild,  auch  als 
Ziffern.  Und  so  wird  die  gothische  Sitte  die  Lautverbindungen  ng  und 
fdc  mit  gg  und  ggh  auszudrücken  gleichfalls  von  den  Ghiechen  hergekommen 
sein.  Die  Namen  aber  der  einzelnen  Buchstaben  waren  bis  auf  wenige 
nicht  die  griechischen,  sondern  gothisch  und  die  altgewohnten  des  Runen- 
alphabets, zunächst  mit  denen  übereinstimmend,  die  noch  spseterhin  bei 
den  Angelsachsen  gebrauchlich  waren.'*  Mithin  ist  Vulfila,  wenn  schon 
nicht  Erfinder  der  gothischen  Buchstaben,  doch  jedesfalls  der  Schöpfer  ihres 
Alphabets;  man  konnte  schon  vor  ihm  schreiben,  er  aber  zuerst  gab  dieser 
Schrift  eine  ausgedehntere  Anwendbarkeit.  Sie  blieb  auch  nicht  auf  seine 
Bibel,  überhaupt  nicht  auf  die  Litt^ratur  allein  beschrankt:  sie  diente  nun 
auch  dem  Alltagsleben,  und  es  bildete  sich  für  dessen  Bedürfiiisse  aus  und 
neben  der  langsameren  schwereren  Uncialschrift  der  Bücher  noch  eine 
schneller  fliessende  Cubsivschbift.  Beispiele  dieser  letzteren  hat  man  in 
gerichtlichen  Urkunden,  die  von  der  Italischen  Herrschaft  der  Ostgothen 
her  bis  auf  unsere  Tage  gelangt  sind.  ^ 

§  11. 

Die  Erhaltung  der  Gothischen  Schriftwerke  ist  eine  Fügung,  far  welche 
wir  danken  müssen :  denn  es  sind  dieselben  nicht  bloss  das  erste,  sie  bleiben 
auch  ffir  lange  Jahrhunderte  wieder  das  einzige  Denkmal  Germanischer 
Sprache  und  Litteratur.  Zu  derselben  Zeit,  in  der  Vulfila  seine  Bibel 
schrieb,  geschah  der  Einbruch  der  Hunnen,  und  es  begann  in  lang  unabge- 
setzter  Nachstroemung  die  Wanderung  Germanischer  Völker  gen  Süden  und 
Westen;  es  begann  jene  Reihe  gewaltiger  Begebnisse,  die  zwar  den  Ger- 
manen ihren  weltgeschichtlichen  Platz  anwies  (§  5),  die  auch  Sto£F  in  Fülle  ge- 


die  spflßteren  Lateiner  g  vor  einem  ^-lante  wirklich  wie  ;  aussprachen  nnd  nur  vor  einem 
utl-lante  rein  als  g:  vgL  die  alte  Bemerkung  über  gothische  Schrift  und  Sprache  in  Haupts 
Zeitschrift  1,  298.  Der  Buchstah  g  im  Deutschen  je  genannt:  Schmeller  Bair.  Wb.  2, 1. 
3a)  [Ober  diese  Namen  der  Buchstahen  Vuifilas  s.  namentlich  W.  Grimm,  zur  Literatur 
der  Runen,  oben  §  4  und  Eirchhoff  a.  a.  0.]  4)  Massmann,  die  gothischen  Urkunden 
y.  Neapel  u.  Arezzo,  mit  Schriftnachbildungen,  Wien  1838. 
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wahrte  zu  Heldenliedern  und  Heldensagen  (§  7  u.  16),  aber  nur  wenig 
Müsse  zur  künsüerischen  Ausbildung;  die  von  den  Yolkem,  welche  die 
Grenzen  des  Roemischen  Reiches  überschritten  hatten,  die  einen  und  die 
alleredelsten  bald  ganz  vertilgte  \  die  andern  aber  fast  sämmtlich  ihre  Sprache 
und  ihr  reines  Yolksthum  an  die  beherrschten  Romanen  verlieren  Hess. 

Die  GoTHiscHEN  YÖLKEB  warcu  dem  neuen  Glauben  bereits  gewonnen, 
als  sie  kamen  und  eroberten,  und  Priester  aus  ihrer  Mitte  ^  und  Gottesdienst 
in  ihrer  Sprache  (§  8,  1)  begünstigten  auch  in  Dingen  der  Poesie  zwischen 
ihm  und  der  älteren  Volksfchümlichkeit  eine  MedUche  Ausgleichung«*. 
Den  anderen  aber  ward  das  Christenthum  erst,  da  sie  erobert  hatten,  ge- 
geben, gegeben  von  den  Besiegten,  und  mit  dem  Christenthum  das  Latein 
als  Eirchensprache  und  für  längere  Zeit  eine  fremde  Priesterschaft,  der  die 
Sprache  der  Herren  eine  Barbarei,  ihre  Poesie  ein  heidnischer  Gräuel  dünkte 
und  dünken  musste.  Dazu  das  Übergewicht,  das  die  Provincialen  auch 
sonst  durch  Bildimg  jeglicher  Art  und  das  sie  durch  ihre  grosse  Mehrzahl 
inne  hatten.  So  kam  es,  dass  jenseit  der  alten  Grenzen  Germaniens  die 
Germanische  Art  und  Sprache  und  Poesie  allmsehlich  erlosch,  hier  mehr, 
dort  minder  langsam.  Am  langsamsten  und  nur  zum  Theil  im  Reiche  der 
Fbankek,  und  bei  den  Anoelsachsen  nie.  Jene  brachten,  freilich  auf  einem 
Boden  der  schon  vor  ihrer  Zeit  Germanenland  gewesen,  an  Mosel,  Maas 
und  Scheide^,  die  germanische  Sprache  bis  in  das  neunte  Jahrhundert 
(§  32,  38)  und  auf  den  heutigen  Tag,  und  germanische  Sagen  bis  in  die 
franzoesische  Litteratur  (§  16,  9  u.  §  58).  Die  Angehi  aber  hatten  die 
Einwohnerschaft  Britanniens  bis  nahe  zur  Ausrottung  unterdrückt;  hatten, 

§  11.  1)  §  6.  Doch  gab  es  noch  im  9  Jh.  an  der  niederen  Donan  Gottesdienst  in  Go- 
thischer  Sprache:   Walafrid    Strabns   de  Reb.   eccles.  7.  2)  Yandalische  Priester:  s. 

Zenss,  Die  Deutschen  nnd  die  Nachbarstämme  453  Anm.  2a)  Bcemer  lernten  germani- 
sche Sprache:  so  spricht  nnd  dichtet  Syagrins  nm  470  nnter  Bnrgnnden  bnrgnndisch: 
Sidon.  Apoll,  ep.  5,  5 ;  so  war  der  Fatricier  Cyprian  dreier  Sprachen  d.  h.  des  Lat.  Griech. 
nnd  Gothischen  mächtig:  Cassiod.  Y.  E.  6,  40,  nnd  auch  seine  Söhne  haben  Gothisch 
gelernt :  ebd.  8,  21.  Auf  der  andern  Seite  bemühn  sich  germanische  Könige  lat.  zu  spre- 
chen und  zu  dichten.  An  den  Frankenkönig  Gharibert  (553 — 567)  schreibt  Venantius 
Fortunatus  6,  4  Ck^n  sis  progenitus  dara  de  gente  Sygamber,  floret  in  eloquio  Ungua 
laiifM  tuo,  QucHia  es  in  propria  docto  sermofte  loquela  qui  noa  Bomanos  vincis  in 
eloquio?  Ghariberts  Bruder Chilperich  ahmte  Sedulius  nach:  Greg.  Tur.  6,46  undLoßbell, 
Gregor  von  Tours  5,  39  fg.  Vgl.  auch  §  13.  1.  3)  den  alten  Sitzen  der  Trevirer,  der 
Nervier,  der  Bataver  und  derjenigen  Völker,  die  nach  Tacitus  (Germ.  2)  zuerst  allein 
Germanen  hiessen« 
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während  anderswo  die  Germanen  Herren  und  Eirieger  zu  bleiben  pflegten, 
selbst  auch  den  Landbau  zur  Hand  genommen;  und  zoegerten  endlich  mehr 
als  ein  Jahrhundert,  eh  auch  sie  zum  Christenthume  sich  bekannten, 

§  12. 
Nicht  weniger  jedoch  als  von  der  Gelehrsamkeit  der  Kirche  ward  den 
Germanen  von  dem  ausgebildeten  Staats-  und  Rechtswesen,  das  sie  in  den 
eroberten  Provinzen  fanden,  ein  Zugestandniss  der  eigenen  Bildungslosigkeit 
und  der  Versuch  einer  anschliessenden  Nachahmung  abgenoethigt.  Lateinisch 
ward  nun  auch  ihre  Staatssprache,  selbst  da,  wo  ihre  Fürsten  unter  einan«- 
der  selbst  verkehrten  \  und  nachdem  ihr  Recht  sich  bisher  nur  im  Bewusst- 
sein  der  lebendigen  Sitte  und  durch  mündliche  Überlieferung,  unterstützt 
wahrscheinlich  durch  dichterische  Form^,  erhalten  hatte  (nur  die  Gothen 
besassen  schon  frühzeitig  geschriebene  büageinins:  §  6,  2),  schritten  nun 
auch  sie  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  und  verwandelten  das  Gewohnheits- 
recht in  Gesetze^.  Und  all  diese  Gesetze,  mit  Ausnahme  wiederum  nur 
der  Angelsachsischen®  %  in  denen  die  eigene  Sprache  die  Oberhand  behielt, 
wurden  lateinisch  abgefasst  und  in  einem  eben  so  dürftig  prosaischen  Vor- 
trage, als  wir  uns  die  ursprünglichen  Formen  poetisch  belebt  denken  müssen ; 
kaum  dass  sich  noch  an  den  Eingang  des  einen  und  andern  ein  bald  stär- 
kerer, bald  schwächerer  Klang  aus  der  Gteschichts-  und  Sagendichtung  des 
Volkes  rettete.  So  in  der  Lex  Salica,  der  Lex  Burgundionumy  und  beson- 
ders dem  Edictum  Botharis  vom  J.  643,  das  mit  der  bekannten  sogar  noch 
heidnische  Gottheiten  nennenden  Stamm-  und  Namenssage  des  Langobarden- 
volks beginnt.^  Das  Latein  aber  ist  meist  der  Art,  wie  es  in  den  ehmals 
roBmischen  Landen  eben  üblich  war;  die  kecke  Einmischung  unübersetzter, 

S  12.  1)  Papencordt,  Gesch.  d«  Yandalisclien  Herrsch,  in  Africa  296  ff^.  2)  wie  ans  dem 
poetischen  Gmndton  der  Rechtssprache  des  Mittelalters  (Jac.  Grimms  Bechtsalterth.  Gap. 
1  a.  2)  und  aus  der  nicht  seltenen  Abfassung  ganzer  Rechtsstücke  desselben  in  Allitteration 
und  Reim  (Mones  Gesch.  d.  Heidentbnms  im  nördl.  Europa  1,  72.  113.  14^.  Leos  Recti- 
tudines  56.  108.  Rechtsalterth.  33.  vgl.  §  29,  8.  30,  1)  zu  schliessen  ist;  im  Recht  und 
in  der  Dichtung  vard  geschaffen  (§  3,  26)  gefunden  (§  3,  14.)  gesagt,  gesetzt,  geriektet 
(§  32,  2).  3)  Eichhorns  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgeschichte  §  29  fgg.  vgl.  Gaupp 

über  die  Familien  der  Altgerm.  Volksrechte  (das  alte  Gesetz  d.  Thüringer,  Bresl.  1834). 
Handausg.  dieser  s.  g.  Leges  Barbarorum  in  Walters  Corp.  Jur.  Germ,  antiq.,  Berlin  1824. 
Th.  1.  Vgl.  §  26,  4.  [Jetzt  ist  auf  die  Ausgabe  in  den  Mon.  Germ,  zu  verweisen,  wo  im  3.  Bd.  der 
Leges  die  Gesetze  der  Alamannen  und  Baiem  von  J.  Merkel,  die  der  Burgunder  von  F.  Bluhme, 
die  der  Friesen  von  C.  v.  Richthofen ;  im  4.  die  Gesetze  der  Langobarden  von  F.  Bluhme 
und  A.  Boretius  herausg.  vorliegen.]  3a)  [Die  Gesetze  der  Angelsachsen,  herausg. 
von  R.  Schmid,  2.  Aufl.  Leipzig  1858.]        4)  Bester  Abdruck  dieses  Prologs  in  Haupts 


§  13      ROMANISCHE  SPRACHEN.      LATEINISCHE  SCHRIFT.      29 

yielleicht  auch  unübersetzbarer  Germanismen  macht  es  noch  barbarischer. 
Ja  das  älteste  Stück  der  ganzen  Reihe  verdreifacht  diese  Sprachenmischung, 
das  Gesetzbuch  der  Salischen  Franken,  das,  lange  vor  der  Bekehrung  des 
Yolks  und  noch  in  seinen  engeren  Sitzen  an  der  Scheide  abgefassf^,  aus 
Rücksicht  auf  den  celiisch  redenden  Theil  der  damaligen  oder  spsBter  erst 
erlangter  Unterthanen  sogar  auch  Celtische  Worte  und  zwar  namentUch 
als  übergeschriebene  Erklärung  des  boos-lateinischen  Textes  braucht:  es  ist 
das  die  s.  g.  Malberoische  Glosse,  die  ihrer  Yerderbniss  wegen  lange  ver- 
rufen und  deren  Besserung  in  deutsche  Worte  vielfach  unternommen  war, 
bis  endlich  Leo  die  celtische  Sprache  darin  erkannt  hat.^  [doch  s.  u.] 

§  13. 
In  solcher  Weise  starb  ausserhalb  Germaniens  Germanien  dahin,  aber 
es  starb  um  verquickt  mit  der  Yolksthümlichkeit  der  Unterthanen  ein  neues 
Leben  zu  beginnen.  Wie  die  Staaten,  welche  jetzt  neben  einander  auf 
dem  Schutte  der  Roemischen  Weltherrschaft  gegründet  wurden,  Verfassungen 
erhielten  ganz  nach  altgermanischer  Art  (von  den  Anfangen  des  Lehnwesens 
berichten  schon  Caesar  und  Tacitus)^,  so  bildete  sich  auch  überall  die  roe- 
mische  Yolksmundart,  die  lingua  rustica,  unter  hoachst  wesentlichem  Einfluss 
des  neuen  Elementes  um,  das  von  den  Siegern  her  in  sie  eindrang,  und  es 
entstanden  nun  nach  und  nach  die  Romanischen  Sprachen ':  am  frühesten 

Zeitschr.  f.  Dentsches  Alterth.  5,  1  fg.;  eine  Handschrift  der  Leges  Langobm-dorutn  im 
Kloster  Trinitä  della  Cava  fügt  die  Personen  der  Sage,  Godan,  Drea,  Ibor,  Oambara  nnd 
die  Winnües,  sogar  in  bildlicher  Darstellung  bei:  Pertz  im  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  5,  248.  5)  Der  Lex  Salica  n.  der  Lex  Angliomm  et  Werl- 
nonun  Alter  n.  Heimat  v.  Herm.  Mfiller,  Würzb.  1840.  Das  alte  Hecht  d.  Salischen 
Franken  v.  Waitz,  Eüel  1846.  Die  verlockende  Annahme  einer  untergegangenen  Urschrift 
in  Fränkischer  Sprache  ist  unbegründet:  Waitz  25  fg.  6)  Die  malbergische   glosse, 

ein  rest  alt-keltischer  spräche  u.  rechtsauffassung,  Halle  1842  u.  1845.  Leider  erliegt 
auch  diese  Arbeit  dem  alten  Unsegen  der  Celtischen  Studien,  dass  sie  das  Mass  überschrei- 
ten: hiegegen  Waitz  a.  a.  0.  und  MüllenhofP  bei  Waitz  276  fg.  Edälestand  du  M^ril  hat 
noch  die  Deutschheit  der  ganzen  Glosse  verfechten  wollen:  Memoire  sur  la  langue  des 
gloses  malbergiques,  Paris  1843.  Ebenso  später  J.  Grimm  GDS.  1,  548  fg.  und  in  der 
Yorrede  zu  Merkels  Ausgabe  der  lex  Salica,  Berlin  1850 ;  Holtzmann,  üeber  das  Verhält- 
nis8  der  Malberger  Glosse  zum  Texte  der  lex  Salica,  Heidelberg  1852.  [H.  Kern,  die 
Glossen  in  der  lex  Salica  und  die  Sprache  der  salischen  Franken,  Haag  1869,  weist  mit 
methodischer  Benutzung  der  durch  romanische  Abschreiber  verschuldeten  Verderbnisse 
auch  die  Flexionsformen  als  altniederländisch  nach.] 

$  13.  1)  C»s.  Bell.  GaU.  6,  23.  Tac.  Germ.  13—15.  2)  Dibz  über  die  Bestand- 
theile   der   romanischen   Sprachen  im   1  Th.   seiner   Grammatik  derselben,  Bonn  1836, 
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vielleicht  die  Provenzalische  und  die  Spanische,  da  hier  die  Verschmelzung 
beider  Volkstheile  durch  Gesetz  und  koBuigliche  Ghinst  beschleunigt  ward^, 
Italtjenisch  aber^  und  Franzcesisch  am  spastesten  (§  11.  28,  1).  Der 
Lobensgeist  all  dieser  Sprachen  ist  germanisch:  denn  germanischen  Regeln 
folgt,  zwar  in  un&eier  Erstarrung,  ihre  ganze  Syntax;  und  nur  der  Wort- 
vorrath  ist  meist  roemisch  geblieben.  Indess  auch  von  diesem  verrseth  ein 
nicht  geringer  Thoil  den  germanischen  Ursprung,  und  wie  sich  erwarten 
Iffisst,  sind  es  namentlich  die  Worte  des  Erieger-  und  Herrenlebens,  die 
Ton  den  germanischen  Siegern  herrühren.  Die  Zahl  solcher  Worte  ist  ge- 
ringer, wo  die  Verschmelzung  beider  Völker  schon  früh  geschah,  groesser 
wo  die  Germanen  ihre  Selbständigkeit  für  längere  Zeit  zu  behaupten  wussten, 
geringer  also  in  der  Spanischen  ^  als  in  der  ItalisBuischen  und  namentlich 
der  Franzoßsischen  Sprache. 

Mit  der  eigenen  Sprache  gieng  den  Ausgewanderten  natürlich  auch  die 
eigene  Schrift  verloren,  und  sie  brauchten  fortan  die  Lateinische  Schlifft  % 
nur  auch  diese  nicht  ganz  ohne  Einmischung  des  Heimatlichen.  Die  Schrift- 
art, die  in  Spanien  vom  Ende  des  sechsten  Jahrh.  an  bis  zu  Ende  des 
elften  üblich  war,  enthielt  immer  noch  altgothische  Bestandtheile  in  sich: 
sie  hiess  darum  auch  gothisch.®  Von  sehnlicher  Beschaffenheit  war  das 
Alphabet  der  Angelsachsen:  es  war  das  lateinische,  in  so  weit  konnten  auch 
sie  der  fremden  Einwirkung  sich  nicht  entziehn'';  fOr  zwei  Laute  jedoch, 
die  unlateinischen  th  und  Wj  blieben  die  einfachen  Runenzeichen.  Die 
Franken  aber  hielten  auch  noch  in  GaUien  und  wenigstens  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  sechsten  Jahrh.  ihre  alte  Schrift  und  Schreibart  ganz  und  unver- 
ändert fest:  s.  §  23,  l.''» 

{3.  Aufl.  1870.]  3)  Kein  Gesetz  hat  so  viel  EcBmisches  in  sich  aufgenommen  und  ist 
80  bis  zur  rechtlichen  Gleichstellung  mild  gegen  den  romanischen  Volkstheil  als  die 
schon  um  600  aufgezeichnete  Lex  Bwrgundionum ;  bei  den  Westgothen  gab  EoBuig  Rec- 
cared,  der  auch  586  zum  patholicismus  übertrat,  dem  Latein  die  Herrschaft  in  Staat, 
Kirche  u.  Leben:  Aschbachs  Gesch.  d.  Westg.  .230  fgg.  Vgl.  auch  §  6,  Anm.  4. 
4)  Paulus  Diaconus  zu  Ende  des  8  Jh.  fuhrt  noch  häufig  langobardische  Wörter  als 
lebend  an.  5)  Das  meiste  Gothisch  hat  sich  noch  in  der  spanischen  Graunersprache, 
der  wohl  deshalb  so  genannten  Germania,  erhalten :  Ulfilas  v.  Gabelentz  u.  LcBbe  2,  2,  8. 
&a)  S.  Hieronymus  (f  420)  Epist.  106  Dudum  callosa  tenendo  capulum  manua  (Ger- 
manoTum)  ac  digiU  tractandia  sagitUs  apUores  ad  atilum  calamumque  moüescunt. 
6)  Aschbachs  Gesch.  d.  Westgothen  353  fg.  Vgl.  §  8,  Anm.  4.  7)  sie  so  wenig  als 
die  Scandinavier,  da  sie  im  12  Jh.  anfiengen  auch  Bücher  zu  sclireiben :  Dietrichs  Altnord. 
Lesebuch  199.        7a)  Zum  iat.  Alphabet  setzte  Chilperich  vier  Buchstaben  zu  [wol  für 
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§  14. 

Bein  und  für  die  Dauer  germanisch  liesd  somit  die  Yolkerwanderung  nur 
die  Germanischen  ürlande,  nur  Deutschland  und  Scandtkaviek,  und  mit 
ihnen  Engelland.  Indess  auch  auf  die  Sprache  der  Daheimgebliebenen 
übten  die  Ereignisse  dieser  Zeiten  einen  mächtigen  und  für  immer  entschei- 
denden Einfluss.  Die  Stammunterschiede,  welche  von  jeher  schon  gegolten, 
mussten  sich  jezt  noch  um  vieles  entschiedener  ausprsagen  als  vordem,  und 
mit  den  Unterschieden  der  Yölker  auch  die  der  Sprachstäoime  \  Die 
Sonderung  war  aber  auch  jezt  im  Grossen  und  Ganzen  nur  noch  eine  zwie- 
fache; wahrscheinlich  lag  ihr,  wenn  theilweis  auch  verschoben,  jene  zum 
Grunde,  die  man  schon  zu  Tacitus  Zeiten  gewahren  kann  (§  2).  Sie  lässt 
sich  jezt  am  füglichsten  mit  den  Gegensätzen  Obeb-  und  Niederdeutsch 
bezeichnen.  Jenes  ist  die  vollere  und  härtere,  dieses  die  breitere  und  wei- 
chere Sprache;  jenes  beschäftigt  lieber  Brust  und  Kehle,  diess  mehr  die 
vorderen  Sprachwerkzeuge:  also  etwa  wie  im  Griechischen  Dorische  und 
Ionische  Mundart  einander  gegenüberstehn.  Innerhalb  Deutschlands  gehoer- 
ten  zum  oberdeutschen  Stanmie  die  südlichen,  zum  niederdeutschen  die 
nordlichen  Yolker;  die  Grenze  beider  wird  bei  Abschluss  der  Yolkerwande- 
rung schon  ebenda  gelaufen  sein,  wo  noch  heut,  von  der  Mündung  der 
Boer  und  der  Sieg  östlich  nach  dem  Harz  hinauf.  ^  Natürlich  aber  trennte 
diese  Grenze  nicht  scharf:  in  der  Mitte  lagen  vermischende  Übergänge 
(vgl.  §  41,  9),  die  Mundart  der  Hessen,  die  der  Thubingeb;  in  seiner  vollen 
Entschiedenheit  konnte  sich  der  Gegensatz  nur  an  den  äussersten  Enden 
zeigen,  hier  bei  den  Alamannen  ^  ^  an  den  Beiden  des  Oberrheins  und  den 
Baiebn  ^  ^  an  der  Salzbui^er  Alp  (§41,  9),  dort  bei  den  Friesen  der  Ems' 
und  den  Sachsen  an  Elb-  und  Wesermündung.  Über  Deutschland  hinaus 
fallen  die  Scandinavter ^  und   die  Angelsachsen^  und  von   den  übrigen 


die  Bezeichnung  fränkischer  Lante:]  Greg.  Tnr.  5,  44;  W.  Grimm,  Runen  52  fg.  Lilien- 
cron  s.  Bnnenlehre  24. 

§  14.  Vgl.  sn  diesem  n.  dem  folgenden  Paragr.  die  .ersten  Seiten  von  Jac.  Grimms 
Deutscher  Gramm.  Th.  1.  1840.  a)  Germanica  gentes  Unguis  dissotue:  Isid.  Orig.  9,  2, 
97.  1)  vgl.  Bernhardis  Sprachkarte  v.  Deutschland,  Kassel  1844.  la)  [K.  Wein- 
hold, Alemannische  Grammatik,  Berlin  1863.]  Ib)  [E.  Weinhold,  Bairische  Grammatik, 
Berlin  1867.  J.  A.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch,  2.  Ausg.  bearbeitet  von  K. 
Frommann,  München  1872  fg.]  2)  Bask,  Frisisk  Sproglnre,  Eobenh.  1825.  3)  Bask, 
Anvisning  tili  Isländskan  eller  Nordiska  Fomspraket,  Stokh.  1818.  [L.  Wimmer,  Altnor- 
dische Grammatik,  übers,  von  £.  Sievers,  Halle  1871.]        4)  Bask,  Angelsaksisk  Sprog- 
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ausgewanderten  Völkern  die  Gothen  (§  6,  1  u.  §  9)  naeher  und  wesentlich 
dem  niederdeutschen  Stamme  zu,  die  Lakgobabden^,  aber  und  Burgundek^* 
dem  oberdeutschen.  Die  Franken  endlich,  wie  sie  vom  Niederrhein  gekommen, 
mischen  die  Eigenheiten  beider:  in  den  Vocalen  und  den  Zungenlauten  fol- 
gen sie  der  niederdeutschen,  in  der  Liebe  zu  Eehlhauchen  der  oberdeut- 
schen Art,  ja  überbieten  diese  noch  an  Rauheit.  ® 

§  15. 
Diese  sprachlichen  Gegensätze  stehn  unmittelbar  im  Geleite  der  Völker- 
wanderung: das  Mittelalter^  das  mit  ihr  beginnt,  hat  die  Entfremdung  nur 
noch  weiter  gefuhrt.  Daher,  wenn  bis  zur  Völkerwanderung  die  Litteratur- 
geschichte  für  alle  germanischen  Volker  eine  und  dieselbe  ist,  und  die  Be- 
richte des  Tacitus  und  die  Übersetzungswerke  der  Gothen  den  gleichen 
Werth  besitzen  für  den  Engländer  wie  für  den  Daenen  und  den  Deutschen, 
wenn  also  für  alle  Stänmie  der  Germanen  nur  Eine  litterarische  Vorge- 
schichte gilt,  so  tritt  nach  Abschluss  der  Völkerwanderung  eine  Reihe  neben 
einander  bestehender  Litteraturen  auf,  die  eine  yielleicht  arm,  die  andre 
in  der  Fülle  jegliches  Reichthums,  die  eine  herunterreichend  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  die  andre  vielleicht  schon  vor  Jahrhunderten  abgestorben, 
jede  aber  in  Selbständigkeit  von  den  anderen  geschieden.  Ja  das  Mittel- 
alter war  zu  neu  ausgleichender  Vereinigung  so  wenig  geeignet,  dass  es 
sogar  die  Zahl  der  Sprachen  und  Litteraturen  noch  in  weiterem  Fortschritt 
mehrte:  da  es  begann,  war  in  Scandinavien  nur  Eine  Litteratur  vorhanden; 
da  es  schied,  liess  es  drei  oder  gar  viere  hinter  sich,  die  Isl^endiscue,  Djbnische, 
Schwedische  und  Norwegische;  und  gleichermassen  sonderten  sich  im 
Lauf  des  Mittelalters  die  Niedeblande  von  den  benachbarten  Friesen  und 
Sachsen  ab,  und  wsehrend  das  übrige  Norddeutschland  schon  längst  keine 
litterarische  Selbständigkeit  mehr  besitzt,  erfreuen  sie  sich  noch  heut  ihrer 
eigenen  Poesie  und  Prosa. 

Iffiie,  Stokh.  1817,  [trans].  by  B.  Thorpe,  Kopenhagen  1830.]  5)  Über  deren  Sprache 
Leo  in  der  GeBchichte  Italiens  1,  128  fgg.  vgl.  das  Wörterbuch  znr  Lex  Langobardorum 
Z.  f.  d.  A.  1,  549  fg.  5a)  [Wackernagel,  Sprache  und  Sprachdenkmäler  der  Burgun- 
den,  in  G.  Binding,  Geschichte  des  burgundisch -romanischen  Königreichs.  Leipzig  18G8, 
Kl.  Sehr.  3,  334  ff.  weist  ihnen  S.  353  fg.  mehr  eine  Mittelstellung  an.]  6)  Wie  die 

Sprache  der  Franken  in  ihrer  frühesten  Urkunde,  der  Lex  8<üica,  vor  uns  liegt  (Müllen- 
hoff  bei  Waitz,  das  alte  Recht  d.  Salischen  Franken  271  fgg.)  schliesst  sie,  historisch 
wohl  erklserbar,  sich  zunsechst  an  die  der  älteren  Chatten  an:  vgl.  §  2,  7 — 9. 
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§  16. 

Eins  jedoch,  ausser  dem  gemeinsamen  Urgründe  der  noch  so  getrennten 
Sprachen,  blieb  bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  ja  noch  darüber  hinaus, 
all  diesen  Völkern  als  gleiche  Bnidererbschaft  eigen,  und  selbst  in  die 
Fremde  nahmen  sie  es  mit:  die  sagenhafte  Erinnerung  nämlich  an  die 
überstandenen  Stürme  Aei  Volkerwandbbung,  im  Norden  imd  Westen  wie 
im  Süden  dieselbe  Heldensage.^  Was  vor  der  Völkerwanderung  lag,  war 
bis  auf  wenige  dunkel  gewordene  Einzelheiten  (§  1,  1.  4.  5)  allen  entschwun- 
den; mit  ihr,  das  fühlten  und  wussten  sie  wohl,  beginne  eigentlich  ihre 
Geschichte  erst,  und  so  wurden  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Krieg  um 
Troja  den  Grund  und  Boden  abgegeben  hat  für  die  epische  Poesie  der 
Griechen,  die  auf  die  Völkerwanderung  sich  zurückbeziehenden  Sagen  (denn 
in  Sagen  gestaltete  sich  der  Anfang  der  Volksgeschichte  auch  hier)  der 
fort  und  fort  lebendig  wuchernde  Boden  der  heimatlichen  Epik  aller  Ger- 
manenvölker, die  Sagen  also  von  Ermbnrich  * »,  von  Attila,  von  Walthee 
und  HiLDEGüND  *,  von  dem  Burgundischen  Koenige  GIjntheb,  den  Attila 
vernichtet  hatte  * ',  und  Gudrun,  der  Schwester  Günthers.  Zu  diesen  ge- 
schichtlichen ^  ^   Stoffen  und  an    sie   sich  lehnend   kamen  noch  solche,  die 

(  16.  1)  Hauptwerk  die  Deutsche  Heldensage  v.  Wtlel  Gbimh,  Gott.  1829  [2  Aufl. 
Berlin  1867,  besorgt  von  Müllenhoff,  dessen  Zeugnisse  und  Excurse  zur  d.  Heldensage  Z. 
f.  d.  A.  12,  253  fg.  413  fg.  15, 310  (2.  Nachlese  bearbeitet  von  0.  Jsenicke)  zur  Ergänzung 
des  Grimmschen  Werkes  dienen.];  Untersuchungen  z.  Geschichte  d.  teutschen  Heldens. 
y.  Mone,  Quedlinb.  1836;  A.  Baszmann,  Die  deutsche  Heldensage  und  ihre  Heimat, 
Hannover  1857  [gibt  eine  Uebersetzung  der  nordischen  Prosaquellen.  Den  ethischen 
Charakter  der  Heldensage  würdigt  L.  Uhland  in  seinen  Yorlesungen  vom  J.  1830,  jetzt 
in  Uhlands  Sehr.  z.  Gesch.  d.  Dichtung  u.  Sage  i,  Stuttgart  1865].  la)  [üeber  noch 
ältere  gotische  Könige  und  Helden  in  der  Sage  s.  Biüllenhoff  Z.  f.  d.  A.  12,  253  fg.; 
über  die  ags.  Genealogien,  welche  J.  Grimm  Myth. '  Anhang  zusammenstellt,  Z.  f.  d.  A. 
7,  410,  über  die  merovingische  Stammsage,  ebd.  6,  430.]  2)  Muthmasaliche  Berührung 
der  Sage  von  Walther  u.  Hildegund  mit  alter  Göttersage  §  35,  3.  [Der  Mythus,  der  mit 
der  Hildensage  der  Kudrun  verwandt  scheint,  Z.  f.  d.  A.  12,  274,  ist  nur  äusserlich 
an   die    geschichtliche   Sage   angeknüpft].  2a)  [Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.   10,     146  ff., 

womit  Waitz,  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  I,  3  ff.  zu  vergleichen  ist].  2b)  Geschicht- 
liche Deutungen  der  Siegfriedsage  bei  GÖttling,  das  Gbschichtl.  im  Nibelungenliede, 
Rudolstadt  1814  und  Nibelungen  und  Gibellinen  1816;  £.  Bückert,  Oberen  von  Mons 
und  die  Pipine  von  Nivella,  Leipzig  1836.  [Chlodovechs  Sohn  Theodorich  von  Austra- 
sien  und  sein  Sohn  Theodobert  gingen  als  Hugdietrich  und  Wolfdietrich  in  die  Helden- 
sage über:  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  6,  435  ff.  Den  von  Theodobert  erschlagenen  Dänen- 
könig Chochilaichus  hat  Grundtvig  in  dem  Hygellc  des  Be6vulf  wieder  gefunden.    Der 

Waek«nag8l,  LiUar.  Gescliiohfce.  3 
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aus  dem  früheren  Heidenglauben  stammten,  der  Mythus  von  dem  Gotte 
SiBGFEEED  *  ^  uud  der  Yon  Wielakd,  dem  kunstreichen  Schmied:  die  deutsche 
Sage  wandelte  beide  und  namentlich  den  ersteren  allgemach  zu  blossen 
Heroen  um,  während  der  scandinayische  Norden^,  auch  hierin  fester  an 
dem  Alterthümlichen  haftend,  staets  eine  mehr  gottliche  AufiSassung  behaup- 
tete. ^  Dafür  wusste  der  Norden  wieder  nichts  von  einer  anderen,  ursprüng- 
lich ganz  historischen  Persoßnlichkeit,  von  Dieterich  von  Bern  d.  h. 
Theodorich  dem  Grossen  von  Verona  ^ :  ihn  reihen  nur  deutsche  Dichtungen 
in  die  Heldensage  ein*,  und  das  mit  Fug,  da  auch  er  und  als  Name  von 
hellstem  Glänze  der  Geschichte  der  Yölkerwanderung  zugehoert.  Überall 
aber  gültig,  allen  germanischen  Völkern  gemein,  die  wandernde  wachsende 
Heldensage  aller  ^  waren  die  zuvor  bezeichneten  Stoffe  aus  Geschichte  und 

letzte  deutsche  Yolkskönig,  den  das  deutsche  Epos  nennt,  ist  der  Langobarde  Alboin,  s. 
§  26,  22.]  2c)  Mit  dem  Karna  des  Mahabliarata  vergleicht  ihn  Holtzmann,  Unters, 
nber  d.  Nibelungenlied  193.  [S.  dagegen  A.  Weber,  Indische  Streifen  2,  72.]  3)  in 
den  Liedern  der  s.  g.  alten  oder  Semundischen  Edda:  Edda  Semundar  hins  Fr6da, 
Hafn.  1787.  1818.  1828;  [jetzt  am  besten  in  Norroen  fornkvaedi,  udg.  af  S.  Bugge, 
Ghristiania  1867.]  die  in  Deutschland  erschienenen  Ausgaben  (Lieder  d.  älteren  od.  S»- 
mundischen  Edda  durch  v.  d.  Hagen,  Berlin  1812,  und  Lieder  d.  alten  Edda  durch  die 
Br.  Grimm,  Bd.  1,  Berlin  1815)  enthalten  bloss  die  zur  Heldensage  gehoßrigen  Stucke. 
[Vollständige  Ausgaben  von  H.  Luning,  Zürich  1859,  Th.  Möbius,  Leipzig  1860,  K. 
Hildebrand,  Paderborn  1876.]  4)  Lachmann  Zu  den  Nibelungen  339  fgg.  Versuch 
einer  mythologischen  erklsrung  d.  Nibelungensage  y.  Wilh.  Müller,  Berlin  1841  und 
dessen  Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  43  fgg.  Lachmann  erkennt 
in  Siegfried  den  Gott  Baldeb,  Müller  den  Fro.  [üeber  die  Verschmelzung  der  mythi- 
schen und  historischen  Elemente  in  der  Nibelungensage  s.  den  in  Anm.  2a  angefahrten 
Aufsatz  MüUenhoffs ;  über  die  nordischen  Erweiterungen  Rieger  Germ.  3,  163.  Müllenhoff 
hat  eine  ähnliche  Anknüpfung  eines  Mythus  an  die  Geschichte  nachgewiesen  in  der  Sage 
von  Be^vulf :  Z.  f.  d.  A.  7,  419  und  in  der  von  den  Härtungen,  Z.  f.  d.  A.  12,  344. 
Letztere  führt  er  auf  die  von  Tac.  Germ.  43  mit  den  Dioscuren  verglichenen  Alcis  zurück 
und  sieht  in  ihnen  Stammheroen  der  Ostgermanischen  Völker,  wie  in  Be6vulf  den  Heros 
der  Ingvsonen,  in  Siegfried  den  der  Franken.  5)  ursprünglich  histotisch:  doch  über- 
tragt auf  ihn  die  Dichtung  Eigenheiten  des  alten  Donnergottes :  vgl.  Jac.  Grimms  Mythol. 
346.  498.  [Den  Feueratem  Dietrichs  erklärt  Müllenhoff  aus  der  Sage  von  seiner  Bestra- 
fung in  der  Holle,  welche  die  Kirche  ihrem  arianischen  Feind  anheftete:  Z.  f.  d.  A.  12, 
331.]  Dietrich  war  schon  im  7  Jahrh.  sagenhaft  geworden:  J.  Grimm  Reinh.  F.  XLix. 
6)  Zwar  ist  er  sogar  die  Hauptperson  der  nordischen  Viicina-saga:  aber  diese 
folgt  deutschen  Erzählungen  und  beruft  sich  auf  solche.  [Das  dritte  Gudrunlied  der  Edda, 
welches  Dietrich  bei  Alli  verweilen  lässt,  verteidigt  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  10,  172  gegen 
den  Verdacht  der  Fälschung.]  7)  wandernd,  insofern  namentlich  Mittheilnng  von 
Deutschland    nach  Scandinavien  hin  geschah:  daher  am  letztern  Orte,  trotz  der  im  Ganzen 
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Mythologie:  man  sang  von  diesen  wunderbaren  Helden  in  England  und  in 
Dännemark  wie  an  den  Alpen,  man  singt  von  ihnen  jezt  noch  auf  einigen 
hochnordisohen  Inseln^;  selbst  in  der  altfranzoesischen  Litteratur  tauohen 
hie  und  da  als  Überreste  der  firankischen  Vorzeit  Kamen  und  Bezüge  der 
Heldensage  auf';  ja  die  poetische  Behandlung  derselben  hat  da  schon  ihren 
Anffmg  genommen,  als  der  Strom  der  Völkerwanderung  noch  nicht  einmal 
Yoll  abgelaufen  war:  denn  wenn  die  Lex  Burgundionum  üt  3  Oibicam 
Gadomarem  Oislaharium  Chmdäharium  als  Namen  früherer  EoBuige  zusam- 
menstellt, so  weist  diese  Alliteration  deutlich  auf  einen  tieferen  Hintergrund 
der  Sage  und  der  Sagendichtung  hin^^,  und  von  der  Grauelthat  Ermenrichs 
an  Schwanhilden  imd  der  Rache  der  Brüder  erzsehlt  schon  lomandes.^^ 

Soviel  jezt  von  diesem  Gegenstande,  damit  wir  spsster  (§  24.  35.  62 — 64) 
noch  zwei  und  dreimal  und  nseher  ihn  berühren.  Noch  aber  ist  der  Helden- 
sage als  ferneres  Gemeingut,  das  zwar  kein  Ergebniss  wie  sie  der  Völker- 
wanderung ist,  das  aber  die  Völkerwanderung  überdauert  hat  und  you 
dieser  weiter  gefuhrt  worden,  die  RiKTHSELDicHTUNG  (§  3,  14.  15)  und  die 
Thebbsage  (§  3,  16)  beizufügen;  nur  liegt  die  Bedeutung  jener  nicht  sowohl 
im  Stoff  als  in  der  Form,  und  letztere  ist  durch  die  Völkerwanderung  der 
deutschen  Heimat  mehr  entfremdet  als  erhalten  worden  (§  58). 

§  17. 
Jac.  Geiuu  hat  durch  ein  unsterbliches  Werk  die  Grammatik  aller  germa- 
nischen Völker  geschichtlich  au%ebaut^:  es  würde  einen  mit  Geist  und  Ge- 
fester gehaltenen  Alterthümlichkeit,  mancherlei  Missverständniss  nnd  Yerderbniss,  vorzüg- 
lich in  der  Kamengehnng:  Wilh.  Chinun  4  fgg,  Jac.  Grinun  in  Haupts  Zeitschr.  1,  3. 
572.  Scandinavien  war  von  der  Völkerwanderung  unmittelbar  nicht  berührt  worden. 
Ben  weiten  Sagenruhms  Siegfrieds  bezeugt  die  Yölsunga  Saga  31.  41,  vgl.  W.  Qrimms 
Ha  35  fg.  und  die  Didr.  &  185.  348;  den  Dietrichs  die  Didr.  &  131.  [Die  FüUe  der 
£inzehngen  fasst  das  ags.  Wandererlied  zusammen  in  Greins  BibL  der  ags.  Poesie  1,  251 ; 
der  lebhafte  Austausch  zwischen  den  germanischen  Stämmen  wird  deutlich,  wenn  wir 
die  bei  den  Allemannen  ausgebildete  Sage  von  Walther  und  Hildegund  in  dem  Bruch- 
stück eines  ags.  Liedes  (Z.  f.  d.  A.  12,  275  uö.  zuletzt  im  Waltharius  von  Scheffel  und 
Holder  168  f^.)  behandelt  und  die  von  dem  Kampfe  in  dem  firiesischen  Finnsburh  durch 
allemannisohe  Namen  des  7  u.  8  Jahrb.  bezeugt  finden:  Z.  f.  d.  A.  12,  285.]  8)  Wilh. 
Grimm  320.*  9)  WUh.  Grimm  42  fg.  Fierabras  v.  Bekker  S.  178  fg.  Ferd.  Wolf  in 
Haupts  u.  Hoffinanns  Altd.  Blättern  1,  36  fgg.  10)  vgL  §  3,  23.  24.  §  25  u.  62.  Im 
Be6v.  113  ff.  Healfdene  Seorogär  Hrödhgär  Halga;  im  Waltharius  ÄlphaH  Walthari, 
wozu  im  Chron.  Noval.  noch  Bathari  und  BathM  kommen.  11)  cp.  24.  vgl.  Jac. 
Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  3,  151  fgg. 
%  17.     1)  Deutsche  Grammatik,  Th.  1.  1819.  1822.  1840;  Th.  2.  1826;  Th.  3.  1831; 
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lehrsamkeit  noch  begabteren  brauchen  um  die  ebenso  grosse  und  schoene 
und  noch  viel  schwerere  Aufgabe  einer  allgemein  germanischen  Literatur- 
geschichte zu  loBsen,  um  selbst  nur  im  Entwurf  zu  zeigen,  wie  all  diese 
Völker  von  demselben  Anfang  aus  demselben  hohen  Ziel  entgegenwandeln, 
wie  sie,  den  getrennten  Gliedern  jener  zerklüfteten  Weide  gleich,  yon 
welcher  der  Dichter  smgt  (LB.  2,  1561  [jetzt  1602]),  alle  aus  einer  und 
derselben  Wurzel  ihre  Nahrung  ziehn,  und  derselben  Sonne,  demselben 
Hinunel  entgegen  die  beredten  Blätter  und  die  duftenden  Blüten  des  Ge- 
dichts entfalten.  Ich  werde  mich  nach  Kraft  imd  Gewissen  auf  die  Ge- 
schichte der  Deutschen  Litteratnr  beschranken,  Deutsch  im  engsten 
Sinne  des  Worts  verstanden,  wo  man  noch  besser  Hochdeutsch  oder  Obeb- 
DEUTSCH  sagen  würde.  ^  Die  Geschichte  also  derjenigen  Litteratur  und  mit 
ihr,  so  viel  noethig  ist,  der  Sprache  werde  ich  zu  schildern  suchen,  die  zu- 
erst nur  daheim  war  bei  den  Franken  und  den  von  ihnen  beherrschten, 
mit  ihnen  yerbündeten  oberdeutschen  Stammen,  und  im  Gegensatz  stand  zu 
der  Sächsischen  Litteratur  des  nordlichen  Deutschlands;  die  auch  nach  Ab- 
gange der  Eiarolinger  das  übrige  Mittelalter  hindurch  immer  noch  auf  die 
Mitte  und  den  Süden  begrenzt  blieb,  waehrend  ihr  im  Norden  auch  jezt 
noch  eine  zwar  nur  ärmlich  fortbestehende  Niederdeutsche  und,  kraftvoller  als 
diese,  die  Niederländische^^  Litteratur  die  Herrschaft  nahm;  die  endlich, 
seitdem  die  Kirche  erneuert  und  im  Gefolg  dieses  grossen  Ereignisses  die 
Niederdeutsche  Litteratur  erstorben  ist,  als  Schriftsprache  gleich  massig  in 
Norden  und  Süden  waltet,   hier  wie   dort  als  die  eine  lediglich  Deutsche 


Th.  4.  1837  GÖttingen;  [jetzt  in  neuer  Ausgabe  erscheinend,  Berlin  1869  fP.]  Dazu  Yor- 
nnd  Urgeschichte  in  J.  Grimms  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  Leipzig  1848.  2)  ob- 
wohl anch  von  diesen  zwei  Ausdrücken  keiner  ganz  treffend  wäre:  die  geographische  Be- 
grenzung, weiche  der  eine  zieht,  passt  nicht  mehr  auf  die  letzten  Jahrhunderte,  und  der 
Gegensatz  zu  einem  Niederen  Gemeineren,  der  Schriftsprache  zur  Yolksmundart,  der  ge- 
bildeten Litteratur  zu  einem  roheren  Singen  und  Sagen,  wie  das  alles  doch  in  dem  andern 
Wort  enthalten  ist,  hat  wieder  für  die  ersten  Zeiten  keine  Geltung,  und  selbst  für  die 
8p»teren  nicht,  da  ja  die  Geschichte  weder  der  Sprache  noch  der  Litteratur  absehen  darf 
vom  Volkslied  und  der  Yolksmundart.  Nicht  üble  Unterscheidungsnamen  nach  Art  der 
romanischen  langue  d'oü  und  langue  d'oe  und  Itngua  di  si  waren  hier  zu  Lande  vor 
drei  Jahrhunderten  gebrauchlich:  die  Ächer,  Lüticher,  Cölner,  vnd  cmdre  byglegne  völcker: 
—  dero  spraach  wir  watlendiach  nemmend,  von  wegen  das  sy  mehrteyU  kein  a  vfs 
sprechen,  wtis  wai,  das  dat  Tschudis  Rhetia,  Basel  1538.  F.  iv.  vw.  YgL  Helbling  8, 
801.  2a)  [Ygl.  W.  J.  A.  Jonckbloet's  Geschichte  der  nl.  Lit.  übersetzt  von  W.  Berg,  ii 
Leipzig  1870. 72;  und  dess.  Geschiedenis  der  nederl.  Letterkunde,  2  uitg.  Groningen  1873. 74.] 
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Litteratiir  anerkannt  wird,  und  nur  im  Nordwesten,  wo  die  Schwäche  früherer 
Tage  dem  deutschesten  Strom  seine  Mündungen  hat  entfremden  lassen,  noch 
auf  ein  ungewonnenes  Ausland  stcesst.  In  dieser  Sprache  sind  wir  aufge- 
wachsen, an  dieser  Litteratur  nsehrt  sich  tseglich  unser  Geist,  vor  allem  sie 
erweisen  und  gründen  unsre  Volkseinheit,  und  welcher  Stamm  der  Germa- 
nen sonst  hat  eine  Litteratur,  die  gleich  kseme  der  unsemP  Die  Angelsäch- 
fflsche,  die  Nordische,  beide  moegen  älter  und  in  ihrem  ungestoerteren  Gange 
der  Deutschen  vorausgeeilt,  ihre  Sprache  mag  einst  Yollkommener  und  im 
Festhalten  der  Vollkommenheit  beharrlicher  gewesen  sein:  aber  diese  Be- 
harrlichkeit war  nur  das  Ergebniss  einer  einseitig  sich  beschränkenden  Ar- 
muth:  die  Angelsachsen  brachten  es  nicht  bis  zur  Lyrik,  obschon  sie  be- 
reits im  achten  Jahrhundert  die  Epopoeie  gefunden  hatten;  die  Scandinavier 
nicht  einmal  zur  Epopoeie,  sondern  verloren  sich  gleich  von  der  An&ngs- 
Btufe  des  Heldenliedes  und  des  Spruchgedichts  schon  seit  dem  neunten 
Jahrhundert  in  dienstfertige  Uberkünstelung  ^  ^  und  mit  dem  zwölften  in  die 
Tabulatur  und  in  die  Prosa  des  Romans  und  der  Geschichte.  So  alt  sind 
unsre  Epopode  und  unsre  Prosa  nicht:  fort  und  fort  zurückgehalten  durch 
die  Einwirkungen  der  Vorzeit  und  der  iETaohbarschaft,  ist  unsre  Litteratur 
langsameren  Schritts  gegangen :  aber  eben  deshalb  hat  sie  reicher  und  man- 
nig&ltiger  als  jene,  hat  sie  in  organischer  Vollständigkeit  Ach  entwickeln, 
hat  sie  in  rechter  Gliederung  an  das  Heldenlied  die  Epopoeie,  an  die  Epik 
die  Lyrik,  an  beide  die  Dramatik  und  die  Prosa  reihen  können.  So  ist  es 
denn  die  Deutsche  Litteratur  und  sie  allein,  die  alles,  was  auf  diesem  Ge- 
biet dem  Germanen  moeglich  und  ihm  zur  Aufgabe  gesetzt  ist,  in  reinem 
vollem  Inbegriffe  verwirklicht  zeigt:  Grundes  genug  der  Darstellung  ihrer 
Geschichte  mit  verdoppelter  Liebe  nah  zu  treten. 


2b)  Skaldeiilel)€ii  des  11  Jahrb.:  Bali  StucL  3,  2,  93  ff. 


GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  LITTERATÜR. 

§  18, 

Die  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur  zerfallt  in  drei  Zeitrftnme:  man 
nennt  dieselben  am  fuglichsten  mit  Namen,  die  aus  der  Sprachgeschichte 
entlehnt  sind,  die  Althochdeutsche,  die  Mittelhochdeutsche,  die  Neuhoch- 
deutsche Zeit. 

Die  Althochdeutsche  Zelt  befasst  das  halbe  Jahrtausend  yom  sechs- 
ten Jahrhundert  an  bis  zu  Ende  des  elften,  Yon  da  an,  wo  die  Herrschaft 
der  Franken  in  Oberdeutschland  festgestellt  war,  bis  zum  Beginne  der  Ereuz- 
züge.  Der  Hauptsache  nach  ist  also  die  Litteratur  jezt  eme  Litteratur  des 
Frankenreiches :  doch  herrscht  darum  die  Sprache  der  Franken  nicht,  sondern 
jedes  Yolk  bleibt  unverkürzt  in  den  Eigenheiten  seiner  Mundart  stehn.  Es 
beginnt  und  yoUendet  sich  während  dieser  Zeit  die  Bekehrung  der  Deut- 
schen zum  Christenthume,  und  da  die  Bekehrung  von  Rom  aus  geschah, 
so  ist  dem  Einflüsse  des  Lateins  der  Eorche  und  der  dassischen  Vorzeit 
der  Weg  geofihet  Aber  noch  ist  die  Deutschheit  kraftiger,  und  so  grosses 
auch  sie  aus  der  Fremde  sich  zu  eigen  macht  (eine  ganz  neue  Form  der 
Dichtung  statt  der  altheimatlichen),  sie  macht  es  sich  zu  eigen,  nicht  aber 
sich  der  Fremde,  imd  selbst  die  Geistlichkeit  betritt  diese  noch  Yolksthüm- 
liche  Bahn.  So  namentlich  auf  der  erhoehten  Mitte  des  Zeitraumes,  unter 
den  Earolingem,  als  auch  das  Eaiserthum  und  die  Yogtei  der  Kirche  ein 
noch  unangetastetes  Recht  der  Deutschen  Eoenige,  die  Sprache  der  Deutschen 
aber  durch  die  Theilung  des  Reiches  abgegrenzt  und  gesichert  ward  gegen 
die  Romanische.  Die  Litteratur  ist  yorwaltend  geistlich  und  darum  reich 
an  Prosa;  diese  aber  ist,  allein  die  Predigt  ausgenonunen,  Prosa  der  Über- 
setzung: wo  Eigenes  geschaffen  wird,  gilt  nur  noch  die  poetische  Form, 
und  die  ganze  Poesie  ist  Epik,  und  die  Epik  kennt  noch  keine  andre  Ge- 
stalt als  die  des  gesungenen  Liedes.   Denn  erst  gegen  Ende  des  Zeitraumes, 
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nnd  mehr  schon  dem  nsechsten  als  noch  diesem  selber  angehoerig,  kommt 
um  gleichfalls  epische  Stoffe  emzukleiden  eine  mit  Poesie  nur  yersetzte 
Prosa  auf.  Sonach  wcere  mit  andern  kurzen  Worten  die  Althochdeutsche 
Zeit  auch  zu  bezeichnen  als  die  Fränkische,  die  EAROLmGiscHE,  als  die 
Zeit  der  Mükdabten,  der  Geistlichen,  der  verdeutschten  Latinität, 
der  Epik,  des  Singens. 

Die  Mittelhochdeutsche  Zeit  beginnt  mit  den  Ereuzzfigen  und  schliesst 
mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters;  sie  begleitet  Eaiserthum  und  Kirche 
durch  langen  Kampf  bis  zum  inneren  Tode  beider.  Die  Kreuzzuge,  wie 
sie  die  ganze  Christenheit  begeisterungsvoll  unter  Ein  Banner  sammelten, 
liessen  die  Deutschen,  die  bisher  nur  als  Nachkommen  den  Blick  auf  eine 
fremde  Vorzeit  gerichtet  hielten,  nun  gewahren,  dass  sie  auch  Nachbarn 
hätten,  und  waehrend  der  Streit  zwischen  Kaiser  und  Pabst  überhaupt  den 
Laienstand  mfindig  machte,  stellten  sie  den  Adel  wieder  an  die  Spitze  des 
Laienstandes.  DaJier  jezt,  indessen  dem  gemeinen  Manne  nur  ein  Nieder- 
schlag der  froheren  allgemeinen  Volksdichtung  blieb,  die  Litteratur  wesent- 
lich eine  Litteratur  der  Edeln,  imd  mit  der  ganzen  Bildung  dieser  der  Ein- 
wirkung franzoesischer  Muster  unterworfen,  in  viel  hoeherem  Masse  als  je 
vorher  der  Einwirkung  lateinischer;  doch  ward  sie,  wie  zur  Entschffidigung 
dafür,  nach  einer  andern  Seite,  nach  Italien  hin  selbst  wieder  ein  Vorbild. 
Die  Entfesselung  der  Geister  und  die  Lüfkung  der  Schranken,  welche  die 
Volksihümlichkeit  bisher  umschlossen  und  gefestigt  hatten,  yerhalf  nun  auch 
dem  Gemüth  und  dem  Verstände  des  Einzelnen  zu  ihrem  Recht:  neben 
die  Epik,  die  wesentlich  objectiy  imd  Sache  des  gesammten  Volkes,  die 
unmittelbar  und  sinnlich  ist,  traten  jezt  als  bezeichnende  Früchte  eines 
neuen  Bodens  das  abstrahierende  und  refleclierende  Lehrgedicht  und  die 
Lyrik,  die  Poesie  des  Subjectes  und  der  Absonderung,  und  der  aUgemein 
waltende  didactisch-lyrische  Zug  führte  die  Romantik  auch  in  das  Epos, 
die  Lehrhaftigkeit  in  jegliche  Dichtart  ein.  Das  Epos  aber  entwickelte  sich 
im  Fortschritt  der  bewussten  Kunst  zur  Epopoeie,  und  zu  den  Liedern,  die 
gesungen,  kamen  damit  und  mit  den  Lehrdichtungen  Bücher,  die  bloss 
noch  gelesen,  die  gesagt  wurden.  Mit  der  Didactik,  der  Lyrik  und  der 
Epopoeie  war  endlich  auch  der  Weg  zur  Dramatik  und  zur  Prosa  freier 
gebahnt:  doch  konnten  die  beiden  grossentheils  nur  noch  yersucht  (hier  Yor- 
nehmlich  wirkten  auch  Geistliche  und  schon  der  Bürgerstand)  und  sollten 
erst  im  nsechsten  Zeiträume  YoUendet  werden.  Der  glanzYolle  Gipfel  aber 
dieses  mittelhochdeutschen  sind  die  fünf  bis  sechs  Jahrzehende  Yom  Ende  des 
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zwölften  bis  um  die  lUBtte  des  dreizehnten  JahrhundertB,  die  Zeit  des  mach- 
tigsten und  die  des  geistreichsten  mid  liebenswürdigsten  Eoenigs  yon  Hohen- 
staufischem  Geschlecht;  damit  im  Zusammenhange  beruht  die  Hofisprache, 
die  als  ein  Zeichen  der  Adlichkeit  imd  der  ansehenden  Uniyersaliteet  der 
litteratur  die  Yolksmundarten  jezt  zurückdrangt,  auf  der  Mundart  Schwabens. 
Und  so  kann  man  die  ganze  mittelhochdeutsche  Zeit  wohl  auch  die  Scnwis- 
BiscHE,  die  HoHEKSTAUFiscHE,  die  Zeit  der  Edelk,  der  Hofspsache,  der 
BOMANisiEBTEN  Deutschheit,  der  BoMAKTiE,  der  DmACTiE,  Lteik  und 
Epopceie,  des  Sinoens  und  des  Sagens  nennen. 

Endlich  die  Neuhochdeutsche  Zeit,  an  deren  Ablaufe  wir  jezt  stehen. 
Hier  hat  sich  unter  der  stsets  noch  gesteigerten  Fortwirkung  der  grossen 
Ereignisse,  welche  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittelalter  ein  Ende  gaben,  der 
universale  Zug  des  deutschen  Geistes  bis  nah  an  das  Ziel  und  die  Littera^ 
tur  bis  zum  Abschluss  entwickelt.  Die  Reformation  hat  über  ganz  Deutsch- 
land Eine  Schrifiksprache  eingesetzt,  die  Buchdruckerkunst  das  Singen  abge- 
than  und  man  sagt  nur  noch;  die  Wiedererweckung  der  classischen  Studien 
hat  die  Pflege  alles  geistigen  Lebens  YoUends  an  den  gelehrten  Bürgerstand 
gebracht,  und  nachdem  die  Epik  und  die  Lyrik  des  Mittelalters  abgedorrt, 
sind  die  schon  früher  angesetzten  Triebe  der  Prosa  und  des  Dramas  yoU 
und  schoen  und  schwer  von  jeglicher  Blüte  und  Frucht  erwachsen.  Welcher 
Stand  aber  konnte  noch  auf  die  Priester,  die  Ritter,  die  Bürger  folgen? 
und  welche  Form  noch  der  Litteratur,  wenn  das  Drama,  welche  der  Sprache, 
wenn  die  Schriftsprache  schon  gefunden  und  vollendet  istP  Bergen  wir  es 
uns  nicht,  all  die  Schritte,  welche  die  deutsche  Litteratur  dieser  letzten 
Jahrhunderte,  hier  in  das  Ausland,  dort  in  die  Yorzeit,  fremde  wie  eigene, 
classische  wie  romantische,  gethan,  all  diese  stsBts  erneuten  und  des  Eignen 
immer  mehr  hingebenden  Entlehnungen  fremder  Formen,  fremder  Gedanken, 
fremden  Gehaltes  sind  ebenso  viel  Schritte  ap  das  Thor  der  Weltlitteratur 
gewesen,  und  es  bedarf  nur  noch  des  letzten  über  die  Schwelle  derselben, 
es  bedarf  nur,  dass  wir  ihn  mit  Würde  thun  und  eingedenk  der  Stellung, 
die  unserm  Yolke,  an  Blut  und  Geist  dem  Muttervolke  der  gesammten 
neueren  Welt,  gebührt. 

Die  Neuhochdeutsche  Zeit  darf  auch  die  des  Sagens,  des  Dramas  und 
der  Peosa,  der  Burgeb,  der  Schriftsprache,  die  allgemein  deutsche 
und  die  der  Universalität,  sie  darf  die  Vorbereitung  der  Weltlitte- 
ratur genannt  werden. 


ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

§   19. 

Räumliche  und  zeitliche  Begrenzung  der  Althochdeutschen  Litteratur  sind 
eben  erst  angegeben  worden.  Die  Darstellung  aber  derselben  zerfallt  mit 
Yortheil  imd  Nothwendigkeit  in  drei  Abschnitte:  denn  was  das  unterschei- 
dende Hauptmerkmal  dieses  Zeitraumes  ist,  im  Gefolg  des  neuen  Glaubens 
die  Aneignung  einer  fremden  Gelehrsamkeit,  ja  der  Formen  fremder  Dich- 
tung, und  eine  dennoch  ungebrochene  Deutschheit,  yolksthümlich  epischer 
Gesang  sogar  im  Munde  der  Geistlichen,  das  zeigt  sich  zur  YoUendung  nur 
unter  Karl  dem  Grossen  und  den  folgenden  Fürsten  seines  Geschlechtes 
ausgeprägt:  Yorher  aber  und  nachher  geht  es  nur  hinauf  zu  diesem  Gipfel 
und  wieder  Ton  ihm  hinab:  yorher  stehn  sich  noch  Christenthum  und  Hei- 
denthum  als  Fremdes  und  Heimatliches  kämpfend  gegenüber,  und  jenes 
hat  nur  Prosa  und  die  Poesie  ist  nur  bei  diesem;  nachher  unterliegt  die 
Deutschheit  der  Latinitsßt,  das  Yolksihümliche  dem  Geistlichgelehrten,  die 
Poesie  der  Prosa;  yorher  war  die  Litteratur  noch  zu  gutem  Theil  ein  Nach- 
lass  der  altgermanischen  Art,  nachher  schon  eine  Yorbereitung  der  mittel- 
hochdeutschen. Diese  Unterschiede  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit 
dem  Yerhalten  der  über  Deutschland  herrschenden  Fürstenhäuser,  und  so 
darf  man  den  ersten  Zeitabschnitt  wohl  auch  den  Herowingisehen^  den 
zweiten  den  Karollngischen  ^  den  dritten  den  Sächsiseh-Sallschen 
nennen. 


§  19.  Ein  vollständiges  n.  wohlgeordnetes  Yerzeichniss  der  althochd.  Denkmaeler  giebt 
das  Werk  Bud.  y.  Baumebs,  die  Einwirkung  d.  Christenthnnis  anf  d.  Althochd.  Sprache, 
Stuttg.  1845.  [Eine  Sammlnng,  die  nur  die  groesseren  Werke  und  die  Glossen  ausschliesst, 
liegt  vor  als  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus  dem  yiu— xn  Jahrhundert 
herausg.  yon  K.  Miillenhoff  und  W.  Scherer,  Berlin  1864;  2.  Aufl.  1873.  In  den  An- 
merkungen dazu  sind  auch  für  jedes  Stück  die  früheren  Bearbeitungen  angegeben.] 
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EB8TEB  ABSCHNITT. 

§20. 

Es  ist  dieses  die  Zeit,  wo  nach  geschehenem  Übertritt  der  Franken  auch 
den  anderen  Deutschen  das  Chbistenthum  von  auslandischen  Glaubensboten, 
namentlich  den  Alamannen  yon  Gallus  dem  Iren  (f  vor  638),  denen  in 
mittlem  und  niederen  Landen  Yon  Bonifacius  dem  Angelsachsen  (f  755) 
gebracht  %  und  langsam,  oft  mit  gewaltsamem  Widerstreben,  oft  nur  aus 
Furcht  vor  dem  Gebote  der  Obrigkeit  (LB.  1,  54,  11  [jetzt  201,  29])  *  an- 
genommen  ward.  Und  da,  was  wir  an  Schrifidenkmaelem  dieser  Zeit  be- 
sitzen, alles  von  geistlicher  Hand  geschrieben  ist,  so  hat  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auch  diess  alles  seinen  nsechsten  Bezug  auf  das  Bekehrungswerk, 
und  dient  theils  der  Überlieferung  und  Befestigung  des  Glaubens  und  der 
Eirchenzucht,  theils  der  Bildung  der  aus  der  Fremde  neu  herzukommenden 
oder  aus  dem  Yolke  selbst  nachwachsenden  Geistlichkeit. 

Die  Yerkündigung  des  Christenthums  an  die  Heiden  Deutschlands 
geschah  zwar,  wie  das  natürlich  ist,  in  deutscher  Sprache^,  doch  nicht 
sowohl  durch  eigentliche  Predigt  als  nur  durch  Mittheilung  imd  etwa  auch 
Bevorwortung  und  Erklsenmg  der  Hauptstücke  des  Catechismns,  derFormebi 
also  des  Glaubensbekenntnisses  (die  Teufelsabschwcebuno  war  die  Ein- 
leitung dazu),  des  Yatebunseb^  und  der  Beichte;  imd  auch  wo  der  Glaube 
schon  befestigt  war,  pflegte  das  Aufsagen  dieser  Catechismusstücke  durch 
den  Priester  imd  die  Gemeinde  und  pflegten  solche  Catechismusbeden 
schon  für  Predigten  zu  gelten  und  das  einzige  Deutsche  in  dem  sonst  latei- 
nischen Gottesdienst  zu  sein.  Aufzeichnungen  der  Art  sind  aus  diesen  und 
noch  den  folgenden  Jahrhunderten  [doch  s.  u.  ^  *]  in  Uberfluss  yorhanden '; 


§  20.  Der  Inhalt  dieses  Faragr.  weiter  ansgefahrt  in  meinen  demnächst  ersdieinenden 
Altdentschen  Fredigten  291  fgg.  [Altdentsche  Fredigten  nnd  Gebete  ans  Handschriften. 
Gesammelt  n.  znr  Heransgabe  vorbereitet  von  W.  Wackemagel,  Hit  Abhandinngen  n. 
einem  Anhange,  Basel  187H.]  a)  Über  den  geschichtlichen  Znsammenhang  des  gothischen 
Ghristenthnms  mit  dem  Althoch  deutschen  hat  R.  v.  Ranmer  gehandelt,  Z.  f.  d.  A.  6, 401 ; 
vgL  namentlich  S.  412  die  Gegenübersetznng  gothischer  nnd  ags.  Ausdrücke  für  christ- 
liche Begriffe.  b)  [MSBenkm.  uv,  22.]  1)  Vita  S.  Galli  in  Fertzens  Monnm.  Germ, 
bist  2,  7;  Vita  S.  Bonif.  ebd.  342.  2)  Andre  freiere  Gebetsprosa  ist  jezt  noch  selten: 
§  24,  10.  [Keines  dieser  Stücke  ist  vor  750  anzusetzen;  Scherer  in  den  Denkm.  knüpft 
jedes  Stück  an  das  Hervortreten  der  Absicht  der  es  entsprechen  sollte.]        3)  Die  deut- 
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im  Lesebuohe  gehoeren  dazu  die  s.  g.  Exhortatio  ad  plebent  christia- 
nam,  1,  51  [jetzt  199]  ^*,  bestimmt  bei  einer  Heidentaufe  der  Hersagung 
des  Glaubensbekenntnisses  yoranzugehn,  als  Zuspruch  namentlich  an  die 
Fathen  der  Neugetauften,  und  die  Auslegung  des  Paternoster,  1,  53  (jetzt 
208]  •  \  Fredigten,  sennanes  haben  wir  nur  von  Gallus*  und  von  Bonipaciüs 
selbst^,  beide  in  lateinischer  Sprache  angeschrieben,  in  deutscher  jedoch 
gehalten*:  die  des  Bonifacius  sind,  wo  sie  über  die  blosse  Catechismusrede 
hinausgehn,  Homilien  der  einfachsten  Art  und  geringsten  UmfEUiges;  groesseren 
hat  bei  erzsehlendem  Inhalte  die  des  heil.  Gkdlus.  Diese  Seltenheit  der 
Fredigt  kam  theils  von  der  TJnbekanntschafk  der  Glaubensboten  mit  der 
deutschen  Sprache  her^  (Gallus  musste  dort  durch  einen  andern  predigen 
lassen,  was  er  auf  Lateinisch  demselben  vorgesagt®,  und  nur  deshalb  konnte 
er  auch  so  lange  sprechen),  theils  von  der  richtigen  Einsicht,  mit  der  sie 
lieber  handelten,  als  Worte  machten  (die  von  Bonifacius  straflos  umgehauene 
Eiche  überzeugte  die  Heiden  mehr  als  manche  Fredigt),  theils  von  der 
UnfsDhigkeit  des  Volkes  selbst,  fest  wie  es  noch  jezt  auf  der  Stufe  des 
einfach  epischen  Gesanges  stand  (§  22.  24),  einem  kunstreich  weiter  aus- 
gedehnten Frosavortrage  recht  zu  folgen  (vgl  §  26,  15),  vorzüglich  aber 
von  dem  bald  einschleichenden  Missbrauche,  nach  welchem  den  Ffarrgeist- 
liehen  das  Becht  der  Fredigt  entzogen  und  nur   den  Bischoafen   gestattet 


sehen  AbachwoBrangs-,  Glaubens-,  Beicht-  und  Betfonneln  vom  achten  bis  znm  zwölften 
Jahrh.  v.  Masshann,  Qnedlinb.  1839.  [Die  ältesten  Stücke  sind  die  Taufoblcebnissb: 
LB.*  197  E  MSDenkm.  u,  das  sächsische,  wol  in  Fnlda  nach  772,  aber  mit  Hilfe  eines 
Angelsachsen  (vgl.  Wackernagel,  Z.  t  d.  Fh.  1,298)  aufgezeichnete;  ui  (photogr.  facsimiliert 
mit  dem  Hildebrandslied  von  Sievers,  Halle  1872)  zn  Mainz  803  verfasst;  Lin,  bairische 
Glanbensfragen  (Bmchstück)].  3a)  Ausgabe  W.  Grimms  Abb.  d.  Berliner  Akad.  1846 
(Berlin  1848)  [MSDenkm.  Liv;  danach  in  Baiem  und  nach  801  verfasst  um  dem  Volke 
das  kaiserl.  Gebot  der  Erlernung  d.  lat.  Glaubensbekenntnisses  n.  Vaterunsers  zu  empfehlen.] 
3b)  [MSD.  LV,  danach  in  Freisingen  nach  802  abgefasst  Dazu  kommt  noch  MSD.  lvi,  ein 
Weissenburger  Gatechismus  wol  bald  nach  789  verfasst ;  Lvn  Sangaller  P.  N.  und  Credo  von  790 
etwa;  letzteres  auch  LB.^  204.]  4)  Biblioth.  Fatrum  ed.  Lugd.  1677.  11,  1046—1051. 
5)  Martene  et  Durand,  Vet  Script  GoUect.  9,  187>-218  .  6)  gegen  BeUberg  (Eirchen- 
geschichte  Deutschlands  1,  457),  der  die  Fredigten  des  Bonifacius  für  Klosterpredigten 
und  somit  für  ursprünglich  schon  lateinisch  angesehn.  [Die  Unechtheit  dieser  Fredigten 
bt  von  Scherer  Denkm.'  504  nachgewiesen  worden.]  Ob  auch  die  lat  Fredigt  des  Firminius 
urspr.  deutsch  gehalten  worden  ist?  Holtzmann  Germ.  1,  472.  7)  vgl.  §  21,  5. 
8)  Vita  S.  Galli  bei  Fertz  2,  14.  Poch  war  Gallus  nach  Fertz  2,  7  auch  in  deutscher 
Sprache  beredt ;  und  Fertz  hat  daher  jene  Stelle  dahin  erklärt  dass  Gallus  den  kanonischen 
Bestimmungen  gemeess  nicht  in  Gegenwart  eines  Bischofs  predigen  wollte.] 
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war,  diese  jedoch  mit  der  Ablesung  lateinischer  Homilien  und  lateinischer 
Erläuterung  derselben  sich  begnügten:  ein  Missbrauch,  der  so  tief  in  der 
ganzen  Eirchenordnung  und  der  überhaupt  undeutschen  Einrichtung  des 
Gottesdienstes  wurzelte,  dass  sogar  Karl  dem  Ghrossen  die  volle  Abstellung 
desselben  noch  immoeglich  war:  §  26,  9  %g. 

§21. 

Andre  Aufzeichnungen  zeigen  uns  die  Thsetigkeit  gelehrter  Geistlichen 
auf  den  eignen  Stand  gerichtet,  auf  den  weiteren  Nachwuchs  der  Bekehrer 
und  Lehrer  des  Volkes,  auf  die  Fremden  darunter,  die  erst  Deutsch,  auf 
die  Einheimischen,  die  Lateinisch  lernen,  auf  beide  insofern  sie  kirchlich 
und  wissenschaftlich  sich  ausbilden  sollten.  Für  den  Sprachunterricht  war 
namentlich  die  reiche  und  mannigfaltige  Litteratur  der  Glossen^  bestimmt, 
Verdeutschungen,  die  bald  nur  verstreut  zwischen  den  Zeüen  kirchlicher 
oder  auch  weltlicher  Schriften  stehn  (Intkblineabolossen),  bald  auch  nebst 
den  Worten,  die  sie  erklaeren,  dem  Satzverband  entnommen  und  für  sich 
zusammengestellt,  bald  endlich  nach  dem  Alphabet  oder  dem  Sachgehalte 
zu  eigentlichen  Vocabulabiek  geordnet  sind.  Die  Beihe  dieser  oft  ziemlich 
umfangreichen  Arbeiten  erstreckt  sich,  durch  immer  neu  unternommene 
wachsend,  und  angehäuft  durch  immer  neue  Abschriften,  über  den  ganzen 
althochdeutschen  Zeitraum  hin  und  noch  in  den  Beginn  des  mittelhochdeutschen 
(§  42,  7);  an  der  Spitze  steht  der  s.  g.  Vocabularius  8.  GalW:  denn 
dem  Heiligen  selbst  legt  alte  Überlieferung  ihn  bei,  wennschon  die  Hand, 
die  ihn  geschrieben,  erst  die  eines  Abschreibers  aus  dem  achten  Jahrh.  sein 
kann  ^  \  Auch  nach  ihm  sind  zumal  die  Sanctgallischen  Mönche  fleissig  auf 
diesem  Gebiet  gewesen:  ihre  Schule  und  der  staets  reiche,  oft  überwiegende 

§  21.  1)  Althochd.  Glossen  v.  Hoffhann,  erste  Samml.,  Breslau  1826.  W.  Grimm, 
Altdeutsche  Gesprsche  7  ff.  [Yon  den  zahlreichen  Pnhlicationen  ans  der  Glossenlitteratnr 
sind  die  von  Graff  in  seinen  Diutiska,  Stuttgart  u.  Tühingen  1826 — 29  m  (freilich  nicht 
immer  zuverlässig),  später  die  von  Holtzmann  Germ.  1,  110.  8,  385.  11,  30  hervorzuheben. 
Methodisch  die  Glossen  nach  den  einzelnen  glossierten  Werken  zu  bearbeiten  hat  Stein- 
meyer begonnen  :  die  zu  Virgil  Z.  f.  d.  A.  15,  1 ;  die  zu  Prudentius  ebd.  16, 1.]  2)  LB. 
1,  27 ;  Hattemers  Denkmale  d.  Mittelalters  1,  11—14.  [Henning,  üeber  die  Sanctgallischen 
Sprachdenkmäler  bis  zum  Tode  Karls  des  Grossen,  Quell,  u.  Forsch.  3,  Strassburg  1874.] 
Die  Wörter  sind  nach  dem  Inhalte  geordnet,  bis  auf  ein  kleineres  alphabetisch  gehendes 
Stück  oder  Bruchstück,  LB.  30.  33  fgg.  [Theilweise  Benutzung  der  Gloss.  Gass.  nimmt 
W.  Grimm  an,  Exhort.  20;  wogegen  Henning  8  fg.  nur  eine  gemeinsame  Quelle  gelten 
lässt.]        2a)  [Nach  Henning  65.  147  war  der  unpr.  Yocab.  760^765  geschrieben,  unser 
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Bestand  an  Irischen  und  Angelsachsischen  Brüdern  war  dazu  der  beständige 
Anlflss.  Doch  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  das  grosse  Wörterbuch  zur  Bi- 
bel, das  unter  dem  Namen  der  Eeronischen  Glossen  geht,  wirklich  von  Eebo, 
einem  Sanctgallischen  Mönche  um  750,  sei.^  Yorzüglichen  Werth  für  die 
Culturgeschichte  der  Zeit  und  als  ein  Bild  auch  von  der  ausserkirchlichen 
Wirksamkeit  der  Mönche,  von  dem  Fleisse  den  sie  auf  Feld-  und  Gartenbau, 
auf  die  bildende  Kunst  und  sonstiges  Gewerb  verwendeten,  als  ein  Zeugniss 
also,  wie  sie  dem  Volke  nicht  bloss  durch  Glaubensunterricht  ein  Segen 
wurden,  besitzen  diejenigen  Yocabulare,  die  auf  Darstellung  von  Sachgehalt 
berechnet  sind;  diese  pflegen  sich  (der  Yocabularius  S.  Galli  thuts  noch 
nicht'  *)  bald  nsßher,  bald  entfernter  an  die  Etymologien  des  Isidobus  anzu- 
schliessen,  dem  ganzen  Mittelalter  und  besonders  den  früheren  Jahrhunderten 
desselben  die  Hauptgrundlage  encyclopsedischer  Bildung.^  Aus  Anlässen 
endlich  von  eigenthümlich  perscBulicher  Art  sind  Glossensammlungen  hervor- 
gegangen wie  jene  romanisch-deutsche  des  achten  Jahrb.,  ehemals  zu  Fulda, 
jezt  zu  Cassel,  die  ganz  in  der  Weise  unsrer  Gesprsechbücher  für  Beisende 
einem  aus  Frankreich  abgewanderten  Geistlichen  hat  nachhelfen  sollen.^ 

Aehnliche  Beschaffenheit  und  gleichen  Zweck  mit  den  Glossen  haben 
die  s.  g.  Interlinearversionen,  Verdeutschungen,  welche  der  Urschrift  Wort 
für  Wort  ohne  Rücksicht  auf  Zusammenhang  und  Bau  des  Satzes  nachgehn, 
also  dieselbe  nicht  sowohl  übersetzen,  als  vollständig  durchglossieren.  Wir 
besitzen  deren  von  der  Benedictinebbegel  ^  und  von  einer  Anzahl  Ambro- 

Mscnach  780.]  3)  Banmer,  die  Einwirkung  daChristenth.  auf  d.Althochd.  Spr.  123  fgg. 
[Dass  der  Name  Kero  für  den  Verfasser  dieser  n.  a.  Werke  erst  im  17  Jahrh.  erfanden 
worden  ist,  hat  Scherer  wahrscheinlich  gemacht,  Z.  f.  d.  A.  18,  145.]  Abdrücke  bei 
Hattemer  1,  139—218  nach  der  SGallischen  nnd  in  Graffs  Diatiska  1,  128—279  nach  den 
Handschriften  von  Paris  nnd  Reichenan.  Vgl.  §  27,  8.  [Eine  Probe  LB.  *  209.] 
3a)  [Dieser  schöpft  nach  Henning  54  ans  einem  Vorgänger  Isidors,  wahrscheinlich  ans 
Snetons  Prata.]  4)  Hofifmann  xxvn  fgg.  Ranmer  135  fg.  meine  Ausgabe  der  Schlettr 
stadter  Glossen  in  Hanpts  Zeitschr.  fär  Deutsches  Alterth.  5,  319;  vgl.  unten  §  37,  10. 
40,  9.  42,  5.  5)  Abdruck  in  Eckharts  Francia  Orientalis  1,  853—855;  Berichtigungen 
desselben  in  Grafs  Diut.  3,  211  fg.  Ausgabe  W.  Grimms :  Exhoriatio  ad  plebem  christia- 
nam,  Gloss»  Cassellanffi,  Abb.  der  Beri.  Akad.  1846  (Beriin  1848)  [Ein  Stück  LB.""  205.] 
Eben  ein  solches  und  noch  entschiedner  romanisches  Stück  aus  dem  9  Jh.  in  Greiths 
Spicilegium  Vaticanum  31^33;  und  ein  anderes  von  derselben  Hand  in  einer  Pariser  hs. 
Beide  herausg.  von  W.  Grimm,  Altdeutsche  Gespreche,  Abh.  der  Berl.  Akad.  1849  und 
1851.  Zu  vgl.  das  romanisch-flämische  Gespreechbüchlein  des  14  Jahrh.  in  Hoffmanns 
Hör.  Belg.  9  (Hannover  1854).  lieber  das  Bomanische  in  den  Casseler  Glossen  s.  Diez  in 
Z.  f.  d.  A.  7,  396  ff*,  [und  Altromanische  Glossare,  Bonn  1865  S.  71  ff.]        6)  Hattemer 
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sianiBcher  oder  dem  Ambrosiiis  beigelegter  Hthnen"^,  beide  in  streng  alaman- 
nischer  Mundart  des  achten  Jahrb.,  die  erstere  aus  S.  Gallen,  und  wie 
berichtet  wird,  ein  Werk  jenes  Ejbbo  [doch  s.  Anm.  3]. 

Aber  auch  in  eigentlichen  Übersetzungen,  jederzeit  dem  besten  Mittel 
zur  Zeitigung  und  Feststellung  einer  noch  jugendlichen  Spraehe,  versuchte 
man  sich  und  nicht  ohne  Glück  schon  wsehrend  des  achten  Jahrhunderts, 
und  zwar  in  IJbersetzung  solcher  Werke,  die  einen  nahen  und  den  naechsten 
Bezug  auf  die  Bekehrung  der  Heiden,  auf  die  Seelenpflege  der  Bekehrten 
und  auf  die  Gründung  einer  roBmisch-deutschen  Kirche  hatten.  Man  über- 
setzte die  Eyangelien,  wenigstens  das  Evangelium  Matthjbi^;  die  Schrift 
des  IsiDORus  de  Nativitate  Domini^j  deren  Beweisgründe  gegen  die 
Zweifel  der  Juden  wohl  auch  Heiden  gegenüber  zu  brauchen  waren;  eben 
desselben  Schrift  de  Gentium  vocatione^^^  die  auf  das  Yerhaltniss  zwischen 
Heidenthum  und  Christenthum  immittelbar  eingieng;  endlich  zwei  Pbedigtsn^^, 
aus  deren  einer  (sie  ist  vom  heil.  AuGusTnras;  von  der  andern  haben  wir 
nur  die  letzten  Worte)  Belehrung  über  den  Vorrang  des  Apostels  Petrus 


1)  26  fgg«9  ®ii^  Abschnitt  daraos  LB.  1,  37.  [Scherer  Denkm.'  519  setzt  die  Abfossnng 
dieser  Yersion  nach  802  an;  was  gegen  die  Einwendungen  von  Seiler  in  Faul  n.  Braune, 
Beitr.  1,  402  ff.  von  Henning  153  bestntigt  worden  ist  Die  verschiedenen  Schreiber 
und  zwei  Verfasser  unterscheidet  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  16,  131  ff.  17,  431  ff.  mit  Be> 
richtigung  des  Textes  von  Hattemer.]  7)  Hymnorum  veteris  ecclesi»  xxvi  interpretatio 
Theotisca,  ed.  Jac.  Grimm,  Gotting»  1830;  drei  derselben  LB.  1,  55.  [^  211.  Neue  Aus- 
gabe von  £d.  Sievers,  Die  Murbacher  Hymnen  nach  der  Handschrift,  Halle  1874;  s. 
auch  §  27,  18.]  8)  Fragmenta  Theotisca,  e  membranis  Monseensibus  ed.  Endlicher  et 

Hoffinann,  Yindob.  1834  (zweite  Ausg.  v.  Massmann  ebd.  1841)  1 — 33;  zwei  Proben  LB. 
1,  46.  ['  229.    Zwei  wiedergefundene  Blätter  hat  Zacher  herausgegeben  Z.  f.  d.  Fh.  5,  381.] 

9)  Isidori  Hispalensis  de  nativitate  Domini  epistola  versio  firancica  ssc.  octavi,  ed.  Holtz- 
mann.  Garolsruh»  1836;  daraus  LB.  1,  31.  ['  219].  Fragmente  eines  umgeschriebenen 
Textes  (s.  Anm.  12)  in  den  Fragm.  theot.  51—53.  Germ.  14,  66.  Sitzungsber.  der  Mün- 
chener Akad.  1869  1,  557.  [Jetzt  alles  zusammen  herausg.  v.  E.  Weinhold  Die  altdeut- 
schen Bruchstücke  des  Tractats  des  Bischof  Isidorus  von  Sevilla  de  fide  caihölica  contra 
JudcBOS  nach  der  Pariser  und  Wiener  Hs.  mit  Abh.  u.  Gloss.  Paderborn  1874.]  Lachmann 
will  dieses  und  all  die  übrigen  mit  ihm  genannten  Werke  erst  in  das  9  Jh.  setzen.  Zu 
den  Nibelungen  S.  51.  [Vgl.  MSDenkm.  «  526,  Weinhold  92  ff.]  Nach  Holtzmanns  Ver- 
muthung  (Germ.  1,  475)  war  der  Üebersetzer  Isidors  de  Nativ.  und  de  vocat.,  der  Pre- 
digten, des  Matthsus,  der  Gatechismusstücke  von  Weissenburg  und  der  bibl.  Glossen  in 
Jun.  Gl.  A.  der  h.  Pirminius,  wahrscheinlich  ein  Angelsachse  von  Geburt,  der  aber 
frankisch  geschrieben  f  758.  Über  Pirminius  s.  jedoch  Bettberg,  Kirchengeschichte  2, 50—58. 

10)  Fragm.  Theot.   35—48;   daraus  LB.  1,  47.  [*  227.   MSDenkm.  wx.J  11)  Fragm. 
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and  somit  die  Obergewalt  der  späteren  Bischoefe  Borns  konnte  geschöpft 
werden.  Der  Isidoms  ist  ein  Denkmal,  wie  keines  sonst,  der  Frankischen  ^^  ^ 
Mundart,  und  mit  gutem  Schein  ist  yermuthet  worden,  dass  auch  die  anderen 
Werke  ursprünglich  in  eben  derselben  abgefasst  und  in  die  Alamannische 
oder  Bairische,  iq  der  sie  nun  vor  uns  liegen,  erst  umgeschrieben  seien.  '^ 
Alle  zusammen  aber  zeichnen  sich  durch  gewandte  Abrundung  des  Stiles, 
der  Isidor  besonders  durch  grosse  Geschicklichkeit  auch  in  der  Darstellung 
abstracterer  Satzverhältnisse  aus.  ^^  * 

Alles  das  nur  Übersetzung:  die  einzigen  Beispiele  selbständiger  Prosa 
sind  zwei  hedicinische  Recepte  des  achten  Jahrh.  ^^,  sonst  bedeutungslos 
und  nur  durch  die  eigenthümlich  gemischten  Mundarten,  worin  sie  geschrie- 
ben sind,  merkwürdig. 

Mehr  als  dieses  hat  sich  nicht  erhalten:  aber  es  genügt  um  schliessen 
zu  lassen,  dass  es  noch  mehr  als  diess  gegeben  habe. 

§22. 

Es  verschmaßhte  mithin  die  Kirche,  so  roemisch  sie  war  und  so  lateimsch 
die  ganze  Gelehrsamkeit  ihrer  Geistlichen,  den  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache  nicht,  sobald  ihr  nur  dieselbe  diente:  sie  verschmaehte  aber  für 
sich  und  verbot,  wo  es  gieng,  auch  dem  Laienstande  die  deutsche  Poesie. 
Und  wer  möchte  sie  tadeln,  dass  sie  feind  war  einem  aus  dem  Heiden- 
thum  erwachsenen  imd  heidnischen  Aberglauben  fortbewahrenden  Gesänge  P 
dass  sie  den  Lärm  der  Tanzleiche,  der  bis  in  die  Gotteshäuser,  und  den  un- 
züchtigen Spass  der  Meedchenlieder,  der  bis  zu  den  Nonnen  in  die  Eloester 
drang,  da  nicht  dulden  wollte  P  Solcher  Beschaffenheit  aber  und  solches 
lnl\altes  war,  so  lange  die  Geistlichen  selbst  nicht  dichteten,  oder  gar 
sie  auch  dem  altgewohnten  Zuge  folgten,  mehr  oder  minder  jezt  noch 
alle  Poesie  der  Deutschen.  Die  geläufigste  oder  doch  anstoessigste  Art  der- 
selben scheinen  die  toinileod^   d.  h.  wohl  Meedchenlieder  \    gewesen   zu 

Theot.  XI.  55—61.  [MSDenkm.  lx.]  IIa)  [bestimmter  der  mittel  oder  rheinfränkigchen, 
der  Hofsprache  8.  MüUenboff,  Denfan.  xvra  ff.  Nach  Weinhold  84  ist  jedoch  der  Vocalis- 
mns  nicht  frei  von  bairischen  Einflüssen.]  12)  Holtzmanns  Isid.  5.   [nach  MSDenkm. 

*  526  ff.  sind  die  Umschriften  in  Monsee  yermntüch  nnter  Abt  Hildebold  803—814 
angefertigt  worden.]  12a)  [Eben  dies  weist  anf  die  Zeit  nach  der  restauratio  Utterarum 
im  Frankenreiche,  die  dnrch  Alknins  Bemfang  782  herbeigefahrt  ward.]  13)  die  Altd. 
Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibliothek  8  fg.  J.  Grimm,  Gramm.»  103:  im  zweiten  ver- 
sncht  ein  Angelsachse  hochdentsch  zn  schreiben.  [LB.^  233,  MSDenkm.  Lxn.] 
%  21.     1)  winja   Geliebte   n.  Gemahlinn:  vgl.    das  Bnhllied  im  16.  Jahrh.   und  altn. 
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sein,  die  in  Glossarien  oft  wiederholte  Yerdeutsohung  des  lat.  psalmi  plebeii 
oder  vulgares  oder  sectdares  ccmiäents  oder  canHca  riisHca  et  inepta ';  noch 
Karl  d.  Gtr.  musste  den  Klosterfrauen  untersagen  winUeodes  unter  solchen 
Umstanden  zu  schreiben  und  zu  schicken,  dass  man  daraus  auf  Ton  und 
Inhalt  derselben  rathen  mag. '  Es  gab  ferner  Spottgesäkge,  auch  diese 
selbst  im  Munde  yon  Geistlichen  und  ihnen  verboten.  ^  Diese  aber  wie  jene 
und  überhaupt  alle  damalige  Yolksdichtung  hat  man  sich,  gemsess  dem, 
was  noch  erhalten  (§  24),  und  dem,  was  noch  far  spsetere  Zeiten  bezeugt 
ist  (§  26,  16.  21.  §  32  u.  36)  immer  eben  als  gesungen  und  von  gerin- 
gerem Umfang  und  nur  als  Epik  zu  denken,  episch  dem  Inhalte  oder 
doch  der  Einkleidung  nach:  Singen  und  Sagen  waren  jezt  auch  insofern 
noch  dasselbe,  als  Sagen  gleichbedeutend  mit  Erzeehlen  war.  ^  Den  Stoff 
gab  das  eigene  Leben,  die  Zeitgeschichte,  die  Thiersage*,  die  Heldensage 
(§  24).  Die  Thiersage  mag  namentlich  da  benutzt  worden  sein,  wo  mit 
dem  Gesänge  der  Tanz  ^  %  mit  dem  Tanz  die  Mummerei  *  ^  sich  yerknfipfte 


mansöngr  Liebeslied.  [MüUenhoff  Denkm.'  362  ff.  hat  das  yolksthümliche  Liebeslied 
als  allgemein  germanisch  und  malt  nachgewiesen.]  winHeod  bedeutet  jedoch  nicht  bloss 
Lieheslied,  sondern  geselliges  Lied,  wie  es  von  Personen  beiderlei  Geschlechts  gesnn- 
gen  wurde,  s.  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  9,  128  ff.  Dass  solche  Lieder  in  der  Kirche  gesun- 
gen wurden,  dafür  vgl.  Non  licet  in  ecdesia  choros  secularium  vd  pueUarum  cantica 
epoercere  nee  eonvivia  in  ecclesia  praeparare  S.Bonifacii  Statut.  21  [von  803.]  in  Dacherii  Spicileg. 
1,  508.  2)  Gra£&  Althochd.  Sprachschatz  2,  199.  3)  nuUatentts  ibi  tcinüeodes  (wifd- 
leodoa,  winüeudoa)  scribere  vd  mittere  pnssumat,  et  de  paUare  earwn  propter  eanffuinis  tni- 
wwUionem  Gapitulare  generale  a.  789.  cp.  3  in  Fertzens  Monum.  Germ,  hist  3, 68.  YgL§  100, 33. 
4)  im  J.  744:  Qui  in  blasphemiam  alteritu  cantica  compositerit  vel  qui  ea  cantave- 
rü,  extra  ordinem  judicetur  Harzheims  Concil.  Germ.  1,  55.  Dergleichen  schon  hei  den 
Germanen  (§  3,  13)  und  auch  noch  spseter:  vgl.  zunächst  §  36,  13.  14.  Vgl.  hlasphemia 
skelta  Schlettst  GL  25,  36,  reprehensor  ekdtari  ehd.  19.  [vgl.  §  3,  13.]  Bei  den  Sach- 
sen scheint  solch  ein  Schmsßhlied  heüunnussi  geheissen  zu  hahen:  s.  die  Beichte  in  Mass- 
manns Ahschwcerungs-,  Glauhens-,  Beicht-  u.  Betformeln  138  u.  Jac.  Grimms  Mythol. 
1  Ausg.  628.  Doch  liest  Schmeller  Hll.  2,  56  wol  richtiger  heühinntis^a  paganias.  [vgl. 
MSDenkm.  Lxxn,  29  Anm.]  5)  LB.  1,  63,  1.  26  u.  a.;  saga  appellativ  und  personifi- 
ciert  (§  3,  28)  die  Erzsehlung.  YgL  §  32,  2.  3.  6)  Ein  Beispiel  des  7  Jh.  und  für  die 
Franken  (§  3,  16.  §  58),  zugleich  ein  Zeugniss,  dass  gelehrter  Einfluss  schon  damals  den 
LcBwen  anstatt  des  Bsren  zum  Eoenig  der  Thiere  gemacht  hatte,  in  Jac.  Grimms  Beinhart 
Fuchs  XLvni.  [Rochholz  in  Z.  f.  d.  Ph.  1, 181;  vgl.  jedoch  auch  Scherer,  Z.  f.  östr.  Gymn. 
1870,  42  ff.]  6a)  Auf  Tanz  heziehn  sich  die  Weihemamen  auf  gard:  vgl.  thiasos  hachi 
gartleoth  Schlettst.  Gl.  6,  623;  chorus  kartsang  Graffs  Sprachsch«  6,  252.  Dieselbe  Be- 
deutung hat  zilmnc  Hymn.  7,  5.        6b)  üt  ntälus  presbyterorutn  —  nee  plausus  et  rieus 
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(vgl.  §  35,  11);  die  Heiden  hatten  solches  bei  Opfer-  und  Leichensohmäu- 
sen  nnd  sonst  bei  Festlichkeiten  ihres  Glaubens  geübt:  jezt  die  Neubekehr- 
ten setzten  das  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  des  Christenthumes  fort, 
kamen  damit  auch  in  dessen  Tempel,  und  vertauschten  oder  begleiteten 
auch  die  christliche  Begrsebnissfeier  mit  Gebräuchen,  die  wenigstens  possen- 
haft unziemlich,  und  mit  Gesängen,  die  sogar  teuflisch  schienen.  ^  Der  hei- 
mische Name  der  Grabgesänge  war  sisu  oder  sistoa  %  weehrend  lotarsprähha 
und  ffipösiy  die  sich  dafar  gleichfalls  finden,   zwei  vom  christlichen  Stand- 


inconditas  et  fabulas  inanes  ibi  (bei  der  Todtenfeier)  facere  et  eantare  prtesumat  nee  turpia 
joca  cum  urso  vel  tomatricSms  ante  se  facere  permittat,  nee  larvas  daemonum,  quas  vulgo 
taiamascas  dicunt,  ibi  anteferre  cansentiat,  quia  hoc  diabolieum  est:  Gapit.  Einem.  Rem. 
c.  14  (Labbei  Goncil.  10,  4.)  J.  Grimm  Myth.  867.   Über  WMSca,  talamasca  Graff  Spracbscb.  , 
2,  877;  Schmeller  B.  Wb.  1,  364.  2,  640;  mnl.  talmaege  Larva:  Graff  Dint.  2,  2206.  bar- 
hatoria  in  einem  Frauenkloster  erwsehnt  Greg.  Tnron.  10,  16.    Vgl.  ancb  Weinhold  Weib- 
nacbtsspiele  23  nnd  nnten  Anm.  19.        7)  Anm.  L  Eine  Predigt  des  h.  Eligins  (588 — 659) 
ermahnt:   NvMus  in  fesHvitate  S.  Johannü  vel  quibtidibet  sanctorum  8oUemmiatibu$  soH- 
sHtia  aut  vaüationes  (bdlaUanes  ?)  vd  saHiaiiones  aut  oaraulas  aut  oantioa  diabölica  exer^ 
ceai . .  Ludos  etiam  diabölicos  et  vaHationes  (balationes)  vd  oantioa  gentiUum  fieri  vetate  — 
nee  enim  justum  est  utex  are  chrisHano  oantioa  diabölica  prooedant :  Myth.  ^  Anh.  xxx  t 
Ebenda  xzix  nnd   xxxi  caragi  nnd  precantcUares  [Besprecher  bei  E^rankheiten].    Noch 
nm  die  Mitte  des  9  Jh.   nahm  Benedictns  Levita  in  seine  Capitnlariensammlnng  die  Be- 
stimmnngen  anf  (Pertz  4,  2,  83)  2,  196  Quando  poptUua  ad  eccUsias  venerit  —  aliud  non 
üfi  agat,  nisi  quod  ad  Bei  pertinet  servitium,    lUas  vero  balationes  et  salUUianes  can- 
Ocaque  ttupia  ac  luxuriosa  et  Uta  lusa  diabcUoa  non  faciat  nee  in  plateis  nee  in  domi' 
bus  neque  in  uQo  hco,  quia  htee  de  paganorum  consuetuäine  remanserttnt ;  2,  205  Ne  in 
iUo  sancto  die  vanis  fabulis  aut  locuUonibus  sive  oantcttiowibus  vd  salUitionibus  stando 
in  biviis  et  plateis,  ut  solent,  inserviant;  nnd  eine  zu  Born  gehaltene  Synode  verbot  den 
Sachflen  carmina  diabölica,  qua  noctumis  horis  super  mortuos  vulgus  facere  solet,  et 
cackinnos,  quos  exercet  sub  contestatione  Bei  omnipotenUs.   Vgl.  anch  Müllenhoff,  de  poesi 
chor.  28  Anm.  [Scherer  Z.  f.  d.  A.  12,   445.]    Andere  Stellen  gleicher  Art  nnd  Zeit,  die 
um  so  mehr  noch  für  die  frühere  zengen,  §  26,  20  n.  in  Hoffinanns  Gesch.  d.  Dentschen 
Kirchenliedes  9  fg.        8)  sisuua,  sisua  meni»;  sisesang  Carmen  Ingnbre:    Gra£b  Sprach- 
schatz 6,  281 ;  dadsisas  sacrileginm  snper  defnnctos :  Indicnlns  snperstitionnm  2 ;  in  einer 
altsachsischen  Beichtformel  des  9  Jk  (Massmann  138  [s.  Anm.  4])  Ik  gthorda  he&wnnussia 
endi  unhrenia  sespilon  d.  h.  sesespHon:  Jac.  Grimms  Mythol.  1  Ausg.  628.    Beides  aber, 
Sache  nnd  Benennung,  sind  schon  viel  älter:  §  7,  5;  Sisiphridos,  Sisdmfhus,  Sisenandus 
werden  als  gothische,   SesÜhakos  als   chemskischer   Eigenname   überliefert     Über  diese 
Lieder   anf  Grebem  s.  Myth. '  1178.    Schon  der  h.  Eligins  mahnt  NuUus  dmsHanus  in 
pyras  credat  neque  in  cantu  sedeat,  quia  opera  diabölica  sunt  Myth.  ^  Anh.  xxx.   Ausser 
sisua  [das   nach  Müllenhoff  de  poesi   chor.  25   Zauberlied   bedeutet]   begegnet  für  nenie 
Uutsanc.  Z.  £  d.  A.  3,  376;  für    epitafium  tohUod  Graff  Spsch.  2,  199,  wozu  vielleicht 

Waekonaffftl,  Litter.  Owchidite.  4 
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punkt  aus  verurtheilende  Benennangen  sind. '  Der  Inbegriff  aber  von 
Tanz  und  Spiel  und  Gesang  der  Menge,  insofern  Musik  dieselbe  leitete, 
mochte  Letch  genannt  werden  ^%  im  Gegensatze  zum  Lied,  das  auch  ein 
Einzehier  singen  konnte,  und  bei  dem  die  Musik  den  Worten  so  sich  unter- 
ordnete, dass  man  es  gelegentlich  sogar  bloss  schrieb  (Anm.  3.  15.  16). 
'Wir  werden  noch  innerhalb  des  Althochdeutschen  Zeitraumes  Lied  und 
Leich  ausdrücklich,  und  ohngeiähr  in  dieser  Art,  ja  vielleicht  mit  Berück- 
sichtigung jener  heidnischen  Yolksgebräuche  unterschieden  finden.  ^^  Zu 
welcher  Musik  man  getanzt  habe,  ist  nicht  bekannt  ^^;  zu  Liedern  schlug 
man  die  Habfe  ^',  und  ebenda,  wo  der  deutsche  Name  dieses  Tongersethes 
zuerst  vorkommt,  kommt  auch  zuerst  der  deutsche  Name  des  Liedes  vor, 
schon  im  sechsten  Jahrhundert.  ^^ 

*  Die  Lieder  und  Leiche  waren  zwar  Eigenthum  des  ganzen  Yolkes  und 
aller  Stande  desselben:  das  bezeugen  schon  die  oben  angeführten  lateini- 
schen Namen  der  "Winelieder;  doch  wie  jeder  Gesang  seinen  ersten  Schöpfer 
hatte,  so  gab  es  auch  Männer,  die  vorzüglich  mit  der  Eunst  begabt  (und 
dieser  Segen  scheint  auch  hier  zumal  auf  den  Blinden  geruht  zu  haben) 

contentio  todleod  gehört,  ebendort;  vgl  anch  Z.  f.  d.  A.  5,  345.        9)  lotar  inanis,  loUr- 
spracha  nseni»,    giposi  nseni»    und    nngse:    GraSs  Sprachsch.   2^    2C4.   6,    386.   3,   217. 
10)  §  3,  17 — 22.    Mit  leichter  Yertauschnng  bezeichnet  im  Angelsachsischen  läc  das  Opfer 
selbst,   das   nnter  Tanz   und  Spiel  begangen  ward:  Jac.  Grimms  Mjthol.  35.    Vgl.   anch 
hUeiTi  %  32,  14.        11)  §  32,  10  fgg.  Neben  winüeod  steht  der  Eigenname  WinüeU^,  wie 
neben  kugeltet  (§  69)   frank.  Chochtlaicus,   altnord.  Hugleüer^  angelsachs.  Hygelac;  über 
Gerleuh  nnd  andre  der  Art  Anm.  18  n.  §  3,  22.   Nor  mit  Leich,  das  mehr  sinnliche  An- 
Bchanlichkeit  nnd  eine  bestimmtere  Beziehung  anch  anf  den  Krieg  besitzt,  hat  man  Namen 
gebildet,  mit  Lied  dagegen  keine.        12)  Ausser  der  Harfe  wahrscheinlich  anch  zn  Blas- 
instrumenten wie  der  suegalä  und  der  ph%f&  (Graffs  Sprachsch.  3,  330.  6,  857):  vgl.  §  7, 
11.  12.  26,  2.  36,  18.  19.    Die  pUfä  bezeichnet  ihr  Anlaut  als  nicht  ursprunglich  deutsch. 
trumba  tuba  LB.  1,  48,  15  [aus  dem  romanischen  entlehnt]    Übrigens  hat  sich  auch  eine 
Geige  in  den  AllemannengTsbern  zu  Oberstadt  gefanden.        13)  Daher  die  Zusammensetzung 
leodslag  s.  v.  a.  carmen:   Graffs  Sprachsch.  6,  773.    Vgl.  comicus  leodsUkko  Schlettst.  Gl. 
29,  42.        14)  bei  Yenantius  Fortunatus,  einem  Italisener  im  Beich  der  Franken:  sola 
Sispe  hombicans  harharos  leudos  harpa  relidebat  Camu  prsef.;  plaudet  tibi  barbarus  harpa 
7,  8  (unterschieden  von  der  lyra  der  Boemer,  der  achiüuwa  der  Griechen  und  der  c^ro^ 
der  Britannen:  vgl.  §  36,  19)  und  ebenda  Nos  tibi  versicidos,  dent  barbara  carmina  leitdos. 
Dies  freilich   eine  Besserung  Browers;   die  Hss.   haben   Itidos  und  Itßdos.    Vor  und  nach 
ihm  gewoehnlich  nannte  man  die  Harfe  auf  Lateinisch  dthara:  ygL  §  3,  20.  26,  21.    Der 
Abt  Cuthbert  schreibt  an  Bischof  Lullus,  den  Gefährten  des  h.  Bonifacius  (Bonif.  ep.  114 
ed.  Giles):  Belectat  me  quoque  ciiharistam  habere  gut  possit  citharisare  in  dthara,  quam 
nos  apellamus  rott<ß,  guia  citharam  hdbeo  et  artificem  non  häbeo.    Si  grave  non  sit,  ei 
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das  Dichten  und  Singen  wie  einen  Beruf  ausübten.  ^^  Einen  solchen  hiess 
man  scof^^  oder  liudari.  "  Verschieden  von  diesen  Sangern,  gelegentlich 
aber  sie  und  ihren  Gesang  vielleicht  begleitend,  waren  die  Spielleute  oder 
skimun  oder  tümaräf  lat.  scurrce,  mimt,  histriones,  thymelici  ^\  deren  Gewerb 
die  Musik  und  zur  Musik  eine  roh  theatralische  Darstellung  ^^  *  durch  Mumme- 
rei und  Gebeerde  war;  in  noch  einem  andern  Namen,  hleodarsazOj  schemt 
ein  besondrer  Bezug  auf  den  vermummten  Lauf  und  Tanz  der  heidnischen 
Festlichkeiten  ausgedrückt  zu  sein.  ^*    Dass  aber  dergleichen  Schaustellungen 

istwm  quogue  mea  dtspmUcm  mitte.  Ober  den  Ausdrack  Lied  §  8,  14.  32,  22.  15)  Wilh. 
Giinmi,  die  Deutsche  Heldensage  375.  Cnscus  vooabulo  BemUf,  qui  a  vicinis  suis  vcUde 
diUgebatur,  eo  quod  esset  affabüis,  et  antiquorum  actus  regumque  certamina  bene  noverat 
psdRenäo  pramere  Yita  Llntgeri  von  AltMd,  Pertz  Mon.  Germ.  bist.  2,  412;  psaUendo 
d.  h.  singend  und  die  Harfe  dazn  schlagend.  Von  blinden  Sängern  anch  §  43,  12.  Man 
vergleiche  Demodokos,  Homer,  Ossian,  die  Sänger  der  Serben  (Talvj  1,  244).  [Auch  der 
Skalde  Stüfi  bei  Harald  Hdififtgr  war  blind.]  16)  §  3,  26.  8cof  poeta  vates  psalta, 
[leodslekkeo  ant]  scapheo,  scaffo  carminnm  conditor  LB.  1,'  83,  18  ['  211,  18],  salmscoph, 
pealmista,  wie  leodscaffo  carminnm  conditor,  bardns:  Grafts  Sprachsch.  6,  453  fg.  scofleod  * 
odo  uuiniUod  2,  199  scopfsang  poesis  fabnlatio  tragoedia  6,  253.  soophsaneh  tragedia  vel 
comedia:  Snmerl.  29,  68.  scophare  comici  Schlettst.  Gl.  18,  2.  scofficen  LB.  1,  123,  15. 
Als  Sachname  schof  scoph  poesis  commentnm  Indibrinm,  psodmscof  psalmns  ebd.  6,  454. 
457.  Dazn  noch  im  12  Jh.  schophl^,  scopphen  nnd  sckopfpuoch  Hoffm.  Fnndgr.  1,  209, 
20.  2,  52,  21.  Karajans  Sprachdenkm.  86  und  letssteres  noch  im  13ten:  Ernst  103.  Diese 
pik  nnd  pf  fordern  Kürze  des  Yocals:  Graff  6,  457  n.  Jac  Grimm  Mythol.  379.  852 
schreiben  seof,  [H.  Zimmer,  Die  Nominalsnffixe  a  nnd  ä  in  den  genn«  Sprachen,  Strassburg 
1876  (Qnell.  n.  Forsch.  13)  Anm.  5  hat  an  altn.  sikop  n.  ironia  irrisio  Indicmm  nngae 
(anch  mnL  ist  seap  =  hd.  spot),  nnd  skopa  verspotten  erinnert  nnd  die  Wurzel  in  (Txtonrm  und 
Bcimphan  wiedergefunden.  Danach  ist  scof  nrspr.  der  Lnstigmacher.  VgL  anch  ^äld 
%  3,  13.]  17)  Utidari  bardns,  carminnm  conditor  Sprachsch.  2,  200;  oben  §  8,  14  das 
goth.  Uuihareis.  fersmaehari  poeta  Gl.  Trev.  14,  5.  Gl.  SBlas.  40  vergleicht  sich  mit  mlat. 
versificator  Disc  der.  4,  4.  5,  2.  18)  aptitman  spiUman  Sprachsch.  2,  746.  parasitns 
spüeman  Schlettst  Gl.  29,  62.  39,  422.  histrio  vel  mima  ebd.  423.  Daher  anch  spütwip 
tympanistria,  scortnm:  Sprachsch.  1,  653;  spüahüs,  spHoküs,  spilthUis,  spüehüs,  spilhüs, 
theatmm  gymnasinm  palssstra:  Sprachsch.  4, 1057.  sdmo  6,  550.  tümdribj  424.  Letzteres,  wie 
es  seltner  ist  (das  Zeitw.  tütnon  heisst  s.  v.  a.  circuire  rotari  forere),  ist  vielleicht  anch  das 
ältere:  schon  ThumeUcus,  der  Name  von  Arminins  Sohne,  scheint  eine  Zusammensetzung 
dieses  Stammes  mit  leich  zu  sein  (Anm.  11  u.  §  3,  22);  dachten  die  Boemer  dabei  an 
•^fuXix6gf  so  traf  diess  gerade  den  Sinn  des  germanischen  Namens.  Zu  tumäri  vgl. 
Frommann  zu  Herbort  S.  291.  Von  den  Spielleuten  noch  an  spateren  Stellen:  §  26,  20. 
27,  4.  36,  17.  42,  25  fgg.  43,  12  fgg.  18a)  antar6n  imilari,  antardn  histrio  Graffs  8p. 
1,  378  ff.  üebrigens  wird  auch  von  dicta  thymelicomm  gesprochen:  Salv.  de  gub.  dei 
VI,  7.  19)  liodersdza  cervulus  (heidnischer  Neujahrsumlauf  in  Thierverkleidung:  Grimms 
Myth.*  Anh.  xxx.  [Vgl.  Kuhn  Z.  f.  d.  Ph.  1,  108.]),  hkodarsdeo  Meodarsizzeo  leodarsezzo 
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ausser  der  heimatliclien  sich  auch  mannigfach  an  Rcemische  Überlieferuno 
knüpften,  ist  kaum  abzuläugnen:  es  spricht  dafür  die  Menge  und  Geläufig- 
keit jener  antiken  Benennungen,  und  man  weiss,  wie  nach  ungermanischer 
Art  die  Franken,  obschon  kein  Beitervolk,  zu  Arles  Pferderennen  hielten,  ^^ 
Chilperich  zu  Paris  und  zu  Soissons  einen  Circus  bauen  liess^^,  in  Africa 
die  Yandalen  sich  all  solche  Spiele  der  üppigen  Müssigkeit  angewoehnten 
(§  7,  14),  am  Hof  der  Westgothen  dagegen  eben  dieselben  noch  yermisst 
wurden  (§  7,  13)  und  gar  bei  den  Germanen,  welche  Tacitus  schildert, 
ausser  dem  Waffentanze  noch  kein  andres  Schauspiel  bemerklich  war.  ^' 

§23. 
War  die  Geistlichkeit  dem  heimischen  Gesang  nicht  hold,  weil  sie  in 
ihm  und  mit  Becht  eine  Stütze  des  Heidenthums  erblickte,  trat  sie  ihm 
deshalb  mit  Yerurtheilung  und  Yerbot  entgegen,  so  konnte  sie  gegen  die 
heimischen  Banen  ebenso  wenig  duldsam,  sondern  musste  bemüht  sein  an 
deren  Stelle  die  Lateinische  Schrift  zu  setzen.  Denn  diese  nur  war  die 
Schrift  der  Kirche;  die  Bunen  aber  dienten,  wenn  irgend  etwas,  dem  Zau- 
ber des  Heidenthumes  (§  4).  Und  der  Umtausch  gelang;  er  gelang  um 
so  leichter,  als  für  den  ausgedehnteren  Gebrauch  und  zum  Schreiben  auf 
Pergament  die  bisherige  Schrift  nur  unbequem  und  unzureichend  war  (ygl. 
§  10).  Die  Franken  im  sechsten  Jahrhundert  hatten  und  brauchten  die 
Bunen  noch,  und  noch  ganz  nach  ältester  Weise  auf  Stäben  und  auf 
Tafeln  von  Holz.  ^  Nach  dieser  Zeit  aber  kam,  wie  bei  den  ausgewander- 
ten (§  13),  so  auch  bei  den  in  Deutschland  selbst  verbliebenen  Stammen 
das  lateinische  Alphabet  zur  Herrschaft,  und  man  sagte  fortan  mit  lateini- 


choragns  ariolus  necromanticiis  Sprachscb.  6,  302.  304.  Haupts  Zeitsdir.  t  Deutsches 
Alterth.  5,  347.  Hleoda/r,  wovon  nocli  etwa  nnser  liederlich,  ist  sonst  s.  v.  a.  sonitas: 
SpTachsch.  4,  1108.  vgl  §  32,  &  22;  säeo  konnte  anf  die  künstlerisclie  Gestaltung  in  Wort 
nnd  Geberde  gehn:  vgl.  §  32,  2.  20)  Procop.  Gotth.  3,  33.  Kein  Reitervolk:  ebd.  2,25. 
21)  Gregor.  Tnron.  5,  18.  22)  Geniia  spectaculorum  unum  (xtque  in  omni  coeiu  idem 
Tac.  Germ.  24.  oben  §  3,  17. 

%  23.  1)  Zengniss  die  von  Wilb.  Grimm  (die  Dentscben  Rnnen  61.  67)  angeführten 
Stellen  des  Yenantins  Fortnnatns  7,  18:  Barbara  fraocineis  pingatur  runa  tabdlis,  quod- 
gue  papyrus  agit,  virgula  plana  vdlet;  nnd  im  Gegensatze  znr  Charta:  Scribere  quo  possis, 
discingat  fascia  fagum:  cortice  dicta  legi  fit  mihi  dulce  tui,  YgL  §  4.  10,  2.  Gleichzeitig 
versnebte  E.  Cbilpericb  vier  nene  Zeichen  in  die  lat.  Schrift  einzuführen,  unter  denen 
wenigstens  das  für  «^  sicher  dem  Runenalphabet  entlehnt  ist:  Greg.  Tur.  5,  45  [Vgl.  Wimmer 
S.  69.  Der  Gebrauch  der  Runen  für  Briefe,  den  Yen.  Fort,  bezeugt,  findet  sich  auch  in  der 
Sage  wieder:  Atlamäl  4.  9  und  Saxo  Gramm,  m  S.  145  ed.  F.  £.  Müller  literas  Ugno 
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scher  Benemmng  scribcm;  fizain  aber  ward  in  diesem  Sinne  ungebräuchlich  \ 
und  malon  erhielt  den  von  pingere  ^  *  (vgl.  §  4,  6).  Schrieb  man  noch  von 
jezt  an  Bunen  (es  geschah  das  aber  kaum  über  das  zehnte  Jahrhundert 
hinaus),  so  that  man  es  nur  aus  gelehrter  Theihiahme  am  Yeralteten  und 
Fremden  (§  27,  12.  14)  oder  lun  so  zu  schreiben,  dass  nicht  jeder  es  lesen 
könne  \  wie  denn  auch  verschiedene  Arten  willkürlich  erfundener  Geheim- 
schrift Runen  genannt  wurden.  ^  Dass  zuweilen  auch  noch  verstohlener 
Zauber  damit  getrieben  ward,  in  Oberdeutschland  wie  in  Nordalbingien,  ist 
mit  Sicherheit  anzimehmen.  ^  Wie  aber  die  Gothen  in  Spanien,  wie  die 
Angelsachsen  und  Scandinavier  gelegentlich  oder  zu  festem  Bestand  inner* 
halb  ihrer  sonst  lateinischen  Schrift  noch  einzelne  aligermanische  Zeichen 
festhielten  (§  4,  7.  13,  6),  so  auch  während  dieses  Zeitabschnittes  hin  und 
wieder  noch  die  Bewohner  Deutschlands:  im  Wessobrunner  Gebet  wird  die 
Sylbe  ga,  im  Hildebrandsliede  der  Laut  w  mit  Runen  ausgedrückt,  letzterer 
mit  eben  derselben,  deren  auch  die  Angelsachsen  sich  dafür  bedienten:  sonst 
pflegte  man  diesen  Consonanten  mit  im  zu  umschreiben.  ' 

§24. 
Die  Kirche  wies  die  Deutsche  Dichtung  von  sich,  unterdrücken  jedoch 
konnte  sie  dieselbe  nicht;  ja  wie  Geistliche  selbst  ihr  noch  zuweilen  horch- 
ten und  sie  übten  (§  22,  3.  4),  so  verdanken  wir  es  auch  nur  Schreibern 
dieses  Standes,  dass  nicht  alle  Denkmseler  für  uns  verloren  gegangen  sind, 
und  Einer  hat  schon  im  achten  Jahrhundert  den  feindseligen  Gegensatz  da- 
durch auszuscehnen  gesucht,  dass  er  kirchlichen  Stoff  in  ein  deutsches  Ge- 
dicht brachte. 

inaculptas  —  nam  id  celebre  quandam  genus  chartarum  erat]  2)  Doch  übertrug  man  die 
starke  Flexion  von  rizan  nun  anf  scri&an;  sonst  gehen  Fremdworte  schwach.  2a)  Übrigens 
gebrancht  noch  Konrad  v.  Wörzbnrg  Alex.  764  so  malte  er  unde  achreip  beide  Ausdrücke 
neben  einander.  3)  So  meint  Kero  54  seine  runstabd:  Wilh.  Grimm  71;  gleicher  Ge- 
branch der  Bnnen  bei  den  Angelsachsen:  ebd.  122.  4)  Denkmahle  d.  Mittelalters 
V.  Hattemer  1,  412.  418  [wozu  die  Zweigmnen,  Wimmer  194  zu  vergleichen:  erst  wird 
die  Beihe,  dann  die  Stelle  gezählt,  an  welcher  der  Bnchstabe  steht]  5)  Die  Worte  des 
Hrabanns  Manms  Cum  gutbus  carmina  sua  incantoHonesque  ac  divinationes  sigfUficare 
procurant,  gut  adhuc  paganis  riHbus  invölvuntur  (Wilh.  Grimm  82.  unten  §  27,  12) 
scheinen  sogar  eher  anf  die  Oberdeutschen  als  auf  die  ebendort  angeführten  Nordalbingen 
zu  gehn,  wahrend  eine  andre  vielleicht  nur  aus  ihnen  hergeflossene  Nachricht  des  9  oder 
10  Jh.  (Willu  Grimm  154.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  96)  allerdings  bloss  vom  Runen- 
zauber dieser  letztem  spricht  6)  wie  das  speetere  to  aus  dem  gleichbedeutenden  vv 
entstanden  ist  und  es  die  Engländer  noch  double  Ü  nennen. 


54  ALTHOCHDEUTSCHE  ZEtT.       TL— Vm  JAHEH.  §  24 

Die  überraschendste  und  for  nns  bedeatongsrollsto  dieser  Au£Beichnim- 
gen  sind  zwei  Zanberlieder  \  beide  durchaus  heidnischen  Gehaltes  und  be- 
sonders das  eine  voll  von  Namen  altheidnischer  Gottheiten,  Wodans,  Balders, 
der  Gemahlinn  Wodans  Frija  u.  s.  f.,  so  dass  wir,  obschon  die  Hand,  die 
sie  geschrieben,  erst  eine  des  zehnten  Jahrhunderts  ist,  doch  den  Ursprung 
beider  in  viel  frühere  Zeiten,  in  die  der  Bekehrung,  wo  nicht  des  noch  unbe- 
rührten Heidenthumes  zurücksetzen  müssen.  Die  Sprache  scheint  thürmgisch: 
Thüringen  aber  war  im  zehnten  Jahrhundert  ein  längst  schon  christliches 
Land.  Ln  weitern  Verlaufe  des  Mittelalters  wachsen  die  Aufiseichnungen 
solcher  zauberischen  Segensformeln  zu  einer  fast  erdruckenden  Fülle  an: 
aber  je  mehr  und  mehr  weichen  sie  von  dem  altheidnischen  Grunde,  fast 
aUe  auch  von  der  Gedichtform,  in  welche  diese  hier  noch  gekleidet  sind. ' 

Sodann  das  Hildebrandslied  \  die  älteste  der  uns  yerbliebnen  Dich- 
tungen aus  der  Heldensage,  wie  gleichfalls  ein  Hildebrandslied,  der  Yater 
mit  dem  Sohne  \  zu  deren  jüngsten  gebeert.    Die  Mundart  wird  hessisch  ^  * 

$  24.  1)  Jag.  Grihm  über  zwei  entdeckte  Gedichte  ans  der  Zeit  des  Dentschen  Heiden- 
thnms,  Berlin  1842  [El.  Sehr.  2,  1.]  Mit  mekrfach  abweichender  Anffassnng  des  Sinnes 
(vgl.  Grimms  MythoL  1180)  im  LB.  1,  ix  fg.  [•  197  MSDenkm.  nr,  1.  2;  hier  auch  die 
übrigen  alliterierenden  Segen  und  Sprüche.]  Mit  dem  ersten  Zanberspmch,  der  einen  Ge- 
fesselten befreien  soll,  Tgl.  die  Jittera  aölutoria  bei  Beda  H.  K  4,  22;  Csdmon  bei  Bonter- 
weck  1,  xxxin;  Hävamäl  150,  Grdgaldr  10.  Ein  englisches  Seitenstück  zn  dem  zweiten 
gibt  Eemble,  die  Sachsen  in  England  1,  300.  Im  zweiten  begegnet  anch  der  besondere  Name 
für  solches  Besprechen:  bigcUan,  von  galan  singen;  davon  galstar  Zanbergesang.  2)  Zu- 
weilen noch  in  ihnen  Nachklänge  der  Allitteration  (§  29,  6);  besonders  hervorzuheben  ein 
Hunde  (Hirten-)  segen  in  einer  Wiener  Handschr.  des  9  Jahrh.  (Prosa  mit  einzelnen 
Allitterationen):  Earajan,  zwei  bisher  unbekannte  Sprachdenkmale  aus  der  heidn.  Zeit, 
Wien  1858  S.  8;  vgl.  MüUenhoff  Z.  f.  d.  A.  11,  257  ff.  [LB.*  239.  Nach  MüUenhoff  liegt 
eine  Nebenform  des  liodhahättr,  eine  Verbindung  einer  Langzeile  mit  zwei  in  sich  selbst 
allitterierenden  Halbzeilen  zu  Grunde.]  Die  meisten  Segensformeln  jedoch  sind  in  Prosa, 
gern  auch  in  gereimter,  und  nur  ausnahmsweise  in  wirklichen  Beimversen:  §  88. 
3)  als  Gedicht  zuerst  erkannt  von  den  Brüdern  Grimh,  die  beiden  ältesten  deutschen 
Gedichte,  Cassel  1812;  ein  Facsimile  v.  Wilh.  Grimm,  de  Hildebrando  antiquissimi  car- 
minis  teutonici  fragmentum,  Gotting»  1830,  [ein  photographisches  von  E.  Sievers,  Halle  1872;] 
kritische  Ausgaben  von  Lächmann,  über  d.  Hildebrandslied  1834;  im  LB.  1,  63  [^233;] 
von  Wilh.  Müller  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  449;  von  Feussner,  die 
ältesten  allitterierenden  Dichtungsreste  in  hochd.  Sprache,  Hanau  1845;  von  Wilbrandt, 
Hildibraht  u.  Hadhubraht,  Rostock  1846;  [von  C.  W.  M.  Grein,  Göttingen  1858,  von 
M.  Rieger  Germ.  9,  295  ff.,  von  E.  Meyer  Genn.  15,  17,  von  MüUenhoff  Denk- 
mäler u.]  4)  LB.  1,  1031  [>  1421].  4a)  [s.  die  Ausführung  in  MüUenhoffs 
Vorrede  zu  den  Denkmälern   vni   ff.;  Einzelheiten  weisen   darauf  hin,  dass  der    oder 
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zu  nennen,  und  die  Schreiber  (denn  es  haben  zwei  daran  geschrieben)  wer- 
den Mönche  zu  Fulda  gewesen  sein.  ^  Sie  schrieben  es  aber  auf  aus  der 
schon  nachlassenden  Erinnerung  ^  *  früherer  Jahre,  da  sie  noch  ausser  dem 
Kloster  lebten  (vgl.  §  36,  3):  daher  mancherlei  Yersehen  und  Lücken  und 
der  Mangel  des  Schlusses'^  ^.  Den  Inhalt  nimmt  dieses  Lied  aus  demjenigen 
Theile  der  Heldensage,  der  besonderes  Eigenthum  der  Deutschen  war,  aus 
der  Sage  Dietebichs  von  Bern  (§  16,  5.  6).  Yon  diesem  ward  erzählt, 
und  es  bildet  das  den  Eem  aller  Erzsehlungen  von  ihm,  wie  sein  Oheim 
Ermenrich,  verleitet  von  einem  ungetreuen  Rathe,  der  Odoaker  oder  auch 
Sibich  heisst*,  ihn  aus  Italien  vertrieben  und  seines  Erbreiches  beraubt 
habe,  wie  Dietrich  um  Schutz  und  Hilfe  zu  Attila  geflohen  und  erst  nach 
langen  Jahren  mit  Kriegsmacht  wieder  heungekehrt,  aber  in  einer  heissen 
bei  Ravenna  gefochtenen  Schlacht  noch  einmal  unterlegen  sei  (§  64).  So 
wird,  was  nur  innerhalb  desselben  geschichtlichen  Rahmens  liegt,  vom  poe- 
tischen Bedfirfiiiss  auf  Einen  Punkt  vereinigt,  und  damit  es  zu  vereinigen 
sei,  kühn  umgestaltet  bis  in  das  Gegentheil  der  Geschichtswahrheit.  Ermen- 
rich, Attila,  Odoaker,  Dietrich,  lauter  Namen  der  Yölkerwanderung,  und 
Dietrich  allerdings  von  Ermenrichs  Geschlecht  und  wirklich  auch  im  Kampfe 
mit  Odoaker  und  vor  Ravenna:  aber  es  liegen  da  Menschenalter  zwischen 
Ermenrich  und  Attila,  zwischen  Attila  und  Dieterich,  und  Odoaker  ist  der 
Besiegte.  ^  *  Aus  dieser  Sagenreihe  nun  greift  unser  Lied  nach  der  Weise 
der  alten  Epik  nur  Ein  bedeutendes  Ereigniss  auf  und  stellt  den  Hoerer, 
indem  es  die  früheren  und  die  begleitenden  Umstände  als  bekamit  voraus- 
setzt, unmittelbar  vor  dasselbe  hin.  Das  Ereigniss  ist  ein  Kampf,  den  bei 
jener  Rückkehr  Dieterichs  (der  Dichter  sagt  nur  mit  kürzester  Andeutung 
untar  hefjun  tu&ni)  sein  namhaftester  Held,  der  greise  Hildebband,  wider 

die  Schreiber  nur  an  hochdeutsche  B,e^<^  und  Schrift  gewöhnt  waren.  Dagegen  meinte 
Holtzmann,  Genn.  9,  289  £P.  dass  aus  einer  streng  hochdeutschen  Vorlage  das  Gedicht  in 
das  niederdeutsche  umgeschrieben  sei;  und  Wackernagel  Z.  f.  d.  P.  1,  298,  K  Meyer 
a.  a.  0.  haben  ihm  beigestimmt]  6)  Lachmann  23.  5a)  Nach  Holtzmann,  Unters,  üb. 
d.  Nibelungen!.  158  vielmehr  ein  Stück  aus  der  von  Karl  d.  Gr.  veranstalteten  Lieder- 
sammlung: §  26,  19.  5b)  [Dieser  ist  doch  wol  eher  wegen  Abgang  des  Baumes  weg- 
geblieben.] 6)  Odoacer  noch  im  J.  1126  (Wilh.  Grimms  Heldensage  36),  Sibeke  erst 
spceter  durch  Übertragung  aus  der  Sage  von  Ermenrich  und  Schwanhilden,  in  welcher 
allein  ihn  auch  der  Norden  kennt  [Vielmehr  aus  der  Harlungensage ;  der  Verrssther  der 
Schwanhilde  ist  Bikki,  was  mit  Sibeche  nicht  zusammen  gebracht  werden  darf:  s.  Z.  f.  d. 
A.  11,  292.]  6a)  Noch  der  Geschichte  nsher,  aber  mit  Einmischung  eines  andern  sagen- 
haften Zuges  werden  diese  Verhaltnisse  um  650  bei  Fredegar,  um  1000  bei  Aimoin  dar- 
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Willen  mit  Hadebbani)  bestehen  muss,  der  Yater  mit  dem  Sohne,  den  er 
Yormals  bei  der  Flucht  als  Emd  zurückgelassen,  and  der  nun  im  ungestüm 
des  jugendlichen  Heldenmuthes,  allen  Yersicherungen  zum  Trotz,  ihn  nicht 
als  Yater  erkennen  will.  Die  Erzsehlung  bewegt  sich,  nur  je  das  Haupt- 
sachlichste berührend,  vorwärts  wie  im  Fluge,  mit  einer  harten  starren 
Eräfligkeit,  die  aber  dem  Heldenliede  wohl  ansteht,  und  so,  dass  Schritt  für 
Schritt  eine  lebhafte  Wechselrede  der  Beiden  rae  begleitet:  auch  die  Lieder 
der  Edda  lieben  das  Gesprsech,  aber  fSeust  zum  Schaden  der  Erzsehlung,  ja 
zum  Schaden  der  Epik  selbst,  die  auf  solchem  Wege  nur  allzufrfih,  nicht 
in  das  Drama,  aber  in  die  Spruchdichtung  gerathen  ist. ''  Der  Ausgang  des 
Kampfes  fehlt  mit  den  letzten  Yersen  des  Gedichts:  wir  wissen  aber  aus 
andern  Darstellungen,  dass  der  Yater  den  Sohn  besiegt  habe,  doch  nicht 
ihn  getoedtet®  [doch  s.  u.]. 

Endlich  das  Wessobninner  Gebet  %  so  benannt  nach  dem  Bairischen 
Kloster  Wessobrunn  oder  Wessenbrunn,  in  welchem  es  sich  handschriftlich 


gestellt:  Jae.  Grimms  Eeinh.  Fuchs  zlix.  7)  Das  Hildebrandslied  hat  in  all  seinen 
Beden  einen  einzigen  Sprach,  LB.  65,  17.  [» 236,  31.]  8)  Vilcina-Sage  cp.  376.  LB.  1, 
1034  ["  1421.]  Oder  schloss  die  älteste  Dichtung  tragischer  mit  dem  Tod  des  Vaters? 
Die  Vergleichnng  sehnlicher  Sagen  bei  andern  Yölkern,  der  persischen  von  Bostem  nnd 
Snhrab  (LB.  2,  1627  [*  1651]),  der  serbischen  von  [den  Brüdern]  Predrag  nnd  Nenad 
(Volkslieder  d.  Serben  von  Talvj  1,  127),  der  irischen  von  Cnchullin  nnd  Gonlach,  Genn. 
10,  338,  der  griechischen  von  Odyssens  nnd  Telegonos,  [der  rassischen  von  Dja  nnd  seinem 
Sohn  Weimar.  Jahrb.  4,  1  nnd  Herrigs  Archiv  33,  257  ff.]  liesse  noch  eher  diess  ver- 
mnthen.  [Doch  scheint  wie  in  der  persischen  nnd  irischen  Sage  anch  in  der  deutschen 
vielmehr  der  Sohn  durch  des  Vaters  Hand  zu  fallen;  dafür  sprechen  namentlich  einige 
von  ühland,  Thor  S.  207.  211—213  angeführte  nordische  Zeugnisse:  Müllenhoff  Z.  f.  d. 
A.  10,  179]  Bieger  Germ.  10,  314.  Daher  in  Marners  Verzeichniss  der  beliebten  Lieder- 
stofie  auch  von  des  jungen  Älbrandes  tot:  Germ.  5,  445  (nach  der  Colmarer  Hs.)  9)  als  Ge- 
dicht zuerst  von  den  Br.  Grimm  erkannt;  s.  Anm.  3;  neuere  Abdrücke  im  LB.l,  67,  '45; 
in  Jac  Grimms  Mythologie  530  u.  bei  Feussner:  s.  Anm.  2.  Müllenhoff  de  carmine  Wessofon- 
tano,  Berlin  1861  [und  Denkm.  i].  Meine  Ausgabe  (das  Wessobr.  Gebet  u.  d.  Wessobr.  Glossen, 
Berlin  1827),  eine  Jugendarbeit,  nenne  ich  nur,  weil  auch  Andre  noch  auf  sie  Bezug  nehmen, 
und  weil  sie  zuerst  die  Zusammensetzung  des  Gebetes  aus  Poesie  und  Prosa  nachgewiesen 
hat  [In  der  Z.  f.  d.  Ph.  1,  291  ff.  hat  Wackeraagel  den  ersten  poetischen  Theil  als  den 
Anfang  einer  altsächsischen  Bearbeitung  des  alten  Testaments  bezeichnet  Diese  Bearbei- 
tung müste,  da  dieser  Theil  der  Hs.  im  viu  Jahrb.  geschrieben  ist  (Scherer  Z.  f.  östr. 
Gymn.  1870  S.  53)  lange  vor  dem  Heljand  verfasst  sein.  Nach  Müllenhoff  dagegen  hat 
das  Ganze  die  poetische  Form;  es  besteht  aus  drei  Stücken:  das  erste,  eine  Strophe  im 
Liodhahättr  (s.  Anm.  2  und  §  25,  3)  ist  eine  sächsische  Version  der  altheidnischen  Schöpf- 
ungsgeschichte;   das   zweite,    durchaus  hochdeutsche,  nach   4  allitterierenden  Langzeilen 
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Torgefonden.  An  eine  kurze  Schopfungsgescliichte  in  alterthfimlich  gehalte- 
nen Yersen  (den  Eingang  macht,  "wie  auch  das  Hildebrandslied  beginnt,  eine 
Beruftu]^  auf  die  Sage  anderer  Männer  d.  h.  auf  die  lebendige  Überlieferung) 
knüpft  sich,  durch  sie  begründet,  ein  prosaisches  Gebet  an,  letzteres  so,  wie 
man  die  Deutschen  jener  Zeit  zu  seltener  Ausnahme  noch  ausser  dem  Vater- 
unser (§  20,  2)  mochte  beten  lassen:  wklich  treffen  wir  ein  ganz  sehnlich 
lautendes  anderweitig  auch  for  sich  und  ohne  jenen  poetischen  Anfang  aufge- 
zeichnet. ^^  Poesie  mit  Prosa  und  kirchlicher  Stoff  mit  volksthümlicher  Dar- 
stellungsart vereinigt:  es  ist  der  erste  Ter  such  und  das  erste  Zeichen  der 
Litteratur  des  folgenden  Zeitabschnittes. 

§25. 
Aus  diesen  wenigen  Beispielen  müssen  und  können  wir  uns  eine  Vor- 
stellung von  Stoff  und  Stil  der  ältesten  deutschen  Dichtung  bilden;  äe  leh- 
ren uns  auch  die  metrische  Form  derselben.  Es  war  die  gleiche,  deren 
sich  die  Scandinavier  und  die  Angelsachsen  ^  noch  weit  ins  Mittelalter  hin- 
ein bedienten,  die  Form  der  Allitteration«  Die  Deutschen,  die  der  obem 
wie  der  niederen  Lande  %  behandelten  sie  mit  einer  Einfachheit,  die  der 
Kunst  des  !t7ordens  schon  frühzeitig  nicht  mehr  genügt  hat.  Ohne  strophi- 
sche Gliederung,  woraus  auf  einen  noch  sehr  kunstlosen  Gesang  zu  schliessen 
ist,  reiht  sich  Vers  an  Vers  ®;  jeder  enthälfr  unter  einer  frei  gegebenen  An- 

mitten  im  Satz  abbrechend,  beginnt  den  Fall  der  Engel  zu  schildern;  das  dritte  benutzt 
das  in  Anm.  10  erwähnte  Prosa-Gebet]  10)  in  einer  Handschrift  v.  821:  s.  mein 
Wessobr.  Gebet  66  u.  die  deutschen  Abschwoerungs-,  Glaubens-,  Beicht-  und  Betformeln 
von  Massmann  S.  51  fg.  u.  171.  [MSDenkm.  LVin  u.  S.  568 :  wonach  die  urspr.  Form,  wovon 
Best«  im  Wessobr.  Gebet  vorliegen,  auch  poetisch  gewesen  wsre.]  Vgl.  auch  bei  Mass- 
mann 1336  (43).  Der  lateinische  Text,  welchen  die  Handschrift  beifügt,  ist  nicht  Original, 
sondern  Übersetzung  des  deutschen :  Baumer,  die  Einwirkung  d.  Christenthums  auf  d.  Althd. 
Sprache  59. 

§  25.  1)  Über  die  altnordische  Metrik  Bask  in  seiner  Anvisning  tili  Isländskan  eller 
Nordiska  Fomspraket,  Stokh.  1818.  249—275.  verdeutscht  von  Mohnike,  die  Verslehre 
d.  Isländer,  Berlin  1830;  über  die  angelsächsische  derselbe,  Angelsaksisk  Sproglsere,  Stokh. 
1817.  108—129.  [transl.  by  Thorpe  135— 16a]  Vgl.  LB.  2,  1653  [» 1681.]  die  freilich 
nicht  durchweg  gelungene  Kachbildung  eines  altnordischen  Gedichts  von  Ghamisso. 
2)  Bas  wichtigste  niederdeutsche  Beispiel  und  vielmal  umfangreicher  als  sämmtliche  hoch- 
deutschen ist  die  ALTSACHSI6CHB  Evangblienharmonib:  §  27,  6.  Dazu  Schmeller  über 
den  Versbau  in  der  allitterirenden  Poesie  besonders  der  Altsachsen,  Abhandlungen  der 
ersten  Classe  der  Bair.  Academie  d.  Wissensch.  4,  1,  205—227.  [Bieger,  Die  alt-  und 
angelsächsische  Verskunst,  Z.  f.  d.  A.  7,  1  ff.]        3)  Die  Strophen,  in   welche  Wilh. 
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zahl  unbetonter  oder  nur  sohwach  betonter  Sylben  je  zwei,  denen  ibr  gram- 
matiacher  Werth  und  zugleich  der  Zusammenhang  der  Bede  einen  stärkeren 
Accent  verleiht  *  [doch  s.  u.] ;  und  immer  zwei  unmittelbar  einander  folgende 
Verse  sind  dadurch  verknüpft,  dass  im  Anfang  jener  gehobenen  Sylben  der 
gleiche  Laut  sich  wiederholt,  durch  Allitteration  also  der  Hebungen;  die 
Vocale  werden  dabei  alle  für  gleich  gerechnet  ^  %  und  es  allitteriert  z.  B. 
eino  (dmahttco  ebenso  gut  als  mannd  mUtisto.  Die  Vertheilung  dieser  Gleich- 
laute ist  der  Begel  nach  die,  dass  auf  den  ersten  Vers  zwei  fallen,  auf  den 
andern  aber  nur  noch  einer:  die  Kunstsprache  des  Nordens,  indem  sie  den 
ersten  Vers  als  die  Grundlage,  den  zweiten  als  die  Vollendung  fasste,  hiess 
die  zwei  Oleichlaute  des  ersten  studhlar  d.  i.  Stollen,  Stützen,  den  des  zwei- 
ten Verses  höfudhstafr  d.  i.  Hauptstab,  Hauptbuchstab.  ^  Doch  kommt  auch 
vor,  dass  nur  zwei  Hebimgen,  in  jedem  Vers  eine,  oder  auch,  jedoch  selte- 
ner, dass  alle   vier  durch   gleichen  Anlaut  sich  verbinden  *;   ein  Fortschritt 

Müller  (Haupts  Zeitschr.  f.  d.  Dentsclie  Alterth.  3,  447  fgg.)  die  oben  angefahrten  Gtedichte 
so  wie  das  vom  Jüngsten  Tage  (§  29)  getheilt  hat,  trennen  sich  oft  nicht  einmal  durch  die 
Interpunction.  [Da  Müllenhoff  die  künstlichere  Form  der  altnordischen  Strophe,  den 
Liodhahättr  (s.  darüher  Dietrich  Z,  f.  d.  A.  3,  94  ff.)  im  Wessohrunner  Gebet  (§  25,  9) 
und  eine  Variation  davon  in  den  Segen  (§  24,  2)  aufgefunden,  so  ist  wol  auch  die  ein- 
fachere Strophe  von  vier  Langzeilen  der  ahd.  Metrik  nicht  fremd  gewesen.]  4)  Lach- 
mann (§  24,  3)  gieht  den  Versen  des  Hildebrandsliedes  je  vier  grammatische  Hebungen: 
ich  kann  dem  aus  Gründen  der  Kritik  und  der  Accentlehre  nicht  beistimmen.  [Lachmann 
zum  Hildebrandslied  S.  129  sagt :  Der  strenge  ahd.  Versbau,  wenn  man  ihn  einmal  kennt, 
föllt  im  Hildebrandslied  überall  zu  sehr  ins  Gehoßr,  als  dass  man  die  Begelmffissigkeit  für 
Zufall  nehmen  und  einzelnen  dem  Gesetz  widerstreitenden  Zeilen  ein  Gegengewicht  zugestehn 
könnte.  Ja  schon  die  historische  Betrachtung  der  allitterierenden  Poesie  führt  auf  die  Vor- 
muthung  dass  es  neben  den  freien  auch  rhythmisch  geregelte  Verse  mit  Allitteration  müsse 
gegeben  haben.  Zwischen  den  kurzen  (ags.  und  altnordischen)  Halbversen  mit  2  Hebungen 
und  den  längeren  ungeregelten  (in  der  ags.  und  altsachsischen  geistlichen  Poesie)  muss 
in  einer  der  Form  nach  sorgfältigen  Poesie  ein  regelmiessiges  in  der  Mitte  liegen  das  nach 
zwei  Seiten  hin  verwildem  oder  sich  umbilden  konnte:  und  das  sind  gerade  die  Halbverse 
von  vier  Hebungen,  jede  mit  zwei  hceher  betonten  Wörtern.'  Endlich  weist  Lachmann 
noch  darauf  hin  dass  sowol  in  den  -allitterierenden  Stücken  einzelne  Beimzeilen  von  regel- 
mässigem Bau  vorkommen  (s.  Anm.  9)  als  auch  in  den  gereimten  Dichtungen  allitterierende 
Zeilen  von  zweimal  vier  Hebungen  (§  31,  10).  Müllenhoff  hat  daher  den  regelmaessigen 
Versbau  auch  in  den  übrigen  ahd.  allitterierenden  Stücken  durchgeführt;  die  von  ihm  und 
von  Lachmann  vorgenommenen  Änderungen,  die  sich  doch  meist  auf  die  schlechte  Ueber- 
lieferung  berufen  können,  stellt  dagegen  F.  Vetter  zusammen,  üeber  die  germanische  AI- 
litterationspoesie,  Wien  1872.]  4a)  [wegen  des  ihnen  gemeinsamen  Spiritus  lenis.] 
5)  Dasselbe  Zahlverhaltniss,  auch  mit  Wiederkehr  des  Namens  der  Stollen,  im  Strophen- 
.bau  der  mittelhochdeutschen  Zeit:  §  68.       6)  alle  vier  im  zweiten  Zauberliede  Z.  14 
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zu  groBsserer  Eünstlichkeit  ist  es,  wenn  zwiefach  alh'tteriert  wird,  mit  dem 
einen  Laut  auf  den  ersten,  mit  einem  andern  auf  den  zweiten  Hebungen 
der  gepaarten  Verse.  ^  Wir  haben  die  Form  einfach  imd  den  durch  sie  be- 
dingten Tortrag  im  Qesange  kunstlos  genannt;  sie  konnte  in  den  Liedern 
der  Germanen,  für  welche  sie  bereits  vermuthet  worden  (§  3,  23.  24),  nicht 
wohl  einfacher  sein :  aber  sie  setzte  ein  tOi  feinere  Wahrnehmung  gebildetes 
Ohr  voraus,  als  wir  besitzen,  die  eine  noch  yiel  gehäuftere  Ailitteration 
gleichgültig  überhceren.  Sie  ist  einfach  und  unscheinbar:  dennoch  hat  sie 
auf  Stil  und  Stoff  die  erheblichste  Wirkung  ausgeübt:  die  Kamengebung  der 
Sage  ^  *  hieng  von  ihr  reichlich  ebenso  sehr  als  von  den  geschichtlichen 
Orundereignissen  ab  (§  3,  23.  24.  §  16,  10.  §  62),  und  bei  der  nicht  gar 
grossen  Fülle  solcher  Worte,  die  zur  Ailitteration  sich  eigneten  (denn  es 
sollten  stffits  gewichtige  Worte  sein),  fahrte  sie,  verbunden  mit  jenem  Streben 
nach  dem  Parallelismus  der  Tautologie  und  der  Antithese,  das  aller  noch 
einfacheren  Dichtung  innewohnt,  den  poetischen  Stil  der  Armuth  entgegen 
und  setzte  ihn  der  Gefahr  aus  die  freie  Bewegung  einzubüssen  und  mehr 
und  mehr  sich  auf  eine  gewisse  Anzahl  festgestellter  Redensarten  zu  beschran- 
ken. Dass  so  die  nordische  Dichtung  wirklich  erstarrt  sei,  ist  bekannt;  auch 
die  deutsche  war  auf  dem  Wege  dazu  ®,  und  sie  hätte  ihn  vollendet,  wenn 
nicht  die  Ailitteration,  da  es  eben  noch  Zeit  war,  durch  den  Reim  waere 
beseitigt  worden. 

Die  Aufiiahme  des  Reimes  in  die  Deutsche  Poesie  und  daneben  der 
Untergang  der  Ailitteration  (§  29)  ist  ein  bezeichnendes  Hauptereigniss  des 
neunten  Jahrhunderts;  sie  geschah  unzweifelhaft  nach  dem  Yorbilde  der 
lateinischen  Eirchendichtung  (§  30).  Jezt  im  achten  kommt  zwar  auch  hin 
und  wieder   der  Reim  schon  vor  * :   doch  darf  man   darin   bloss   die   ersten 

und  im  Hildebrandsliede  LB.  65,  25.  66,  29  [*237,  7.  238,  15};  nicht  aber  64,  3,  ['235, 
25]  da  JustU  und  heiUu  in  die  Senknng  fallen.  7)  im  Hildebrandsliede  LB.  63,  12. 
64,  17.  66,  7 ;  [» 235,  7.  236,  7.  237,  25]  nicht  aber  63,  16  noch  64, 5,  [*  235,  11.  235,  27] 
da  uudri  und  forn  gesenkt   sind.  7a)  Brüder  Grimm,   Altdeutsche  Wälder  2,  39. 

8)  Die  Anmerkung  wurde  gross,  wenn  ich  nur  aus  dem  Hildebrandslied  nachweisen  wollte, 
was  sich  darin  durch  Yergleichung  andrer  Gedichte  als  überlieferte  und  feste  Formel  des 
poetischen  Stils  ergiebt  [VgL  J.  Grimm,  Vorrede  zu  Andreas  und  Elene  xxv  ff.  C.  Wein- 
hold, SpicUegium  formularum,  Halle  1847,  R.  Heinzel,  lieber  den  Stil  der  altgermanischen 
Poesie,  Strassburg  1875  (Quellen  u.  Forsch.  10).]  9)  neben  der  Ailitteration  im  Hilde- 
brandsliede LB.  65,  17.  66,  19.  23.  68,  3  [»  236,  31.  238,  5.  27.] ;  ohne  dieselbe  63,  26 
und  am  Schluss  des  ersten  der  Zauberlieder.  Im  Wessobrunner  Gebet  67,  18  [^  45,  12] 
die  reimende  Tautologie  enteo  nl  uuenteö.    [Vgl.  §  30,  1.] 
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Anfänge  jener  spsetern  volleren  Wirkung  sehn,  herrührend  von  den  geist- 
lichen Schreibern:  in  dem  einzigen  Allitterationsgedichte  des  neunten  Jaluv 
hunderts  (§  29)  spielt  der  inzwischen  üblicher  gewordene  Beim  schon  mit 
groesserer  Freiheit.  Heimischer  Ursprung  und  ein  hoßheres  Alter  des  Keimes 
sind  um  so  mehr  zu  bezweifeln,  als  sich  die  Kamengebung  der  Sage  nirgend 
mit  ihm  wie  mit  der  Allitteration  verbunden  zeigt. 

ZWEITES  ABSCHNITT. 

§26. 

Was  die  Geschichte  dieses  Litteraturabschnittes  zu  erzsehlen  hat,  knüpft  sich 
fast  alles  unmittel-  oder  mittelbar  an  Earl  den  Gfrossen,  seinen  Sohn  Lud- 
wig den  Frommen,  seine  Enkel  Ludwig  den  Deutschen  und  Ludwig  ui  von 
Frankreich  an:  es  ist,  vom  Ende  des  achten  bis  zum  Beginn  des  zehnten 
Jahrhunderts  sich  erstreckend,  das  Kabolingische  Zeitaltek  unsrer  Litte- 
ratur.  Wir  werden  es  als  den  Hoehepunkt  der  gesammten  Althochdeutschen 
Periode  kennen  lernen.  In  ihrer  vollen  Schärfe  tritt  die  bezeichnende 
Wendung  erst  unter  Ludwig  dem  Deutschen  hervor,  demjenigen  aus  Karls 
Nachkommenschaft,  der  in  Sinn  und  That  dem  grossen  Ahnen  noch  am 
meisten  glich:  aber  auch  ohne  sein  Zuthun  (und  erheblich  war  es  nicht) 
hätte  sich  so  vollenden  müssen,  was  Karl  der  Grosse  begründet  und  be- 
gonnen hatte. 

Karl,  der  endlich  all  die  Germanischen  Yölker  des  Festlands  unter 
Einen  Zepter  und  zur  Staatseinheit  brachte,  und  dem  als  Zeichen  dieser 
neuen  Gesammtherrschaft  der  erneute  Kaisemame  gebührend  zufiel,  erkannte 
wohl  seine  Verpflichtung  die  Kunst  imd  die  Wissenschaft  der  Vor-  und 
Mitwelt  in  die  Kirche  seines  Beiches  und  auf  Germanisches  Gebiet  noch 
voller  hinüberzuleiten,  als  bisher  geschehn  war.  Werke  der  italischen  und 
Überreste  der  antiken  Kunst  schmückten  seine  Paläste  *  und  den  Dom  zu 
Achcn  und  noch  sein  Grab,  Kirche  tmd  Schule  leiteten  Gelehrte  aus  Italien 
und  Engelland,  und  wsehrend  die  Geistlichkeit  in  den  KlcBstem  und  selbst 
das  niedere  Volk  unterrichtet  ward,  glänzte,  nicht  unsohnlich  einer  Academie, 
die  oberste  Schulanstalt  an  seinem  Hofe  \  und  allen  gieng  mit  dem  Beispiel 

%  26.  a)  Bock,  die  Reiterstatne  des  OstgothenkcBnigs  Theodorich  vor  dem  Fallaste  Earl 
d.  Gr.  zu  Aachen,  in  den  Jahrb.  des  Vereins  y.  Alterthnmsfreunden  im  Bheinlande  5. 1844. 
S.  1 — 170.  [H.  Grimm,  Die  Reiterstatne  des  Theodorich  zu  Aachen,  Berlin  1869.]  b)  Sagen- 
haft wird  berichtet:   Habwt  inamparcUnlis  Ko/fölus  incompiMrabüem  cUricum  in  omn^nu, 
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des  Eifers  und  des  Lernens  er  selbst  yoran.  So  geschah  es,  dass  nicht  bloss 
sein  Yolk  durch  gelehrte  Bildung,  dass  sogar  die  gelehrte  Bildung  durch 
sein  Volk  gehoben  ward:  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  das  neunte 
Jahrhundert  eine  Zeit  des  strebsamsten  Aufschwunges,  und  meist  sind  es 
deutsche  Namen,  die  wsehrend  desselben  die  Geschichte  auch  der  Lateini- 
schen Litteratur  zu  nennen  hat.  ^  Aber  diess  neue  Leben  einer  fremden 
Dichtung  und  Kunst  und  Gelehrsamkeit  führte  weder  im  Sinne  Karls  noch 
in  der  Wirkung,  die  es  übte,  eine  Beeinträchtigung  des  Heimatlichen  mit 
sich,  ja  es  half  nur  zu  dessen  schnellerer  und  schoenerer  Entwickelung. 
Schon  wie  jezt  der  Kirchengesang  verbessert  und  überhaupt  die  Musik  des 
Nordens  veryollkominmet  ward  ^,  musste  damit  auch  für  den  Gesang  des 
Yolkes  ein  Fortschritt  eingeleitet  sein:  denn  mochten  auch  die  italischen  Mu- 
siker oft  wenig  Lust  haben  die  Deutschen  zu  lehren,  die  Deutschen  haben 
gerade  in  diesen  Dingen  von  jeher  Lust  zu  lernen  gehabt.  ®  Und  in  andern 
Bezügen  ward  der  deutschen  Sprache  und  Poesie  ganz  unmittelbar  Gunst 
und  Beförderung  zu  Theil.  Ln  Anschaim  der  Antike  war  der  Blick  des 
Kcenigs  und  der  Seinigen  freier  geworden  und  hatte  sich  über  die  Schranken 
der  blossen  Kirchlichkeit  hinaus  erweitert:  dem  Ausserkirchlichen  imd  Unla- 


.^ 


de  quo  ülttd  fefebatwr,  quod  de  nuUo  unquam  mortäUum,  quia  videltcet  et  sdentia  litte- 
rarum  saculariuin  atgue  divinarum  cantilefußque  acclesiaMiae  vd  jocülaris  novague  cor- 
minum  compositione  sive  modulatione,  insuper  et  vods  dulcissima  plefdtudine  ituestimdbiU' 
que  deJectatione  cunctos  praceUeret:  Hon.  S.  GalL  1,  33.  1)  Bslurg  Geschichte  d.  Roe- 
mischen  Litteratur,  Snppl.  3.  Karlsruhe  1840.  Selbst  die  lateinische  Schrift,  zugleich 
die  Schrift  der  deutschen  Bücher,  erfuhr  eine  Änderung  ins  Glassische:  an  die  Stelle  des 
Angelsachsischen  Characters,  den  die  Glaubenshoten  auch  auf  das  Festland  gebracht,  trat 
jezt  der  s.  g.  Earolingische,  der  wieder  mehr  den  antiken  Mustern  sehnlich  sah.  2)  Die 
frühere  Zahl  der  Tonwerkzeuge  (§  22,  12.  14)  erscheint  bei  Otfried  5,  23,  197  bereits  ver- 
doppelt :  Organa,  Ura,  fidüla,  suegaJa,  harpha,  rotta ;  über  rotta  vgl.  §  36,  19.  Der  Lango- 
bardische  Sänger,  der,  freilich  nach  späterer  Sage,  Karl  d.  Gr.  über  die  Alpen  führte, 
blies  auch  das  Hörn:  Chron.  Novaliciense  (um  1050)  3,  14.  3)  Huius  modulatioms 
dulcedinem  inter  aiias  Europa  gentes  Germani  seu  GaXli  discere  crebroque  reddsoere  insig^ 
fUter  voluerunt,  incorruptam  vero  tarn  levitate  animi,  quia  nonnuUa  de  proprio  Gregorianis 
canObus  miscuerunt,  quam  feritate  quoque  naturali  servare  minime  potuerunt,  Alpina 
siquidem  corpora,  rocum  suarum  tonitruis  alOsone  perstrepentia,  susceptam  modulationis 
dulcedinem  proprie  non  resultant,  quia  hibuii  gutturis  barhara  feritas,  dum  inflexioni- 
bu8  et  r^percussionibus  mitem  nititur  edere  cantilenam,  naturali  quodam  fragore,  quasi 
plaustra  per  gradus  conftise  sonantia,  rigidas  voces  jactat,  sicque  audientium  animos, 
quos  muUxre  debuerat,  exasperando  magis  et  öbstrependo  conturbat  Johannes  Diac.  (nach 
872)  Vita  Gregorii  Magni  cap.  6  (Gregor.  Opp.  4,  47).  Ein  Sanctgallischer  Abschreiber 
fügt  hinzu  Vide  icu^tantiam  romaniscam  in  tSutones  et  gallos:  Hattemers  Denkm.  d.  Mit- 
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teinischen  ward  nun  auch  sein  Recht,  die  deutsche  Sprache  kam  zu  erhcehten 
Ehren,  deutsche  Lieder  und  Heidenthum  galten  nicht  mehr  gleich.  Zwar 
die  YoLKjSBECuTE,  die  er  aufschreiben  liess^,  sind  wie  die  früheren  Leges 
Barba/rorvfm  (§  12,  3)  alle  noch  lateinisch,  und  ebenso  die  Capitulabe,  durch 
die  er,  das  Gesetz  ergänzend,  fort  und  fort  in  Staat  und  Kirche  ordnete: 
wie  war  auch  in  einem  so  vielsprachigen  ^  *•  Reich  eine  andere  Reichssprache 
moßglichP  Dennoch  macht,  abgesehn  von  einer  bruchstückweise  erhaltenen  Ver- 
deutschung der  lex  Salica  *  \  der  Gebrauch  des  Deutschen  in  Urkunden 
und  bei  solchen  Rechtshandlungen,  wo  das  Lateinische  ganz  unbefremdlich 
w8Bre,  jezt  schon  die  ersten  schüchternen  Anfänge:  wir  haben  den  Eid,  den 
Ffarrgeistlicfae  bei  der  Einsetzung  ihrem  Bischöfe  schworen,  und  eine  Berei- 
nigung der  Mark  von  Würzburg,  die  im  J.  779  ein  Bote  des  Eoenigs  vor- 
genommen, jenen  in  deutscher  Sprache^,  diese  doch  in  einer  Mischung 
deutscher  und  lateinischer  ^;  und  ich  weiss  nicht,  ob  aus  dem  Worte  ructg- 
Stab  (Anklageschrift,  Anklage) '',  da  es  ein  deutsches  ist,  nicht  auf  die  öftere 
Abfassung  gerichtlicher  Schriften  in  dieser  Sprache  könne  geschlossen  werden.  ^ 


telalters  1,  420.  4)  die  Lex  Frisionwm,  Lex  Scueonum,  Lex  Angliorum  et  Werinorum: 
vgl.  Eichhorns  Deutsche  Staats-  und  Bechtsgeschichte  §  145 — 147  n.  die  Stelle  Einhards 
im  LB.  1,  67  [^  239].  .  Die  Lex  Alamawnorum  und  die  Lex  Baiwairiorum  (die  gewoehnlich 
mit  unrichtiger  Auffassung  der  alten  Schreibart  Lex  Bc^variarum  genannt  wird)  gehceren 
beide  noch  in  die  Merowingische  Zeit:  Eichh.  §  39.  40.  4a)  Ed.  Jacobs,  Die  Stellung 
der  Landessprachen  im  Reiche  der  Karolinger:  Forsch,  zur  D.  Gesch.  3,  363  ff.  4b)  Mone, 
Z.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  1,  36  ff.  Verbesserter  Abdruck  durch  J.  Grimm  in  der  Lex 
Salica  von  J.  Merkel  109—111.  [LB.  *  241.  MSDenkm.  LXV.  Hier  wird  S.  xx  der  Einl. 
der  Dialect  als  hochfränkisch  bestimmt;  S.  537  die  Zeit  nach  801  für  die  Entstehung  an- 
genommen]. 5)  Die  deutschen  Abschwoerungs-,  Glaubens-,  Beicht-  und  Betformeln  y. 
Massmann  S.  182;  er  stammt  nach  der  Verbindung,  in  welcher  ihn  die  Handschriften 
geben  (ebd.  59),  aus  Karls  Zeit.  [Nach  Scherer  Denkm.  Lxvm  erst  nach  der  Mitte  des 
9  Jh.  und  aus  Baiem.]  6)  Massmann  a.  a.  0.  S.  183  fgg.  [MSDenkm.  Lxry :  es  sind  mehrfach 
verschiedene  Grenzbeschreibungen];  eine  »hnliche  Urkunde  von  Hamelburg  777  ebd.  192 
vgl.  Dronke  cod.  diplom.  Fuldensis,  Gassei  1850  S.  38.  [MSDenkm.  Lxm].  Von  den 
spatern  Beispielen  §  39,  2.  7)  bei  Otfried  4,  20,  10.  21,  13  und  im  deutschen  Ammo- 
nius  194,  1.  8)  Gehen  auch  eidstab  (Notker  Ps.  111,  5)  und  die  noch  mittelhochd. 
Redensart  den  eit  stoben  (Jac.  Grimms  Bechtsalterth.  902)  auf  den  einstigen  Gebrauch 
schriftlicher  Eidesformulare  zurück,  wie  ein  deutsches  eben  angefahrt  worden,  wie  es  auch 
angelsächsische  giebt  (Gesetze  d.  Angelsachsen  v.  Schmid  1,  216  fg.)  und  lateinische  in 
der  Formelsammlung  des  Marculf us  und  den  spatem  stehn?  Stab  ist  Buchstabe,  Schrift: 
§  4,  5.  Vgl.  auch  uuidarstap  controversia :  Graffs  Sprachsch.  6,  611;  8tab6n  adramire, 
bistabon  arguere,  zi  stabothe  ad  argnendnm:  ebd.  612.  613;    suonhuoch  carta  pacationis: 
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Unzweifelhafter,  wennschon  kein  nachweisbarer  Erfolg  sie  begleitet  hat, 
sind  Karls  Bemühungen  für  Hebung  der  deutschen  Predigt.  *  Wiederholend- 
lich schärfte  er  den  Priestern,  die  selbst  den  Catechismus  und  dessen  pre- 
digtsehnliche Behandlung,  die  Catechismusbede,  yersäumen  mochten,  in  Ca- 
pitularien  ihre  Yerpflichtung  ein;  er  liess,  damit  die  Bischoefe  wenigstens 
die  lateinischen  Homilien  wirklich  Isesen,  imJ.  782  eine  vielumfassende  Samm- 
lung solcher,  ein  Homiliarium,  von  Paulus  Diaconus  verfertigen;  und  noch 
813,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  ward  hinter  einander  auf  drei  Couciiien, 
zu  Rheims,  Mainz  und  Tours,  und  noch  von  ihm  selbst  den  Bischoßfen  anbe- 
fohlen die  Homilien  in  die  Sprache  des  Yolks,  ins  Deutsche,  ins  Romanische 
zu  übertragen  imd  darin  zu  erklären.  ^^  [Auch  findet  sich  eine  lat.  Muster- 
predigt vor,  die  den  zu  Achen  789  uo.  gestellten  Anforderungen  genau 
entspricht  ^^  *]  Eigne  fireie  Predigt  jedoch  hat  er,  wie  es  scheint, 
nicht  fordern  können,  und  ebenso  wenig,  dass  auch  die  Pfarrgeistlichen 
zur  Predigt  zugelassen  würden,  obschon  Alcuikus  (Alhwin),  der  erste 
Gelehrte  seines  Hofes  und  in  all  dergleichen  Dingen  sein  einflussrei- 
cher Rath  ^\  auf  das  Missbräuchliche  der  bestehenden  Uebung  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Abhilfe  hinwies.  ^^  Dürfen  wir  nach  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Aufiseichnung  verdeutschter  Predigten  urtheilen  (an  Aufzeichnun- 
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Graffs  Sprachsch.  3,  84.  9)  vgl.  §  20  und  mein  dort  schon  angeftihrtes  Buch  308  fgg. 
In  etwas  früherer  Zeit  wird  B.  Chrodesrang  von  Metz  (742—766)  gerühmt  als  eloquto 
facundissinms,  tarn  patrio  quamgue  etiam  laüno  sermone  inibuius:  Paul  Wamefr.  Gesta 
episc.  Mett.  Mon.  Germ.  2,  267.  10)  üt  episcopi  semumes  et  hamüuM  sandontm  pa- 
trum,  praut  omnes  intdligere  possint,  secundum  proprietatem  lingu4ß  prmdicare  atudeavU 
Conc  Bern.  can.  15,  Labbei  Concil.  7,  1256.  N%vtiquam  desit  diebus  dominicis  aut  festi- 
vitattbus  qui  verbum  dei  prtgdicet  juxia  quod  intelUgere  vulffus  possit  Conc  Magnnt.  can. 
25,  Hartzheims  Concil.  Germ.  1,  410.  üt  easdem  homüias  quiaque  (episcopns)  aperte 
transferre  sUtdeat  in  msticam  romanam  Unguam  aut  theodiseam,  quo  facilius  cuncH  poS' 
nnt  inttßigere  gtue  dicantur  Conc  Tnr.  can.  17,  Labb.  7,  1263.  De  officio  pradicaOonis, 
ut  juxta  guod  inteUigere  vtUffus  possit  (issidue  fiat  Capit.  Aqnisgran.  14,  Pertz  Mon.  Germ, 
bist.  3,  190.  10a)  heransg.  von  Scherer  Z.  f.  d.  A.  12,  436.  Scberer  zieht  auch  die 
dem  h.  Bonifacins  zugeschriebenen  Predigten  hierher:  s.  Denkm.  505.]  11)  Alcuins 
Leben  v.  Lorenz,  Halle   1829.  12)  Epist.  124  Audio  per  ecdesias  Christi  quandam 

consuetudinem  non  satis  Jaudabiletn,  quam  vestra  auctoritas  facüe  emendare  potest,  si 
tarnen  vera  est  opinio  et  non  magis  falsa  excusatio,  ut  quod  facere  non  volunt  presbyteri 
9uis  injiciant  episcopis,  Nam  dicunt  ab  episcopis  interdictum  esse  presbyteris  et  diaconis 
prosdicare  in  ecdesiis,  —  Dicant  enim  in  quibus  canonibus  interdictum  sit  pretbyteris 
prcedieare?  —  Quare  in  ecdesiis  tibique  ab  omni  ordine  dericorum  homüüe  leguntur? 
Quid  est  homiUa  nisi  prtedicaiio  ?  Mirum  est  quod  legere  licet,   et  interpreUiri  non  licet, 
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gen  deutscher  Catechismusstücke  und  Catechismusreden  fehlt  es  nicht)  ^\  so 
blieb  selbst  jener  Concilienbefehl  im  Allgemeinen  unbeachtet  ^*:  wirklich  war 
noch  im  J.  847  eine  Erneuerung  desselben  nothwendig  (§  27,  7).  Erst  mit 
dem  ncechsten  Zeitabschnitt  (§  39)  werden  uns  frische  Anfange  der  deutschen 
Fredigt  entgegentreten.  Dass  aber  jezt,  unter  E^rl  und  nach  ihm,  dafür 
noch  so  wenig  und  beinahe  nichts  geschah,  wird  am  besten  aus  der  richtigen 
Einsicht  zu  erkleeren  sein,  womit  die  Geistlichen  jezt  noch  lieber  durch  christ- 
liche Dichtung  als  durch  Beden  auf  das  Yolk  zu  wirken  suchten.  ^^  [Doch 
ist  die  uns  überkommene  kirchliche  Litteratur,  die  man  früher  vor  Karl 
den  Gr.  setzte,  nach  den  neueren  TJutersuchungen  (s.  die  Anmerkungen  zu 
§  20)  vielmehr  seiner  Anregung  zuzuschreiben.  *^ »] 

Man  könnte,  was  Earl  in  solcher  Art  für  die  Fredigt  angestrebt,  noch 
auf  seinen  Eifer  bloss  für  Besserung  und  Befestigung  der  Kirche  zurückitih- 
ren:  aus  andrem  aber  wird  uns  deutlich,  dass  bewusste  Liebe  zur  Mutter- 
sprache einen  Hauptantheil  daran  hatte.  Von  Einhard,  seinem  Lebensbeschrei- 
ber,  vernehmen  wir  ^^,  dass  er  sogar  eine  Deutsche  Grammatik  versucht 
habe  (die  Grammatik  keines  Yolkes  hat  einen  so  erlauchten  Anfang:  denn 
auch  Julius  Csesar  war  nicht  der  erste  lateinische  Grammatiker)  und  dass 
er,  recht  wie  es  zu  allen  Zeiten  die  Anfanger  in  diesem  Gebiet  zu  machen 
pflegen,  bemüht  gewesen  sei  auf  Reinigung  und  Bereicherung  der  Sprache  ^^; 
ja,  was  noch  mehr,  dass  er  von  eben  solchen  Dichtungen,  wie  sie  den  Geist- 
lichen und  den  geistlichen  Schreibern  noch  des  vorigen  Zeitabschnittes  nur  ein 
Argemiss  gewesen  (§  22),  von  uralten  deutschen  Liedern,  worin  die  Thaten 
und  Kriege  vorzeitlicher  Ecenige  gesungen  wurden,  von  deutschen  Helden- 
liedern also,  eine  schriftliche  Sammlung  veranstaltet  habe.  Wir  müssen 
dahin  gestellt  sein  lassen,  welcherlei  Eoenige  das  gewesen  seien,  ob  frühere 


ut  ab  Omnibus  inteUigantur.  13)  vgl.  die  Anm.  5  erwffilinte  Sanunlnng  Massmanns. 
14)  Bernold,  von  Geburt  ein  Sachse,  bis  840  Bischof  von  Strassbortr,  wird  ausdrücklich 
deshalb  gerühmt,  dass  er  deutsch  gepredigt  habe:  Barbara  Ungua  sibi  scriptures  nesda 
Sacra,  fii  foret  antistes  ingeniosus  et.  Sic  populo  noio  scripturas  frangere  verbo  certat, 
et  assiduo  vamere  corda  terit  Ermoldus  Nigellns  1,  155.  15)  vgl.  §  20.  29.  31,  6  und 
namentlich  32,  4.  15a)  [Müllenhoff  Denkm.  S.  xxxi  ff.  und  Scherer,  lieber  den  Ursprung 
der  deutschen  Litteratur:  Preuss.  Jahrb.  13  (1864),  wiederholt  in  seinen  Vortnegen  und 
Aufsätzen,  Berlin  1874,  S.  71.]  16)  LB.  1,  67.  [» 239.]    Einhart  od.  ein^ierti  als  Adj. 

ist  8.  V.  a.  constans,  Eginhart  erst  eine  jüngere  Entsteliunfr  des  Namens.  17)  Er  habe 
einigen  Monaten  deutsche  Namen  gegeben  statt  der  vorher  üblichen  lateinischen:  es  waren 
das  wohl  dieselben,  die   man  auch   nach   seinem  Yerdeutschungsversuche  stffits  undeutsch 
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seines  Reiches  und  aus  seinem  Hause  *®,  ob  Namen  der  allgemein  deutschen 
Heldensage  '®,  ob  vielleicht  noch  andere.  Der  Verlust  dieser  Sammlung 
darf  uns  schmerzen:  indess  auch  die  blosse  Nachricht  davon  hat  erheblichen 
Werth,  indem  aus  ihr  zumal  klar  wird,  weshalb  sich  auch  die  Geistlichkeit 
jezt  in  ein  ganz  anderes  Yerhältniss  zu  der  Poesie  des  Volkes  stellte  als 
vordem,  weshalb  sie  derselben  jezt  ebenso  viel  Auftnerksamkeit  und  Liebe 
zu  widmen  begann  als  früherhin  Hass  imd  Missachtung:  sie  folgte  ihrem 
Koenige,  sie  folgte  mit  ihm  dem  neuen  Zeitgeiste,  den  er  erweckt.  Zwar 
was  in  jener  Poesie  unsittlich  und  den  Glauben  wirklich  stoerend  war,  oder 
in  den  Belustigungen  des  Volkes  für  Geistliche  wenigstens  sich  nicht  ziemte, 
das  billigten  auch  jezt  noch  der  Eoenig  imd  die  Seinigen  nicht  ^^:  welches 
G(isetz  aber  der  früheren  Zeit  hätte  den  kunstreichen  Harfenschlseger  so 
ehren  und  schützen  dürfen  wie  jezt  das  Recht  der  Angeln  imd  Weriner?^^ 
weicher  Latein  schreibende  Gelehrte  so  mit  Stolz  auf  den  lebendigen  Volks- 
gesang hingewiesen,  so  liebend  wahr  imd  treu  aus  dem  Mimde  der  Sage 
erzcehlt,  wie  jezt  Paulus  Diaconus  in  seiner  Geschichte  der  Langobarden^^? 
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benannt  hat,  Jenner  Merz  April  Mai  und  August,  18)  Diess  nimmt  der  Poeta  Saxo 
sn  in  seiner  ümschreibnng  der  Einhardischen  Stelle,  Annal.  de  Gestis  Kar.  5,  117 — 120. 
545  sq.  Nach  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  6,  435  ist  Theodricos  anf  Chlodowichs  Sohn  zu  be- 
ziehn,  den  die  Quedlinbnrger  Chronik  nm  1000  Mugo  Theodoricus  nennt.  19)  Diese 
Yermnthnng  hege  deshalb  nseher,  weil  wirklich  noch  zn  Ende  des  Jahrhunderts  Ubrt  ieu- 
tonici  vorhanden  und  in  Frankreich  bekannt  waren,  die  von  Ermemrich  nnd  seinem  nn- 
getrenen  Bath  erzsehlten:  die  Deutsche  Heldensage  v.  Wilh.  Grimm  30.  20)  vgl.  §  22, 
3.  7.  Canticum  turpe  atque  luxuriosum  circa  ecclesias  agere  omnino  contradicimus,  quod 
et  ubique  ritundutn  est  Mainzer  Concil  v.  813,  can.  48  bei  Hartzheim  1,  412.  üt  episcopi 
et  abbates  et  abbatissa  cupplas  canutn  non  haheant  nee  falcones  nee  accipitres  nee  jocu- 
latores  Cap.  gen.  v.  789,  cp.  15  bei  Pertz  3,  69.  Vereor  ne  Homerus  (Angilbert)  irascatur 
contra  chartam  prohibentem  spectacula  et  diabolica  figmenta,  qua  omnes  sancta  scripturte 
prohibent  nnd  Melius  est  deo  placere  quam  histriofubus,  pauperum  habere  curam  quam 
mimorum  Alcnin  Epist.  144  n.  230.  Von  dem  Eoenige  selbst  jedoch  erzshlt  der  Monachns 
SGallensis  1,  13  [MSDenkm.  viii]  ein  Beispiel,  wie  er  den  scurris  auch  für  ernstere  Dinge 
als  bloss  für  Sang  nnd  Spiel  ein  geneigtes  Ohr  lieh.  21)  tit  5,  art.  20  Qui  harpatm-em, 
gui  cum  circulo  (Reif  mit  Schellen?)  harpare  potest,  in  manum  percusserit,  componat 
tüud  quarta  parte  maiori  compositione  quam  alteri  eiusdem  conditionis  homini,  22)  de 
Gestis  Langohardorum  libri  sex;  zum  grossen  Theil  ebenso  sagenhaften  Inhaltes  wie  die 
Oothische  Geschichte  des  lornandes  (§  7,  1),  nur  dass  Paulus  (selbst  ein  Langobarde,  seit 
774  am  Bofe  Karls,  gest.  799)  vielmal  begabter  als  lornandes  war.  1,  27  ein  Zeugniss 
fiber  Heldenlieder  zu  Ehreu  Al£01NS:  Älboin  vero  ita  praclarum  lange  lateque  nomen 
percrebuit,  ut  hactefius  eiiam  tam  apud  Baioariorum  gentem  quam  et  Saxonum,  sed  et 
alias  eiusdem  lingua  homines  eins  liberalitas   et  gloria  bellorumque  fdicitas  et  virtus  in 

Wack«rnftgel,  Litt«r.  Geschichte.  ^ 
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§  27. 

In  Deutschland  die  vorzüglichste  Elosterschule  dieser  Zeit  war  die  zu 
Fulda;  sie  war  es  namentlich,  seit  ihr  im  J.  804  Hrabanas  Maarns^  ein 
Zcegling  Alcuins,  als  Lehrer  nnd  im  3.  822  dem  ganzen  Kloster  als  Abt 
vorgesetzt  worden.  Er  vor  allen  Geistlichen  des  Reiches  machte  das  Streben 
Karls  des  Grossen  auch  sich  zur  Aufgabe,  und  durch  die  Jünglinge,  die  von 
überall  her  und  aus  beiden  Standen  um  seinen  Lehrstuhl  sich  versammelten, 
pflanzten  die  Liebe  und  das  Studium  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur 
sich  auch  in  andere  Kloester,  das  der  biblischen  und  der  classiachen  auch 
unter  die  Laien  fort.  Ihm  danken  wir,  dass  mit  dem  Tode  Karls  der  von 
diesem  eroffiiete  Weg  nicht  wieder  abbrach.  ^  Deim  Karls  Sohn,  Ludwig 
DES  Fbgmhe,  verfolgte  ihn  nicht:  dessen  Geist  sank  in  die  alte  Beengung 
wiederum  so  weit  zurück,  dass  ihn  sogar  des  deutschen  Theiles  seiner  Ju- 
gendbildung gereute ',  dass  er  an  Sang  und  Spiel  nach  heimatlicher  Art  nur 
Ärgemiss  nahm^,  dass  er  nur  ein    Freund  war   geistlich-biblischer  Dich- 


eorum  carminibus  cdebretur:  Alboin  war  gestorben  563.  Wirklich  weiss  selbst  eine  An- 
gelsächsische Dichtung  ans  Paolns  Zeit,  Vids^dh  72,  von  Alboins  lobwirkender  Hand  und 
seinem  nnkargen  Herzen.  [Vgl.  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  11,  275  iL]  £inen  langobardischen 
Sänger  zu  Karls  Zeit  erwaehnt  das  Chron.  NovaL  3,  10  (Mon.  Genn.  7,  106)  ConUgit  jo- 
cülatorem  ex  Langobardorum  gente  ad  Karotutn  venire  et  caniiunculam  a  se  compasitam 
.  .  rotando  .  .  cantare, 

§  27.  1)  Hrabanus  Magnentius  Manms  yon  Knnstmann,  Mainz  1841.  Obiger  Paragraph 
kann  als  Ergänzung  dieses  Buches  dienen.  2)  wie  das  einige  Menscbenalter  später  in 
Engelland  den  noch  viel  grossartigem  Schöpfungen  Koenig  Alfbbds  geschehen  ist:  vgl. 
Neanders  Gesch.  d.  christL  Belig.  u.  Kirche  4,  279—281.  3)  Foeiiea  carmina  genUHa, 
qua  in  juventute  didicerai,  respuit  nee  legere  nee  audire  nee  docere  vaiuit  Theganus  in 
Vita  Ludovici  cp.  19.  Legere:  sein  Vater  hatte  dergleichen  schreiben  lassen:  §  26,  16. 
18.  19.  4)  Nunquam  in  risum  exaltavit  vocem,  nee  quando  in  summis  festivittUibua 
ad  listiHam  populi  procedebani  ihemüici,  scurri  et  mimt  cum  coraülis  et  dtharistis  ad 
menaam  coram  eo :  tunc  ad  mensuram  ridtbat  populus  caram  eo,  iüe  nunquam  nee  dentes 
Candidas  suos  in  riau  ostendit  Thegan  a.  a.  0.  Die  Andern  lachten,  aber  sittlich  gering  ge> 
schätzt  wurden  diese  feilen  und  heimatlosen  Spielleute  (§  22,  18)  gewiss  auch  von  ihnen 
und  jezt  wie  späterhin  (§  36,  17.  43,  12):  Tu  psälterium  arripe,  puto  non  alicuius  mimt 
ante  januam  stantis,  sed  neque  Sclavi  sältanUs  heisst  es  in  einem  Briefe  dieser  Zeit, 
Pertz  Mon.  2,  101.  Walahfrid  Strabo,  de  ezordiis  et  incrementis  rerum  ecclesiasticarum 
31  (Form.  Alsat  3  Walther  G.  J.  G.  3,  527):  Habet  mundus  veredarioSy  ccmmentarienseSy 
ludorum  exhtbitores,  carminum  pompaticoa  relatores.      Uebrigens  erwsehnt  auch  der  Mon. 
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tung.  ^  Wie  er  aber  nicht  verhindem  konnte,  dass  Sang  und  Spiel  des  Volkes  den- 
noch seine  Hoffeste  suchten,  und  dass  die  biblische  Dichtung,  die  er  einem 
kunstreichen  Sachsen  aufgetragen,  beinahe  zu  deutsch  gerieth^,  so  schritt 
überhaupt  die  deutsche  Litteratur  um  so  weniger  durch  ihn  gehindert  fort 
und  fand  bei  den  Geistlichen  selbst  staets  um  so  groessere  Pflege,  als  Hraban 
mit  dem  Jahre  847  Erzbischof  von  Mainz,  der  oberste  Bischof  aller  deutschen 
Lande  ward.  In  dieser  Stellung  erneuerte  er  gleich  mit  eben  demselben 
Jahre  das  schon  813  zu  Tours  erlassene  Gebot  romanischer  und  deutscher 
Fredigt '';  zwar,  wie  es  scheint,  auch  er  erfolglos:  desto  reicher  an  Ertblg 
waren  andre  seiner  Bemühungen.  Als  Lehrer  zu  Fulda  hatte  er  vor  allem 
die  Bibel  zum  Gegenstande  der  Erklserung,  schriftlicher  sowohl  als  mündlicher, 
gemacht;  dass  er  dabei  auch  die  Muttersprache  zur  Hilfe  genommen  habe, 
zeigt  eine  Handschrift  noch  des  neunten  Jahrhunderts,  in  welcher  eine  neue 
Verdeutschung  desselben  biblischen  "Wörterbuches,  das  schon  früher  ein- 
mal Yon  dem  s.  g.  Eero  übersetzt  worden  (§21,  3),  nun  mit  seinem  Namen 
bezeichnet  ist.  ®  Und  so  wird  man  auch  wenig  irren,  wenn  man  noch  eine 
andre  Sammlung  biblischer  Glossen,  die  sich  von  jezt  an  in  zahlreichen 
Exemplaren  und  in  mannigfachen  Yeränderungen  derselben  Grundgestalt 
weithin  verbreitet  findet,  von  den  Vortrsegen  und  dem  Beispiele  Hrabans 
herleitet  •;  bei  einer  Glossensammlung  nichtbiblischen  Inhaltes,  die  Walafrid 
Strabus,  seit  842  Abt  der  Reichenau,  aufgezeichnet,  beruft  sich  dieser  aus- 
drücklich auf  seinen  Lehrer  B[raban.  ^^    Nicht  minder  wahrscheinlich  ist  die 
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S.  GalL  2,   21  scums  am  Hofe  Ludwigs  des  Frommen.  5)  Pracepii  namque  cuidam 

viro  de  gente  Scuconum,  qui  aptid  suos  non  ignobüis  vates  hahebatur,  ut  vetus  ac  fwvum 
iestamentum  in  Germanicam  linguam  poetice  transferre  studeret:  Schmellers  Heliand  2,  xm. 
6)  fi&ils  Dcemlich  die  Altsächsische  Evakoeliekhabmonie,  die  Schmeller  unter  dem 
Namen  Heliand  herausgegeben  (München  1830.  40),  ein  Theil  jener  Dichtung  ist:  vgL 
Lachmann  üb.  d.  Hildebrandslied  5  fg.  Über  deren  das  Original  mannigfach  überschreit 
tende  Deutschheit  8.  Deutsche  Altertümer  im  H§liand  y.  Vilmar,  Marburg  1845.  [Neuere 
Ausgaben  v.  M.  Heyne,  Paderborn  1866. «  1873.  H.  Rückert,  Leipzig  1876.  Die  Zeit  der 
Abfassung  hat  E.  Windisch,  Der  Heliand  und  seine  Quellen,  Leipzig  1868,  wegen  der  Be- 
nutzung von  Hrabans  Expositio  in  Matthseum  auf  825—835  bestimmt;  was  gegen  die  Ein- 
wendung von  Grein,  Heliandstudien  i  Cassel  1869  E.  Sievers  Z.  f.  d.  A.  19,  1  ff.  bestätigt 
hat]  7)  Conc  Magunt.  847.  can.  2,  Labbei  Conc.  8,  42,  vgl.  §  26,  10.  8)  Raumer, 
die  Einwirkung  d.  Christenth.  auf  die  Althd.  Sprache  126.  [üeber  ihren  bairischen  Ur- 
sprung 8.  MSDenkm.  S.  xxxl]  9)  vgl.  Docens  Miscellaneen  1,  168  fgg.  Hoffinanns 
Althochd.    Glossen   iv   fgg.   u.   Raumer  82  fgg.  126  fgg.  10)  Hoffmann  vi.   xxx. 
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auch  die  gneseere  Genauigkeit,  mit  der  man  jezt  das 
darzustellen,  die  Sorgfalt,  mit  der  mau  jezt  und  zuerst 
te  und  die  Quantitgetea  zu  bezeichnen  beginnt,  glcicbfalls 
gebracht  worden:  daa  älteste"*  und  eines  der  Torzüg- 
eiden  Beziehungen  ist  Otfbied,   und  auch  Otfried  war 

(§  31),  und  Hraban  schenkte  selbst  der  Schrift  der 
utschland,  selbst  den  Küken  seine  gelehrte  Aufmerksam- 
iurch,  dass  die  Bunen  zu  heidnischem  Zauber  gebraucht 
ahm  er  das  Alphabet  der  Nordalbingier  in  eines  seiner 
9  unter  Kaiser  Ludwig,  dem  von  Schweden  her  in  ßunen 

war  deren  Eenntniss  auch  von  Kutzbarkeit.  Andre 
i  Hrabans,  und  mehr  als  eine  Handschrift  des  neunten 
i  Jahrhunderts  enthält  Au&eicbnnngen  und  Anwendungen 
etes,  und  zwar,  zum  rechten  Beweise,  dass  es  in  Deutsch- 
hr  galt,  so  wie  es  die  Angelsachsen  schrieben  und  die 
•  dichteten  '*,  ja  eine  selbst  das  O-othiscoe  Alphabet 
sehe  und  grammatischen  Bemerkungen  über  dieselbe.  "* 
Uterthümem  wandte    sich  jezt  die  Gelehrsamkeit   su: 

der  gothischen  Bibel  ";  SHABAantis,  im  ersten  Viertel 
t  zu  S.  Michael  an  der  Maas,  Tersnchte  es  die  gethi- 
II  sammeln  und  zu  erklären.  "  Bei  all  diesen  neuen 
1  der  Geistlichen  wird  es  endlich  nichts  auffallendes  mehr 
eicht  das  Bezeichnendste  von  allem,  dass  zu  der  Zeit^ 
«terscbule  der  Reichenau  leitete,  daselbst  an  Deutschen 
icbe  Sprache  gelehrt  ward  '*;  natürlich  waren  es  etwa 
1  der  so  ertheilto  Unterricht  galt. 

L  BetoDnng  u.  YersknoBt  S.  IIa)  Accente  anch  im  Ammonias 
[Nftch  Sievers,  Tatian  S.  2  kommt  nur  bei  eiaigeo  Schreibern 
imeiaer  wird  der  Acut  gebranoht,  aber  nicht  immer  zur  B«ieich' 
2)  die  Schrift  de  Inventione  Unguarum  ab  Hebrtea  usque  ad 
irimm  üb.  DentBche  Runen  79  fgg.  13)  Servi  dei  cum  certo 
cum  Utlerit  regia  manu  (Koenig  Biöms)  mor«  ip»oiutn  deformatis 
sunt  ÄvgustMm  (im  J.  83S)  KimbertoB  in  Vila  Anskarii  cp.  11, 
14)  Tgl.  die  §  4  angefahrten  Schriften  With.  GriDini!),  ebd.  Anm. 
ih.  T.  Anfsess  Anzeiger  f.  Eunde  d.  tentschen  Mittelalter«  1,  29 
>nn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Altertbum  1,  29G  fgg.  [s. 
ti)  Ulfilss  V.  Oabelentz  u.  Ltfbe  2,  2,  T.  17)  Hassmuun   in 

gg.  18)  Ein  alter  Bücbercalalog  der  Reichenau  veraeichnet 


TBEILUNG  DES  EEICHES.        DEUTSCH. 


Was  Eiurl  begründet,  wae  unter  Ludwig  dem  Frommen  Hraban  fo 
hatte,  das  fand  in  Ludwigs  des  Deutschen  Zeit  auf  solche  Weise  v 
aolchen  Yerhältniasen  seine  Vollendung,  dass  damit  Bestand  und  W 
Deutseben  Sprache  und  Litteralur  für  immer  und  bis  auf  ims  ents 
festgestellt  war. 

Bisher  hatte  das  Frankenreidli  TÖlker  Ewiefacher  Zunge,  gern 
und  romanischer,  in  sich  vereinigt,  und  im  einstigen  Gallien  waren 
dem  Ursprung  der  Bedendcn  beiderlei  Sprachen  neben  einander  g 
worden.  Indess  schon  Karl  der  Grosse  mochte  da  sein  Volk  demsc 
schick  erliegen  sehen,  das  andre  noch  früher  getroffen  hatte  (§  ; 
Untergang  in  die  Sprache  der  Beherrtchten :  vielleicht  nur  deshalb 
so  eifrig  bedacht  auf  grammatiBche  Sicherung  der  Muttersprache 
Sammlung  ihrer  Lieder  (§  26,  16 — 19).  Gewiss  aber  ist,  dass  im  2£ 
nach  seinem  Tode,  im  J.  842,  als  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  d 
einen  Bundesvertrag  zu  Strasaburg  schlössen,  die  in  Gallien  allgemeii 
Sprache  bereits  die  Romanische,,  die  Theilcno  deb  Sprachen  als 
geschehen  war:  denn  die  Exieger  Karls  leisteten  den  Eid  auf  R( 
und  ebenso  Ludwig,  damit  er  ihnen  verständlich  schwoere.  ^  Die  i 
darauf  vollzogene  Thellnng  des  B«iehes  gab  somit  einer  Thatsacht 
im  Lehen  der  Völker  schon  bestand,  nur  die  rechtliche  Form, 
wir  diese  Trennung  nicht;  sie  allein  bat  Deutschland  vor  der  Gefahr 
die  ihm  das  zwiefache  Übergewicht  der  lateinischen  Kirchen-  und  G 
spräche  und  einer  romanischen  Sprache  des  Hofes  bald  würde 
haben. 

schon  im  J.  821  Dt  carminibus  Theodiaca  vol.  I,  dann  ant«r  den  bis  M2  hinzogt 
VennebtDDgen  In  xx.  primo  libetlo  coMtinettlur  xü.  carmifM  Theodigae  Ungut 
In  XX.  seeundo  liheUo  habentw  —  carmina  dieersa  ad  docendum  Theodiscam 
Nengart,  Epiacopatns  ConsttinL  1,  539.  560.  Tgl.  §  37,  20.  Aach  in  einem 
zeicimiss  des  Kloster«  Mnrbutt  ans  dem  9  Jahrh.  begegnet  Z>e  carnuniTtus  Thwdt 
Perti  Archiv  7,  1018  [s.  Sievers  Wurbacher  Hymnen  S.  lOG.  Dasa  überall 
linearveroioneQ,  vielleicht  eben  diese  Hymnen  gemeint  sein  mochleD,  vermnthi 
Denkm.  '530]. 

$  28.  1)  LB.  1,  75  1*251];  die  letzte  (wissenschaftlich  genommen,  die  erste) 
dieser  Eide  von  Diez,  Altromanische  Sprechdenhmale,  Bonn  1846.  [USDent 
Die  Verhandlongen  von  Coblena  860,  bei  denen  eben  solch  ein  Wechselgebra 
Sprachen  vorkam,  sind  nur  lateinisch  anfgezeichnet:  Fertz,  Mon.  Oerm.  bist. 
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§  28 


jA.< 


>r. 


Verbunden  mit  der  Aufstellung  eines  neuen  auch  sprachlich  einigen  Sei- 
ches war  ein  neues  Bewusstsein  dieser  Volks-  und  Spracheinheit.  Die  Völ- 
kerwanderung hatte,  da  Alles  unruhig  aus  einander  wich,  den  alten  Gesammt- 
namen  der  GERMAifEK  yerloren  gehn  lassen,  wie  eine  schon  frühere  Zeit  die 
Kamen  der  Ing^vonen,  Isc^vonen  und  Herminonen;  speeterhin  war  da» 
Wort  Deutsch,  in  alter  Form  thiudisc  oder  ditäisc,  lat.  theodiscus  u.  dgl.^ 
die  allgemeine  Benennung  ihrer  Sprache  geworden,  zuerst'  nur  im  Gegen- 
Satze  zum  Latein  der  Gelehrten  (denn  thiuda  heisst  Volk,  thitidiscä  mithin 
Sprache  des  Volkes),  dann  auch  im  Gegensatze  zum  Nachlatein,  zum  Ro- 
manischen. ®  Aber  die  Beispiele  sind  anfangs  selten :  seine  rechte  Geläufig- 
keit erhielt  der  Ausdruck  erst  um  die  IGtte  des  Jahrhunderts,  als  die  Deutsch- 
redenden sich  auch  staatlich  von  den  Bomanen  sonderten  ^;  und  jezt  begann 
man  den  Kamen  Deutsch  von  der  Sprache  des  Volkes  auch  auf  das  Volk 
selbst  zu  übertragen.  ^  Man  begann  es:  gewoehnlich  aber  ward  es  nicht  ^früher 
als  in  der  mittelhochdeutschen  Zeit,  die  mit  neuen  näheren  Berührungen 
zwischen  Deutschen  und  Franzosen  das  Gefahl  des  Volksunterschiedes  neu 
und  verstärkt  hervorrief  (§  45).  Bis  dahin  war  es  immer  noch  fast  nur 
die  Sprache,  die  den  Gesammtnamen  trug,  und  dem  Volke  gebrach  ein 
solcher,  oder  es  fahrte  zwar  einen,  der  jedoch  nur  vorübergehend,  dessen 
längerer  Bestand  unmoeglich  war.  Zu  Karls,  zu  der  Ludwige  Zeit  und  noch 
einige  nach  ihnen  wurden  sie  Franken  und  darum  auch  ihre  Sprache  Frän- 
kisch genannt  (vgl.  §  41,  12):  der  Kamepasste,  insofern  jezt  das  Herrscher- 
geschlecht ein  fränkisches  war*;  er  ward  unpassend  und  verschwand  wieder 

Deutsch  dagegen  die  Reichstheilung  and  das  Trenbtindniss  der  Söhne  Ludwigs  des  Deut- 
schen Nov.  876  im  Riess:  cuius  sacramenU  textus  theutonica  lingtia  conscripttts  in  non- 
nuUis  locis  habetur:  Ann.  Fuld.  a.  876  bei  Pertz  Mon.  1,  391.  Einen  Unterschied  macht 
zwischen  Franci  und  Germani  die  Vita  Hludowici  20  (813).  45  (830),  [wobei  jedoch  nach 
Dümmler,  Ostfränk.  Heich  1,  61  der  Gegensatz  zwischen  dem  herrschenden  frankischen 
und  den  unterworfenen  deutschen  Stämmen  gemeint  ist.]  Ser^atus  Lupus  ep.  70  und  91 
bezeugt  in  Aquitanien  gegen  die  Mitte  des  9  Jahrh.  die  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit 
die  deutsche  Sprache  zu  erlernen.  [Vgl.  Dümmler  a.  a.  0.  1,  199.]  Den  Sprach-  und  Na- 
tionalhass  kennt  Eicherus  1,  20  um  920.  Dass  jedoch  um  das  J.  881  die  deutsche  Sprache 
noch  neben  der  franzoE^sischen  beschränkt  fortgelebt  habe,  s.  §  32,  33.  2)  der  früheste 
Beleg  vom  J.  788:  Pertz  1,  172.  Ueber  einen  verwandten  Gegensatz  zwischen  Barharus 
und  Bamanus  s.  Du  Gange.  3)  Mhester  Beleg  vom  J.  813 ;  s.  §  26,  10.  4)  nschste 
Belege  die  in  Anm.  1  angeführten  Stellen  von  842  u.  860.  5)  altsächsisch  thiudisca 
liudi  Graflfs  Diut.  2,  194.  Theoiisci  Walafrid  de  Reb.  eccles.  cp.  6;  im  10  u.  11  Jh.  mit 
gelehrter  Hereinziehung  eines  schon  den  Roemem  bekannten  Wortes  lieber  Teutones  und 
Teutonici,  wie  schon  im  neunten  Teutonica  Ungua.        6)  Eine  Hauptstelle  beim  Mona- 
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mit  dessen  Abgaoge '',  und  wieder  gab  es  nur  Biuer 
Sachsen  u,  s.  f.,  keine  Deutsche:  doch  sprachen  sie  alii 


Unter  demselben  Ludwig  schied  auch  die  Fonn  dei 
aus  der  deutschen  Dichtung  und  räumte  den  Platz  einem 
den  Qleichklang  ein:  ihr  letztes  Denkmal  tritt  uns  jet 
dicht  Tom  Jüngsten  Tage  'j  nach  einer  treffenden  "Vi 
die  von  der  Bairischen  Sprache  des  Qedichts  nur  ui 
der  Eoenig  selbst  gewesen,  der  es  aufgezeichnet  und  i 
mancherlei  Yersehen  gegen  die  Formrichtigkeit  sowie  < 
und  am  Schlüsse  '  ■  verschuldet  hat.  Noch  bedeutsam 
Gedicht  durch  den  Fortschritt,  den  es,  mit  den  Deukn 
des  Torigen  Zeitabschnittes  Terglichen,  in  (behalt  und 
kündet  Der  Stoff  ist  christlich,  ist  biblisch,  aber  nJcl 
die  Kirche  selbst  es  that,  in  die  Mythe  gerückt  ^  \ 
Verfolgung  dieses  Weges  auch  ganz  umgeben  und  i 
schauungen  des  altgermanischen  Heidenthumes,  so  iat 
feuer,  das  nach  biblischer  Weissagung  die  Welt  zers 
spilli  genannt  wird,  eben  wie  das  Heidenthum  den  d 
hiess.  *  Emem  strenger  geistlichen  Sinn  durfte  diese  Tc 
sein ',  hier  wie  in   der  ETangelienharmonie  der  Sachs 

chns  SangallenBig  in  den  Gestia  Euoli  1,  10:  Franeiam  vero  i 
OMM«!  dsalpina»  provitidag  »tffnifico,  gvia  —  im  iUo  tempore 
TtogiMtmi  EuToU  et  Gdlli  et  Agvilani,  Aedui  et  Hitpani,  Alam 
rum  Bt  insignitos  gloiiabantur,  si  vel  ntmine  Franeorum  sei 
nobiUs)  txneeri  mererentuT.  7)  Um  doB  J.  1000  sagt  iler 
Boethins  (LB.  1, 189,  37  ['  300, 15]),  du«  in  ItaUen  jeit  die  Sacbbzv 
then,  Lacgobarden  und  Franken.  (S.  auch  %  41, 12.)  8)  Ygl.  mit 
Grimma  Deutsche  GraraiDatik  1,  IS  fgg.  ßeEch.  d.d.  Sp.TSdff.  Qi 
Hattemer  über  Ünprang,  Bedentnng  q.  Schreibung  d.  Wortea  1 
%  29.  1)  MoBpUli,  hsggb.  T.  ScEUELLEK,  Mönchen  18SS;  b] 
im  LB.  1,  69  1»  253).  von  Wilh.  Müller  und  von  Teossner  (§  24, 
la)  [Die  Defecte  scheinen  jedoch  erst  durch  umbinden  der  ] 
sein;  a.  MSDenkm.  *  9.  SM.]  Ib)  [S.  Zamcke  in  den  Ber.  d 
Wisa.  186G,   S.  191  £P.    Vetter  Germ.  IG,  121  ff.]  2)  Daher 

gewählte  Titel.  3)  Inzwischen  scheute  sich  Otfried  nicht  zw 
sein  Evsngelienbnch  hinüberznnahmen :  vgl.  LB.  1,  71,  3  mit  87, 
^)  ^S'-  %  2^1  6.     Auch  diese  sag;t  mudspdli  «tuttpeUi. 
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§  29 
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eine  solche  beinah  erfordert,  wenn  die  feindselige  Entfremdung  zwischen  der 
Lehre  der  Kirche  und  der  Poesie  des  Volkes  aufgehoben  und  jene  Aussoeh- 
nung  beider,  die  schon  im  Wessobrunner  Gebete  versucht  (§  24)  und  von 
Karl  dem  Grossen  bereitet  worden,  der  letzten  Vollendung  entgegengeführt, 
wenn  der  undeutsche  Glaube  und  die  undeutsche  Bildung  dem  deutschen 
Leben  lebendig  angeeignet  werden  sollten.  Eine  dem  entsprechende  Ent- 
wickelung  zeigt  auch  der  Stil.  Der  geistliche  Verfasser  (denn  einen  solchen 
wird  man  annehmen  müssen  [doch  s.  u.  *  *]  ist  schon  weit  hinaus  gelangt 
über  die  Härten  und  Kürzen  des  Hildebrandsliedes  (§  24):  er  giebt  der 
Rede  schon  eine  gewisse  Abrundung  und  Weiche,  er  ergeht  sich  schon  in 
ausgeführteren  Schilderungen,  er  laesst  die  Spruchweisheit  ^chon  mehr  zu 
Worte  kommen.  Durch  letztere  konnte  dem  epischen  Gesang  überhaupt 
eine  Wirkung  nach  Art  der  jezt  noch  unwirksameren  Predigt  gesichert  und 
so  deren  Verabsäumung  ersetzt  werden  (vgl.  §  26,  15);  namentlich  aber 
musste  sie  gerade  diess  Gedicht  dem  empfänglichen  Herzen  Ludwigs  nseher 
rücken:  Worte  wie  die  vom  Streite  der  Verwandten  um  Landbesitz  (LB.  1, 
73,  15  fgg.  [^  257,  17])  waren  ein  Fingerzeig,  der  zumal  auf  ihn  sich 
richtete. 

Das  Gedicht  mag  alter  als  die  Herrscherjahre  seines  Schreibers  sein, 
viel  älter  jedoch  schwerlich*'*:  neben  der  Allitteration  und  stati^derselben 
ist  hier  auch  schon  der  Reim  zu  so  breiter  Geltung  gelangt  \  dass  man 
die  Endschaft  der  einen  und  den  Beginn  der  andern  Dichtungsform  deutlich 
sich  berühren  sieht.  Jedoch  eben  nur  als  Dichtungsform  hat  die  Allitteration 
jezt  ihre  Endschaft  erreicht,  so  dass,  wo  noch  ein  speßteres  Gedicht  derselben 
folgt,  man  dessen  Ursprung  früher  ansetzen  muss  ^ :   sie  besteht  aber  fort  in 


•jr. 


4a)  [Für  Abfassung  durch  einen  Laien  spricht  die  Berufung  auf  die  mündliche  Rede  der 
Gottesleute  und  die  mehrfaclie  Abweichung  von  der  kirchlichen  Ansicht  über  die  letzten 
Dinge:   MSDenkm. "  271.]  4b)  [Nach  Scherer,  ürspr.  d.  deutschen  Lit.  ist  es  um  800 

verfasst,  als  Karl  der  Grosse  gegen  die  Bestechlichkeit  der  Eichter  einschritt;  vielleicht 
veranlasst  durch  Erzbischof  Arn  von  Salzburg,  der  diese  Massregeln  eifrig  betrieb.  Uebrigens 
ist  das  Mittelstück,  welches  vom  Kampf  des  Elias  gegen  den  Antichrist  handelt,  wol  erst 
spater  eingeschoben:  vgl.  Bartsch  Germ.  3,  12  fF.  Feifalik  Wien,  Sitzungsb.  1858  xxvi,  351 
MSDenkm.  «271.]  ö)  neben  der  Allitteration  LB.  72,  7.  73,  19.  74,  32  [*  256,  8.  257, 
21.  258,  34];  statt  derselben  73,  17.  74,  16  [*  257,  19.258,  18];  73,  17—20  [*257,  19—22] 
eine  ganze  Beimstrophe.  6)  Der  Wundsegen  in  Jac.  Grimms  Gedichten  aus  d.  Zeit  d. 

Deutschen  Heideuth.  26  [MSDenkm.  iv,  6],  der  noch  in  den  Anfangszeilen,  und  der  Reise- 
segen in  GrafiPs  Diutiska  2,  70  [MSDenkm.  iv,  8],  der  noch  bis  in  die  Mitte  hinein  den 
Alterthümlichen  Versbau    hat;   ferner   ein    Wurmsegen,   altsächsisch   und   hochdeutsch,   J. 


§  30  REIM.  73 

einzelnen  Sprichwörtern  ''^  in  mannigfachen  Arten  sprichwörtlich  überlieferter 
Aufidrucke  ®  und,  gesucht  oder  unbewusst,  als  dichterische  Lautmalerei. ' 

§  30. 

Der  Eetm  trat  im  Geleite  solcher  noch  weiter  greifenden  Aenderungen 
in  die  Deutsche  Dichtkunst  ein,  dass  wenn  auch  die  Sprache  schon  früher 
imd  von  selbst  Anlage  und  Neigung  zu  ihm  sollte  besessen  haben  ^  (die  AI- 
litteration  selber  konnte  auf  ihn  führen)  ^,  doch  jezt  der  volle  und  plötzliche 
Entscheid  ebenso  unzweifelhaft  von  aussen  her,  von  der  Lateinischen  Seim- 
poesie DER  Ejbcue  kam  ',  als  umgekehrt  lateinische  Dichter  der  Zeit,  wenn 
sie  der  Allitteration  sich  bedienen  \  diess   unzweifelhaft  nach  dem  heimatli- 

Orimms  Mjthol.  1184  [MSDenkm.  iv  5];  ein  Schwammsegen,  Wessobrnnner  Gebet  69  fg. 
[MSDenkm.  iv  7.]  Vgl.  §  24,  2.  [40, 2.]  7)  Sprichwort  wahr  Wort,  AUzuscharf  macht  schar- 
tig u.  dgl.  8)  Beispiele  ans  der  feierlichen  Sprache  des  Bechts  in  Jac  Grimms 
Rechtsalterth.  6  fgg.;  vgL  %  12,  2.  40,  3.  Meist  sind  es  zwei  durch  Gonjnnctionen  ge- 
paarte Wörter,  begrifiVerwandte  oder  einander  auch  entgegengesetzte,  wie  Haus  und  Hof, 
frank  und  frei  (d.  h.  ein  Franke  nnd  als  solcher  frei),  singen  und  sagen,  aus  und  ein ; 
seltener  Bekleidungen,  wie  lichter  Lohe,  friero  Franchono  erhi  (Massmanns  Abschwoerungs- 
formein  185)  oder  Zusammensetzungen  wie  heiterhell,  mittelhochd.  witweide,  althochd. 
grisgramon.  Es  stärkt  die  Allitteration,  wenn  die  zwei  Worte  etymologisch  sich  verwandt 
sind:  z.  B.  gib  und  gab  (Schmellers  Bair.  Wörterb.  2,  1«3),  der  wilde  Wald,  grasgrün; 
vgl.  §  30,  2  und  rote  rösen,  bläwe  bluomen,  grüene  gras  vdHagens  Minnesinger  1,  323  a. 
9)  z.  B.  die  strttent  starke  stürme  Walther  v.  d.  Yogelw.  LB.  1,  383,  27.  [*  580,  39.] 
t*nd  hohler  und  hohler  hart  mans  heulen  SchiUer  LB.  2,  1170,  29.  [» 1229,  38].  Bei 
Konrad  v.  Würzh.  (vgl.  Haupt  zu  dessen  Engelhard  3465)  mischt  sich  die  Lautmalerei 
mit  dem  Gebrauche  sprichwörtlicher  Redensarten. 

§  30.  1)  vgl.  §  25,  9;  über  den  Reim  bei  Angelsachsen  und  Scandinaviem  Jac.  Grimms 
Andr.  u.  Elene  XLni  fg.  u.  Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxvi.  Bouterwek  Csdmon  1,  289. 
Orein  Germ.  10,  305.  Doch  sind  reimende  Redensarten  wie  das  ented  m  uuented  des 
Wessobrunner  Gebets  im  hochdeutschen  Sprachgebrauche  um  vieles  seltener  und  sonst 
^uch  jünger  als  die  allitterierenden :  Jac  Grimms  Rechtsalterth.  13.  2)  Ablautende 
Wortpaarungen  wie  im  Altnord.  Bifur  Bafur,  im  Mittelhochd.  wigen  wagen,  im  Neuhd. 
risten  wnd  rasten,  zwicken  und  zusacken  u.  s.  f.  (vgl.  §  40,  3.  LB.  1,  615,  5.  [^  862,  28] 
2,  883,  13  fgg.  [«983,  32  ff.]  3,  492,  10.  meinen  Aufsatz  üb.  Conjug.  u.  Wortbildung 
durch  Ablaut  in  Jahns  u.  Seebodes  Archiv  f.  Philologie  1831.  24  fg.  u.  Jac.  Grimms 
Gramm.  1,  562)  allitterieren  zugleich  und  reimen  nach  alter  Art  (Anm.  9);  lehulich  Otfrieds 
vjintwanta  1,  27,  63,  verglichen  mit  heiterheU  u.  grasgrün  §  29,  8.  Abr.  a  S.  Clara 
2,  246   brinnen  und  brennen  und  braten,  3)  Diese  aber  hatte   mit  Aufnahme   des 

Reimes  sich  der  Volksdichtung  der  romanischen  Lande  angeschlossen:  Bsehrs  Gesch.  d. 
Rosm.  Lit,  Supplem.  1,  6  fg.  Wolf  üb.  die  Romanzen-Poesie  d.  Spanier  93.  4)  vorzüg- 
lich Angelsachsen  (Altd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  1,  126  fgg.  Rask,  Angels.  Sproglaere  114; 
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in.  ■Wenn  aber  der  Reim  auch  ursprünglicli  fremd  ist 
;8tens  ist  schwerlicli  deutsch) ',  so  war  damit  doch  an  die 
ation  nichts  ihr  fremdartiges  gesetzt:  denn  er  wie  eie  hat 
m  Bezug  Bof  die  blosB  accentnierende  Messung  der  Yerse  % 
;li  derselben  noch  nteher  an,  da  die  Allitteration  nur  auf 
die  vor  den  betonten  Yocalen  stehn,  der  Beim  aber  auf 
ie  selber  flUlt;  der  einzige,  allerdings  nicht  unerhebliche 
!r,  dasB  die  Ailitteratioa  das  Gewicht  der  Begriffe  nach  dem 
;t,  der  Beim  dagegen  an  den  Schlusa  der  Verse. 
,  zu  fortan  einziger  Geltung,  der  Gebrauch  des  Keimes  in 
ihtkunst  aul^  indem  sie  von  eben  demselben  Vorbilde  zu- 
uch  einer  neuen  Versaht  und  den  der  Stropbe  lernte, 
igige  Form  der  christlichen  Hymnes,  wie  man  sie  schon 
1  in  den  Kirchen  sang  und  in  den  KIcestern  abschrieb  und 
r  den  Sprachunterricht  gelegentlich  auch  ins  Deutsche  über- 
raJen  Strophen  von  je  vier  Zeilen,  deren  jede  wiederum 
ielt,  und  die,   seitdem   der  Beim  sttets  üblicher  geworden. 


[Jaff£,  Bibl.  rer.  Germ.  8,  88  ff.  hier  ist  nbrigeiiB  Rem  und  Ällittera- 
1  mit  dem  ganzen  mehr  gennaniachea  Verhalten  diews  Volieg  inr 
13)  zDsammenhäDgt;  indess  auDli  andre:  Tgl.  die  Gedichte  in  Ha«s- 
j^formeln  173  [HSDenkm.  LXi)  n.  in  Houes  Ketnardna  814  fg. 
d  angelsächs.  Arim  oder  rim  wnre  dem  Sinne  nach  (series,  nnmeniB: 
ischatz  2,  506)  wohl  damit  to  vereinigen,  uid  so  könnte  auch  das 
ntscbeu  UrEprongeB  Bein.  Allerdings  sind  im  Latein  im  Mittelalters 
m  die  festen  AnsdrScke  für  den  Gegensatt  zwischen  accentnirendem 
I.  h.  zDgleich   zwischen  reimendem  und  reimlosem  Tersban;   Tgl.   du 

T.  Jac.  Grimm  n.  Schmeller  xxs,  Schmeller,  bair.  Worterb.  ■  2,  86, 
,  Kunde  d.  tentscben  Vorzeit  8,  454,  desselben  Alttetitsche  Schanspiele 
Bge  T.  San-Marte  7G  fg.;  nnd  rhj/thmw,  rigmva  erscheint  aU  Bezeich- 
Eeimsätze  in  dem  Frankfnrter  SegiatTwn  de  Paasiotit  Domini,  in 
nsspiel,  in  der  Trierer  MaiienkUge,  in  dem  Trierer  ludus  de  noete 
lue  de  S.  Dorothta.  Anch  heisst  im  Altfr.  rimoj/er  n.  n'Amoycr  s. 
Diez,  "Wb.  der  roman.  Sprachen  s.  t.  rima  bemerkt:  ISan  verstand 
CU8  den  gereimten,  so  fem  er,  wie  in  der  Volksspraclie,  keine  Sylben- 

füT  Oleichlaot  des  Versschlnsses  {eofuonanUa)  wird  das  Wort  kaum 
lehrten  Ausdruck  rhtfthvms  nun  gab  die  Volkssprache  dnrch  das  lant- 
Br;  die  Abknnft  aber  des  letzteren  von  dem  enteren  findet  in  der  Form 
igkeit'  Den  Anadmck  vara  gebrancht  Otfried  LB. '  262,  12.  20. 
iltrcemischen  Ennatdiehter,  nachdem  sie  von  den  Griechen  das  VKtntn 
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paarweis  oder  auch  wohl  alle  reimten  ^;  ihr  Grund  und  Ursprung  aber  lag 
wohl  gleich  dem  des  Reimes  in  der  roemischen  und  romanischen ''  *  Yolks- 
poesie  (Anm.  3).  So  war  diese  Form  bekannt  genug  und  hinreichend  empfoh- 
len um  jezt,  wo  die  Geistlichen  und  Gelehrten  sich  der  deutschen  Dichtung 
anzunehmen  begannen,  Eingang  auch  in  sie  zu  finden:  es  ward  die  Allitte- 
ration  gegen  den  Reim,  es  ward  auch  die  Strophenlosigkeit  der  allitterieren- 
den  Gedichte  (§  25,  3)  gegen  die  yierzeilige  Strophe,  es  wurden  die 
zwei  Hebungen  der  bisherigen  Yerse  (§  25,  4  [doch  s.  auch  den  Zusatz 
zu  dieser  Stelle])  nun  gegen  Tier  grammatische  Accente  yertauscht.  ^  Ein 
Vorgang  yon  erheblichster  Wichtigkeit  für  unsre  ganze  Litteraturgeschichte: 
denn  all  der  Formenreichthum,  den  wsehrend  des  Jahrtausends  von  da  an 
bis  auf  uns  die  deutsche  Dichtkunst  aus  sich  selber  entwickelt  hat,  geht 
auf  jene  Reimstrophe  von  vier  Zeilen  und  jenen  Reimvers  von  vier  Hebun- 
gen als  den  einfachen  ersten  Grund  zurück  (§  40.  48.  68).  Wie  tief  aber 
in  die  Darstellung  und  bis  in  die  Anschauung  selbst  hinein  gleich  anfangs 
eine  Änderung  wirken  musste,  die  der  Rede  solch  festes  Gleichmass  der 
Zahlen  und  der  Glieder  gab,  darauf  wird  es  kaum  ncethig  sein  besonders 
hinzuweisen. 

Aus  der  lateinischen  Eirchendichtung  also  sind  uns  der  Reim  und  der 
Reimvers  und  die  Reimstrophe  zugekommen:  aber  man  hat  diese  Latinitset, 
gleich  da  man  sie  entlehnte,  zu  verdeutschen  gewusst  und  verdeutschen 
müssen.  Die  Verse  der  Hymnen  waren  regelrecht  jambisch,  und  die  Reime 
derselben  von  volltoenender  Genauigkeit:  die  deutsche  Kachbildung  begnügte 
sich  auch,  wenn  der  Reim  statt  wirklich  gleich  zu  sein  bloss  sehnlich  war  \ 
und  der  Vers  anstatt  eines  viermaligen  Wechsels  gesenkter  und  gehobener 
Sylben  nur  die  richtige  Zahl  der  letztem  wiedergab,  woneben  dann  die  Sen- 
kungen iheilweis  oder  gar  alle  fehlen  mochten.  ^^  Denn  die  Sprache  war  jezt 
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aDgenommen,  sich  des  Reims  zu  enthalten  pflegten.  7)  Bshr  a.  a.  0.  1,  7.  3,  75  fgg. 
Beispiele  mit  erst  nur  anbrechendem  Reim  LB.  1,  55. 57.  ['213, 30.]  7a)  Vgl.  Diez,  Altroman. 
Sprachdenkmale   108  fg.  8)  Jac.   Grimm  Lat.   Gedichte   d.  10  n.  11  Jh.    xxix  fgg. 

bringt  diese  deutschen  Reimverse  mit  den  s.  g.  leoninischen  Hexametern  in  Zusammenhang. 
9)  Der  bloss  sehnliche  Reim  bindet  entweder  verschiedene  Vocale  bei  gleicher  Gonsonanz, 
z.  B.  flize:  agaleuse,  oder  verschiedene,  jedoch  nicht  ungleichartige  Consonanzen  bei  glei- 
chem Vocal,  z.  B.  gikleibttn:  hreittin;  "weitere  Freiheiten  kommen  nicht  vor.  10)  Auf 
diesem  Wege  kamen  zu  den  dreisylbigen  Reimen  (z.  B.  So  scribent  götes  thegand  In 
frinkisgön  thia  rigulä  LB.  1,  80,  5),  die  gleich  den  einsylbigen  ihr  Vorbild  in  den  la- 
teinischen Hymnen  hatten,  durch  Ausfall  der  mittleren  Senkung  auch  noch  zweisylbige^ 
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noch  zu  reich  an  Accenten  und  zu  arm  an  Beimen  um  der  ganzen  Strenge 
^es  Yorbildes  ohne  schsedliche  Beengung  folgen  zu  können;  zugleich  setzte 
man  damit,  aber  nun  geregelter,  den  Yersbau  der  allitterierenden  Gedichte 
fort,  der  auch  nur  die  Hebungen  gezsehlt,  dem  Bereich  der  Senkungen  je- 
doch eine  weitere  Ausdehnung  gegeben  hatte.  Erst  als  die  Sprache  in  den 
Lauten  abgeschlüFener  und  dadurch  auch  weniger  reich  an  Toenen  geworden 
war,  erst  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden  der  genauere  Rhythmus 
und  der  genauere  Reim  moeglich  und  mit  der  Mceglichkeit  üblich:  s.  §  48. 

§  31. 
Das  früheste  Denkmal  dieser  neu  entstandenen  Reimpoesie  ist  das  Evan- 
OELiEHmucH  \  das  von  Otfried,  einem  Mönche  des  Klosters  Weissenburg  im 
Speiergau,  gedichtet  und  Eoenig  Ludwig  dem  Deutschen  im  J.  868  zuge- 
eignet worden.  Otfried  war  in  Fulda  ein  Schüler  Hrabans  gewesen:  von  diesem 
Lehrer  mochte  er  eine  hoehere  Werthschätzung  der  Heimatsprache  und  die 
£unst  einer  mehr  sorgfaltigen  Schreibung  derselben  sich  angeeignet  haben.  ^ 
Dennoch  kam  sein  Geist  über  die  kloßsterliche  Beengung  nicht  hinaus,  und 
auch  die  Gabe  der  Poesie  gebrach  ihm,  wenigstens  für  solch  ein  Werk, 
wie  er  es  unternommen.  Er  schreibt  und  dichtet  deutsch,  imd  gleichwohl 
ündet  er,  mit  dem  Latein  verglichen,  diese  Sprache  barbarisch  und  regellos  ^, 
nnd  weiss  von  allem,  was  in  Poesie  und  Prosa  schon  sonst  geschehn,  nichts 
als  den  unzüchtigen  Gesang  der  Laien   zu  nennen,   dem   diess   sein  Werk, 

^ie  z.  B.  (der  zweite  Vers  hat  nur  Hebungen)  Süm  was  lüginäri,  Süm  skdchdri  LB.  1, 
107,  9.     [*  283,  1.] 

§  31.  Vgl.  zn  diesem  Paragr.  den  Artikel  Otfried  (von  Lachmann  1836)  in  Ersch 
n.  Gmbers  Encyclop.  d.  Wissensch.  n.  Künste  nnd  meinen  Anfsatz  über  Otfried  v.  Weis- 
senbnrg  in  den  Elsäss.  Nenjabrsblättern  1847.  210  fgg.  [Kl.  Sehr.  2, 193.]  S.  ancb  Lechler, 
Theol.  Stnd.  n.  Krit.  1849,  1,  54  über  die  Germanisiemng  des  Stoflfes.  1)  liber  evange- 
liarum  oder  bloss  evangelium,  wie  es  die  Handschriften  nennen:  danach  Evangelienbuch 
in  der  ersten  Ausgabe  (von  Matthias  Flacius,  Basel  1571)  nnd  in  der  von  Kelle,  Regens- 
hnrg  I  1856.  u  1869  [wozu  nachtrseglich  eine  nene  CoUation  der  Freisinger  Hs.  von 
Sievers  Z.  f.  d.  A.  19,  133.];  die  von  Graft,  Kcsnigsb.  1831  giebt  ihm  den  Titel  Kriat. 
Proben  im  LB.  1,  77  [*  259].  2)  vgl.  §  27.  Besonders  hervorzuheben  sind  Otfrieds 
rhythmische  Acoente  und  die  untergesetzten  Punkte,  welche  die  Yerschleifung  eines  im 
Hiatus  stehenden  Vocals  bezeichnen.  [So  in  der  Wiener  Hs.,  der  ersten  Reinschrift  mit 
den  Correcturen  des  Dichters,  s.  Kelle  1,  161  ff.,  und  in  der  Heidelberger :]  die  Freisinger 
Hs.  zwischen  883  und  906  geschrieben,  lässt  die  elidierten  Vocale  ganz  weg.  3)  Huius 
—  ltngu(B  harharies  —  inculta  ei  indiscipUnabilis  atque  insueta  capi  regulari  freno  gram- 
anaticee  arti$:   Vorrede   an  Erzb.  Liutbert   von  Mainz.    Er  selbst  hat  auch,   nach   Johann 
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eia  Leben  Christi  in  Yerscn,  beseitigend  entgegentreten  solle  *;  er  dichtet 
also  auch  für  den  Laienstand  *  ■  und  doch  wie  unvolksmiessig  ist  das  Ganze! 
!Nicht  grade  wegen  der  kleinen  Qelehrsamkeiten,  die  ein  Laie  entweder  nicht 
beachtete  oder  die  auch  ihn  ergötzten,  wie  die  Acroaticha  der  Zueignungen  * 
und  die  nach  den  fünf  Sinnen  gemachte  EintheÜung  in  ebenso  Tiele  Bücher^ 
mehr  schon  wegen  des  Umfangs  und  der  Fülle  des  Stoffes:  denn  trotz  den 
liedersehnlichen  Capiteln,  in  welche  auch  die  Bücher  noch  geÜieUt  sind  (§  32)^ 
soll  das  Ganze  doch  eine  Epopceie  sein,  ein  Gedicht  wie  es  wohl  in  der  an- 
tiken Litteratur  seinen  Vorgang  hatte,  in  der  deutschen  aber  noch  unvorbe- 
reitet und  unberechtigt  war;  hauptsächlich  aber  wegen  der  mystischen  Äus- 
deatuDgen  und  der  moraliechen  Nutzanwendungen,  yon  denen  jeder  Moment 
aus  den  Thaten  nnd  Leiden  und  E«den  Christi  begleitet  ist  ^  *.  Zwar  pre- 
digte man  so  auch,  imd  es  mochte  die  gute  Absicht  des  Verfassers  sein^ 
was  den  Laien  in  lateinischer  Fredigt  uoTerst&ndlich,  tn  deutscher  weniger 
ongänglich  war,  ihnen  das  nun  in  dem  mehr  ansehenden  Gewände  deul^ 
scher  Dichtung  nah  zu  bringen  *:  aber  auch  in  Rhythmen  and  Beimen  blieb 
diese  lehrhaile  Redseligkeit  nur  prosüsch,  und  auch  da,  wo  innerer  Drang 
nnd  lateinisches  Yorbild  sie  zu  lyrischem  Schwung  beflügeln,  wo  allein  sich 
Dichtergabe  offenbart '',  auch  da  noch  unTolksmsessig :  denn  es  sollten  noch 
Jahrhunderte  vergefan,  eh  auf  oi^anischem  Wege  der  Yolksgesang  sich  zur 

Ton  TriHenheim,    laleiniEch«  Schriften   verfawt,  die  jedoch   verloren  sind.  4)  rerum 

sontis  inulilium  —  laicoruin  oantus  obsamut  —  ut  aJiquantulum  huius  canlus  lectionia 
Itidum  secuhiHvm  rocum  deJeret,  et  in  evangeliorum  propria  lini/tia  oceupati  dalctditw- 
gonum  inutilium  renim  noverint  dedinare.  —  Lingua  hac  relut  agrettis  habetur,  dum  a 
propriia  nee  scriptura  nee  arte  uliqua  vUi>  eet  temporibtiS  erpolita,  quippe  qai  nee  fitrttK 
riat  tuorvm  anteeeaorvm  —  commendant  memortte,  nee  eorum  gesla  rel  vilam  omant 
dignitatis  amore.  4o)  Anffordernng  einer  Judith,  der   Wittwe  K.  La<lwiga  des  Prom- 

mea?  [diese  starb  jedoch   erhon  843;  Eelle  1,  iL]  5)  So   bilden  in  der  dritten  die 

Än&D^  und  SchlessbnohBtaben  der  Strophen  den  lateioisehen  Satz  Olfridus  Uvüanbur- 
gensig  monachug  Hartmuate  et  Uuertnberto  Sancti  Galli  monaslerü  mottaehis.  Er  war 
mit  diesen  heideo  znRamineii  auf  der  Schole  zd  Fnlda  gewesen.  [Eine  andre  Wiilmong 
ist  an  Bischof  Salomon  von  Conetane  (639 — 871)  fterichtet,  den  ehnmaligen  Lehrer  OtfricdE. 
Diese  beidea  Zneignangen  begleiteten  Anfang  ond  Schless,  welche  Otfried  znerst  dichtete 
nnd  welche  auch  in  einzelnen  Fnocten  seine  Enost  noch  nicht  vollständig  entwickelt  zei- 
gen.] 5a>  [Otfried  benutzte  dabei  Hrabsns  ErklBrnngen  la  Hatlheens,  die  Bedas  zn  Lucas, 
die  AlcniDS  zu  Johannes,  aber  auch  Gregor  nnd  Anguslin:  Kelle  1,  46  ff.)  (i)  vgl.  %  26, 
15.  Einem  Gelehrten  wie  Kaiser  Ludwig  sagte  dergleichen  schon  auf  Lateinisch  zn: 
Senaitm  in  omnibus  ecripturU  spiritalent  et  moralem  nee  non  et  anagogen  optitne  noverat 
Thegan  cp.  19;  vgl.  §  27,  *-5.  1)  wie  t,  1  (LB.  I,  80  ['■  259,  14]).  1,  lÖ.  (LB.   81 


■t:'^ 


■^'t  ■  >' .. 


78 


ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        IX  JAHKH. 


§  31 


Lyrik  entwickelte.  Dazu  noch  ein  Ungeschick  der  Rede  ^  %  wie  es  weder 
Tor  noch  nachher  sich  irgend  wieder  findet,  das  aber  in  Otfrieds  Yerhältniss 
2U  der  Dichtungsform,  die  er  braucht,  seine  Erklserung  und  damit  auch  eine 
genügende  Entschuldigung  hat.  Zwar  kommt  bereits  in  dem  Gedichte  vom 
Jüngsten  Tag  eine  vollständige  Heimstrophe  vor  (§  29,  5),  und  Otfiried  selber 
deutet  mit  keinem  Worte  darauf  hin,  dass  er  zuerst  die  neue  Dichtart  übe  ^: 
aber  als  einer  der  Ersten  that  er  es  sicherlich,  und  sicherlich  als  der  Erste 
in  einem  Werke  solches  Umfangs.  AUe  Merkmale  einer  noch  neuen  Kunst 
tmd  des  noch  frischen  Überganges  von  der  Allitteration  zur  Beimstrophe 
treten  uns  hier  entgegen:  Yerse,  die  nicht  fertig,  Strophen,  die  nicht  durch 
den  Schluss  des  Satzes  begrenzt  sind  ^,  zuweilen  sogar  noch  Allitteration 
neben  dem  Beime  und  statt  des  Seimes  ^^,  und  überall  Accente  um  unter 
den  vier  Hebungen  jedes  Verses  wiederum  die.  zwei  stärkeren  besonders 
auszuzeichnen,  die  zur  Bildung  eines  solchen  bisher  allein  erforderlich  ge- 
wesen. Daher  nun  auch  all  die  unnützen  und  bloss  ausfüllenden,  all  die 
unbestinmit  verschwimmenden  Worte,  welche  die  Auslegung  erschweren  und 
gar  eine  Ubersetzimg  oft  unmoßglich  machen:  es  ist  die  Yersnoth,  die  Beim- 
noth,  die  ganze  TJngewohnheit  der  Form,  die  den  Dichter  so  übel  im  Beden 
und  selbst  im  Denken  stoert.  Dennoch  besitzt  dieses  Evangelienbuch  seinen 
grossen  Werth  für  uns  und  in  der  Geschichte:  Otfried  hat  damit  als  einem 
durch  Inhalt,  durch  Umfang,  durch  Gesinnung,  durch  Gelehrsamkeit  über- 
wältigenden Werke  den  Gebrauch  des  Beimes  und  der  Strophe  ebenso  fest- 
:gestellt,  wie  spaeterhin  Elopstock  mit  seinem  Messias  den  des  deutschen 
Hexameters,  den  auch  er  nicht  erfunden;  es  lehrt  uns  die  Gesetze  des  neuen 
Yersbaues  in  ihrem  ersten  Wirken  und  doch  schon  auf  das  Wunderwertheste 


i% 


{«^  269,  25.])  3,  1.  5,  23  u.  a.  7a)  [Vgl.  0.  Erdmann,  Untersuchnngen  über  die  Syntax 
der  Sprache  Otfrieds,  i,  Halle  1874.]  8)  Er  spricht  sogar  von  dem  omoeotdeuton  (im 
Gegensätze  znr  metrica  aubtüitas:  §  30,  5)  wie  von  einer  schon  ganz  gebränchlichen  For- 
demng.  9)  Sensus  enim  hie  interdum  tdtra  duo  vel  tres  versus  vd  etium  quatuor  in 
lectione  debet  esse  suspensus,  ut  legenUbus  quod  lectio  signat  apertior  fiat:  eine  Stelle, 
die  noch  znm  Überflüsse  beweist,  dass  die  althochdeutsche  Beimstrophe  gleich  ihrem  Vor- 
bild, der  lateinischen,  yierzeilig  sei,  nicht  aber,  wie  Jac.  Grimm  (Lat.  Ged.  d.  10  u.  11 
Jh.  xxxiy)  n.  a.  wollen,  ans  zwei  Langzeilen  zusammengesetzt.  Vgl.  auch  Wolf,  Lais 
166  ff.  [S.  dagegen  Kelle  1,  94:  alle  Handschriften  setzen  die  Langzeilen  ab.]  10)  Her- 
vorzuheben die  zwei  aus  dem  Gedichte  vom  Jüngsten  Tag  LB.  1,  71,  3  [*  255,  5]  entnom- 
menen Verse  LB.  87,  33.  [•'^  270, 25;  femer  die  auch  im  Bittgesang  an  den  h.  Petrus  benutzten 
aus  einem  fränkischen  allitterierenden  Gedichte  stammenden  1,  7,  25:  s. MSDenkm.  'S.  289.] 
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ausgebildet  keimen  ^^;  es  fuhrt  uns  in  aller  Mannigfaltigkeit  der  Worte  und 
der  Formen  eine  Mundart  Tor,  in  der,  me  sie  dem  Bheinischen  Mittellande 
angehoert,  die  strenge  Kraft  der  oberdeutschen  Bede  schon  durch  niederdeutsche 
Weichheit  zu  solchem  Wohllaute  gemildert  ist,  desgleichen  wir  nirgend  sonst 
yemehmen  (§  41,  11.  12);  und  immerhin  darf  man  auf  den  ersten  beglau- 
bigten Namen  eines  grossen  Geschichtsyerlaufes  mit  Ehrfurcht  blicken:  Otfried 
aber  ist  der  erste,  welchen  die  deutsche  Litteraturgeschichte  nennt.  ^^ 

§  32. 

Otfried  hatte  sein  Erangelienbuch  zugleich  für  das  Lesen  und  das  Singen 
gedichtet  ^:  denn  auch  jezt  wie  einst  bei  den  Gothen  (§  8,  13)  war  zwischen 
dem  Gesang  poetischer  und  dem  gehaltneren  Vortrage  prosaischer  Bede  noch 
80  wenig  ein  Unterschied,  dass  auch  letzterer  Singen  genannt  ward  ^;  Sikgek 
und  Sagen  waren  in  Bezug  des  mitgetheilten  Stoffes  eins,  da  jeder  Gesang 
eine  Sage  war  d.  h.  erzsehlte:  sie  waren  auch  eins  und  dasselbe  als  Form 
der  Mittheilung.  ^  Es  diente  dem  Gesang  von  Otfrieds  Werke,  dass  er  die 
fünf  Bflcher  desselben  in  Capitel,  gleichsam  in  Lieder  von  gewohntem  Mass- 
stabe getheilt  hatte.  Sein  gewichtiges  Beispiel  entschied  ®  %  und  al^obald 
nach  ihm  (denn  yon  den  erhaltenen  DenkmeBlem  derselben  Form  ist  keines 
erweislich  früher,  ^  ^  wohl   aber   sind   diejenigen,   deren  Alter   bekannt  ist, 

11)  Lachmann  über  Althochd.  Betonung  n.  Yersknnst,  erste  Abtheilung  1831.  [Einzelne 
Ansichten  Lachmanns  bestreitet  R.  Hügel,  Über  Otfrieds  Yersbetonnng,  Leipzig  1869. 
Die  Qnantitset  der  Endsilben  bestimmt  nach  dem  metrischen  Gebranch  Wilmanns,  Z.  f.  d. 
A.  16,  113.]  12)  falls  wir  nsemlich  von  dem  zweifelhaften  nnd  jedesfalls  nnbedentenden 
Wörterbnche  des  heil.  Gallns  nnd  dem  nicht  Tiel  gewisseren  Eero  (§  21,  2.  3.  6)  absehen. 
Eben  als  erstem  Namen,  den  man  fand,  nnd  als  dem  berühmtesten  sind  früherhin  noch 
einige  andre,  jedoch  viel  jüngere  Schriften  dem  Otfried  beigelegt  worden,  nnd  werden  ihm 
sogar  hent  noch  beigelegt:  vgl.  §  39,  4  n.  6. 

§  32.  1)  Der  kürzeste  Beleg  die  Worte  der  lat.  Vorrede  huiiM  cantua  lecUonis;  in  der 
Heidelb.  Handschr.  ist  die  zweite  Strophe  von  B.  1.  Cp.  ö  mit  Singnoten  bezeichnet;  [nnd 
ebenso  einige  Zeilen  der  Wiener  Es.,  s.  Kelle  1,  40.]  2)  z.  B.  Otfr.  1,  17,  28  uuio  iz 
iuuo  buah  singent,  1,  6,  15  Nu  singemes  aUe;  femer  die  Evangelinmspredigt  der  Jünger 
Christi  bei  Otfr.  LB*  1,  80,  19.  83,  6  [*  262,  29.  265,  16]  nnd  in  der  Altsächs.  Evangelien- 
harmonie 1,  23:  hier  mit  dreifacher  Aliitt«ration  seiUan  endi  singan  enü  seggean;  settian 
geht  wie  ebd.  48,  4  rihtian  anf  die  feste  künstlerische  Gestaltung :  vgl.  §  12,  2  n.  22,  19. 
Spstere  Beispiele  far  singen  *hersagen  nnd  die  gleiche  Bedentnng  von  cantare  s.  Altd. 
Fred,  298.  Anm.  3)  vgl.  §  22,  5.  52,  9  nnd  Lachmann  über  Singen  n.  Sagen  1833. 

3a)  [Heber  den  geringen  Einflnss  Otfrieds  s.  Scherer,  Anz.  znr  Z.  f.  d,  A.  19,  188.] 
3b)  [Doch  vgl.  MSDenk.  *  296  über  Christus  nnd  die  Samariterin.] 
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§  32 


später  abgefasst)  bildete  sich  in  seinen  Yersen  und  Reimen  eine  bisher 
noch  unvernommene  Gedichtart,  der  geistHche  Laiengesang,  und  gestaltete^ 
wie  überhaupt  jezt  Geistliches  und  Weltliches  nseher  als  sonst  zusammen- 
flössen, auch  den  weltlichen  Gesang  des  Laienyolkes  um.  In  seinen 
Versen  und  Reimen,  sonst  aber  nicht  in  seiner  Art:  was  auf  uns  gekommen, 
ist  mit  Ausnahme  einiger  Übersetzungsversuche  wieder  episch,  schliesst  in 
Gehalt,  in  Umfang  und  in  Ton  sich  wiederum  dem  Alten  und  Echten  an. 

Im  Anfang  hatte  die  Geistlichkeit  gegen  die  Tänze  und  Tanzgesänge 
des  Yolkes,  welche  die  Heiligkeit  des  Sonntags  und  selbst  der  Gotteshäuser 
stceiiien,  verbietend  einschreiten  müssen  (§  22,  1.  7),  gegen  Gesänge  also, 
deren  Form  die  Allitteration  war;  dann  aber,  im  Wessobrunner  Gebet  und 
in  dem  Gedicht  yom  Jüngsten  Tage,  den  Versuch  gemacht  christlichen  Stoff 
in  die  heidnische  Form  zu  legen  (§  24.  29).  Jezt  war  ihr  statt  deren  eine 
andre  dargeboten,  welche  der  kirchliche  Ursprimg  empfahl,  ja  heiligte:  mit 
Freuden  ergriff  sie  diese  und  dichtete  in  ihr  mit  nun  gesteigertem  Eifer 
Gesänge  geistlichen  Inhalts,  welche  sowohl  die  Stelle  jener  entweihenden 
Weltlichkeiten  einnehmen  als  dem  Volke  in  angemessener  Weise  die  ungern 
gebeerte  oder  nicht  verstandene  Predigt  ersetzen  konnten.  *  Wohl  zu  mer- 
ken, sie  dichteten  ihm  geistliche  Gesänge,  keinen  Kirchengesang:  von  der 
Theilnahme  an  diesem  blieb  das  Laienvolk  noch  durch  Jahrhunderte  lang 
ausgeschlossen  (vgl.  §  36,  15.  §  76);  es  griff  in  die  Liturgie  lediglich  mit; 
dem  Kyrie  eleison  ein,  das  es  in  der  Kirche  und  sonst  bei  kirchlichen 
Handlungen  jedem  Gesänge  der  Priester  zuletzt  noch  beigab.  ^  Ein  andres 
imd  mehr  als  dieses  war  ihm  so  wenig  bekannt,  dass  schon  auf  dem  Wege 
zur  Kirche,  dass  auch  im  Beginn  einer  Schlacht  ^  *,  wo  bereits  germanische 


4)  vgl.  §  i?6,  15.  Die  stets  volksthümlichere  Geistliclikeit  der  Angelsachsen  hatte  schoa 
frühe,  da  sich  die  Predigt  unwirksam  erwies,  die  wirksamere  Dichtung  an  Hand  genom- 
men: ein  schlagendes  Zeugniss  aus  dem  Leben  Aldhelms  (gest.  709)  führt  Mone  an  im 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  6,  170  fg.  Dieser  Heilige  stellte  sich  dem  Volke, 
das  ihm  noch  vor  der  Predigt  aus  der  Kirche  gieng,  nun  als  Sänger  in  den  Weg:  da  stand 
und  hcerte  es  ihm  zu.  Hoc  commento  senaim  inter  ludicra  rerbis  scripturarutn  insertis 
cives  ad  sanitatem  reduxisse;  qui  si  severe  et  cum  exconimunicatione  agendum  putasset, 
profect  •  lusisset  operam,  profecisset  nihil,  5)  vgL  hiezu  und  zum  Nsechstfolgendea 

HoFFJfANNS  Gesch.  d.  Deutschen  Kirchenliedes  bis  auf  Luthers  Zeit,  Hannover  '  1861. 
Vgl.  namentlich  die  Stat  Salisb.  a.  779  (Pertz  3,  380)  Ut  omnis  populus  honorifice  cum 
omni  suppUcationis  devotione,  humiliter  et  cum  reverentia,  absqu^  pretiosarum  vestium 
ornatu  vel  etiam  inJecebroso  cantico  et  Jusu  saculari  cum  lataniis  procedant  et  discant 
Kyrieleyson  cJamare;  ut  non  tarn  rustice  ut  nunc  usque,  sed  melius  discant,        5a)  Kyrie 
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Sitte  ein  Lied  und  gern  ein  religioeses  forderte  (§  3,  9),  und  selbst  wo  einem 
frommen  Herrn  nur  entgegen  zu  jauchzen  war  ^\  da  als  einziger  Sang  und 
Ruf  ein  vielleicht  unzählige  Mal  wiederholtes  Kyrieleison  zu  ertoenen  pflegte.^ « 
Geschah  aber  in  Fällen  der  letztem  Art  ausnahmsweis  ein  mehreres,  so 
war  bis  nach  der  Mitte  des  neunten  Jahrhimderts  auch  dieser  Gesang  staets 
nur  lateinisch,  ein  Psalm,  ein  Hymnus,  wie  man  in  Kirche  imd  Schule  von 
Priestern  ihn  gelernt  und  gebeert  hatte,  und  man  trug  ihn  gelegentlich  auch 
ganz  in  der  Weise  der  kirchlichen  Antiphonien  vor,  so  dass  Männer  und 
Weiber  oder  die  Yordem  und  die  Hinteren  im  Zuge  mit  einander  abwech- 
selten. ®  Nun  jedoch  ward  für  den  ausserkirchlichen  Gebrauch  den  Laien 
auch  in  der  Heimatsprache  geistlicher  Gesang  gegeben:  Einrichtung  und 
Vortrag  schlössen  sich  dem  bisher  üblichen  an,  indem,  wo  das  Lied  in 
Strophen  gegliedert  war,  diese  nur  Einer  sang  und  am  Schluss  einer  jeden 
die  Menge  mit  dem  Kyneleison  einfiel.  "^  Der  Gebrauch  lateinischer  Hynmen 
oder  bloss  jener  Ausrufung  war  aber  damit  nicht  aufgehoben,  nur  beschränkt: 
er  dauerte  fort,  die  deutschen  Lieder  und  Leiche  sogar  noch  lang  überwie- 
gend (§  36,  15.  §  76). 

Jene  besonders  anstoessigen  Tanz-  und  Spielgesänge  konnten  mit  deut- 
schem Namen  nur  Leiche  genannt  sein  (§  22):  nicht  ohne  Bedeutung  ist 
es,  und  man  darf  darin  ein  neues  Beispiel  von  Yerchristlichung  heidnischer 
Worte  und  Gebräuche  sehen,  dass  die  geistlichen  Dichtungen,  welche  den 
Leichen  jezt  entgegen  und  zuneechst  an  deren  Stelle  traten,  auch  sämmtlich 
oder  doch  fast  sämmtlich  nichts  andres  waren  und  nicht  anders  hiessen  als 
eben  wieder  Leiche.  Zwar  unter  denen,  die  wir  noch  haben,  wird  keinem 
ausdrücklich  diese  Benennung  beigelegt:  aber  das  Wort  bestand,  und  die 
hauptsächlichen  Eigenthümlichkeiten  des  Yortrags  und  der  Form,  durch  die 
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eleison  christliclier  Schlachtrnf :  Liadprand  2,  30.  [Vgl.  auch  Anm.  7.]  Beim  Begräbnis 
des  h.  Gallus  sequitur  cum  dero  Johannes  atque  popuJo  Kyrieleison  damant  et  defletum 
tumulant :  Grimm  Lat.  Ged.  xxxni  [MSDenkm.  xii,  16,  4.]  5b)  [wie  Ludwig  dem  From- 
men: Monach.  SGalL  2,  21.]  5c)  Doch  auch  deutsche  Rufe  erschollen  dann :  et  damativo 
aitm  cantu  salutant  'heil  herro,  heil  lieibo*,  Eckeh.  Gas.  SGalli:  Pertz  2,  87.  6)  Hoff- 
mann 9.  Ausser  Otir.  1,  6,  15  Nu  singemes  alle  usw.  und  1,  12,  29  Vuir  sculun  uaben 
thaz  sang  (das  Gloria  —  freilich  hier  vielleicht  mystisch  gemeint)  vgl.  den  Gesang  der 
Menge  bei  Christi  Einzug  in  Jerusalem  Otfr.  4,  4,  53  fgg.  1)  Th^  kwting  reit  kuono, 
sang  lioth  frano,  joh  alle  saman  sungun  Kyrrie  leison  LB.  1,  108,  29  [^  284,  19].  Viel- 
leicht aber  ist  hier  eher  ein  lateinisches  Lied  anzunehmen.  [Ein  uns  erhaltenes  Beispiel 
ist  der  Bittgesang  an  den  h.  Petrus  mit  dem  Eefirain  Kyrie  eleyson,   Christe  eleyson: 

Waekemage],  Litter.  Oetebioht«.  6 
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rhin  der  -wirklich  so  benannte  Leich  toh  Lied  unterscheidet  (§  68), 

bereits  Bichtbar  [doch  s.  u.  ^  ■].  Ob  ein  sehnlicher  Unterschied 
on  vorher  gegolten,  ■wiseen  wir  nicht:  jedeefalls  mochte  er  sich 
la  mit  dem  Beim  und  der  Strophe  eine  dem  günstige  Formgebung 
L  grcesserer  Bestimmtheit  entwickeln.    Dabei  ist  zu  beachten,  dass 

durch  den  SanctgaUischen  Notkee  Balbulus  ' ''  und  seine  Freunde 
er  eine  Art  lateinischen  Eirchengesanges  üblich  frard,  die  eben 
eich  dem  Liede  sich  dem  Hymnus  gegenüberetellte,  die  Form  der 
I  oder  auch  SequetUia,  welche   die  Neumen   d.  i.   den  textlosen 

sonst  und  früherhin  den  Schluea  der  Antiphonen  begleitete  *,  zu- 
äculierte  Bede  übertrug.  Eine  Einwirkung  schon  dieser  Prosen 
hochdeutschen  Leiche  ist  jedoch  nicht  anzunehmen:  dafür  sind 
lUEohnlich;  eine  solche  kam  erst,  nachdem  die  prosdsche  Fonn, 
!r  die  Prosen  eben  ihren  !Namen  tragen,  sich  zur  poetischen,  zu 
d  Heimen  umgebildet  hatt«,  und  erst  als  es  auch  in  deutscher 
ne  Eunst  der  Lyrik  gab,  also  nicht  vor  dem  zwölften  Jahrhundert 
it  im  neunten  fand  nur  noch  ein  gleichmtessiges  Kebeneinander- 

den  eng  benachbarten  Gebieten  deutschen  und  lateinischen  Oe- 
t:  indess  auch  dieses  ist  von  geschichtlicher  Bedeutsamkeit,  * 

und  Leich,  beide   wurden  gesungen:    dem  sesingemte  get&n   ist 


iL]  7a)  [Die  Znsiimmeiist«1liing  der   ahd.  Gedichte,  deren  Strophen   bus 

ei  Langieilen  oder  einer  Combination  dieaei  YersEaJilen  bestehn,  mit  den  spn- 
1  wird  MSDenkm.  2,  S.  suiii  ond  297  znrückgewiegen.  Dm  Knngtprincip 
I«  ist  ein  eigenthfimlich  deat^chea  und  ebenso  wenig  ans  den  lat.  Hj&men 
en  Strophen  dnrcli&iis  gleichförmig  sind,  als  aas  den  anf  eine  beetinunte  He- 
Btea  modi,  die  in  maoigfach  wechselnde  and  vom  Maaase  der  dentschen  Lang- 
Bebnngen)  oft  abweichende  Glieder  zerfallen.]  7b)  [Notker  Balbnlns,  welcher 
ridmete  seine  Sequenzen  dem  B.  Lintward  von  Vercelli  vor  887.  £r  dichtete 
;.  T.  anf  die  Prosen  der  790  von  Fapgt  Hodrian  an  Eorl  den  Gr.  gesendeten 
M  nnd  Bomanns,  yon  denen  der  letztere  in  S.  Gallen  geblieben  war.  S.  A. 
ie  Sängerschnle  St.  Gallens  vom  achten  bis  zwölften  Jahrhnndert,  Einsiedeln 
:k  18&8.  E.  Bartsch,  Die  lat  Seqnenzen  des  Mittelalters,  Rostock  1868.  W. 
Welche  Ceqoenian  hat  Notker  verfasst?  Z.  f.  d.  Ä.  15,  267.  Ueber  die  Tropen 
leieelben  Zeit  e.  Scbubiger  69.]  8)  anf  Dentsch  nannte  man  aolch  Singen 
Iiudön  (d.  h.  l^iudjSn;  vgL  Amn.  22):  uuanda  dtu  ist  keliudot,  da»  man 
umo^  cugct  ane  utiort  Notker  Fs.  32,  3.  9)  vgl.  hiem  and  zum  Weiteren  die 
bwoichende  Darsteiliing  Zjuthnumne  über  die  Leiche  d.  dentecben  Dichter  im 
im  f.  FhiloL  1829  (El.  Sehr.  1, 325}  n.  Wolf  über  die  I^,  Seqnraizen  u.  Leiche, 
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also  Ued  unde  leicha  sagt  der  Sanctgallische  Übersetzer  des  Marcianus  ^^; 
und  beide  abgefasst  in  derselben  Ot&iedischen  Art  des  Yerses  und  des 
Beimes.  Aber  nicht'  beide  in  derselben  Strophenart.  Denn  in  den  Leichen 
wechselte  Ton  Glied  zu  Glied  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  die  Melodie 
{doch  6.  u.  zu  Anm.  11];  dabei  konnten,  bloss  metrisch  genommen,  die 
Glieder  einander  gleich  sein  ^^:  gewoehnlich  jedoch  war  ein  auf-  und  abstei* 
gender  Umfang  derselben  damit  yerbunden.  ^^  Hier  ordnete  sich  eben  die 
Gestaltung  des  Textes  der  musicalischen  Gestaltung  imter,  und  das  gesun- 
gene Wort  diente  zur  Begleitung  des  Saitenspieles;  auch  deshalb  der  Name: 
denn  leih  ist  s.  v.  a.  Saitenspiel  und  gespielte  Melodie.  ^'  Solch  Übergewicht 
aber  konnte  die  Musik  yornehmlich  da  nur  haben,  wo  sie  die  Gesammtbe- 
wegung  einer  groesseren  Menge  in  rhythmischem  Gang  erhielt:  auch  der 
Leich  ward  staets  von  einer  Menge  gesungen,  wenigstens  mitgesungen,  und 
sangleich  ist  ein  Chorgesang,  leickod  und  Mleih  ein  Gesang  wie  ihn  bei 
der  Yermeehlungsfeier  etwa  die  Freundinnen  der  Braut  anstimmten.  ^^  Den 
Leich  auf  den  heU.  Petrus  sangen  ällä  samant  (LB.  1,  104  [^  280,  2]),  die 
einen  den  Text  mit  wechselnder  Melodie,  die  andern  oder  dann  alle  den 
Refrain,  das  altübliche  Ky^ie,   und   dieses   immer  nach  der  gleichen  Weise. 


Heidelb.   1841    sowie  meine  AltfranzoBsischen  Lieder   u.  Leiche  225  fgg.  10)  Graffist 

Ausg.  105.  Icli  führe  jetzt  schon  Stellen  dieser  SGaller  an,  da  es  lediglich  ein  Zufall  ist,  wenn 
für  den  und  jenen  Gebranch  des  Wortes  letli  sie  das  älteste  Zengniss  geben,  sang  ist 
das  allgemeinere  Wort  (vgl.  §  Ö  Schlnss)  nnd  schliesst  Lied  und  Leich  in  sich:  s.  die 
Ableitungen  und  Zusammensetzungen  in  Graffs  Sprachschatz  6,  251  fgg.  Es  wird  sogar 
wie  singan  vom  Ton  der  Instrumente  gebraucht:  ebd.  11)  wie  in  dem  Leiche  auf  S. 
Petrus  LB.  1,  103,  ["  277]  dessen  Absätze  gleicbgebaut,  aber  in  der  Handschrift  mit  an- 
gleichen Musiknoten  bezeichnet  sind;  nur  der  Refrain  hat  alle  dreimal  dieselben:  s.  das 
Facsimile  in  Massmanns  Abschwcerungsformeln.  [Nach  Scherer  Denkm.  '  290  ist  die 
Melodie  doch  in  allen  Strophen  wesentlich  gleich;  vgl.  ebd.  309  über  Batperts  Lobgesang 
auf  den  h.  Gallus.]  12)  z.  B.  im  Leiche  von  der  Samariterinn  und  im  Ludwigsieich 
(LB.  1,  103.  105  [^  279.  281])  haben  die  einzelnen  Absätze  theils  vier,  theils  auch  sechs 
Zeilen.  13)  modus  mit  leih,  flebüis  modus  mit  chardeih  übersetzt  Boeth.  169  GraflP; 
sangleik  d.  i.  Spiel  mit  Gesänge  ebd.  1 71  u.  a.  psalmus  cantid,  seitscal  sangleichis  Notker 
Ps.  67,  1.  vgl.  psäUite,  spilesanget  Trierer  Ps.  46,  6.  psalmus,  leih  Windberger  Ps.  138. 
139.  Mehr  Stellen  in  Graffs  Sprachsch.  2,  153  fg.  Vgl.  auch  rangleih  Bingspiel  ebd* 
Altfir.  Lieder  u.  Leiche  226.  227  Anm.  weinleich  Z.  f.  d.  A.  3,  445  [MSDenkm.  xxx,  145.] 
14)  s.  Graff  a.  a.  0.  MüUenhofT  poes.  chor.  23.  Vgl.  zur  Sitte  Altd.  Bl.  2,  276  Vita 
S.  Alexii  29.  Hileih  wird  aber  nur  noch  von  der  Vermaehlung  selbst  gebraucht:  mit  der 
gleichen  Übertragung  heisst  im  Mittelhochd.  hrüHeich  epithalamium,  bri^tleichen  sich  ver- 
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"WsEflirend  mithin,  um  einen  altkirchlichen  Unterschied  anzuwenden,  der  Leich 
ein  psälnius  cantici  war,  war  das  Lied  ein  canticum  psdlmi.  *^  Hier  nsemlich^ 
wenn  überhaupt  mit  Saitenspiele  begleitet  ward  '^,  diente  das  eben  nur  zur 
Begleitimg:  das  Wort  war  übergeordnet,  und  Sang  und  Lied  daher  gleich- 
bedeutende Ausdrücke.  "  Auch  Lieder  sang  die  Menge,  aber  nur  indem  sich 
getheilte  Choere  mit  Wiederholung  ganz  des  gleichen  antworteten  ^®;  oder 
einer  allein  sang  zuerst  die  Strophen,  das  Lied  selbst,  dann  alle  zusanmien 
bloss  das  Kyrie.  ^®  Denn  seinem  bezeichnenden  Wesen  nach  war  das  Lied 
nur  Werk  und  Yortrag  eines  Einzelnen:  er  sang  es  einsam  auch  für  sich, 
oder  wenn  vor  der  Menge,  so  hoerte  diese  ilmi  nur  zu.  ^^  Die  Folge  der 
Unterordnung  des  musiealischen  Theiles  war  die  groeste  Einfachheit  desselben^ 
war  eine  regeIma?ssigo  Wiederkehr  Staats  der  gleichen  Tonsätze,  war  die 
Gliederung  in  Strophen:  wiiklicli  bedeutet  nun  Lied  zugleich  s.  v.  a.  Strophe  '^^ 
und  eigentlich  s.  v.  a.  Glied.  ^'-  Für  jezt  aber  war  nur  noch  Eine  Strophen- 
art vorhanden,  in  welcher  man  Lieder  dichten  konnte,  die  vierzeilige  zwie- 
reimige  Strophe  Otfrieds  und  der  lateinischen  Kirchenlieder.  Doch  ist  auf 
diese  Form  derselben  eben  nur  aus  Otfried  und  aus  der  nah  verwandten 
der  Leiche  zu  schliessen:  denn  erhalten  hat  sich  aus  dem  neunten  Jahr- 
hundert vielleicht  kein  einziges  '^^j  wohl  aber  mehrere  Leiche. 


maehlen.  Vgl.  ags.  lue  §  'i2,  10.  15)  vgl.  in  Schilters  Notker  die  Anmerkung  zu  Ps» 
4,  3.  16)  Oti'ried  an  der  schon  argeführten  Stelle  4,  4,  41  fgg.  spricht  von  keiner  Be- 
gleitung, und  auch  im  Beginne  der  Schlacht  (LB.  1,  108,  30  [*  284,  20])  war  eine  solche 
nicht  wohl  moeglich.  17)  Otfried  4,  4,  41  safig,  54  lied;  LB.  1,  108,  30  lioth,  33  san^ 
[*  284,  20.  23].  18)  Otfr.  4,  4,  55 ;  vgl.  das  1  u.  das  23  Cap.  des  5  Buches,  die  eben  ein 
solcher  immer  zurückkehrender  Wiederhall  derselben  Strophen  durchzieht.  19)  LB.  1, 
108,  30.  [*284,  20].  20)  vgl  §  22.  In  Liedern  spricht  das  Ich  des  Dichters;  LB.  1,  63^ 
1.  67,  7.  72,  7  [*233,  22.  45,  1.  256,  8];  das  Subject  der  Leiche  ist  ein  pluralisches  Wir: 
103,  1.  10.  110,  11  [*  277,  31.  279,  7.  286,  6];  und  wo  auch  in  diesen  das  Ich  vorkommt 
(105,  19.  22  [*  281,  13.  16]  u.  Leich  auf  S.  Georg)  oder  die  Menge  mit  ihr  angeredet  wird 
(Ps.  138),  hat  man  sich  letztere  doch  mit  oder  nachsingend  zu  denken.  In  Ratperts  Leich 
(Grimms  Lat.  Ged.  xxxi)  Nunc  incipiendum  est  mihi  niagnum  gaudium  —  Exultemus 
omnes,  laudemus  Christum  pariles  [MSDenkm.  xn,  1,  1.  4].  21)  sang   Jioth  (nicht 

ein  lioth)  sang  Strophen  LB.  1,  108,  30  [*  284,  20] ;  vgl.  §  68.  In  den  allitterierenden 
Gedichten  mochten  so  die  einzelnen  Verspaare  heissen.  22)  im  Angelsächs.  lidh  und 
leodh  Glied.  Graff  (Sprachsch.  2,  199  fg.  4,  1108)  u.  a.  vermengen  liod  mit  hliodu.  hleodar 
d.  i.  sonitus:  vgl.  Anm.  8  u.  §  22,  19;  Wolf  a.  a.  0.  157  deutet  auf  das  gaelische  laoidh. 
Auch  das  griech.  fUXog  ist  Glied,  Strophe  und  Lied.  23)  Das  Gebet,  das  die  Frei- 

singer Handschrift  des  Otfried  schliesst,  [MSDenkm.  xv]  kann  ein  Lied,  kann  aber  auch, 
ungeachtet  der  Gleichheit  seiner  zwei  Strophen  (vgl.  Anm.  11)  ein  Leich  sein,  des  plura» 
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Unzweifelhaft  Leiche  sind  das  Gebet  zum  heil.  Petrus  **,  eine  Bear- 
beitung des  1388TEN  FsALBiES  ^\  die  Erzsehlung  von  Christus  und  der 
Samariterinn  *®,  die  von  Kcenig  Ludwig  iii  und  der  Normannenschlaoht 
bei  ßathulcurtis  im  J.  881  ^',  die  Legende  von  S.  Georg*®  und  endlich  die 
vom  HEIL.  Gallus.  **  Besonders  hervorzuheben  sind  die  letztgenannte  und 
der  Ludwigsieich.  Der  Leich  vom  Leben  des  heil.  Gallus,  weil  uns  der 
Name  seines  Dichters,  der  zweite  nach  Otfried,  überliefert  ist,  Ratpert,  ein 
Sanctgallischer  Mönch,  der  gegen  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  starb  ^^; 
er  verfasste  den  Leich,  damit  das  Yolk  ihn  sänge:  doch  ist  derselbe  nur  in 
einer  Übersetzung  auf  uns  gekommen,  die  fast  200  Jahre  nachher  ein 
anderer  Sanctgaller,  Eckehard  iv  (§  35),  gefertigt  hat,  in  lateinischen,  aber 
ganz  nach  deutscher  Art  mit  ZsBhlung  bloss  der  Accente  gemessnen  imd 
gereimten  Versen.  Auch  den  Dichter  des  Ludwigsleiches  glaubt  man  erra- 
then  zu  haben:  es  sei  das  Hugbald  gewesen,    ein  Mönch   des  Flandrischen 
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lischen  wir  wegeo  (Anm.  20);  ebenso  und  noch  vielmehr,  da  die  Handschrift  keine  Stro- 
phen theilt,  das  Gebet  im  LB.  1,  110  [^  286,  4.  MSDenkm.  xiv]  n.  in  Massmanns  Ab- 
schwoßrongsformeln  52.  172.  Letzteres  zeichnet  sich  noch  dadurch  aus,  dass  es,  selbst 
zwar  ein  Gedicht,  aus  lateinischer  Prosa  übersetzt  ist;  die  dritte  Zeile  steht  wörtlich  so 
auch  in  der  Yerdeutschung  des  Gloria  in  excdsis,  Massm.  175.  24)  LB.  1,  103  ['  277) 
31.  MSDenkm.  ix];  vgl.  Anm.  11.  Man  nennt  zuweilen  Otfried  als  Verfasser,  weil  die 
letzten  Zeilen  auch  in  dessen  Evangelienbuche  stehn  1,  7,  28.  25)  HofiFmanns  Fund- 
gruben f.  Geschichte  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  1,  3  [MSDenkm.  xni ;  ausser  dem  138  ist  auch 
ein  Stübk  des  139  Psalms  vorhanden]  sechszeilige  Absätze  gemischt  unter  vierzeilige. 
26)  LB.  1,  103  [»279,  7.  MSDenkm.  x];  vgL  Anm.  12.  Der  Schluss  fehlt  27)  LB.  1, 
105  [*281,   13.    MSDenkm.   xi];    vgl.   Anm.  12.  28)  Hoffmanns   Fundgr.   1,    10.  11 

[MSDenkm.  xvii] ;  die  Absätze  haben  hier  schon  grcesseren  Umfang,  von  10  bis  17  Zeilen, 
und  sind  durch  Wiederholungen  gleicher  Worte  bezeichnet;  einigemal  erstreckt  sich  der 
Beim  noch  auf  einen  dritten  Vers,  wcehrend  sonst  auch  in  Leichen  nur  je  zwei  mit  einander 
reimen.  Vgl.  Lachmann  in  Köpkes  Jahrbüchern  d.  deutschen  Keiehs  unter  K.  Otto  l.  96. 
M.  Haupt,  Ber.  der  Akad.  zu  Berlin  1854,  501.  Eine  andre  Abtheilung  hat  vermutet 
C.  Hofmann,  Sitzung-sber.  der  Münchener  Akad.  1871  S.  562  ff.  Die  Refrains  durchzu* 
fuhren  versucht  Zarncke  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1874,  1.  Scherer  Z.  f.  d.  A.  19,  104  ff. 
nimmt  Strophen  von  zwei  und  drei  Zeilen  an.]  Wiederum  fehlt  der  Schluss:  der  Schrei- 
ber, der  wirklich  auch  nicht  schreiben  konnte  (kein  altdeutsches  Stück  ist  so  bis  zur  Un- 
lesbar keit  entstellt),  bricht  mit  einem  nequeo  ab.  29)  Hattemers  Denkmahle  d.  Mittel- 
alters 1,  340  [MSDenkm.  xii];  zehnzeilige  Absätze,  deren  fünf  erste  mit  den  gleichen 
Noten  bezeichnet  sind:  vgl.  Jac.  Grimms  u.  Schmellers  Lat.  Gedichte  xxxiv.  30)  Auch 
Tuornx),  ein  Zeitgenosse  Ratperts,  war  nach  dem  Berichte  Eckehards  iv  (Pertz  Mon.  Germ, 
bist  2,  94)  concinnandi  in  utraque  lingua  potens;  oder  sind  diese  zwei  Sprachen  die  la- 
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Klosters  S.  Amandus.  ®*  Dieses  Gedicht  verlangt  mehrfache  Auszeichnung. 
Es  bezeugt  uns,  wie  die  Poesie  auch  ganz  frischer  Ereignisse  sich  bemäch- 
tigte, aber  auch  diesen  gewohnt  war  gleich  eine  sagenhafte  Wendung  zu 
geben:  denn  es  ist  alsbald  nach  dem  Siege  gedichtet  worden,  den  es  feiert  ^\ 
und  doch  mengt  es  bereits  in  die  Geschichtserzsahlung  ein  wunderbares  Ein- 
greifen von  oben  her.  Es  bezeugt  uns  femer,  wie  wenigstens  in  jenem 
Theile  des  von  Deutschland  abgetrennten  Prankenreiches  die  deutsche  ®*  * 
Sprache  jezt  noch  fortbestand,  zwar  neben  der  franzoesischen  *^,  aber  so  doch 
fortbestand,  dass  auch  für  deutsche  Gedichte  noch  auf  Hoerer  und  Sänger 
zu  rechnen  war.  Es  bezeugt  endlich,  mehr  als  der  Ratpertische  Leich  und 
gar  als  Otfrieds  Evangelienbuch,  wie  entschieden  sich  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunderts die  Stellung  der  Geistlichkeit  zur  Volkspoesie  verändert  hatte:  ein 
Geistlicher  war  der  Dichter  jedesfalls  und  unverkennbar,  das  Gedicht  aber 
ist  kein  geistliches  mehr:  die  neue  Perm  ist  bereits  auf  das  Gebiet  der 
weltlichen  Epik  übertragen,  imd  wird  da  auf  eine  Weise  gehandhabt,  die 
Otfried  um  eben  so  viel  hinter  sich  IsBsst,  als  sie  der  echteren  Art  und  Kunst 
noch  der  allitterierenden  Gedichte  nahe  tritt.  Hier  zuerst  erscheint  die  An- 
eignimg der  fremden  Porm  durchaus  vollendet. 


:•/,■ 


§33. 
An  Prosa  ist  die  Zeit  der  Karolinger  ärmer  als  an  Poesie,  und  ärmer,  als 
der  erste  Zeitabschnitt  daran  gewesen  [doch  s.  die  Anm.  zu  §  20],  Die 
Umstände,  welche  dazumal  die  Pflege  der  Prosa  befordert  hatten  (§  20.  21), 
wirkten  jezt  nicht  mehr:  unter  den  hochdeutsch  redenden  Völkern  war  das 
Werk  der  Bekehnmg  längst  schon  abgethan.  Sogar  die  Predigt  ward  in 
Zuversicht  darauf  imd  zum  Vortheile  der  neu  an  Hand  genommenen  Poesie 


teinische   u.  die  griechische?  31)  Willems   in   seinen   n.   Hoffmanns   Elnonensia   16- 

Über  Hagbalds  lateinische  Schriften  Baehr,  Gesch.  d.  Roem.  Litt.  Snppl.  3,  126.  244.  534. 
32)  Die  Schlacht  bei  Saucourt  war  881,  Ludwig  starb  882,  und  der  Dichter  spricht  von 
ihm  noch  als  einem  Lebenden.  J.  Grimm  in  Pfeiffers  Germ.  1,  233  fgg.  484  will  dem 
Ludwigsieich  nur  mythischen,  nicht  geschichtlichen  Inhalt  lassen.  32a)  [und  zwar  hier 
die  rheinMnkische  Hofsprache,  MSDenkm.  S.  xx,  während  die  Samariterinn  und  die 
Psalmenübersetzung  ebenso  allemannisch  sind  wie  das  Original  zum  Lobgesang  auf  den  h. 
Gallus.]  33)  vgl.  §  28,  1.  In  derselben  Handschrift  mit  dem  Ludwigsleiche  u.  von 
derselben  Hand  geschrieben  steht  das  älteste  franzoesische  Gedicht,  die  Legende  von  der 
heil.  Eulalia,  welche  von  Hoffmann  u.  Willems  a.  a.  0.  ebenfalls,  besser  von  Diez  her- 
ausgegeben worden  in  den  altromanischen  Sprachdenkmalen,  Bonn  1864. 


L: 


'-X : 


§  33 


PROSA.        AMMONIUS. 


87 


Ternachtessigt  (§  26).  Zwar  manches  mag  verloren  gegangen,  aber  auch 
dessen  nicht  so  gar  viel  sein.  Wenn  ein  Gelehrter  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts *  berichtet,  er  habe  nicht  weniger  als  drei  Verdeutschungen  der 
heil.  Schrift  erwsehnt  gefunden,  von  Hrabanus,  Haimo  und  Strabo,  so  liegt 
es  nicht  weit,  den  Irrthum  zu  erkennen  und  zu  erklsBren:  all  diese  drei 
haben  Commentare  zur  Bibel,  jedoch  auf  Lateinisch,  abgefasst.  Jedesfalls 
■wird,  was  jezt  in  deutscher  Prosa  aufgezeichnet  ward,  auch  jezt  noch  bloss 
in  Übersetzungen  bestanden  haben,  und  bei  dem  allgemeinen  Schwünge 
litterarischer  Bildung  und  Regsamkeit  gewiss  häufiger  in  wirklichen  Über- 
setzungen als  blossen  Interlinearversionen  (vgl.  §  21).  Von  Arbeiten 
letzterer  Art  sind  die  einzigen  und  nicht  umfangreichen  Beispiele  ein  Stück 
aus  der  Capitulariensammlung  des  Ansegisus  [doch  s.  u.  Anm.  2],  das,  wie 
es  scheint,  zu  Trier  um  das  J.  900  so  verdeutscht  worden  %  und  ein  in 
andrer  Weise  durchaus  unübersetzbarer  Hymnus;^  endlich  Bruchstücke  einer 
Psalmenversion.  *  *  Wirklicher  Übersetzungen  haben  wir  nur  noch  eine,  aber 
ein  in  jeder  Beziehung  gewichtiges  Werk,  die  Verdeutschimg  der  Evangelien- 
harmonie des  Ammonius  von  Alexandrien  (minder  gut  wird  auch  Tatianus 
als  Verfasser  genannt),  zwar  nicht  aus  dem  griechischen,  sondern  aus  einem 
lateinischen  Texte.*  Das  Buch  ist  umfangreich  genug  um  das  Geschick  des 
deutschen  Übersetzers  (sein  Name  fehlt  uns)  und  eine  schon  weit  gebildete 
Fßßhigkeit  der  Sprache  zur  prosaischen  Lehre  imd  Erzeehlung  zu  beurkunden 
imd  daraus  schliessen  zu  lassen,  es  habe  seiner  Zeit  doch  nicht  so  vereinzelt 
dagestanden  wie  jezt  für  uns.  ^  Eine  Evangelienharmonie:  solch  ein  Buch 
lag  ganz  in  der  Richtimg  der  damaligen  gelehrten  imd  auch  der  heimischen 
Litteratur:  die  Dichtungen  Otfrieds  und  des  ungenannten  Sachsen  (§  27,  6) 


§  33.  1)  Matthias  Flacius  in  der  Zueignung  seines  Otfrieds:  s.  Schmellers  Ammonius  in. 
2)  gedruckt  mit  den  Berichtigungen  Jac.  Grimms  in  den  Monum.  Genn.  hist.  von  Pertz 
3,  261.  [MSDenkm.  lyvi.  Es  liegt  nicht  Ansegis,  sondern  ein  Stück  des  Capit.  von  819 
zu  Grunde.]  3)  Massmanns  Ahschwoerungsfonneln  53.  173.    [MSDenkm.  lxi,  wo  auch 

das  lat.  Original,  ein  Carmen  ad  deum  hergestellt  ist.  Die  Hs.  wird  auf  B.  Ermenrich 
von  Passau  864—875  zurückgeführt.]  3a)  [Veröffentlicht  von   Schmeller,  s.  Germ.  2, 

102;  und  MüUenhoff  Sprachproben  *  16  ff.  Vermutlich  entstand  die  TJebersetzung  in 
S.  Gallen  in  der  ersten  Hälfte  des  ix  Jh.  Ob  dies  der  Psalter  war,  der  in  Weissenburg 
vor  1043  einmal  autgefunden  wurde?  S.  Kelle,  Otfried  1,  21.]  4)  Ammonii  Alexandrini 
Harmonia  Evangeliorum,  ed.  Schmeller,  Vienn®  1841.  [Tatian,  herausg.  von  Ed.  Sieverg, 
Paderborn  1872.  Tatianfragmente  Z.  f.  d.  A.  17,  71.]  Proben  in  LB.  1,  95.  [^  245  ff.] 
5)  Doch  wird  das  altdeutsche  Evangelienbuch  in  dem  Kloster  S.  Gallen,  von  welchem 
Tschudi  spricht  LB,  3,  385,  eben   nur  die  SGallische  Handschrift  des  Ammonius  gewesen 
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§  34 


waren  gleichfalls  Eyangelienharmomen,  und  letztere  folgte  Schritt  für  Schritt 
eben  demselben  Ammonius.  ®  Die  hochdeutsche  Prosa  kann  jünger,  sie 
kann  auch  älter  sein  als  Otfrieds  Werk:  denn  aus  dessen  Stillschweigen  yon 
ihr  folgt  keinesweges,  dass  sie  nicht  damals  schon  yorhanden  gewesen:  vgl. 
§  31,  4.  Eücksichtlich  der  Sprachformen  haben  beide  nicht  wenig  Aehnlich- 
keit,  nur  dass  im  Ammonius  das  oberdeutsche  Element  noch  um  etwas 
mehr  überwiegt.  [Neuerdings  ist  die  Uebersetzung  des  Ammonius,  besser 
des  Tatian,  mit  Sicherheit  auf  Fulda  und  die  Schule  Hrabans  um  830  zu- 
rückgeführt worden.*  *  —  Selbständigere  Erfüllung  einer  kirchlichen  Aufgabe 
zeigt  dagegen  eine  Eeihe  yon  Beichten,  die  mit  einer  sächsischen  Formel  •  • 
anhebend  sich  bis  in  das  zehnte  Jahrhundert  hinzieht  und  unter  Ludwig 
dem  Deutschen  auch  zu  einem  Gebete  ®  ^  yerarbeitet  erscheint.] 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

§  34. 

Nach  dem  dichterischen,  yon  Vaterlandsliebe  gelenkten  Aufschwünge  der  Ka- 
rolingerzeit stieg  mit  Anbeginn  des  zehnten  und  mehr  noch  das  elfte 
Jahrhundert  hindurch  die  Deutsche  Litteratur  wieder  in  sehnliche  Zustände 
hinab,  als  die  jenem  Aufschwung  einst  yorangegangen  waren:  wiederum 
herrschte  die  Lateingelehrsamkeit  imd  wiederum  in  deutscher  Sprache  die 
Übersetzungsprosa  über  die  Poesie.  Aber  das  Latein  ist  jezt  durchdrungen 
und  belebt  yon  heimatlichem  Gehalte,  die  Poesie  findet  wenigstens  bei  dem 
niederen  Volk  noch  eine  Stätte,  und  selbst  die  Prosa,  die  endlich  auch  zur 
Redeform  gelangt,  trsegt  den  Keim  einer  neuen  Dichtart  in  sich:  so  geschieht 
mit  dem  Hinabsteigen  denn  kein  Rückschritt,  und  das  erste  grosse  Jahr  uns- 
rer  Litteraturgeschichte  endigt  so,  dass  der  Anbruch  eines  zweiten  reichern 
schoeneren  yorbereitet  imd  yerkündet  ist.  Es  war,  mitten  inne  zwischen  den 
verwüstenden  Zügen  der  Ungern,  die  das  kaum  selbständig  begründete  Reich 


t~v. 


sein.  6)  Schmellers  Heliand  2,  xi.  6a)  [Müllenhoff  Vorr.  zu  den  Denkm.  *  xi.  Sievers 
Tatian  7.  Die  Unterscheidung  der  Mitarbeiter  ebd.  49  ff.  St^inmeyer  Z.  f.  d.  Ph.  4,  474.] 
6a)  [MSDenkm.  lxxii,  woran  sich  zunächst  eine  Lorscher  Beichte,  ebd.  Lxxu  ^  S.  630 
anschliesst;  Die  übrigen:  Lxxni,  eine  Fuldaer,  Lxxiv  »  eine  Mainzer,  lxxiv  ^  eine  Pfalzer, 
Lxxv  eine  Reichenauer  (diese  auch  LB.  ^  285\  lxxvi  eine  Würzburger,  lxxvii  eine 
baierische  lassen  die  Beziehungen  auf  das  wirkliche  Leben  vielfach  bei  Seite.]  6b)  [MSDenkm. 
Lxxviii ;  Scherers  Anm.  weist  die  Verwantsctaft  mit  dem  letzten  Theil  des  Wessobrunner 
Gebetes  nach.] 


k 


'•> 


%  34 


LATEINISCHE  HOFDICHTUNa. 


89 


mit  einer  neuen  Yölkerwanderung  bedrohten,  und  dem  schwer  lastenden 
Drucke  der  Herrschaft,  dann  aber  der  Zerrüttung  aller  Dinge  unter  den 
Salischen  Koenigen,  es  war  yomehmlich  die  Zeit  der  gerechten  milden  edelen 
Ottonen  \  die  solch  eine  Umgestaltung  des  litterarischen  Lebens  mit  sich 
führte.  Wie  Otto  i  Italien  und  die  Kaiserkrone  herrlich,  aber  schon  für 
die  Seinigen  verhängnissvoll,  dem  Deutschen  Reiche  neu  erwarb,  so  öffnete 
er,  Karl  dem  Grossen  auch  hierin  gleich,  den  Einflüssen  südländischer  Bil- 
dung neue  breitere  Bahnen.  Die  Kimstgeschichte  fuhrt  den  deutsch-roma- 
mschen  Baustil,  eine  Fortsetzung  des  rcemischen,  in  die  Zeit  und  das  Hei- 
matland dieser  Koenige  zurück  *;  arglos,  wie  Karl  sein  Grab  mit  einem  an- 
tiken Sarcophage,  schmückte  Heinrich  ii  die  Kanzel  des  Achner  Domes  mit 
antiker  Elfenbeinschnitzerei;  und  wie  neben  den  Schulen  der  Kloester  nun 
auch  die  Domschulen  emporblühten  als  Pflanzstätten  classiseher  Gelehrsam- 
keit selbst  für  den  Laienstand,  wie  die  Anregung  zu  solchem  Streben  un- 
mittelbar vom  Hofe  schon  des  ersten  Otto  ausgegangen,  sind  Thatsachen 
die  Jeder  kennt.  •  Und  ebenso,  dass  nach  den  Sachsen  unter  den  Salischen 
KcENiOEK  all  dieser  Glanz  wieder  mehr  und  mehr  erlosch:  nicht  lür  die 
Laien  *,  nicht  einmal  für  die  Geistlichkeit  ward  in  den  Schulen  wie  vorher 
gesorgt:  schon  musste,  wessen  Sinn  nach  hoßherer  Bildimg  stand,  Frankreich 
suchen*;  und  wie  barbarisch  ist  selbst  die  Zierlichkeit  der  Geschichtsschrei- 
ber dieses  Stammes  (§  40.  7)! 

Dem  Hofe  der  Ottonen  fehlte  auch  nicht  der  Schmuck  der  Poesie  imd 
des  Gesanges:  aber  man  sang  da  lateinisch;  gelehrt  wie  derselbe  war,  zeigt 
sich  an  ihm  imd   fast   zuerst   an  ihm  *    die  fremdartige  Erscheinung   einer 

$  34.  1)  Die  Gerechtigkeit  der  Ottonen  ist  eben  wie  Karls  Recht  (§  57)  sagenhaft  nnd 
sprichwörtlich  geworden:  §  66,  26,  Anch  wenn  die  Meistersänger  die  Ehren  ihrer  Knnst 
von  Ott«  I  herleiteten  (§  74, 22),  fassten  sie  ihn  nnr  als  den  gerechten  Richter  auf.  2)  Kng- 
lers  Handb.  d.  Kunstgeschichte  1843  S.  456.  3)  Ich  erinnere  an  Bruno,  Erzbischof  von 
Köln  und  Bruder  Ottos  i,  der  staets  von  Büchern  u.  Gelehrten  aus  Griechenland  und  Rom 
umgeben  war  (Vita  Brunonis  7  bei  Leibnitz,  Script  Rer.  Brunsvic  1);  an  Gunzo  von 
Novara,  der,  zu  Otto  berufen,  wohl  hundert  Bände  antiker  Classiker,  griechischer  wie  rce- 
mischer,  mit  sich  brachte  (Martene,  Thesaur.  Anecd.  1,  294);  an  die  Vergabung  solcher 
Bücher,  die  Bisthümem  und  Abteien  d.  h.  den  Schulen  derselben  von  Ottos  Milde  ward: 
Dietmar  v.  Merseb.  2,  37.    Ein  Zeugniss   über  Heinrichs   ii  Zeit  §  40,  7.  4)  Wippo 

im  Panegyr.  ad  Henr.  in  (Canisii  Lection.  antiq.  2,  96)  Solis  Teutonicis  vcuiuum  vel  turpe 
tidetur  üt  doceant  aJiguem,  nist  clericus  cuxipiatur.  5)  Willirams  Vorrede  zum  Hohen 
Liede;  und  so  suchte  man  schon  im  10  Jahrh.  Gerbert  in  Rheims  auf:  8.  Richeri  Hist. 
3,  45.        6)  Für  das  Karolingische  Zeitalter  kenne  ich  nur  ein  bestimmteres  Zeugniss  der 
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Hofdlcbtnng;  sie  vererbte  sich  noch  auf  den  Hof  der  Salier, 
'reisen  haben  wir  eine  Anzahl  kleinerer  lateinischer  Gedicht« 
Inhaltes  und  meistentheils  in  Sequenzenfonn^;  den  deutschen 
sugcn  bei  einigen  schon  die  !Xamen  der  Melodien,  auf  die  sie 
,  Modus  OtHne,  modus  Lielnnc,  modus  Carelmannmc.  Erzteh- 
im  Theil  sehr  ^ireltlichen  Inhalts:  dieser  Tausch  schien  zulffisaig 
)flanzung  der  Form  ans  den  Eirchenchteren  an  den  Hof. 
inzige  deutsche  Gedicht  aus  der  Ottonenzeit,  daa  wir  noch 
ur  ZUH  Häute  deutsch,   zur  Hälfte  aber,  da  Vers  um  Ters 

wechseln,  lateinisch:  das  älteste  Beispiel ''  ■  dieser  spEeterhin 
irbarci(Tgl.  §  38.  42,  5  und  §  76).  Es  ist  ein  Leicu  auf  die 
)ttoB  T  mit  seinem  Bruder  Heinrich  im  J.  941  ";  die  Mondart 
nit  sächsischen  Einmischucgen,  Teta  und  Reim  wie  in  den 
len  (§  32). 


r  Zeit  nahm  denn  auch  bei  den  Mönchen  die  lateinische  Poesie, 
ie  schon  unter  den  Karolingern  frisch  begoDDen  hatten,  noch 
chwung,  so  jedoch,  dass  die  Betheiligung  an  der  Poesie  des 
h  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  in  eigenthümlicfa  neuer  Weise 
:    Sagen  der  Heimat,   die  Thieraage,   die  Heldensage   traten 


ies  Hocachns  Saogallensis  I,  33:  Sabuit  ineompariAÜi^Karolua  xnoom- 
m  in  Omnibus,  de  quo  iüud  ftrdiatiir,  quod  de  nuUo  untptam  mortaJium, 
scientta  litterarMm  eacuJarium  atqtu  ditiinartim  eanfUmtegue  ecctesiastiece 
aque  earminum  compoaiHone  nre  moduJalione,  inmper  et  vocis  dulcistima 
Hmabüique  delectatione  cunctos  prteeellerel.        7)  vgl.  die  §  32,  9  ange- 

Lachtnanns  n.  Wolfe,  letztere  313.315,  und  die  Lei  Gedichte  d.  s  u,  xi 
Grimm  o.  Schneller  333  fgg.  Fröhner,  Z.  t.  d.  A.  11,  1  ff.  [Bartach 
,  Abdruck  dar  Cambridger  Hb.  dnrch  Jaff«  Z.  f.  d.  Ä.  14,  449.  MSÜenkm. 

et  CarelmannitK,  wie  Scherer  vermatet,  BearbeitDog  der  Uelodie  eines 
von  ungleichen  Strophen  (§  32,  7a)  anf  Ksrlmann,  den  Sohn  Ludwigs 
;x  m.  floTttm,  xxi  m.  JAebinc,  2x11  m.  Otttnc  nach  Ott«  dem  Gr.  ge- 
ilingang  des  Gedichts  eelbEt  angiht,  (aUo  nicht  nach  dem  Dichter,  irie 
ahm,  Handwörterbuch  222a);  xxiii  De  Lantfridß  et  Cobbone.]  7a)  [In 
I  11  Jahrb.  noch  ein  andres  sprachlich  gemischtes  Lied:  Z.  f.  d.  A.  14, 
327.]  8)  hergestellt  von  Lachnann  in  Eöpkes  Jahrböcbem   d.  deut- 

äf  K.    Otto  I.  97;   [LB.*  287.  MSDenkm.  ivm;  wie  Lachmanu  bemerkte, 

genannt;    also  int  das  Gedicht  nicht  vor  962  verfosst;]  die  Absätze  haben 

sechs  Zeilen. 
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jezt  in  die  Lateinische  Klosterdichtnng  ein,  und  wurden  da  mit  um  so 
groesserer  Liebe  und  dem  Erfolg,  der  aus  der  Liebe  kommt,  behandelt,  al& 
I  für  diese  Dichter  die  lateinische  Bede  immer  noch  natürlicher  mxd  nur  in 
ihr  diejenige  Art  der  Darstellung  zu  erstreben  war,  die  sie  an  den  Vorbil- 
dern des  Alterthumes,  an  Virgilius  namentlich,  bewunderten.  Man  spürt, 
wie  wohl  ihnen  ist  sich  nun  in  beiden  zugleich  bewegen  zu  können,  dem 
heimischen  Stoffe  und,  der  antiken  Form.  Die  bedeutendsten  dieser  Gedichte 
sind  der  Walthakius  imd  der  Ruodlieb.  ^  Jenes  giebt  ein  Stück  aus  der 
Heldensage:  es  erzeehlt,  wie  zwei  an  Attila  vergeiselte  Koenigskindery 
Walther  ein  Aquitane  d.  h.  Westgothe  *  und  Hildegund  eine  Burgundinn,^ 
von  des  ersteren  Hofe  mit  einander  fliehen,  und  dann  wie  Walther  in  den 
Vogesen  sich  loskämpft  von  Günther  dem  Frankenkoenige  imd  Hagen  und 
andern  fränkischen  Helden.  Dem  Frankenkoenige :  denn  aus  den  Burgunden 
am  Rhein  (§  16)  hat  die  Sage,  seitdem  deren  Wohnsitz  fränkisches  Gebiet 
geworden,  selbst  auch  Franken  gemacht:  eine  Namensübertragung  die  hier 
zuerst  erscheint,  und  in  spsBtem  Gedichten  dieses  Ejreideß  neben  dem  eigent- 
lichen Namen  sich  forterhält.  ^  Verfasser  war  in  der"  ersten  Hälfte  des^ 
zehnten  Jahrhunderts  Gerald,  ein  Sanctgallischer  Mönch,  er  in  Gemeinschaft 
mit  EcKEHARD  I,  einem  Klostergenossen  (§  37,  30);  [Eckehard  i  hat  viel- 
mehr das  Gedicht  als  Schidarbeit  für  seinen  Lehrer,  vermuthlich  eben  für 
Gerald  verfasst;  dieser  aber  die  von  ihm  corrigierte  Arbeit  nach  langer 
Pflege  dem  Bischof  Erchanbald  von  Strassburg  (965 — 991)  übersandt;] 
himdert  Jahr  spseter  hat  Eckehard  iv  die  Latinitaet  classischer  zu  machen 
gesucht  ^  •,  derselbe,  der  auch  Ratperts  deutschen  SGallus-Leich  in  Latein 

§  35.  1)  der  Waltharins  von  Jag.  Grimm,  der  Bnodlieb  von  Schmeller  herausgegeben 
in  ihren  Lat.  Gedichten  d.  x  n.  xi  Jahrh.  Göttingen  1838;  Nachtrage  zn  letzterem  in  der 
Z.  f.  d.  A.  1,  401.  pSTenere  Ausgaben  des  Waltharins  von  R.  Peiper,  Berlin  1873,  J.  V. 
Scheffel  u.  A.  Holder,  Stuttgart  1874.]  2)  Jac.  Grimm  in  der  Zeitschr.  f.  d.  A.  5,  3.  Ueber 
den  langobardischen  Abschluss  der  Sage  in  der  Novaleser  Chronik  s.  Grimm,  Lat.  Ged. 
105  ff.  3)  Es  ist  mithin  diese  Sage  in  Anlehnung  und  Gestaltung  durchaus  geschicht- 

lich: doch  mag  auch  sie  gleich  denen  von  Theodorich  (§  16,  5)  eine  Beimischung  aus  der 
Göttersage  enthalten,  wo  sie  nicht  ganz  in  letzterer  wurzelt:  in  dem  Entscheidungskampfe 
wird  Walther  einhändig  wie  Tyr,  und  Hagen  einäugig,  wie  Hödhr  blind  ist,  welchem  er 
sich  auch  sonst  vergleicht  (§  62);  Hildegund  aber  vereinigt  in  sich  die  Namen  zweier 
^  Valkyrjen,  Hildr  und  Gunnr.  Vgl.  über  die  mythologische  Auffassung  auch  Walther  von 
Aquitanien,   übers,    und   erläutert   von   San   Marte,   Magdeburg  1853.  3a)  [Eckehards- 

Correcturen  finden  Fcheffel  und  Holder  in  einer  Wiener  Hs.,  die  Geralds  in  den  Hss.  zu 
Paris,  Brüssel   und  Trier,   welche   allein   die  Widmung  haben,   den  ursprüngb'chsten  Text 
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2,  29).  Im  Waltharius  herrscht,  nur  virgiUsch  veredelt, 
i  altgermaiüacheu  Heldenthumes  tot:  dagegen  im  Ruodlieb, 

der  Zeit  nach  auf  einer  Bchon  Torgerückteren  Stufe  steht, 
d  es  passen  dazu  vortrefilich  die  Reime,  die  Gerald  noch 
I  Keize  idyllischer  Zierlichkeit;  anmuthige  und  abentenerliche 
-te  Sage  und  freie  Erfindung  wechseln  in  hunter  Reibe,  die 
lediglich  BmchBtücke  besitzen,  für  uns  unübersichtlich  und 

Der  Dichter  mag  Fbouund  gewesen  sein,  um  daa  J.  1000 
sehen  Eloetera  Tegemsee. '  ^  Die  Heldensage,  welcher  der 
:  gebeert,  khngt  auch  im  Huodlieb  an,  hier  jedoch  hlo» 
mit  halb  verschollenen  Kamen*;  ein  drittes  Werk,  das 
gestanden,  und  dessen  Werth  noch  viel  erheblicher  sein 
des  Waltharius,  kennen  wir  leider  nur  aus  der  Erwshnung 
utschen  Epikers,  der  es,  wir  wissen  nicht  wie  Tiel,  benützt 
it  (denn  ein  Gedicht  soll  es  doch  wohl  gewesen  sein)  von 

Burgundischen  Eoenige  an  ihrer  Schwester  und  tob  ihrem 
^nge  durch  Atlila,  ein  Lateimisches  Nibelungenlied  also 
'aast  im  Auftrage  Bischof  Filgrims  von  Fassau,  der  im  J. 
einem  Meister  d.  h.  einem  gelehrten  Geistlichen  Kamens 
lenim  Attila,  wie  dort  schon  im  "Waltliarius:  sein  Gedächt- 
lie  Einöle  der  Ungern  zu  neuer  Bedeutsamkeit  gelangt^: 
liese  für  Ein  Yolk  mit  den  Hunnen  der  Vorzeit,  ihn  also 
«ren  Ungernkoenig  * ;  die  Yermischung  ward  in  der  Folge 

in  der  Earlsrulier  Es.]  3b)  BocIivgL  W.  Grimm,  Z.  Gesch.  d.  ReiiuB 
363;  danach  ist  Bnodlieb  doch  in  Oberbaiem  vor  1050  verfasst.  Giese- 
[aiaerüeit  2,  ■  1%  ff.  ßU  findet  Beziebnngeu  anf  Ereignisse  des  J.  1033.] 
;g.  5)  Klage  2145  fgg.     Vgl.    Hollamann,    Nibeinngenlied  123  ff. 

eit  solcher  Behauptungen  in  der  Spiel mannsdichtnitg  hat  Hüllenboff 
fib.  NotS.  75.)  6)  Dorch  irgend  einen  Miss  verstand  macht  der  Yei-fasser 
'  die  Theilnahme  nnd  Kenntniu  Bischof  Fitgrims  begründen  will,  und 
elntigenlied  1238.  1368  die  BnrgnndenkiSDige  zu  dbs»on  Neffen :  dag 
vielleicht  sie  die  AlLuherrea  Filgrims.  7)  Von  etwa  jenem  Bischof« 
nnd  von  Snlzenmes,  Metropolis  Salzb.,  Ingolst.  1582.  124  Autor  fuit 
ersificatori  germanieo,  ut  in  rt/thmi»  geata  Ävarorvm  et  Sunrumtm 
(uum  lunc  tenmtium  et  omnem  viciniam  lale  deprtBdantitim  celebraret, 
bara  gentes  ab  Ottont  Magno  profiigata:  sint;  die  Handschrift  habe 
Ich  weiss  nicht,  ob  ancb  das  Gedicht  aU  ein  deutsches  zu  verstehen  sei. 
mr  die  Kibelungenhandschrift  D:  s.  Zornclie,  Germ.  1,  202.]  Über 
l§42.        8)  Die  Ungern  wie  vorher  schon  die  Avoien  worden  Hunnen 
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noch  befestigt,  als  die  Koenige  der  Ungern  an  demselben  Orte  zu  wohnen 
pflegten,  wo  der  Überlieferung  nach  schon  Attila  Hof  gehalten,  zu  Ofen 
oder  Buda  oder,  wie  die  Deutschen  es  noch  lieber  nannten,  Etzelburg.  • 
Und  es  muss  aus  diesem  und  angrenzenden  Sagengebieten  noch  mehr  latei- 
nische Gedichte  gegeben  haben:  nur  so  erktert  es  sich,  wie  spsBterhin 
solche  Persoenlichkeiten  derselben,  mit  denen  die  Dichtkunst  freier  zu  schal- 
ten befugt  war,  die  sie  vielleicht  gar  erst  erfunden  hatte,  öfters  in  ganz  la- 
teinischer Namenbildung  erscheinen.  ^^ 

Einige  weitere  Dichtungen  gehoeren  der  Thiersaoe  an,  erzeehlen  von 
dem  räuberisch  gefreessigen  Wolfe,  von  der  Hofhaltimg  des  Loewen,  von 
noch  andren  Thieren  und  von  dem  Fuchse,  der  sie  alle  zu  überlisten  und 
zumal  den  Wolf  zu  vorderben  weiss:  ein  wesentlich  altgermanischer  Stoff 
(§  3,  16.  22,  6)  [doch  s.  u.  Anm.  10  *],  aber  die  Litteratur  desselben,  die 
Reihe  der  uns  erhaltenen  Denkmaeler  beginnt  jezt  und  besteht  noch  längere 
Zeit  bloss  in  lateinischer  Sprache  (§  58),  in  der  Sprache  der  Kloester, 
deren  Bewohner  jcrolegontlich  selbst  in  Wolf  und  Bacr  und  Fuchs  sich 
vermummten.'^     Das   iiltoßtc   ist  die  Ecbasis  ^'^^    von  einem  Lothringischen 


genannt,  und  umgekehrt  «lie  Hunnen  z.  B.  im  Waltharius  gens  Vannonice,  Vgl,  Widukiud 
1, 18.  9)  Mibeluiigenlied  1319.  Dietleib  3212.  LB.  1,  952, 5  [*  1332,  21]  n.  a.  [Z.  f.  d.  A.  12, 
432]  10)  Albrian  AJdrian  Asprian  Cuprian  Nordian  Iran  Ilsan  Mercian  ScJirutan 

Vihinus  Osatitrix  Ostacin,  zu  vergleichen  den  Eleuther  Trogus  Tanastus  des  Walthaiius. 
S.  J.  Grimm  Z.  f.  d.  A.  8-,  6.  10a)  [Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  18,  1  ff.  hat  J.  Grimms 
Annahme  eines  volksthümlichen  Ursprungs  der  Thiersage  zurückgewiesen,  und  ihn  viel- 
mehr aus  der  Dichtung  der  Geistlichen  abgeleitet.  Zu  Grunde  liegen  orientalische  Thier- 
märchen,  die  durch  griechische  und  roemische  Vermiltelung  nach  Deutschland  kamen.  Die  älte- 
sten Zeugnisse  auf  deutschem  Boden,  dem  7  Jahrh.  angehoerig,  verwenden  die  Erzählung  von 
Thieren  zu  moralisierenden  Zwecken,  also  als  Fabeln.  Ebenso  die  Verse  Alcuins  d^  Gallo 
(J.  Grimms  Reiuhart  Fuchs  420),  wsehrend  andere  lat.  Erzählungen  von  Paulus  Diaconus 
herrührend,  ohne  didactischen  Zweck  der  Ergetzung  dienen:  Z.  f.  d.  A.  13,  319;  12,  459. 
14,  497.  16,  480.  Die  letztere  Geschichte  von  der  Heilung  des  kranken  Löwen  durch  die 
Haut  des  geschundenen  Wolfes  wird  in  der  Binnenfabel  der  Ecbasis  wiedererzählt.  So 
kehrt  die  Fabel  vom  Hirsch  herzen,  welches  der  Fuchs  dem  Loewen  wegfrisst,  aus  Fredegar 
bei  Fromund  wieder:  s.  Rochholz  Z.  f.  d.  Ph.  1,  181  ff.  und  Scherer  Z.  f.  östr.  Gymn. 
1870  8.  42  ff.  Die  Eigennamen  der  Thiere,  Reinhart  Isengrin  usw.  kommen  zuerst  im  An- 
fang des  12  Jahrh.  und  zwar  in  der  PI  cardio  vor:  sie  sind  auch  kaum  früher  vorhanden 
gewesen.]  11)  In  einem  Gedichte  Fromunds  (Pez,  Thesaur.  Anecd.  6,  1, 184)  Si  facerem 
mihi  pendentes  per  cingula  caudas,  gesticulans  manibus  lubrice  stans  pedibus;  si  lupus 
aut  ursus  (sed  vellem  fingere  vulpem),  si  larvas  facerem  furciferis  manibus,  —  gauderet, 
mihi  qui  propior  visurus  adesset.  Vgl.  §  22.  84  u.  meinen  Aufsatz  über  den  Wolf  in  der 
Schule  in  Haupts  Zeitschr.  6,  285—288.        12)  Lat  Gedichte  v.  Jac.  Grimm  u.  Schmeller 
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§  35 


Mönche  und  vielleicht  schon  unter  Heinrich  i  [vielmehr  sicher  936  in  Toul]  gedich- 
tet. Schon  hier  zeigt  sich  und  hier  im  vollsten  und  im  Übermasse,  was  der 
Thiersage  auch  fernerhin  schasdlich  werden  und  sie  zuletzt  aus  dem  Gebiete 
der  reinen  Epilc  in  das  der  Didaxis  hinüberdrängen  sollte  ^':  Stand  und 
Gelehrsamkeit  des  Verfassers  lassen  ihn  den  guten  Stoff  lediglich  in  satiri- 
scher Art  zur  Einkleidung  einer  Reihe  persoenlicKer  und  zeitgeschichtlicher 
Bezüge  brauchen,  für  eine  gerade  unbefangene  Auffassung  waere  ihm  derselbe 
zu  gering  gewesen,  er  dichtet  alles  '*  •  per  tropologiam.  Insofern  stehen  ihm, 
iBwar  der  Zeit  nach  wahrscheinlich  jünger,  doch  an  dichterischem  "Werthe 
voraus  die  zwei  Gedichte  von  Alveradens  Eselinn  und  vom  Priester  und 
Wolf  ^*:  hier  ist  nichts  tropologisches;  beide  waren  auch  für  den  lebendi- 
gem Gesang  bestimmt.  ^^  "Weehrend  nsemlich  Waltharius,  Ruodlieb  imd 
Ecbasis  in  Hexametern,  die  beiden  letztem  in  gereimten,  sogenannten  leonini- 
«chen  gedichtet  sind,  bestehen  diese  [und  die  ebenso  schwankhafte  Erzählung 
von  Heriger  ^*  •]  aus  Strophen  kürzerer  Verse,  und  zwar  der  Sacerdos  et  luptis 
^us  eben  solchen,  als  in  denen  man  sonst  gewohnt  war  Kirchenlieder  abzu- 
fassen (§  30,  7):  es  wird  eine  Bückwirkung  der  deutschen  Dichtkunst  sein, 
dass  diese  Form  nun  auch  der  lateinischen  zur  Darstellung  unkirchlicher 
Stoffe  dient  (vgl.  §  32,  27),  »hnlich  jener  Rückwirkung  auf  den  Bau  der 
Yerse,  die  sich  in  Eckehards  lateinischem  SGallus-Leiche  findet  (§  32,  29). 
Dieselbe  Strophenform  auch  in  dem  Gedichte  vom  Hahn  und  Fuchs  ^•i  hier 
Aber  macht  sich  die  geistliche  Gelehrsamkeit  wieder  geltend  in  einer  breit 
ausgesponnenen  mystischen  Anwendung.  Fügen  wir  noch  die  R^thsel  hinzu, 
deren  sich  hin  und  wieder  aufgezeichnet  finden  ^'  (Antrieb  und  Muster  der 


243.  vgl.  des  ersteren  Sendschreiben  über  Reinhart  Fuchs  4.  [Ecbasis  Captivi,  heransg. 
von  E.  Voigt  (Quell,  u.  Forsch,  vni)  Strassburg  1875.]  13)  Haupts  Zeitschr.  6,  285 
u.  §  80.  13a)  [vielleicht  auch  nur  die  Aussenfabel,  s.  Anm.  10a.]  14)  Lat  Ged.  v. 
Grimm  u.  Schmeller  337.  340.  [AlMd  steht  auch  M8Denkm.  xxiv;  der  Sacerdos  et  Lupus 
ist  von  den  Herausgebern  in  der  2.  Aufl.  weg  gelassen  worden,  weil  er  nach  der  spasteren 
Bearbeitung  durch  firanzoesische  Dichter  (Grimm,  lat  Ged.  345)  zu  schliessen  nicht  Deutsch- 
land angehoert.]  15)  Der  Sacerdos  et  lupus  nennt  sich  gleich  im  Anfange  selbst  eine 
jocularis  cantio,  15a)  [Lat.  Ged.  335.  MSDenkm.  xxv.  Das  Metrum  bilden  adonische 
Beimpare  wie  in  der  Alfrad.]  16)  Lat.  Ged.  345.  [Auch  dieses  ist  vielleicht  französisch; 
wenigstens  kehrt  die  Erzählung  im  Roman  de  Kenart  wieder.]  17)  prosaische  des  10  Jh. 
in  einer  Handschrift  von  Reichenau:  s.  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit 
7,  40  [MSDenkm.  vii];  auch  der  Vers  im  LB.  1,  111,  12  [*  313,  23.]  ist  ein  R«thsel:  vgL 
Mone  7,  48,   125.  261,  179.     Über  Alter  u.  Volksthümlichkeit  der  Rathseldichtung  oben 
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lateinischen  Abfassung  hatte  zunsechst  der  Angelsachse  Aldhelm  gegeben)  ^^, 
sowie  die  Sprichwörter,  ^^  *  so  wird  ohngefsehr  alles  genannt  sein,  was  yon 
der  lateinischen  Poesie  des  zehnten  und  eilften  Jahrhunderts  durch  Inhalt 
und  Form  sich  mit  der  deutschen  berührt  und  deshalb  auch  in  einer  Ge- 
schichte dieser  zu  nennen  ist.  ^^  In  speeteren  Zeiträumen  werden  wir  der- 
gleichen nur  gelegentlich  und  in  mehr  untergeordneter  Weise  zu  erwsehnen 
brauchen. 

§  36. 

Von  der  Deutschen  Dichtung  hielten  sich  Hof  und  Geistlichkeit  fern: 

kaum  dass   uns   dicht   am  Ende   des  Zeitraumes   ein   Einziger   aus   diesem 

Stande,  Ezzo,  Scholasticus  zu  Bamberg,  als  Verfasser  eines  deutschen  Liedes 

von  den  Wundem  Christi  genannt  wird.  ^    So  nahm  es  jezt  mit  derselben 
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§  3,  14.  18)  und  ausser  ihm  die  Bsthselsammlang  eines  Ungenannten  in  missrathenen 
Hexametern,  die  sich  in  Handschriften  schon  des  8  Jh.  zu  Bern  und  Wien  erhalten  hat: 
Sinners  Gatal.  1,  448 — 451,  Mones  Anz.  8,  219 — ^228.  Eben  ein  solches  R^ethsel  aus  einer 
Hs.  des  13.  Jahrh.  zu  Mons  in  Mones  Qu.  und  Forschungen  1,  114.  18a)  Wiponis 
Proverbia  (unter  Heinrich  in):  Altd.  BL  1,  12  ß.  419.  2,  136  fF.  [ferner  MSDenkm.  xxvii, 
2  und  die  Sammlung  Fecunda  ratis,  von  einem  Priester  E.  dem  Bischof  Adalbold  von 
Lüttich  1010— 102Ö  oder  1026  gewidmet;  herausg.  von  Bartsch  Germ.  18,  310  ff".  Der 
Titel  steht  S.  311  unten;  das  erste  Buch  heisst  Prora,  das  zweite  Pu.ppis.]  19)  Denn 

der  Unihos y  Lat.  Ged.  354  (auch  in  vierzeiligen  und  zwiereimigen  Strophen)  scheint  eher 
in  Frankreich  abgefasst,  seiner  Spracheigenthümlichkeit  wegen  und  weil  sein  Inhalt  spä- 
ter in  franzoesischen  Gedichten  wiederkehrt:  vgl.  Contes  et  fahl,  par  Barbazan  et  M^on 
3,  296.  4,  1;  Alter  und  Heimat  des  Lu par  tu 8  (Grimms  Keinh.  clxxxiii  fg.  410)  sind 
ungewiss  [von  Marbod  Bis(;^of  zu  Rennes  1096 — 1123?  Z.  f.  d.  A.  18,  4.];  endlich  die 
um  980  anzusetzenden  Prosadramen  der  Nonne  Hrosuith  von  Gandersheim  (Prutz,  Gesch. 
d.  deutschen  Theaters  25  fgg.  erste  Ausg.  yon  Conrad  Celtes,  Nürnberg  1501,  mit  Holz- 
schnitten Alb.  Dürers;  jetzt  Die  Werke  der  Hrotsvitha  von  Barack,  Nürnberg  1858), 
deren  Nennung  man  oben  vielleicht  auch  vermisst,  liegen  ganz  ausserhalb  des  Entwicke- 
lungsganges  der  deutschen  Litteratur,  und  sind  sogar  in  der  Geschichte  der  lateinischen 
Schauspieldichtung  des  Mittelalters  mlhr  nur  eine  Notiz  als  eine  Thatsache. 

%  36.  1)  Ezzo  seholastictM,  vir  omni  sapientia  et  scientia  praditits,  qui  in  eodem  ttinere 
(einer  Pilgerfahrt  Bischof  Günthers  von  Bamberg  nach  Jerusalem  1065)  cantüenam  de 
miractdis  Christi  patria  lingua  nobüiter  composmt:  Leben  Bischof  Altmanns  v.  Passau, 
verfiasst  1125—1141,  in  Pezens  Script.  Rer.  Austr.  1,  117.  [Mon.  Germ.  SS.  12,  230. 
MSDenkm.  382  ff.]  Jedoch  schrieb  Ezzo  bloss  den  Text,  die  Weise  dazu  erfand  ein  Anderer : 
in  den  ersten  Zeilen  der  Reimprosa  vom  Anegenge  (§  40,  10)  heisst  es  Der  guote  hiscoph 
(hintere  vone  Babenberch  der  kiez  machen  ein  vü  guot  werhc:  er  hiez  di  sine  pliapJien 
ein  guot  lieht  (d.  h.  liet)  manchen,   eines  liedes  si  begunden,   want   si  di  buoch  chuiiden. 
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§  36 


eine  für  immer  folgenreiche  Wendnng.  Bisher  war  sie  Sache  und  Eigen- 
thum  des  gesammten  Yolkes,  der  Adlichen  wie  der  Bauern,  gewesen:  gegen 
den  zuchtlosen  Laiengesang  überhaupt  hatte  Otfried  geeifert  (§31,  4),  und 
die  "Winelieder  hiessen  nicht  bloss  psalmi  plebeii  und  comtica  rustica^  sondern 
auch  allgemeiner  seculares  cantilenm  (§  22,  2).  Nun  dagegen,  wo  die  Geist- 
lichen und  die  gelehrten  Laien  am  Hof  es  fallen  licssen,  sank  das  deutsche 
Lied  mehr  in  die  niederen  Schichten  der  Gesellschaft  hinab;  die  Stände 
theilten  sich  auch  in  der  Litteratur,  und  es  begann,  von  den  Vornehmen 
missachtet  und  den  Geistlichen  nicht  des  Aufschreibens  werth  ^,  die  Deutsehe 
Volksdichtung.  Nur  die  Bauern  sangen  noch  deutsch,  was  jene  lieber 
auf  Lateiniscli  dichteten  und  vernahmen  ^,  und  wenn  an  Hoefen  jezt  noch 
deutscher  Gelang  erscholl,  so  geschah  es  auch  da  nur  aus  dem  grossen 
Hauten  und  für  denselben,  die  HciTen  aber  verhehlten  die  Geringschätzung 
nicht.  ^    Es  waren  aber  diese  Gesänge  des  Volkes  thcils  Uberliclerung  aus 
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Ezzo  hegunde  scriben,  Wille  vant  die  wise.  duo  er  die  ui^e  duo  gewan,  duo  Uten  si  sihc 
alle  muneclien  Diemers  Denkmale  1,  310.  [MSDenkm.  xxxi,  1  ff.]  Die  wiederholte  Er- 
waehnuDg  beweist,  wie  selten  der  Zeit  solche  Leistungen  waren.  Von  dentschen  Versen, 
die  vielleicht  in  SGallen  gedichtet  worden,  §  37,  20.  2)  Doch  benutzte  Regino,  falls 
seine  AVorte  (zum  J.  814)  so  zu  verstehn  sind,  geschriebene  deutsche  Lieder  über  Karl  d. 
Gr.:  HceCy  qtioe  supra  expressa  sunt,  in  quodum  libello  reperi  plebeio  et  rusticano  sermone 
composita,  qua  ex  parte  ad  latinam  regulam  correxi,  quadam  etiam  addidi,  qua  ex  nar- 
ratione  seniorum  audivi,  Geistlicher  Tadel  des  Volksgesanges  in  der  pura  confessio,  Z.  f. 
d.  A.  5,  459  [MSDenkm.  xc(,  192  ff.]  Ich  bin  scvddig  .  ,  .  in  lugisdgüon,  in  lügispeUen, 
in  huorlieden,  in  allen  scdntsängen,  in  honreden  mdnigen,  in  uppispÜen,  in  tounnespUen, 
m  tumpchosen,  3)  Et  iste  fuit  Thideric  de  JBerne,  de  quo  cantabant  rustici  olim  d.  h. 
von  dem  ich  die  Bauern  habe  singen  hoeren,  als  ich  noch  nicht  im  Kloster  war:  Chron. 
Quedlinburg,  (um  das  J.  1000)  in  Leibnitzens  Script,  rer.  Brunsvic.  2,  237.  Ein  Bischof 
um  1061  [Güntker  von  Bamberg]  ein  Freund  der  Heldensage:  Pfeiffer,  Der  Dickter  d. 
Nibel.  S.  45  Anm.  20  [Z.  f.  d.  A.  12,  311].  4)  [Zwar  Konrad  ii  Hess  bei  seinem  Be- 
suche in  SGallen  913  Tänzer  und  Sänger  auftreten:  M.  Germ.  2,  65;  aber]  von  Heinrich 
III  bei  seinem  Vermahlungsfeste  zu  Ingelheim  wir3  berichtet:  infinitatn  histrionum  et 
joculatorum  multitudinem  ad  laudis  sua  cumulum  vacuam  et  inanem  sine  cibo  et  mune- 
ribus  moerentem  ainre  permisit  Hermannus  Contractus  ad  a.  1043  u.  a.  vgl.  Stenzel,  Gesch. 
Deutschi,  unter  d.  Frank.  Kaisem  1,  94.  Etwas  milder  der  Erzieher  seines  Sohns,  Erzbi- 
schof Adelbert  von  Bremen:  Raro  fididnes  admittebat  quos  tarnen  propter  älleviandas 
anxietatum  curaa  aliqunndo  censuit  esse  necessarios.  Caterum  pantamimos,  qui  obsasnis 
corporum  motibus  oblectare  vulgus  solent,  a  suo  oonspectu  prorsus  ejecit  Adam.  Brem, 
Bist  eccl.  3,  156.  An  Heinrichs  i  Hofe  hatten  deutsche  Lieder  noch  gegolten:  seine  Ge- 
mahliun  Mathilde,  da  er  gestorben  war,  neminem  audire  voluit  secularia  cartnina  ccmtan- 
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früherer  Zeif,  Lieder  aus  dem  Schatze  der  Sagen  aller  oder  bloss  einzelner 
Stämme  ^;  auch  die  schon  oben  §  24  erwsehnten  Zauberlieder  sind  erst  jezt, 
im  zehnten  Jahrh.  und  sogar  von  geistlicher  Hand  aufgezeichnet  worden^*. 
Theils  wurden  sie  zu  Ruhm  oder  Schmach  auf  frisch  geschehene  Ereignisse 
dos  öffentlichen  Lebens  gedichtet  und  ihr  Inhalt  war  die  Geschcchte  des 
Tags:  aber  auch  solche  erhielten  sich  oft  noch  manches  Menschenalter  hin- 
durch. Es  gab  deren  auf  Erzbischof  Hattos  Verrath  an  Adelbert  von  Ba- 
benberg  im  J.  904*;  auf  die  Niederlage  der  Franken  bei  Heresburg  915'; 
auf  die  Abenteuer  Graf  Konrads,  eines  treuen  Helden  Koenig  Heinrichs 
und  Kaiser  Ottos  i,  namentlich  wie  er,  zwar  klein  von  Leibe  (weshalb  man 
ihn  auch  Kurzebold '  •  hiess),  aber  stark  von  Gemüth  und  Arm,  einst  einen 
Lcewen,  ein  ardermal  einen  riesenhaften  Slaven  erlegt®;  auf  die  Wunder- 
thaten  des  heil.  Ulrich,  bis  973  Bischofs  von  Augsburg  ®;  auf  Heinrich  ii,  als 
man  im  J.  1000  an  Ottos  iii  Statt  ihn  zum  Koenige  setzen  wollte  und  es 
misslang  *^;  auf  die  Lothringischen  Bischoefe,  die  im  J.  1024  gegen  das 
ihrem  Herzog  Gozilo  gegebene  Wort  sich  für  Konrad  ii  erldajrten  ";  auf 
die  Verdienste,  die  sich  Benno,  von  Geburt  ein  Schwabe  und  spaeterhin 
Bischof  von  Osnabrück,  erworben,  da  er  noch  (um  das  J.  1050)  zu  Hildes- 
heim war  ^^:  fast  all  diese  Lieder  wurden  noch  lange  nachher,  das  auf 
Hatto  und  Adelbert  sogar  noch  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  vom 
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tetn:  Yita  Math,  bei  Leibnitz  1,  202.  5)  ans  der  Heldensage:  Anm.  3:  vom  Kriege 
der  Baiern  gegen  Alexander:  Jac.  Grimms  Reinhart  Fnchs  l.  [Doch  s.  anch  Z.  f.  d.  A. 
18,  2.]  5a)  ursprünglich   heidnischer  Gebrauch   war   anch   der  Tanz   nnd  Gesang  der 

Bauern  in  der  Cbristnacht  und  auf  dem  Kirchhofe,  im  J.  1012  bezeugt:  Grimm,  Sagen  ii  232. 
6)  vuJgo  concinnalur  et  canitur:  Eckehard  iv  (gest  um  1036)  bei  Pertz,  Muu.  Germ, 
bist  2,  ?3.  in  vulgari  traditione  in  compitis  et  curiis  hactenus  auditur:  Otto  v.  Freisie- 
gen (gest.  1185)  Chron.  6,  15;  vgl.  was  Widukind  1,  22  von  diesem  Ereignisse  sagt:  vulgi 
rumore  magis  fictum  creddmus,  7)  Saxanes  —  ianta  C€Bde  Francos  mulctati  sunt,  ut 

a  tnimis  decJamarelur  vhi  tantus  ilJe  infemus  esset  qui  tantam  multitudinetn  casorum 
capere  pos^et:  Widukind  1,  23.  7a)  Kurzebolds  Name  noch  im  17  Jahrh.  sprichwört- 

lich: Z.  f.  d.  A.  3,  188.  8)  Diffamatur  lange  lateque  Henrici  regia  tnilitem  leonem  se 
insilientem  gladio  occidisse,  —  Multa  sunt  qua:  de  illo  condnnantur  et  canuntur:  Ecke- 
hard IV  bei  Pertz  2,  104.  9)  plura  —  qua  de  eo  condnnantur  vnlgo  et  canuntur: 
Eckehard  bei  Pertz  2,  109.  10)  Da  sang  das  Volk  Domino  nolente  voluit  dux  Henri- 
CU8  regnare:  Thietmar  5.  11)  qui  se  primos  dederunt,  canticumque  populi  malum  facti 
sunt:  Chron.  Balderici  3,  50.  Oder  war  dieser  Volksgesang  franzcesisch ?  12)  Quantce 
utiUtati,  quanto  honori,  quanto  denique  vitcß  iutamini  et  prcesidio  fuerit,  populäres  etiam 
nunc  adhuc  nottß  fahulce  attestari  solent  et  cantilena  vulgares:  Bennos  Leben  v.  Norbert 

WBcV(>nitg*>),  Utt^r.  Oeschiclit«.  7 
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gen  '*  •.  Tlieila  endlich  Terfasste  man  auch  Schu^hoedichtb, 
<ezug  nur  innerhalb  des  engeren  Frivatlebena  hatten  ",  und  dieser 
!  es  scheint,  ein  Beispiel  bis  auf  uns  gelangt.  '*  Lauter  epische 
:  andrer  Gehalt  und  andere  Gestaltung  waren  der  PoeBie  auch 
remd,  und  zumal  dieser  in  älterm  Grunde  ^rurzelnden  Yolkspoeeie. 
Qesänge,  betende  Lieder  und  Leiche,  die  darüber  hinaus  and 
Lyrik  hätten  führen  können,  gab  es  ausser  den  schon  früher 
nioht,  da  die  Geistlichkeit  auch  hier  den  bereits  gemachten  An- 
unfortgesetzt  Hess:  das  blosse  Kyrie  eleison,  mit  Beifügung  viel- 
Heiligennamens,  war  einstweilen  noch  die  Hauptsache,  wo  die 
Ausdruck  einer  religiixsen  Empfindung  suchte.  " 
i'ortbestande  der  Geschichts-  und  Sagenlieder  wirkte  das  ganze  mit 
ngende  Volk  ••:  aber  Dichter  derselben  waren  meist  wohl  diejeni- 
ch  aus  deren  Vortrag  und  dem  begleitenden  Saitenspiele  ein  eigent- 
irbe  machten,  die  Sämges  und  etwa  auch  die  von  Berufs  wegen 
undten  Spielleute.  "    Das  beliebteste  Tongenelh  dabei,  wsehrend 

»Tda  Corp.  bist,  ned.sri  S,  S166.  13a)  Ygl.  ancfa  Cbron.  ürspr.  im  enten 
irfasstea  Theile  (M.  Genn.  55.  S,  65)  Erbo  et  Boto,  üliw  famo»  Erbonis  poiteri, 
tu  abisontebestia  eonfostum  vulgares  adhuccantümaeregonant:  (um  900).  D&s 
Frau  von  WeiMenbarg  (UhlondB  Vollul.  S.  283),  bis  in  die  Kenzeit  lebendig,  er- 
gniB  des  J.  1065.  13)  in  nie  psälldiant  qui  bibebaitt  vintun,  gäuett  k  uuin« 
'bnc  mir.  S6  tuont  noh  kenuoge,  gingent  föne  dano,  der  in  in  utvrtht  uutret: 
i,  13.  vgl.  §  22,  4.  14)  die  VerM  von  Linbenea  Tochter  nnd  der  Schild- 
ttemers  DenlonahleD  d.  Mittelalters  1,  409.  [MäDenkm.  xxvin  b].  Ob  anch 
ron  Hii^ch  and  Hinde  (Z.  f.  d.  Ä.  6,  204)  hierher  gehört?  (LB.  '318. 
[,  wo  die  metriacbe  Fonn  nad  dieJngmentarischeUeberliereniDganfgeceigt  bt. 
Dg  auf  die  NenjtihrBnin laufe  in  Thier Verkleidung  sudit  Kahn  Z.  f.  d.  Ph.  1, 
15)  Eoffmanns  Orech.  d.  Deutschen  KirchenliedeB  12 — 14.  Landlente,  die 
)n  einer  Brücke  gertüraten  Weinwagen  S.  Ulriche  wieder  m  Wege  brachten, 
Kyrie  äeison:  Eckehard  bei  Porta  2,  108.  Imperatore  (Heinrich  iv)  gregaum 
ur  damoT  omniam  ad  sidera:  elend  ineipiunt  „Jam,  ione  pastor",  Teuto- 
^Bon  helfo,  Sancte  Petre  heleyson";  «ngulte  gmdern  naüonts  gecundum  ritum 
mj:unt  in  aua»  vodferationes :  Benzonis  Paaegjr.  in  Menckeng  Script,  rer, 
.  Brnno  de  B.  Sax.  88  exercitus  utergue  (Sachsen  nnd  Schwaben)  cum  muüa 
itur,  et  utergue  tripudian»  et  deo  laudes  cantans  ad  saa  revertitur.  Ebd. 
laudamu»,  Kyrie  eleiion.  Kyrie  eletton  als  Gebetmf  eines  sterbend  Eranken 
I,  jnbelnderErieger  ebd.  15.  Eriegsgeschrei  5,  21.  Hcehnische  Verdrehung  des 
inde  der  Slaven :  Thietm.  2,  S3.  [MSDenkm.  sxis  wird  der  Leis  nach  ver- 
eberliefernngen  hergestellt]  lü)  Tänze  der  pleba  und  dazn  Geeang  der 
L  3,  92  £q.  [a.  anch  oben  Anm.  6a.]  IT)  vgl.  %  22,  18  nnd  die  fididnes. 
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die  Harfe  (§  22,  14)  yeraltete  **,  scheint  jezt  die  s.  g.  rotta  geworden  zu 
sein,  eine  Abart  jener  und  vorher  nur  siebensaitig :  aber  die  Spielleute 
hatten  die  Saitenzahl  y ermehrt.  '^ 

§  37. 

Die  deutsche  Dichtung  war  beim  Yolk,  bei  den  Geistlichen  nur  lateinische, 
und  nur  die  Prosa  übten  auch  sie  auf  Deutsch.  Ein  Yerhalten  der  Littera* 
tur  sehnlich  jenem  vor  der  E!arolingerzeit.  Aber  wie  jezt  die  lateinischen 
Schriften  in  Gehalt  und  Form  hoeher  und  dem  Heimatlichen  neeher  stehn 
als  weehrend  des  ersten  Zeitabschnittes,  so  auch,  trotz  dem  dass  sie  der 
Mehrzahl  nach  bloss  Übersetzungen  sind,  die  prosaisch-deutschen.  Es  ist 
Torzüglich  Ein  Ort,  ein  Kloster  ganz  des  obersten  Deutschlands,  dessen 
Namen  die  Geschichte  hier  zu  nennen  hat,  das  Kloster  Sanct  Qallen. 
Seiner  Theilnahme  an  der  Pflege  der  deutschen  Sprache  ist  bisher  schon 
wiederholendlich  und  bereits  im  siebenten  Jahrhundert  gedacht  worden 
(§  21,  2.  3.  6;  ygl.  auch  §  23,  3.  4.  27,  14);  sie  wuchs  und  zog  in  ihren 
Bereich  sogar  die  Dichtimg  (§  32,  29),  seitdem  der  Umschwung  des  Schul- 
Tv^esens  und  aller  Gelehrsamkeit,  der  yon  Fulda  und  Hrabanus  Maurus  kam 
{§  27),  auch  dieses  Kloster,  diess  mehr  als  irgend  ein  andres,  ei^riffen  hatte. 
Ton  da,  yom  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  an  spiegelt  sich  der  ganze 
Entwickelungsgang  der  alten  Bildung  in  seinem  Entwickelungsgange  wieder, 
und  die  SGallische  Künstler-  und  Gelehrtengeschichte  ^  ist  in  den  Grundzü- 
gen eine  Geschichte  der  Kunst  und  Gelehrsamkeit  des  deutschen  Mittelalters 
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hisiriones,  joculaiores,  mimi  und  pantomimi  oben  Anm.  4  n.  7.  Mimi,  zu  deren  Saiten- 
spiele Bseren  tanzen,  Knodlieb  3,  87  sq.  vgl.  Hanpts  Zeitschr.  f.  Dentsches  Alterth.  6, 185. 
NotkerPs.  39,  5  übersetzt  histrio  mit  uuephare:  dem  Znsammenbange  nacb  scheint  damit 
ein  Seiltänzer  gemeint  FarasiiiM  wird  sptHman  glossiert:  Schlettst.  Gl.  29,  62.  39,  422. 
scUtant  satirici:  Eckehard  ly  bei  Pertz  2,  85.  Eine  femina  saitatrix  Lamberti  Ann.  zn 
1066.  Ober  tbeatra  s.  Mone,  Scbansp.  d.  D.  MA.  1,  337.  Wie  eintrseglich  das  Spielmanns- 
gewerbe zuweilen  war,  zeigt  die  Geschichte  des  histrio  Yollarc,  der  mit  seinem  Gefolge 
vom  Teufel  bewirtet  wird:  Z.  f.  d.  A.  7,  522.  18)  Harfenspiel  zum  Tanz  und  ohne 
besang  Buodl.  8.  26  fgg.  19)  rotta  schon  bei  Otfried:  §  26,  2.  chrotta  noch  als  britti- 
ficher  Name  bei  Venantius  Fortunatus:  §  22,  14;  vgl.  die  Stellen  der  SGaller  bei  Pertz 
2,  101  und  vorzüglich  Wolf  über  die  Lais  242  fgg. 

§  37.  1)  Geschichten  des  Cant.  SGallen  v.  Ud.  v.  Arx,  SGall.  1810—1813.  Gesch.  d. 
Bibl.  v.  SGallen  v.  Weidmann,  SGall.  1841 ;  die  älteren  deutschen  Schätze  dieser  Bibliothek 
\n  den  Denkmahlen  des  Mittelalters  von  Hattemer,  SGall.  1844.  1846;  [die  Lesefehler 
Hattemers  bat  Steinmeyer  berichtigt.    Z.  f.  d.  A.  17,   431  ff,]  die  lateinischen  Geschicbts- 
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überhaupt,  sowohl  zu  jener  Zeit,  da  Kloster  und  Schule  auf  dem  Gipfel  der 
Blüt.e  stunden,  als  auch  da  bis  zum  Abte  hinauf  niemand  mehr  nur  schrei- 
ben konnto.  ^  Sie  stunden  aber  auf  dem  Gipfel  der  Blüte,  des  Fleisses,  des 
Ruhmes,  nachdem  Fulda  längst  davon  herabgesunken  (vgl.  §  38),  zu  Anfange 
des  eilften  Jahrhunderts,  als  das  Kloster  von  Abt  Bubkard  ii,  die  Schule 
von  NoTKER  Labeo  geleitet  ward.  ^  Die  Hauptsache  nun  für  die  gelehrte  Thsetig- 
keit  war  freilich  hier  wie  anderswo  und  jezt  wie  vor  und  nachher  nsechst 
der  Bibel  und  den  Kirchenvsetem  die  antike,  namentlich  die  lateinische  Lit> 
teratur  und  die  eigene  Übung  in  lateinischer  Poesie  und  Prosa:  wir  haben 
gesehen,  wie  Gerald  und  Eckehard  i  den  "Waltharius  auf  Lateinisch  gedichtet 
(§  35),  Eckehard  iv  den  Leich  vom  heil.  Gallus  ins  Lateinische  übersetzt 
hat  (§  32).  Aber  auch  die  Sprache  der  Heimat  erfreute  sich,  und  das 
gerade  in  jener  Blütezeit,  des  gelehrten  Gebrauchs  und  litterarischer  Pflege, 
zwar  nicht  als  Gegenstand,  doch  als  Mittel  des  Unterrichtes:  man  bediente 
sich  ihrer  zur  Erklaerung  der  geistlichen  und  weltlichen  Schriften,  die  man 
in  der  Schule  las,  und  sonst  zur  Verdeutlichung  des  Schulvortrages,  und 
musste  sich  ihrer  und  konnte  sich  nicht  bloss  der  lateinischen  dazu  bedienen, 
da  die  Schule  auch  von  noch  unmündigen  Knaben  und  von  Jünglingen  auch 
des  Laienadels  besucht  ward.  Daher  ist,  was  wir  von  deutschen  Werken 
aus  dieser  Zeit  der  SanctGaller  haben,  lauter  Übkrsetzünos-  und  Erkljbrukgs- 
PROSA,  nichts  als  expositionum  libri  (Anm.  3),  abgefasst  für  den  Schulge- 
brauch, nur  theilweis,  da  Eifer  und  Gewoehnung  weiter  führten,  jedoch  nur 
zum  kleineren  Theile,  auch  für  anderweitigen  Gebrauch  bestimmt  (§  39). 
Kein  Kloster  sonst  hat  dergleichen  hervorgebracht,  und  die  SanctGaller 
selbst  wenig  anderes  mehr  (§39):  ihre  Zeit  und  Kraft  zu  deutscher  Schrift- 
stellerei  gieng  fast  gänzlich  hierin  auf.  Die  Zahl  dieser  Werke  ist  gross 
gewesen:  Notker  selbst  in  einem  Briefe  an  Bischof  Hugo  ii  von  Sitten  giebt 
ein  Verzeichniss  *;  leider  jedoch  ist  der  groessere  Theil  und  darunter  nament- 
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werke  im  zweiten  Bande  der  Monnmenta  Germ.  bist,  von  Pertz.  2)  im  J.  1291 :  §  44,  9» 
3)  Qui  prius  longa  tristicia  tabescebant,  nunc  spiritcüi  UUcia  sine  intennissione  exultdbant. 
Diversorutn  metrorum  studia  revixerant,  quibus  cum  instantia  laudabant,  transacta  iocun- 
dissime  dampnabant.  Ymnorum  et  sequentiarum  et  ddrersarum  expositionum  libri,  qtUppe 
qui  sine  tristicia  expeditum  cor  ad  singula  habuerunt,  excogitati  sunt.  Et  si  nulla  tris- 
ticia tanto  gaudio  intervenisset,  se  iam  angelicam  vitam  possedisse  estimassent :  aber  im 
J.  1022  starben  der  Abt  n.  Notker  et  dlii  prestantes  fratres:  Casus  S.  Galli  bei  Pertz 
2,  155.  4)  Boetbins   de  Consolatione,   derselbe   de  Trinitate,    Catos    Disticha,   Yirgils 

Bucolica,  die  Andria  des  Terenz,  Marcianns  Gapella,  die  Categorien  des   Aristoteles,  der- 
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lieh  eines  von  hoechster  Bedeutung,  die  Erklserung  des  Bßob,  verloren  ge- 
gangen. Die  sich  erhalten  haben,  sind  die  Psalmen  nebst  den  übrigen 
psalmartigen  Stücken  des  Alten  und  des  Neuen  Testaments  ^;  die  Kategorien 
des  Akistoteles  und  dessen  Abhandlung  nenl  tQ^urveiag,  zuneechst  nach  einer 
lateinischen  Übersetzung*;  des  Boethius  Schrift  de  Cansolatiane  Phüosophi^e;'' 
von  der  ScUira  des  Marcianus  Capella  die  zwei  ersten  Bücher  de  Nuptiis 
Phüologitß  et  Mercurii^;  eine  Abhandlung  de  octo  tonis^;  eine  andre, 
nach  Isidor  bearbeitete  de  Syllogismis  ^®;  ein  Bruchstück  eines  dem  sehn- 
lichen "Werkes  ^^;  endlich  ein  kleines  Lehrbuch  der  Rhetorik.  "  Rein  und 
ganz  in  deutscher  Sprache  ist  von  all  diesen  Schriften  keine  einzige:  in  der 
Syllogistik,  zumal  aber  in  der  Rhetorik  wird  der  wesentlich  lateinische 
Text  ^*  nur  unterbrochen  von  der  Verdeutschung  einzelner  "Worte  oder  ganzer 


selbe  de  Interpretatione,  Principia  Arithmetica  (des  Boethius?),  die  Psalmen,  Hiob:  Jac. 
<jrimm  in  den  Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen  1835.  911—913.  [Kl.  Sehr.  5,  190.] 
Und  damit  sind,   "wie   oben   zn  ersehen,   nicht   einmal   alle  aufgezählt.  5)  zuletzt  bei 

Hattemer  Bd.  2;  Proben  im  LB.  1,  123.  [*  289.  Eine  Umarbeitung  in  bairischer  Mundart 
ist  aus  der  Wiener  früher  wol  Wessobrunner  Hs.  herausgegeben  worden  von  B.  Heinzel  und 
W.  Scherer,  Strassburg  1876;  ersterer  hat  den  Wortschatz  und  die  Sprachformen  darge- 
stellt in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1875.  S.  auch  unten  Anm,  14.]  Über  eine 
Erneuerung  aus  dem  vierzehnten  Jahrb.  Docens  Miscellaneen  1,  32  fgg.  Die  karolingische 
Uebersetzung  der  Psalmen  (§  33,  3a)  hat  Notker  nicht  benutzt.  6)  Übersetzung  n.  Er- 
läuterung der  aristotelischen  Abhandlungen:  xccttiyoQiai  u.  ntQi  iQfi9jytiagy  hsggb.  v.  GrafP, 
Berlin  1837;  Proben  im  LB.  1,  131.  7)  zuletzt  bei  Hattemer  3;  Proben  LB.  1,  137. 

(^  299]  Es  war  dieses  Werk,  das  unter  christlichem  Namen  dennoch  die  Antike  nseher 
rückte,  ein  Lieblingsbuch  des  ganzen  Mittelalters;  eine  Bearbeitung  desselben  ist  das  älteste 
Denkmal  der  Provenzalischen  Poesie.  8)  Übers,  u.  Erl.  der  von  Mart.  Capella  verfassten 
2  Bücher  de  u.  s.  w.,  v.  Graff,  Berlin  1837,  Hattemer  3,  wo  auch  nr.  9.  10.  11.  12;  Pro- 
ben LB.  1,  149.  [^  305.]  Auch  Marcianns  überall  ein  vielgebrauchtes  Schulbuch :  s.  Barths 
Adversar.  8,  22.  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  der  christlichen  Kunst  1,  242.  Ein 
Italiener  Stephanus  hielt  zu  Würzburg  Vorlesungen  über  M.  C. :  Othloni  Vita  S.  Wolfkangi 
€.  5,  Pertz  Mon.  6,  528.  9)  nach  der  SGallischen  Handschrift  in  v.  d.  Hagens  Denk- 

malen d.  Mittelalters,  Berlin  1824  S.  25;  nach  einer  Wolfenbüttler  in  Schoenemanns  Bi- 
bliotheca  Augusta  22.    Vgl.  auch  Z.  t  d.  A.  8,  108  ft.  10)  Auszüge  aus  der  Zürcher, 

ehemals  SGallischen  Handschr.  LB.  1,  111.  [*  313] ;  zu  Grunde  liegt  Isid.  Orig.  2,  9.  28. 
Isidors  Etymologien  eine  Hauptquelle  mittelalterlicher  Gelehrsamkeit:  §  21,  4.  11)  Hoflf- 
raacng  Verzeichniss  der  altd.  Handschr.  zu  Wien  363.  J.  M.  Wagner  Germ.  5,  288. 
{MSDenkm.  Lxxxi,  wo  auch  der  bairische  Ursprung  nachgewiesen  ist.]  Diese  und  die 
zwei  vorigen  Schriften  sind  in  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  noch  nicht  genannt.  12)  voll- 
ständig von  mir  herausgegeben  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  4,  463;  ein  Stück 
im  LB.  1,  109.  [*  311.]  13)  in  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  novam  EethoHcam  —  latine 
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BStze  und  hin  und  wieder  von  deutschen  Beispielen,  und  umgekehrt  der 
wesentlich  deutsche  Text  der  übrigen  immer  noch  unterbrochen  von  lateini- 
schen Worten  und  Wendungen.  '*  Beides,  wie  es  der  Gegenstand  und  da» 
wechselnde  Unterrichtsbedürfhiss  zu  erfordern  schienen.  **  Wo  aber  die 
deutsche  Abfassung  überwiegt,  da  fliesst  die  Bede  leicht  und  gewandt  und 
mit  einer  bisher  noch  unvemommenen  Gefälligkeit  dahin,  da  ist  die  Über- 
setzung wahrhaft  deutsch,  und  selbst  die  lateinisch  ausgesprochenen  Worte 
werden  deutsch  gedacht.  ^^  Und  überall  sieht  man,  wie  ernst  es  diesen 
Mönchen  mit  dem  Deutschen  ist,  mit  wie  bewusster  Liebe  sie  zu  Werke 
gehen.  Die  Eunstausdrücke  der  Grammatik,  sogar  Kamen  des  Mythus  und 
der  Sage  werden  verdeutscht ";  Etymologien  deutscher  Worte,  seien  e» 
auch  nicht  die  glücklichsten,  unternommen  ^^;  Yerhältnisse  der  Logik  mit 
deutschen  Sprichwörtern  ^•,  rhetorische  Figuren  neben  Versen  aus  Virgil 
und  Ennius  mit  deutschen  Yersen  belegt.  ^^  Das  Bedeutendste  aber  in 
dieser  Bichtung  und  für  uns  unschätzbar  ist  die  mit  Sorgfalt  durchgeführte 
Accentiiation:  Otfried  hatte  nur  noch  die  stärkeren  Yershebungeji  angegeben 
(§  27.  31):  die  SanctGaller  bezeichnen,  als   wenn  sie  Griechisch  schrieben^ 

conscripsi.  14)  Die  Wienerische  Handschr.  der  Psalmen  vertanscbt  auch  dieses  ein- 

gemischte Latein  durchweg  gegen  deutsche  Woite:  s.  Hoffmanns  Fandgmhen  1,  49  fgg. 
u.  Graffs  Dintiska  3,  122  fgg.  [s.  auch  Anm.  5.]  15)  In  den  philosophischen  Stunden 
z.  B.  ward  manches  als  zu  schwer  oder  doch  rerständlich  unühergesetzt  gelassen,  was  man 
in  geschichtlichen  deutsch  gab:  Aristot.  LB.  132;  und  wenn  einmal  im  Boethius  (LB.  141> 
^<^  %S*  [^  ^^^>  1]  mitten  unter  deutschen  Worten  solche  lateinische  stehn  wie  hostes, 
plehe,  patres,  mactatte,  oves  u.  s.  w.,  so  hat  das  wieder  seine  philologischen  Zwecke. 
16)  z.  B.  LB.  128,  18  [*  294,  18]  adventu  mit  dem  weiblichen  Pronomen  sintro  bekleidet^ 
als  stünde  chumfte  da;  ebenso  133,  39  dero  numero,  42  diu  numerus  d.  i.  jsaZa;  141,  40> 
142,  7  (*  302,  34.  42.]  demo  plehe  d.  i.  Hute;  142,  6  [» 302,  41]  curru  (d.  i.  reito)  die. 
Vgl.  Wackernagel,  Baseler  Hs.  S.  9.  17)  nomen  mit  namo  u.  s.  f.  LB.  1,  138  [*298.] 
Vgl.  indedinabtlis  uncherlich,  nominativus  selbnamo,  genittvus  dannenhurtigo:  zu  Ps.  77,  4^ 
[Hattemer  2,  277  b.]  Achates  mit  Steinunch  128,  1.  [*  294,  2]  Koctumus  mit  Nahtolf  u. 
dgl.  Marcianus  40  fgg.  18)  ieht  und  nieht,  iouuiht  und  niouuiht  LB.  131 ,  17  fgg.  sigo  142, 17. 
[*  303,  10]  hinez  153,  20.  [*  310,  24]  diisent  Ps.  89,  5.  19)  in  der  sonst  durchaus  la- 
teinischen Abhandlung  de  partibus  loica,  die  ich  ganz  herausgegeben  in  Haupts  o. 
Hoffmanns  Altd.  Blättern  2, 133  ;  bloss  die  Sprichwörter  im  LB.  1,  123.  [*  317,  7.  MJSDenkro. 
XXVII.]  Es  sind  das  die  ältesten  Aufzeichnungen  der  Art;  gleichzeitig  hat  auch  Eckehard 
IV  de  Gas.  SGalli  (Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  2)  viel  dergleichen,  er  aber  in  Latein  übertra- 
gen. Mehr  von  den  deutschen  Sprichwörtern  §  79  u.  80.  20)  LB.  1,  110—112.  [*  311fi. 
MSDenkm.  xxvi.  Nach  der  §  38,  1  angeführten  Abhandlung  Scherers  auf  die  Gründung 
von  Ebersberg  bezüglich.]  Ob  Stücke  aus  Volksgesängen?  ob  SGallische  Dichtung?  vgl. 
Jac.    Grimms    Mythol.   632   u.   meinen   Aufsatz  in   Haupts  Zeitschr.   6,    280.    Jedesfalls 
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ja  noch  genauer  als  im  Griechischen  geschieht,   die  deutschen  Langen   und 
Toene  Wort  für  Wort.  «^  • 

Wer  nun  yon  den  SanctGallem  ist  der  Verfasser  all  dieser  Werke  ge- 
wesen? Nach  dem  Zeugniss  Eckehards  iv,  eines  Zeitgenossen,  rührten  die 
Psalmen,  der  Hieb  und  Gregors  Moralia  in  Hieb  von  Notker  Labeo  her: 
diese  drei  nur;  andres  nennt  der  dankbar  rühmende  Schüler  nicht.  ^^  Notker 
selbst  dagegen  in  dem  schon  oben  angeführten  Briefe  legt  sich  auch  noch 
die  übrigen  bei,  all  die  grcesseren,  die  uns  erhalten,  und  noch  andre,  die 
verloren  gegangen  sind  (Anm.  4).  Erwsegt  man  jedoch  Zahl  und  Umfang 
der  verzeichneten  Schriften  und  die  mühevolle  Langsamkeit,  womit  damals 
geschrieben  ward,  erweegt  man  auch,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  in 
solcher  Art  kaum  noch  geübte  Yerdeutschungskunst  zu  kämpfen  hatte  (rem 
pane  inusitatam  nennt  sie  Notker),  erwsegt  man  endlich,  was  Notker  sonst 
noch  alles  geleistet  hat,  ^^  so  wird  man  die  Ausdrucksweise  seines  Briefes  rich- 
tiger fassen.  So  viele  und  grosse  Arbeit  kann  nur  die  Arbeit  Mehrerer  ge- 
wesen sein:  wirklich  spricht  auch  Eckehard  noch  an  einer  andren  Stelle 
nur  so  davon  (Anm.  3),  und  zwischen  den  einzelnen  Werken,  ja  innerhalb 
derselben  herrscht  eine  so  grosse  Yerschiedenheit  des  Stils,  dass  selbst  der 
eine  Boethius  deutlich  als  von  zweien  übersetzt  erscheint.  ^*  Und  noch 
andres  weist  auf  solche  Vertheilung  der  Thsetigkeit  hin:  so  wenn  Ruodpert, 
der  im  gleichen  Jahre  mit  Notker  gestorben  ist  ^*,  einem  gewissen  P,  einem 
Manne  von  andrem  Namen  also,  brieflichen  Rath  für  allerlei  Verdeutschimgen 
giebt  ^^;  wenn  dann  eine  Stelle  des  Boethius  in  eben  dieser  angerathenen 
Weise  verdeutscht  wird  **;  wenn  der  ganze  bezügliche  Abschnitt  des  Boe- 
thius auch  abgesondert  und  eigenthümlich  bearbeitet  vor  uns  liegt  *';  wenn 
überhaupt    diess   Buch   in  der  Gestalt,   wie   wir   es  haben,    erst  nach  des 


4 


eriDnert  diess  an  die  carmina  ad  docendum  Theodiscam  linguatn  §  27,  18.  20a)  [Nach 
Notkers  Acceoten  hat  Braune  die  Quantitset  der  ahd.  Endsilben  bestimmt:  Beitrsege  2, 125  ff.] 
21)  Pertz  Mon.  Germ.  biet.  2,  57.  58;  den  Hiob  habe  Notker  noch  an  seinem  Todestag 
vollendet;  den  Hiob  und  die  Psalmen  Eaiserinn  Gisela,  Konrads  ii  Gemahlin,  für  sich 
abschreiben  lassen.  22)  De  Notkero  doctore,  ptctore  et  medico  Eckehard  iv  bei  Pertz  2, 
136.  23)  Meine  academ.  Hede  über  die  Verdienste  d.  Schweizer  um  die  deutsche  Litte- 
ratnr,  Basel  1833.  S.  26.  Zusammentreffend  mit  dem,  was  ich  dort  schon  über  die  Ver- 
schiedenheit der  zwei  ersten  u.  der  drei  letzten  Bücher  des  Boethius  behauptet,  spricht 
Notker  selbst  in  dem  erst  speeter  aufgefandenen  Verzeichniss  seiner  Übersetzungen  (Anm. 
4)  nur  noch  von  dudbus  lihris  Boeiii,  gut  est  de  consolatione  philosophia.  24)  Pertz 

2,  155.  25)  LB.  3,  137.  [*  297, 10.  MSDenkm.  lxxx.J  26)  vgl.  LB.  137,  9  [*  297  18] 
mit  143,   11.  [Boeth.   Cons.  lu  metr.  ix.]        27)  in   einer   ursprünglich  SGallischen,  jezt 
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Abtes  Burkard,  also  auch  erst  nach  il^otkers  Tode  kann  vollendet  sein.  ^^ 
Man  wird  demnach  die  zweierlei  Berichte  dahin  vereinigen  müssen,  dass 
Notker  ausser  den  umfangreichen  Werken,  die  er  selber  lieferte,  auch  noch 
als  der  gelehrteste  und  freundlichste  Mann  des  Klosters  ^*  den  Fleiss  der 
Andern  geweckt  und  geleitet,  dass  er  als  Haupt  an  der  Spitze  dieser  Über- 
setzerschule gestanden,  und  deshalb  auch  in  Bezug  auf  die  Arbeit  seiner 
Freunde  und  Schüler  ebenso  wohl  habe  sagen  können  transtuli  statt  tranji" 
ferri  feci,  wie  Einhard  von  Karl  dem  Grossen  in  Bezug  auf  dessen  Lieder- 
sammlung (§  26)  scripsit  statt  scrihi  fecit  sagt,  und  wie  in  SanctGallen 
selbst  der  Mönch  Gerald  (§  35)  sich  den  Verfasser  des  Waltharius  nennt, 
wsßhrend  doch  aus  anderweitiger  Nachricht  Eckehard  i  zum  mindesten  als 
Mitarbeiter  sich  erweist.  ^®  In  solcher  Weise  denn  und  auch  so  aufs  beste 
hat  sich  Notker  bei  seinen  Klostergenossen  den  ehrend  unterscheidenden 
Beinamen  Teutonicus  verdient.  *^ 

Zuoberst  in  Alamannien  entstanden,  gewsehrt  die  Litteratur  der  Sanet- 
Galler  ein  so  vollständiges  Bild  der  Alamannischen  Mundart,  desgleichen  wir 
von  keiner  sonst  besitzen;  sie  bezeugt  aber,  wie  mannigfach  gemildert,  ja 
wie  abgeschliffen  jezt  schon  diese  Mundart  war  (§  41).  Eine  Eigenthümlich- 
keit  derselben  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  auch  in  ihrer  Beobachtung 
unverkennbar  die  gelehrte  Sorgfalt  der  SanctGaller  waltet  und  jene  Liebe, 
die  an  kleineren  Feinheiten  erst  die  rechte  Freude  fand,  der  Gebrauch  nsem- 
lich  die  harten  Anfangslaute  p  t  k  in  b  d  g  zu  erweichen,  wenn  das  vor- 
angehende, durch  keine  Interpunction  geschiedene  Wort  auf  einen  Vocal 
oder  eine  Liquida,  einen  halbvocalischen  Laut  also,  endigte.  Das  findet  sich 
sonst  im  Althochdeutschen  nirgend,  und  auch  im  Mittelhochdeutschen  kommen 
Lautangleichungen  dieser  Art  nur  hin  und  wieder  vor  und  ohne  regelrechte 
Durchführung.  '^ 

Zürcherischen  Handschrift:  LB.  142—146.  28)  zn  schliessen  ans  der  Art,  in  welcher 
Aht  Bnrkard  S.  86  der  Ansg.  v.  GraflF  erwsehnt  wird.  29)  nostra  memoritB  hominum 
docHssimus  et  benignissimus  Fertz  2,  155.  30)  Lat.  Gedichte  d.  x  n.  xi  Jh.  v.  Jac. 

Grimm   n.   Schmeller  56 — 63.    [3.   ohen  §  35,  3a.]  31)  Am   Schluss   der   SGaUischen 

Psalmenhandschrift  das  Distichon  Notker  Teutonicus  domino  finitur  amtcus,  Gaudtat  iüle 
locis  in  Paradysiacis.    Gewcehnlich  jedoch  heisst  er  der  dritte  oder  Labeo.  32)  Ver- 

härtungen von  b  nnd  d  nach  vorangegangenen  Consonanten,  z.  B.  dort  pi,  jach  tes,  in 
Handschriften  des  Parzival  nnd  des  Iwein.  Auch  die  SGallische  nnd  die  Wiener  von 
Notkers  Psahnen,  von  denen  die  eine  erst  im  12  Jh.,  die  andere  nicht  in  SGallen  gefertigt 
ist,  zeigen  nur  noch  Spuren  der  ohen  angegehenen  Begel.  [üeher  Notkers  Kanon  vgl. 
auch  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  16,  138]. 
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§  38.^ 
Das  Yerdienst  der  SanctGallischen  Übersetzerschule  tritt  in  ein  noch 
helleres  Licht,  wenn  wir  den  Arbeiten  derselben  gleich  eine  nur  um  etwas 
jüngere  gegenüberstellen,  die  [um  1065  verfasste]  Übersetzung  und  Erklaerung 
des  Hohen  Liedes  von  >ViIlirani,  Mönch  zu  Fulda,  [bis  1048  Scholasticus 
in  Bamberg]  spaeterhin  [bis  zu  seinem  Tode  1085]  Abt  von  Ebersberg  in 
Baiern.*  Offenbar  hat  ihm  das  Beispiel  jener  vorgeschwebt:  er  accentuiert 
wie  sie;  weiter  aber  folgt  er  ihnen  nicht.  Die  Sprache  ist  verwildert  (§41, 
16),  das  ganze  Werk  geschmacklos.  Geschmacklos  in  der  vorbildlichen 
Auslegung  jener  Lieder  auf  Christi  Liebesbund  mit  seiner  Kirche,  die  frei- 
lich im  Herkonmien  und  in  der  Art,  wie  man  überhaupt  das  alte  Testament 
auffasste,  begründet  und  so  auch  den  SanctGallern  nicht  minder  geläufig 
war;  geschmacklos  auch,  und  dieser  Tadel  trifft  den  Verfasser  selbst,  in  der 
bunt  durch  einander  gehenden  Mischung  deutscher  und  lateinischer  Worte, 
die  man  hier  nicht  (vgl.  §  37,  15)  aus  Zwecken  des  Schulunterrichtes  er- 
Idseren  kann,  die  eben  nur  eine  kloesterlich-gelehrte  Zierlichkeit  sein  will, 
0)hnlich  jenem  hoefischen  Wechsel  lateinischer  und  deutscher  Reimzeilen  im 
Oedicht  (§  34,  8).  Aber  gerade  das  gefiel  der  Zeit:  von  keinem  althoch- 
deutschen Werke  giebt  es  so  viel  Handschriften,  ^ »  und  der  Aufwand,  mit 
dem  sie  meist  gefertigt  sind,  bezeugt  das  Wohlgefallen  noch  mehr;  sogar 
ins  Niederländische  ward  bereits  um  das  J.  1057  [s.  jedoch  u.  Anm.  1  ^] 
dieses  Hohe  Lied  übertragen.^®  In  solche  Barbarei  war  jezt  das  Kloster 
Fulda,  in  solche  mit  der  Herrschaft  der  Salischen  Kaiser  die  Litteratur 
überhaupt  versunken. 

§   39. 
Dennoch  blieb,  was  Hraban  dort  begründet  (§  27)  und  die  SanctQaller 
mit  hceherem  Gelingen  neu  an  Hand  genommen  hatten,  kein  umsonst  getha- 


^M 


§  38.  1)  Willirams  ÜbersetzuDg  n.  Auslegung  des  Hoben  Liedes,  bsggb.  v.  Hoffmann, 
Bresl.  1827;  ein  Stück  im  LB.  1,  155.  [»321].  WiUiram  starb  1085,  die  Handschriften 
des  Werkes  gehen  aber  bis  1040  zurück  [s.  oben  die  richtigere  Datirung.]  In  der  Ebersberger 
u.  a.  Hss.  Versus  Wilrammi  Eberspergensis  abhatis  ad  regem  Heinricum  und  Epitaphium 
Wtlrammi  ahbaUs,  nicht  bei  Hoffmann  [wol  aber  bei  Schilter  Thes.  i  und  in  v.  d.  Hagens 
"Genn.  5.  181  abgedruckt.  Scherer,  Leben  Willirams,  Sitzungsber.  der  Akad.  zu  Wien 
Liii  197  ff.  (1866)  hat,  indem  er  diese  Verse  auf  Heinrich  iv  bezog,  die  oben  angegebene 
Abfassungszeit  festgestellt.]  la)  [Die  Ebersberger  Hs.  jetzt  in  München  ist  das  Origi- 
nalmsc.]  Ib)  [s.  dagegen  Scherer  a.  a.  0.  249  ff.]  Ic)  [DerDialect  der  Leidener  Hs.  wird 
eher  uiederrheinisch  zu  nennen  sein,  üeber  eine  Bearbeitung  im  12  Jahrhundert  s.  §  S8, 15.] 
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nes  Werk:  mitten  in  dieser  eisernen  Zeit,  erweckt  durch  deren  Ernst,  durch 
das  Yorgefuhl  der  Ereuzzüge  und  den  beginnenden  Aufschwung  der  Gottes- 
gelehrsamkeit, und  nun  auch,  da  die  Poesie  zurück,  die  Prosa  neu  herror- 
getreten  war,  besser  zu  dem  rechten  Wort  gerüstet,  erstand  nach  langem 
schweigsamem  Schlafe,  ja  beinahe  jezt  zuerst  die  Deutsche  Predigt  (vgl.  §  20 
u.  26),  erstand  und  sprach  um  yon  jezt  an  nicht  mehr  zu  yerstummen» 
Und  dieser  Fortschritt  der  Litteratur  geschah,  wie  uns  schon  "Williram  die 
Übersetzungsprosa  nach  Hessen  und  Baiem  fortgepflanzt,  und  eine  um  107O 
geschriebene  Urkunde  \  zwar  noch  als  ganz  yereinzeltes  Beispiel,  in  Schwär 
ben  selbst  den  rechtlichen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  zeigt  ^,  dieser 
Fortschritt  von  der  Übersetzungsprosa  zu  freier  Beredsamkeit  geschah  ausser* 
halb  SanctGallens.  Denn  die  Auslegung  der  Psalmen,  obwohl  sie  Kotker^ 
auch  darin  seinem  Gewaehrsmann,  dem  heil.  Augustinus,  folgend,  in  der 
Kirche  gelesen  hat  ',  ist  doch  in  nichts  von  den  erklaerenden  Schriften  unter- 
schieden, welche  der  Schule  dienten  (§  37);  ebenso  die  Auslegung  der  kate- 
chetischen Stücke,  die  hinter  den  [Psalmen  steht  ^;  Hieb  und  Gregorius  über 
Hieb  werden  gleiche  Bestimmung  und  gleiche  Beschaffenheit  besessen  haben« 
Die  eigentliche  Predigt  ward  auch  in  SanctGallen  noch  auf  Latein  gehalten.  ^ 
Anderswo  jedoch  schon  jezt  auf  Deutsch:  eine  Reihe  yon  Denkmselem 
selbst,  welche  das  bezeugen,  liegt  yor  uns  ^;  leider  sind  ihrer  nicht  gar  yiel^ 
und  [fast]  keines  yollstandig.  Indess  auch  so  gewsehren  sie  ein  Bild,  woraus 
man  den  Character  dessen  abnehmen  mag,  was  sonst  noch  yerloren  gegangen  : 
es  sind  s.  g.  Homilien,  erbaulich  betrachtende  Auslegung  biblischer  Texte^ 

I  39.  Vgl.  zn  diesem  Paragr.  meine  Altd.  Predigten  817  fgg.  [322—331]  1)  LB.  1^ 
161.  [*325];  vgl.  v.  Hormayrs  Chronik  von   Hohenschwangan  28.  2)  Von  sehnlichen 

älteren  Stücken  §  26,  5  fgg.;  von  dem  eigentlichen  Beginne  deutscher  Urkunden  über 
Rechtsgeschäfte  §  89.  3)  Schlnss  v.  Ps.  38  n.  88.  vgl.  Eingang  von  118.  4)  und 

als  deren  Verfasser  noch  jezt  zuweilen  Otfried  genannt  wird:  vgl.  §  31,  12.  5)  LateL- 
nische  Predigt  zum  Schlüsse  eines  sonst  deutschen  Beichtgottesdienstes:  Hattemers  Denk- 
mahle d.  Mittelalters  1,  328.  6)  Hoffmanns  Fundgruben  1,  59—66,  und  Z.  f.  d.  A.  8,. 
106—108;  danus  ein  Stück  im  LB.  1,  159.  [^329;  zu  MSDenkm.  lxxxyi.  erscheinen 
diese  Stücke  vermehrt,  aber  als  Stücke  zweier  verschiedener  Sammlungen  bezeichnet,  zu 
denen  noch  eine  dritte  aus  einer  Münchener  Hs.  kommt.  Zu  Grunde  liegen  dieser  dritten 
und  der  zweiten  Sammlung  die  Homilien  Gregors  des  Gr.  Nur  zwei  Predigten  der  zweiten 
Sammlung  sind  vollständig  überliefert.]  Es  stehn  diese  Predigten  [grossentheils]  in  der 
Wienerischen  Handschrift  von  Kotkers  Psalmen,  die  jedoch  bei  der  Art,  wie  sie  den  Text 
verändert  (§  37,  14),  und  den  Sprachformen,  welche  sie  zeigt  (§  37,  32),  nicht  in  SGalien 
kann   geschrieben  sein.    Auch  sie   werden  sonst  wohl  Otfried   beigelegt:    vgl.  §  31,  12. 
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PREDIGT,  GEBET  UND  BEICHTE.   OTLOH. 
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symbolisierende  Yergeistigung  des  Geschichtlichen,  der  Umfang  gering,  die 
Sprache  schlicht  und  nur  selten  rednerisch  sich  erhebend.  [Noch  schmuck- 
loser sind  geistliche  Rathschlsege,  biblische  Personen  als  Beispiele  aufführend.^  *J 
Um  so  hoeheren  Redeschwung  bis  in  alle  Fülle  sinnlich  ausmalender  Poesie 
zeigt  uns  ein  anderes  [freilich  auch  wol  in  poetischer,  wenn  gleich  unge» 
wohnlicher  Form  abgefasstes]  Denkmal,  welches  doch  eigentlich  keine  Pre* 
digt,  sondern  nur  ein  Stück  aus  der  katechetischen  Redehandlung  der  Beichte 
ist,  eine  Schilderung  der  Freuden  des  Himmels,  des  Grauens  der  Hölle  ^; 
mit  Überraschung  weilt  der  Blick  auf  solchem  bisher  ungeahnten  Yermoegen 
unserer  alten  Litteratur.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese 
und  die  vorher  genannten  Kirchenreden  yon  Priestern  herrühren,  yon 
Pfarrgeistlichen:  jezt  also  übten  sie  aufs  neu  ihre  Pflichten  und  Rechte:  in 
dem  vorigen  Zeitabschnitte  waren  sie  davon  noch  ausgeschlossen  gewesen  (§  26). 
Wie  die  Predigt,  so  trat  jezt,  in  natürlicher  Yerbindung  damit,  auch 
das  Gebet  über  die  festgestellte  Catechimusformel  hinaus,  weiter  und  freier^ 
als  bereits  im  neunten  Jahrhundert  (§  24,  10)  war  unternonmien  worden: 
einen  ansprechenden  Beleg  aus  dem  J.  1062  haben  wir  von  Otloh,  einem 
Mönch  und  Priester  zu  Regensburg.  ^  [Endlich  erscheint  im  Anschluss  an 
die  bereits  früher  vorhandenen  deutschen  Beichten  (§  33  Schluss)  ein  Stück 
deutschen  Gottesdienstes,  welches  mit  der  allgemeinen  Beichte  die  Aufsagung 
des  Glaubens  verband,  in  mehrfachen  Denkmälern  seit  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  und  wie  es  scheint  von  Baiem  aus  sich  nach  S.Gallen  und 
selbst  nach  Niederdeutschland  verbreitend.  ®  *] 

§40. 

Aber  solche  Erhebung  der  Prosa  war  gleich  auch  von  einem  Missgriffe 
begleitet.  Das  neunte  Jahrhundert  hatte  den  Reim  in  die  Poesie  eingeführt 
(§  25.  29.  30):  jezt  das  elfte  schritt  bis  zur  Reimprosa  vor.    Und  auch 


? 


6a)  Z.  f.  d.  A.  8,  111  [MSDenkm.  Lxxxv].  7)  aus  einer  ehemals  Bambergischen  Hand- 
schrift mitgetheilt  von  Benss  in  Hanpts  Zeitschr.  f.  Dentsches  Alterth.  8,  443 — 445.  VgL 
noch  §  40.  [LB.  ^  333.  MSDenkm.  xxx ;  die  metrische  Form,  viermal  gehobene  Zeilen 
dine  Allitteration  nnd  Beim  wie  sonst  nnr  da^  ags.  Ormnlnm,  hat  M.  Hanpt  erkannt, 
Monatsber.  der  Akad.  zn  Berlin  1856,  568—580.]  8)  Die  deutschen  Ahschwoemng?-,. 
Glanbens-,  Beicht-  und  Betformeln  v.  Massmann,  Quedlinb.  1839.  S.  50. 168—171.  [MSDenkm. 
Lxxxiu.  Ebd.  Lxxxiv  ein  Gebet  aus  Klostemeuburg.]  8a)  [MSDenkm.  lxxxvii— xcviii 
und  Scherers  Anm.  S.  592  fiT.  Einleitende  und  schliesseude  Worte  des  Priesters  enthalten 
Lxxxix  und  xcvi.  xcvn.    Vgl.   auch  Baumer,   Einwirkung  des  Christenthums  S.  261  f.J 
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dabei  wirkten  empfundenes  Bedürfiiiss  und  g^benes  Vorbild  zusammen. 
Yon  Mheren  Zeiten  her  und  noch  jczt  im  Leben  des  Yolkes  mehr  der 
Poesie  gewohnt  als  der  Prosa,  yerstand  man  den  Ausdruck  der  letzteren 
nicht  wohl  zu  erhcßhen,  ohne  dass  man  alsbald  in  diejenige  Iledweise  über- 
trat, die  eigentlich  nur  der  Poesie  gebührte,  und  es  bildete  sich  um  noch 
Jahrhunderte  lang  fortzubestehn  für  solche  Fälle,  wo  gewählter  und  feier- 
licher zu  sprechen  war,  das  unorganische  und  doch  so  eindrucksvolle  Gemisch 
der  POETISCHEN  Prosa.  Das  älteste  Denkmal  derselben  ist  jene  Schilderung 
des  Himmels  und  der  Hölle  (§  39,  7);  von  da  an  geht  sie,  je  mehr  die 
reine  Prosa  sich  entwickelt,  desto  mehr  sich  zurückziehend,  und  endlich  nur 
noch  als  eine  Pbosa  des  Volkes  neben  der  Yolksdichtung  (§  36.  75)  her: 
Beispiele  die  Rechtsformulare,  die  Segen  und  Gebete  und  zahlreiche  Predigten 
der  mittelhochdeutschen,  die  JaBgerschreie  und  Handwerkssprüche  der  neu- 
hochdeutschen Zeit. '  Eine  bezeichnende  Eigenheit  aber  in  der  Form  dieser 
poetischen  Prosa  ist  die  bestandige  Wiederkehr  altüberlieferter  Redensarten 
oder  solcher,  die  wenigstens  ein  dem  sehnliches  Geprsege  tragen;  damit  ver- 
binden sich,  ungerechnet  diejenigen  Fälle,  wo  die  AUitteration  noch  ein  Über- 
rest früherer  ganz  poetischer  Abfassung  ist ',  gern  und  von  selbst  die  Allit- 
teration  und  der  Reim^:  denn  beide  schmücken  und  befestigen  auch  sonst 
den  sprichwörtlichen  Ausdruck  (§  29,  8.  30,  1.  2)  und  hier  um  so  mehr, 
da  es  gilt  die  prosaische  Rede  in  das  Übergewcehnliche  zu  erheben.  So 
schimmert  denn  auch  jenes  geistliche  Redestück  von  hin  und  wieder  einge- 
fügten Reimen,  die  ältesten  Predigten  (§  39,  6)  zeigen  deren  gleichfalls,  und 
ebenso  haben,    auch  sie  gelenkt  von   dem  Bedürfnisse   die  prosaische  Form 


$  40.     Vgl.  za  diesem  Paragraphen  meine  Altdeutschen  Predigten  819—321.  [824.  325]. 

1)  Über  die  mittelhochd.  Beispiele  vgl.  §  88;  über  die  Waidsprüche  nnd  Jsgerschreie 
Altd.  Wälder  d.  Brüder  Grimm  3,  97  fgg.  [LB.  2,  •  181—185.  R.  Köhler,  Weimarisches 
Jahrbuch  3,  329  ff.  Germ.  3,  253;  J.  M.  Wagner,  Archiv  für  d.  Gesch.  deutscher 
Spr.  u.  Dichtung  1,  133  ff.]   über  die  Handwerkssprüche  Altdeutsche  Wälder  1,  83  fgg. 

2)  wie  in  den  zwei  [vier]  §  29,  6  erwähnten  Segenssprüchen,  deren  älterer,  ein  Wund- 
segen aus  eben  diesem  elften  Jahrb.,  mit  AUitteration  beginnt,  in  Prosa  fortführt  und 
mit  Beimen  schliesst,  und  wie  auch  vielleicht  in  manchen  Bechtsdenkmselern:  s.  §  12,  2. 
[Spuren  früherer  Abfassung  in  ailitterierender  Form  zeigt  auch  der  in  Heimzeilen,  aber 
zerrüttet  überlieferte  Lorscher  Bienensegen  von  einer  Hand  des  10  Jahrhunderts:  Pfeiffer, 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Acad.  LU  1866  S.  3  ff.  MSDenkm.  xvi.]  3)  vgl.  z.  B.  das 
Schwaebische  Formular  der  Verloebnisa  LB.  1,  189  [*  365.  MSDenkm.  xcix]  und  in  Betreff 
der  Jffigerschreie  Altd.  Wald.  3,  103;  ablautende  AUitteration  (§  30,  2)  in  einem  Hand- 
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dem  dichterischen  Inhalt  nachzubringen,  schon  die  SanctOallischen  Übersetzer 
des  Marcianus  und  namentlich  des  Boethius  an  solchen  Stellen,  wo  ihr  Ori- 
ginal poetischer  wird,  mehrmals  in  die  Prosa  den  Reim  gemischt  *;  dabei 
erhalten  die  Satzglieder  ohngefaehr,  nicht  mit  Genauigkeit,  den  Umfang  der 
gebräuchlichen  viermal  gehobnen  Yerse.  Man  beachte  wohl:  es  sind  zuerst 
Geistliche  gewesen,  die  in  solcher  Art  die  Prosa  mit  dem  Reim  versetzten; 
auch  das  auffallendste  Beispiel  spseterer  Zeit  gebeert  der  geistlichen  Prosa.  ^ 
Das  führt  uns  auf  den  Ursprung  dieses  Spieles.  Er  liegt  nicht  innerhalb 
des  Deutschen,  dem  sogar  heut  noch  die  reimenden  Redensarten  viel  weniger 
geläufig  als  die  allitterierenden  sind  (§  30,  1):  er  liegt  ebenda,  von  wo 
überhaupt  die  Reimkunst,  von  wo  uns  auch  der  viermal  gehobene  Vers  ge- 
kommen (§  30),  in  der  Lateinischen  Litteratur.  Diese  hatte  dergleichen 
schon  früh  und  längst  versucht:  die  SanctGaUer  namentlich  besassen  ein 
heimisches  Musterbild  dafür  an  der  alten,  schon  im  achten  Jahrh.  verfassten 
Vita  S.  Galli  ^  die  Prosaisten  nach  ihnen  ein  noch  nseher  stehendes  und 
mehr  noch  reizendes  an  den  Geschichtsschreibern  der  letzten  Sächsischen, 
besonders  aber  der  Bauschen  Zeit,  an  Dietmar,  Wippo,  Benzo  u.  a.,  deren 
um  Zierlichkeit  bemühte  Barbarei  in  solcher  klangreichen  Überladung  des 
Prosastiles  den  passendsten  Ausdruck  fand.  ^  Das  mit  Freiheit  behandelte 
Grundmass  auch  ihrer  Reimsätze  ist  die  viermalige  Hebung,  mochten  sie 
das  nun  den  Liedern  des  Yolkes  (vgl.  Ratpert  und  Eckehard  §  32,  29) 
oder  unmittelbar  dem  Kirchenlied  entnehmen. 

Und  dieses  Beispiel  griff  noch  weiter.     Die  bisher  angeführten  deutschen 
Schriften  zeigen  den  Prosareim   nur  noch  stellenweise;  die   lateinischen  Hi- 
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werkssprnche  Altd.  Wald.  1,  110.  vgl.  108.  4)  z.  B.  LB.  1,  146,  20. 147,  1.  9.  155,  3, 
[*  304,  2.  24.  28.  312,  27.]  5)  die  VerdeDtschnug  von  des  heil.  Nortpert  Tractatns  de 
Virtntibns,  LB.  1,  186,  18  fgg.  [*  367,  16].  6)  in  Pertzens  Monnm.  Genn.  bist.  2  [vgl. 
jetzt   die  Sammlung  der  Beispiele   in  den  Altdentschen   Predigten  324  Anm.]  7)  vgl. 

Gesch.  Deutschlands  unter  d.  Fränkischen  Kaisern  v.  Stenzel  2,  47  fgg.  82.  Ein  Beispiel, 
das  noch  anderweitig  als  Beleg  dient  ^§  34,  3),  ans  dem  Leben  Meinwerks,  Bischofs  von 
Paderborn  (10C9 — 1036),  cp.  160:  Studiorum  mültiplicia  süb  eo  floruere  exercitia  —  quando 
tbi  musici,  fuerunt  et  didlectici,  enituerunt  rhetorici  claHqve  grammatici;  quando  magi- 
8tri  artium  exercebant  trivium,  quibus  omne  Studium  erat  drca  quadruvium;  übt  mathe- 
matici,  claruerunt  et  astronomiciy  hab^aniur  phisici  atque  geomeirid,  Viguit  Oratius 
magnus  et  Virgilius,  Crispus  ac  Salustius  et  urbanus  Statius,  ludusque  fuit  omnibua 
insudare  versibus  et  dictamintbus  jocundisque  cantibus ;  quorum  in  scriptura  et  pictura 
jugis  instantia  claret  multipliciter  hodiema  experimentia :  Mon.  Germ.  13,  40.  Auch  die 
Denksprüche  Wippos  (Haupts   n.  Hoffinanns  Altd.  Blätter   1,  12.  419.  2,   166)   sind   nur 
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storiker  jedoch  reimten  gelegentlich  ganze  Capitel  und  Bücher  yon  Anfang 
bis  zu  Ende  durch:  auch  das  fand  schon  im  elften  Jahrhundert  seine  deutsche 
Nachahmung.  Es  sind,  wo  nicht  mehr  ®,  doch  mit  Sicherheit  drei  Denk» 
mfißler  dieser  Art  zu  nennen,  ebenfalls  geschichtliche  Werke,  in  denen  auch, 
yne  das  jene  Lateiner  liebten,  der  historisch-epische  Stoff  yon  lehrender  Be- 
trachtung begleitet  und  umschlossen  ist,  ein  Bruchstück  nsemlich  einer 
Weltbeschbeibung,  deren  Yerfasser  schon  im  ersten  [wol  eher  im  letzten  ®  *] 
Tiertel  des  Jahrhunderts  gelebt  hat*;  ein  kurzes  Leben  Christi  mit  Hinzufü- 
gung der  Yorbildlichkeiten  aus  der  Geschichte  des  alten  Bundes,  anhebend 
(den  ersten  Worten  des  Evangeliums  Johannis  gemtess)  mit  der  Schöpfung 
der  Welt  und  des  Menschen  und  darum  von  dem  Anegenge^^  betitelt: 
J]zzos  Lied  von  den  Wundern  Christi,  gedichtet  im  J.  1065,  lag  bereits  dem 
Yerfasser  yor  (§  36,  1)  und  mochte  Einfluss  üben^®  [ist  vielmehr  hier  selbst, 
wenn  auch  interpoliert,  erhalten] ;  endlich,  an  Alterthümlichkcit  des  Stils  und 
des  Reimes  fast  noch  die  Weltbeschreibung  übersteigend,  selbst  jedoch  ohne 
Zeitangabe,  ein  Buch  von  der  Schöpfung.  ^^  Den  Namen  der  Yerfasser 
nennt  uns  keines:  man  sieht  nur,  wie  denn  auch  der  Stoff  ein  biblischer 
oder  gelehrter  ist,  dass  sie  Geistliche  waren;  der  des  Anegenges  vielleicht  ein 
Franke  wie  Ezzo  (auch  die  theilweis  reimende  Beichtrede  hat  uns  eine 
Bamberger  Handschrift  aufbewahrt:  §  39,  7),  wenn  nicht  gleich  denen  der 
zwei  andern  Schriften  ein  Steirer  oder  ein  Oesterreicher.  ^^    Zwar  sind  bisher 


gereimte  Prosasatze.  8)  denn  der  Anfang  der  BCchbr  MOSEnnddie  kürzere  Juditu  (§  55) 
könnten  vielleicht  noch  dazn  gerechnet  werden.  [Ebenso  das  Gedicht  vom  jüngsten  Tag  §  65, 
25;  der  h.  Anno  §  55,  26,  Vgl.  auch  §  55,  2.  2a.  11;  nnd  88, 19.]  8a)  [MSDenkm.  S.  392  ff.] 
9)  unter  dem  Titel  Merigario  in  Hoffmanns  Fundgruben  f.  Geschichte  d.  deutschen  Spr.  u. 
Litt.  2,  3—8.  [LB.  ^  817  ff.  MSDenkm.  xxxii].  Nschst  mündlichen  Berichten  sind  auch  für 
den  Yerfasser  dieser  Schrift  Isidors  £tjmologien  die  Hauptquelle  gewesen:  vgl.  §  21,  4. 
9a)  Vgl.  "Walther  von  der  Vogelweide  (bei  Wackernagel  und  Eieger)  78,  8  dur  din  ane- 
beginne,  10)  unter   dem  Titel   dib  vier  Evakgelien   und  mit  der  Annahme,  dass 

Ezzo  selbst  der  Verfasser  sei,  abgedruckt  in  Diemers  Denkmalen  deutscher  Sprache  n. 
Dichtkunst  1  (Wien  1847),  319—930.  [Der  Anfang  LB.  1  *  325,  das  ganze  MSDenkm. 
XXXI,  wo  auch  nach  Ausscheidung  der  Interpolationen  im  Anfang  eine  kunstvoll  geordnete 
Heihe  von  Strophen  zu  12  bis  16  viermal  gehobenen  Zeilen  hergestellt  ist]  Vgl.  auch 
Simrocks  Altd.  Lesebuch  41  fg.  Diemers  Kleine  Beitrsege  10.  Wegen  der  von  mir  ge- 
wsehlten  Benennung  s.  Anm.  13;  die  gleiche  führt  ein  dem  Inhalte  nach  verwandtes  Ge- 
dicht des  12  Jh. :  §  55,  9.  11)  bei  Diemer  1,  93—103.  [MSDenkm.  xxxiv  unter  dem  Titel 
Summa  Theologiae  und  ebenfalls  in  einer  Reihe  von  Strophen  von  ungleicher  Länge, 
deren  Zeilen   auch  zwischen  4  und   7  Hebungen  schwanken.]  12)  Alle   drei  stehn  in 
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diese  Bücher  für  Gedichte  angesehen  worden:  ich  vermag,  trotz  allem  Beiz 
des  Gehaltes  und  des  Bedeschmuckes,  durch  den  sich  namentlich  die  Schöpfung 
auszeichnet,  darin  nur  durchgereimte  poetische  Prosa  zu  erkennen,  Prosa, 
deren  -  einzelne  Sätze  dem  viermal  gehobenen  Yers  nur  sehnlich  sind,  oft 
diese  Zahl  nicht  erreichen,  oft  auch  überschreiten,  und  deren  nach  Beschaf- 
fenheit der  Sprache  staBts  noch  ungenauer  Beim  gewoehnlich  zwar  die  Sätze 
paarweis  bindet,  zuweilen  aber  sich  auch  über  vier  und  sechse  hin  erstreckt, 
ja  in  dem  Buch  vom  Anegenge  nicht  selten  noch  ganz  ausbleibt.  Es  ist 
nur  Prosa:  darum  auch  nennt  sich  letzteres  Werk  mit  einem  der  Dicht- 
kunst fremden  Namen  selbst  nur  eine  Bede.  ^^  Yollständig  also  durchge- 
reimt (denn  auch  im  Anegenge  war  sicherlich  diess  die  Absicht),  nicht  bloss 
an  einzelnen  Stellen  so  geschmückt:  das  aber  war  nun  endlich  etwas  Ganzes, 
das  hielt  man  fest  und  nahm  es  in  den  nsechsten  Zeitraum  mit  hinüber: 
die  übliche  Form  der  Erzsshlung  und  der  Lehrdichtung  desselben,  die  Form 
also  eines  grossen  und  hauptsächlichen  Theiles  der  spsetem  Poesie,  ist  immer 
noch  die  Beimprosa  jener  Lehren  und  Erzsshlungen  des  elften  Jahrhunderts, 
nur  durch  fortschreitende  Begelung  bestimmter  auf  das  dichterische  Mass 
gebracht;  die  Benennung  Bede,  welche  dort  zuerst  aufgekommen,  bleibt 
dabei  noch  einige  Menschenalter  hindurch  ein  gewohnter  Ausdruck  (§  48). 
So  ist  schon  oft,  was  ursprünglich  eine  Ungehoerigkeit  war,  durch  die  Kraft 
der  lebendigen  Entwickelung  ausgeglichen  und  berichtigt  und  zur  Nutzbar- 
keit für  das  Gute  und  Schoene  gewendet  worden.  [Doch  ist  dieser  Annahme, 
dass  die  oben  erweehnten  deutschen  Werke  in  Beimprosa  abgefasst  sind,  mit 
Grund  entgegengehalten  worden,  dass  in  ihnen  der  Beim  nicht  vereinzelt, 
wie  doch  immer  in  den  lateinischen  Schriften,  sondern  regelmaessig  durch- 
geführt erscheint;  dass  femer  die  durch  die  Beime  getrennten  Zeilen  sich 
fast  durchaus,  abgesehen  von  absichtlich  verlängerten  Versen,  auf  vier 
Hebungen  zurückführen  lassen.  "  *] 


einer  Handschrift  des  Klosters  Yoran  in  Steiermark ;  die  Mittkeiluug  von  Ezzos  Liede  hätte 
durch  Bischof  Altmann  von  Passan  geschehen  können,  der  auch  an  der  Pilgerfahrt  von 
1065  (§  36,  1)  gewesen  war.  Im  zwölften  Jahrh.  giong  von  diesen  Landen  die  geistlich- 
gelehrte  wie  die  lyrische  Dichtung  aus:  §  42,  14.  17.  13)  Ick  teil  iu  eben  allen  eine 
rü  wäre  rede  vor  tuon  von  dem  minem  sinne  von  dem  rehten  anegenge,  von  den  genaden 
also  manechvalU  dt  uns  uz  den  huod^en  sint  gezaU,  uzzer  genest  unt  uz  libro  regum, 
der  werlt  äl  ze  genaden.  Die  rede,  dt  ihc  nu  sol  tuon,  daz  sint  die  vier  etcangelui  (d. 
h.  die  evangelische  Geschichte,  eine  Evangelienharmonie),  in  principio  erat  verbum  n.  s.  w. 
Dicmer  1,  319,  11.  16.    [MSDenkm.  xxxi,  13—22.]  13a)  [MSDenkm.  S.  335.  Vorrede 
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Schauen  wir  zurück  und  vor  uns  hin,  so  erweist  sich  die  Zeit  der  Ot- 
tonen  und  der  Heiariche  als  den  Abschluss  des  Althochdeutschen  und  eben 
deshalb  auch  als  die  Vorbereitung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes, 
Denn  was  zu 'den  bezeichnendsten  Eigenthümlichkeiten  des  letzteren  gebeert, 
der  Gegensatz  zwischen  yolksmsessiger  Dichtung  auf  der  einen,  gelehrter 
und  hoefischer  auf  der  andern  Seite,  der  Gegensatz  femer,  welcher  damit 
eng  verbunden  ist,  zwischen  dem  gesungenen  Lied  und  bloss  gesagter,  wenn 
schon  gereimter  Erzählung  oder  Lehre,  endlich  die  rednerische  Prosa  der 
£irche  und  die  feierliche  des  Yolks:  alles  das  hat  seinen  Anfang  und  seine 
Begründung  schon  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  gehabt.  [Es  wird  in 
literarhistorischer  Beziehung  vielmehr  die  althochdeutsche  von  der  mittel- 
hochdeutschen Zeit  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  geschieden:  von  Ezzos 
Leich  und  von  der  Genesis  heben  entschieden  neue  Strömungen  an,  die  der 
geistlichen  Lyrik  und  Didactik  in  freierem,  tieferen  Geiste  und  mit  kunstvollen 
Formen,  an  welche  sich  spaeter  die  ritterliche  Behandlung  derselben  Dichtungs- 
gattung anschliesst.  Ezzos  Leich  u.  a.  zeigt  Bamberg  als  einen  Ausgangs- 
punct  dieser  neuen  Literaturperiode,  die  Genesis  Kärnten.*^  ^] 

§  41. 
Ehe  wir  jedoch   zur  Darstellung   des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes   über- 
gehn,  müssen  wir  das  Bild  des  Althochdeutschen  durch  einige  Bemerkungen 
über  die  Sprache  desselben  zu  vollenden  suchen. 

Im  Gange  der  Lautverschiebung  (§  2,  4.  5)  ist  jezt  die  Sprache  um 
einen  Schritt  weiter  hinausgewichen  über  die  frühere  Germanisch-Gothische 
Gestalt  (§  2  u.  9),  und  das  Althochdeutsche  verhält  sich  zum  Gothischen 
ebenmaessig  so,  wie  dieses  sich  zum  Griechisch-Lateinischen  verbHIt:  damit 
ist,  denn  es  kommen  nur  je  drei  Consonantlaute  in  Betracht,  die  Yerschiebung 
derselben,  soweit  sie  regelrecht  vor  sich  gehen  kann,  beendigt.  Es  entspricht 
also  in  Worten,  welche  die  germanischen  Sprachen  mit  den  beiden  pelasgi- 
schen  theilen,  der  pelasgischen  Tennis  im  Gothischen  die  Aspirata,  im  Alt- 
hochdeutschen die  Media  desselben  Organs;  der  pelasgischen  Media  im 
Gothischen  die  Tennis,  im  Althochdeutschen  die  Aspirata;  der  pelasgischen 
Aspirata  endlich  im  Gothischen  die  Media,  im  Althochdeutschen  die  Tennis : 
z.  B.  dem  lat.  tacere  steht  im  Gothischen  thahan  zur  Seite,  hierauf  im  Alt- 


XXXIV.]        13b)  [W.  Sclierer,  Geschichte  der  detitschen  Dichtung   Im  elften   und  zwölften 
Jahrhundert,  SStrasshurg  1875,  Qu.  u.  Forsch.  12.J 
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hochd.  dagin;  und  weiter  heisst  es  gr.  lat  edeiv  edere^  goth.  üan,  ahd.  eaan  ^; 
gr.  iQvd'Qog  (lat.  ntfas  ruber  rtUüus)^  goth.  raud,  ahd.  rdt  Dieser  geset;- 
nuessige  Wechsel  gilt  jedoch  nur,  wo  die  Worte  den  beiderlei  Sprachen  von 
ihrem  Ursprünge  her  gemein  sind,  nicht  in  spseter  erst  entlehnten:  da  än- 
dert sich  der  Laut  entweder  gar  nicht  oder  in  anderer  und  minder  festge- 
stellter Weise:  z.  B.  turris  ahd.  turri^  calix  ahd.  chdih,  piper  ahd.  p^ur 
oder  fefor  oder  phefer.  Die  Lautverschiebung  fuhrt  aber  auf  der  althoch- 
deutschen Stufe  (auf  der  gothischen  noch  nicht)  eine  Stoerung  des  ganzen 
Sprachorgamsmus  mit  sich.  Hinter  langen  Yocalen  und  Diphthongen  erlaubt 
ein  allgemeines  und  auch  im  Gothischen  noch  befolgtes  Gesetz  nur  einfache 
Consonanten  ^:  jezt,  indem  die  älteren  Tenues  zu  Aspiraten  werden,  kommen 
auch  Doppelconsonanten  dahin  zu  stehn:  denn  solchen  Werth  haben  im 
Hochdeutschen  die  Aspiraten.  LWian^  scusun^  hruofan  sind  bereits  unorgani- 
sche Formen:  die  goüiisohen  leikan,  setun^  hrdpjan  waren  es  noch  nicht. 
Die  sachsischen  und  die  nordischen  Sprachen  bleiben  auf  der  Stufe  des 
Germanisch-Gothischen  und  somit  hier  bei  dem  rechten  Gesetze:  altsächs. 
Jicirif  sätun,  hropan. 

Auch  in  andern  Beziehungen  ist  das  Althochdeutsche  weit  und  öfters 
bis  zur  Entstellung  und  Verarmung  vorwärts  gegangen.  Das  Gebiet  der 
Lautschwachüngen  und  Akqleichukgen  (§  2,  6.  §  9)  nimmt  an  Umfang 
zu,  indem  auch  die  a  und  i  der  Schlusssylben  einen  umgestaltenden  Einfluss 
auf  den  Yocal  der  Wurzel  üben,  und  selbst  ohne  Veranlassung  dieser  Art 
manches  t  und  u  zur  Trübung  herabsinkt:  damit  erwachsen  der  Sprache 
zwei  dem  Gothischen  noch  unbekannte,  obwohl  bereits  dem  Germanischen 
nicht  fremde  Laute,  ein  kurzes  e  und  ein  kurzes  o:  statt  des  goth.  vig  guth, 
bcisi  giba  ganuman  heisst  es  jezo  wek  kotf  peri  Tcepa  komoman.^  Und  wie  in 

§  41.  1)  Denn  die  hochdentsclie  Znngenaspirata  ist  z;  die  Mönche  anf  der  Beichenan 
gaben  damit  ohne  Bedenken  das  fh  altnordischer  Eigennamen  wieder  {Zor  für  Th6rr 
IL  dgl.)*-  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  tentschen  Vorzeit  4,  100.  2)  Bas  Gothische  ver- 
stoBsst  dagegen  nnr,  indem  es  t  und  u  vor  h  nnd  r  anch  dann  in  ai  und  au  verwandelt, 
wenn   hinter  jenen  noch   weitere  Consonanten  folgen,  z.  B.  hairgan  auhsa,  3)  e  der 

Mittellant  von  a  nnd  t,  o  der  Mittellant  von  u  und  a;  ebenso  in  den  jezt  beschränkten 
Angleichnngen  an  h  nnd  r  (d.  h.  ak  n.  ar):  perkan  ohso.  Doppellaute  als  Eigebniss  der 
Angleichnng,  wie  aigt  LB.  1,  29,  38  und  hounog  in  den  Basler  B^cepten  (§  21,  18), 
kommen  jezt  nur  seltener  vor:  vgl.  meine  Ausgabe  der  Schlettstadter  Glossen  in  Haupts 
Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  5,  322;  ein  Haupttall,  vielleicht  bloss  eine  orthographische 
Erinnerung  ist  o«  als  Angleichung  des  i  an  a,  zuweilen  auch  als  Angleichung  des  a  an  f, 
jenes  z.  B.  LB.  1,  46  [*230],  dieses  in  den  Basler  Stücken:  also  €terda  braenni  u.  dgL 

Wftckeniagel,  Litter.  OMohicht«.  8 
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peri  zugleich  an  die  Stelle  des  älteren  ^  ein  r  getreten,  so  kommt  diese 
Veränderung  auch  sonst  noch  häu%  und  meist  in  Wechselwirkung  mit 
einem  Tausche  der  Yoc^le  yor:  z.  B.  Uran,  drd^  goth.  laisjan,  auso. 

An  Lauten  ist  das  Althochdeutsche  durch  die  Axigleichimg  und  die 
Verschiebung  wenigstens  reicher  und  mannigÜEÜtiger  geworden  ais  das  Qo- 
thische:  in  der  Flexiok  aber  ist  es  beträchtlich  und  durchweg  ärmer.  Nur 
beim  Adjectiyum  und  beim  Fürwort  kann  es  noch  den  Nominativ  yom  Ac- 
cusativus  unterscheiden  (tr  und  m,  alter  und  aÜan),  beim  Substantiv  dagegen 
gilt  die  Form  des  letzteren  für  jenen  mit;  einen  eigenen  Vocativus  giebt  es 
überall  nicht  mehr,  und  der  Nominadvus  muss  auch  ihn  bezeichnen:  während 
das  Gotbische  noch  sunus  sunu  sunau  sagt,  Nom.  Acc.  Voe.,  heisst  es  im 
Althochdeutschen  alle  dreimal  lediglich  sunu.  In  die  gleiche  Verarmung 
sind  übrigens  jezt  auch  alle  anderen  Sprachen  des  germanischen  Stamma 
geraihen  ^ ;  nur  die  altnordische  hat  noch  den  Nominativ  mit  r,  z.  B.  wieder 
sonr.  Der  Dualis  ist  in  der  Declination  bis  auf  wenige  Spuren^,  in  der 
Conjugation  gänzlich  verschwunden;  ebenso  das  Passivimi.  Die  Reduplica- 
tion,  deren  unentstellter  Besitz  die  Aehnlichkeit  der  gothischen  Sprache  mit 
denen  des  Alterthumes  noch  erhoeht,  zeigt  sich  in  diphthongische  und  ststs 
in  eine  und  dieselbe  Verschmelzung  untergegangen:  aus  dem  goth.  saißlq^ 
laüot  staistaiä  haihaü  haihald  ist  jezo  sliaf  liaa  sHaz  hiaa  Jddlt  geworden. 
Zur  einzigen  Vergütung  gegenüber  all  solchen  Verlusten  erfreut  sich  das 
Althochdeutsche  einer  Declinaiionsform,  die  im  Gothischen,  soweit  imsre  doch 
nicht  armen  Quellen  reichen,  und  mit  Ausnahme  des  Allsächsischen  auch 
in  den  übrigen  Sprachen  unnachweisbar  ist,  eines  Ablativus  nsemlich  oder 
Instrumentalis,  wie  man  ihn  nennen  will:  die  Endung  war  bei  männlichen 
und  neutralen  "Worten  ö,  bei  weiblichen  Ä,  z.  B.  hotü  suertü  6uuä.  •  Natür- 
lich aber  kann  diese  Form  nicht  jezt  zuerst  au%ekommen,  sie  muss  alter^ 
und  ihr  Mangel  im  Gothischen  eine  zufallige  Eigenheit  sein. 

Bei  alle  dem  ist  das  Althochdeutsche  immer  noch  reich  genug  an  man» 
nigfaltigen  und  streng  geschiedenen  Flexionsformen  um  in  der  Befsehigung 
zu  freierem  und  dennoch  wohlverständlichem  Satzbau  nur  wenig  hinter  dem 

[Die  goth.  i  und  u  sind  ans  den  germanischen  e  und  o  hervorgegangen;  Müllenhoff  bei  Scherer 
z.  G.  d.  d.  Sp.  7.]  4)  die  Romanischen  erst  speeter:  Allir.  Lieder  n.  Leiche  157    fgg» 

6)  unker  eueio  unser  beider  (auch  er  mnss  schon  das  Zahlwort  dazn  aussprechen)  Otfried 
3,  22,  32.  eiieij  pei-diu,  dei,  dei'Siu:  s.  Wörterb.  lxxxvil  6)  der  veibl.  Ablativns 
eine  Entdeckung  Holzmanns:  s.  dessen  Isidorns  de  Natrvitate  Domini  142  fgg.  [J.  Grimm^ 
Germ.  3, 151.  S.  dagegen  F.  Dietrich,  bist,  declin.  theotiscse  primaris  (Harborg  1859)  1,  28  ff.} 
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zurückzustelm,  was  früherliiii  die  gothische  und  was  die  classischen  Sprachen 
yennochten;  die  Attraction  der  Nebensätze  hat  sie  yor  der  lateinischen,  die 
Yerschmelzung  derselben  mit  dem  Hauptsätze,  die  namentlich  Ot&ied  liebt, 
auch  Tor  der  griechischen  yoraus.  Und  auch  die  Wobtbildung  übt  sie  in 
einer  Ctelenksamkeit  und  Fülle,  die  selbst  yon  der  griechischen  kaum  erreicht 
wird:  neben  einander  wie  Heldenlied  und  Prosa  stehn  hier  Zusammensetzun- 
gen yom  allersinnlichsten,  dort  Ableitungen  yon  ganz  abstractem  Qehalt: 
hier  z.  B.  Eigennamen,  die  beharrlich  noch  in  der  altgermanischen  Richtung 
bleiben  (§  3,  2),  die  sich  an  die  Sagendichtung  des  Volks  und  unge- 
scheut  selbst  an  heidnischen  Glauben  lehnen  ^;  dort  all  die  yielen  Worte 
auf  {,  auf  heitf  auf  unga,  auf  nissa  nassi  und  nussi  u.  s.  f.,  deren  Schöpfung 
zumal  beim  Übersetzen  aus  dem  Lateinischen  und  sonst  in  Kirche  und 
Schule,  also  erst  mit  dem  Christenthum  ein  Bedürfhiss  ward.  ^ 

Die  bisherigen  Andeutungen  gelten  jedoch  in  ihrem  ganzen  ümfSang  nur 
für  die  Sprache  des  ersten  Zeitabschnittes  und,  was  die  Lautyerschiebung 
betrifft,  nur  für  die  Alamannische  Mundart  innerhalb  desselben,  die  yon  der 
Granmiatik  sogenannte  stbeng-althochdeütsche.  Denn  die  Sprache  ist  nicht 
unyerändert  durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  und  über  all  die  Landschaften 
ihres  Gebietes  hin  gegangen.  Ein  Althochdeutsch,  das  sich  dem  Ebenmass  der 
Lautyerschiebung  fugt  und  so  die  eigentliche  Regel  gewsehrt,  finden  wir  nur 
in  den  alamanmschen  Schriften  des  achten  Jahrhunderts,  namentlich  also  in 
den  Keronischen  Glossen  und  den  Literlinearyersionen  der  Hymnen  und  der 
Benedictinerregel  (§  21,  3.  6.  7),  in  allen  übrigen  nur  Mündabten,  die  je 
nach  Lage  und  BeySlkerung  der  Landschaft  mehr  oder  weniger  yon  jener 
Regel  weichen  ',  in  niederdeutsche  Eigenheit  hinein  oder  auch  in  Eigenheiten 


7)  Auf  Glauben  uid  Gebraache  des  Heidentbnmes  gehn  z.  B.  die  Namen  mit  Alp  Ans  Donar 
Friä  Frö  Badu  Ingo  runa,  yielleicbt  anch  die  mit  gundja  hil^a  Tiruod  iüs  nnd  trol 
gebildeten,  wie  Älpkast  Anshelm  Donarad  (d.  h.  Donarräd)  Friboto  Frowin  Sadutolk 
Ingcit  (d.  b.  Ingtoalt)  Sigirun  Chunigund  Patuhüi  Hruodger  Itispuruc  Waiamund;  vgl. 
EgiMtn  nnd  Manigdd  Fanigold  in  Jac  Grimms  MytboL  217.  498.  Anf  die  Thiersage 
(I  3,  16)  oder  ancb  bloss  anf  die  Natnranscbannng  des  Jsgers  nnd  Kriegers  (Adler,  Habe 
nnd  Wolf  begleiten  beutegierig  das  Kriegsbeer)  solche  wie  ^iaanpero  Maganpem  Adäl- 
pirin  Eburgrvn  Nandolf  (d.  b.  Nandwolf)  Asdint  Amamar  nnd  Wüliram  d.  h.  WtUi- 
hrtiban,  8)  vgl.  die  Einwirkung  d.  Cbristentbnms  anf  d.  Altbocbd.  Sprache  y.  Ranmer, 
Stnttg.  1845  nnd  hier  nnd  znm  Übrigen  den  Altbocbd.  Sprachschatz  v.  Gräff,  Berlin 
1884 — 1846  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  der  Grammatik  Jac  Grimms  (§  17,  1). 
9)  am  wenigsten  die  Bairische  Mnndart  des  Gedichts  vom  Jüngsten  Tage  (§  29),  am  mei- 
sten nnd  so,  dass  eigentlich  der  Sächsische  Bestandtheü  überwiegt,  die  wahrscheinlich  Hes- 
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eines  früheren,  noch  mehr  dem  Ch>ihi8chen  sehnlichen  SprachzoBtandes«  Ein- 
zelne AuBführung  würde  weitUuiftig  sein.  ^^  Als  Beispiel  mag  allein  Otfried 
herrorgehoben  werden  (§  81),  dessen  Mundart  überall  das  unaspirierto  k 
und  die  weidieren  b  und  g  und  im  Beginn  der  Worte  d  für  <  und  äk  för  d 
festgehalten  hat:  also  biagan  graban  kund  diuf  thiot  wie  goth.  biugan  graban 
kunth  diup  thiuda  und  wenig  anders  im  Altsächsischen,  nicht  wie  im  Streng- 
althochd.  piokan  krapan  chund  tiuf  deoia;  wsehrend  die  gleiche  Hundart  sonst 
und  in  den  Yocalen,  auch  in  dem  bunten  Spiele  der  Yocalangleichungen,  das  sie 
bezeichnet  ^\  wieder  so  alamannisch  ist  als  irgend  eine.  Sie  beruht  eben 
auf  Mischung  alamannischer  und  frankischer,  möglichen  Falls  auch  (die 
geschichtlichen  Vorgänge  erlauben  es  anzunehmen)  altbuigundischer  Bestand- 
theüe.  " 

Bedeutender  noch  als  die  landschaftlichen  sind  diejenigen  Unterschiede, 
welche  die  Abstufung  der  ZEiTABscmnTTS  mit  sich  führt.  Schon  das  neunte 
Jahrhundert  greift,  indem  es  z.  B.  aus  den  Consonantverbindungen  Kl  hnhr 
hw  die  Aspirata  beseitigt,  die  rechte  Gestalt  der  Wurzel  an  ^^  noch  mehr 
die  rechte  Flexion  durch  anhebende  Einsylbigkeit  einst  mehrsilbiger  Endun- 
gen, durch  die  Abschleifimg  der  tn  in,  n  und  den  Gebrauch  stummer  e  an- 
statt der  volleren  und  dadurch  besser  unterscheidenden  Yocale  ^^;  der  Abla- 
tivus  in  ä  ist  yerschwunden,  und  der  in  ü  verschwindet.  Immer  jedoch 
haben,  angemessen  der  Hoehe,  auf  welcher  die  Litteratur  sich  befindet,  die 
bevorzugenden  Fähigkeiten  der  Sprache  jezt  noch  das  Übergewicht:  erst  mit 
dem  zehnten  und  elften  Jahrhundert  büssen  sie  es  ein,  und  der  Reichthum 
macht  entweder,  wie  bei  den  SanctGhiUem  (§  87),  einer  eintoenigen  Verarmung 
Platz,  durch  Einfuhrung  des  stummen  e  in  fast  alle  Fälle  der  Wortbildung 
und  Wortbiegung  ^^,  oder  gar  der  Verwilderung,  indem  zwar  noch  vollere 
Vocale  gebraucht  werden,  aber  ohne  grammatische  Regelung  nur  bald  der. 


sisclie  des  Hildebrandsliedes  §  24,  3.  10)  Wo  es  mGeglich  war,  ist  in  den  früheren  Pa- 
i'agraphen  die  Heimat  jedes  Denkmals  angegeben  worden.  11)  Otfried  sagt  z.  B.  uitdÜcan, 
aber  uuoücono;  koron,  aber  korcUa;  bitteres,  aber&tfhW  nnd  bittwru.  12)  Zwar  nennen 
Lachmann  (§  31)  n.  a.  diese  Mnndart  Fränkisch,  weil  Otfried  selber  sie  so  nenne  (z.  B.  LB. 
1,  79  ['261]):  er  meint  jedoch  mit  den  Namen  Franken  n.  Fränkisch  ganz  allgemein 
die  Dentschen  n.  die  Deutsche  Sprache:  vgl.  §  28,  6.  Noch  bei  uns  nnd  schon  im  Benner 
245  b  altfräfikisch    s.  v.  a.  altynterisch.  13)  z.  B.  linen  für  hlinen,  gr.   lat  dtno; 

ntwton  für  hnuoton,  gr.  xytj^w;  re  für  hreo,  gr.  x^^a^,  lat,  coro;  uuer  für  huuer,  lat.  quis. 
14)  z.  B.  Otfried  LB.  1,  88,  33  [^  271,  9]  birun  Jante  uuuniön  statt  birumea  lanta 
uuunt^m.         15)  z.  B.  LB.  146,  29  [<^304,  11]  t4mne  chaU  unäe  f^ne  leiche  chedende 
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bald  jener:  so  bei  Williram  (§  88)  und  Otloh  und  in  den  Predigten  (§  39, 
6.  8).  ^*  Yom  Ablativas  nur  noch  Überreste  in  der  Biegung  zweier  oder 
dreier  Pronomina  ^'']  selbst  die  Sprache  der  SanctGaller  ist  so  weit  al^e- 
kommen  yon  der  altalamannischen  Art,  dass  sie  fiberall  inmitten  und  am 
Schluss  der  Worte,  unter  Umständen  auch  im  Beginn  derselben  die  weiche- 
ren Consonanten  setzt,  b  t&r  p  und  p  für  Jb  (§  37,  32).  Durch  solche  Ände- 
rungen nehmen  das  zehnte  und  elfte  Jahrhundert  im  Ghtnge  der  Sprachge- 
schichte dieselbe  Stelle  ein,  die  sie  in  der  Geschichte  der  litteratur  einnehmen 
(§  40  Schluss):  sie  bilden  die  Einleitung  und  Vorbereitung  zur  Mittelhoch- 
deutschen Zeit  (§  45). 


heRegoten  statt  danna  chuaU  unti  i/M  leUshä  chuedawto  hdhgotum.  16)  z.  B.  LB.  155, 
9  [^  321,  6]  juncfratmon  statt  jtmcfrouuün;  157,  41  [*  323,  33]  suozza  statt  auoi^;  159, 
11  [*329,  15]  dera  prediga  statt  deru  preddgu  oder  predigd;  so  auch  bei  Otloh  namentlich 
a  vorwaltend.         17)  diu  «md  und  Mü  in  hiuro  nnd  hiuto  d.  h.  hiü  järü,  Mü  takü. 


\ 


MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

§42. 

Umiang  and  Gesamintcharacter  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes  sind 
schon  an  einer  früheren  Stelle  (§  18)  kurz  bezeichnet  -trorden:  zur  Yollendung 
der  vorläufigen  XJbersicIit  bleibt  nur  noch  die  dreifach  auf-  und  abgestufte 
Gliederung  nachzuweisen,  die  auch  hier  stattfindet.  Wir  fie»sen  zunsechst, 
absehend  von  Sprache  und  Yerskunst,  allein  die  Litteratar  ins  Auge. 

Die  Eigenheiten,  durch  die  sich  der  erste  Abschnitt  derselben,  nut 
runder  Zahlbenennung  däjb  zwölfte  Jahbhukdebt,  vorwärts  und  rückwärts 
unterscheidet,  sind  wesentUch  die  Folge  jener  Begebnisse  und  Zustande  im 
äusseren  und  im  Geistesleben,  die  das  elfte  Jahrhundert  beschlossen  und  den 
Verlauf  des  zwölften  begleitet  haben,  der  Kreuzzüge,  des  Streites  zwischen 
Pabstthum  und  Kaiserthum,  des  Aufschwunges  in  den  Wissenschaften  der 
Theologie  und  der  Philosophie.  Durch  all  das  gieng  dem  erstaunten  Auge 
der  Deutschen  um  sie  her,  über  ihnen,  in  ihnen  selber  eine  neue  Welt  zu 
immer  weiteren  Blicken  auf:  Byzanz  öffnete  seine  goldnen  Thore;  das  Mor- 
genland mit  seinen  Wundem  und  Heiligthümem  rückte  nah  heran;  die  yer^ 
schwisterten  Völker  des  Abendlandes,  die  lange  Zeit  eines  des  andern  und 
jedes  seiner  selbst  beinah  vergessen  hatten,  gesellten  sich  zu  neuen,  aber 
nun  zu  heiligern  Wanderungen,  und  in  der  Heimat  selbst  entbrannte  und 
leuchtete  ein  Kampf  um  die  hoechsten  Güter  und  Fragen.  Mit  Exeuzpredigt 
und  Kreuzgesang,  mit  frischem  Eifer  des  Glaubens  und  der  Lehre  trat  nun 
die  Geistlichkeit  wieder  mitten  in  das  Leben  des  Volks  hinein,  und  mit- 
ten aus  dem  Volke,  geweckt  durch  das  Beispiel  der  Flandrischen  und  Fran- 
zoBsischen  Ritterschaft  (auf  den  Kreuzzügen  Konrads  iii  und  Friedrichs  i 
und  an  Hoffesten,   wie  letzterer  im  J.  1184  eines   zu  Mainz  begieng  \   trat 


§  42.      1)  Yon   Dichtern   gedenkt  dieses  Festes   in  Deutschland   Heinrich  von  Yeldeke 
LB.  1,  [in  der  5.  Aufl.,  die  anch  im  folgenden  immer  gemeint  ist,  wo  nicht  eine  andere  ans* 
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dasselbe  besonders  nah  yor  Augen),  erhob  sich  nun  auch  der  Deutsche  Adkl 
mit  feinerer  Sitten-  und  Geistesbildung:  fortan  galt  nicht  mehr  allein  die 
rohe  Kraft  ^:  durch  die  Turniere  war  das  WaJSenhandwerk  eine  Kunst, 
es  war  ein  Gottes-  und  Frauendienst,  und  auch  die  Kunst  der  Bede  im 
Dienste  Gottes  und  der  Frauen  war  diesseit  wie  jenseit  des  Bheines  ein 
Torzüglicher  Schmuck  des  Edelmanns  geworden.  Daher,  wenn  noch  im 
elften  Jahrhundert  deutscher  Gesang  nur  unterm  niederen  Yolke,  in  den 
Kloestem  nur  deutsche  Prosa  und  lateinische  Dichtung  und  selbst  bei  Hofe 
nur  die  letztere  gewesen  war  (§  34  fgg.))  so  Uess  jetzt  im  zwölften  zu  Hof 
und  Kloster  Deutsche  Dichtuko  sich  vernehmen,  und  die  lateinische  ver- 
scholl in  den  Liedern  des  Archipoeta,  eines  Geistlichen  Kamens  Walther, 
der  als  Schützling  Reginalds  Erzbischofs  von  Köln  gelegentlich  am  Hofe  des 
ersten  Friedrich  weilte ' :  sie  verscholl  ®  \  doch  mit  dem  schoenaten  vollsten 
Klange  und,  bezeichnend  genug  für  die  neuen  Yerhältnisse,  vor  denen  sie 
entwich,  schon  unter  Einmischung  deutscher,  ja  franzoesischer  Yerse.  ^  Yer- 
mehrter  Antheil  also  der  Geistlichkeit  an  der  Deutschen  Litteratur  und  ein 
neuer  des  Adels;  es  waren  aber  Zeitbewegungen  geistlicher  Art,  von  denen 
hier  wie  dort  die  Erweckung  kam:  darum  stehen  für  jetzt  immer  noch  die 
Geistlichen  in  der  vorderen  Reihe,  Priester,  Mönche,  sogar  Nonnen.  ^  Schon 
die  Art,  in  der  sie  die  alte  Glossena&beit  noch  einmal  aufnahmen,  gehalt- 
reicher durch  Umfang  und  durch  erschöpfend  encjclopsedische  Einrichtung  ^, 


drücklich  angegeben  wird]  460,  in  Frankreich  Gniot  von  Provins:  Fablianx  et  Contes  par 
Barbazan  et  M^n  2,  316.  2)  nicht  mehr  dien  äne  fuoge  (Parzival  344,  9),  sondern 
eUen  zuo  der  fuoge  (Nibelungen  1773).  3)  Gedichte  d.  Mittelalters  anf  K.  Friedrich  I 

V.  Jac.  Grimm,  Berlin  1844  [Kl.  Sehr.  3,  1—102].  Meine  Vermuthnng  auf  Walther  v. 
Horburg  (Haupts  Zeitschr.  f.  d.  A.  5,  299)  ist  irrig.  [Giesebrecht  in  der  Allg.  Monatsschr. 
f.  WiBS.  n.  Lit.  1853  wollte  Walther  in  Gauthier  von  Lille  oder  Chatillon  wiederfinden. 
S.  dagegen  Hubatsch,  Die  lat  Yagantenlieder  des  MAs,  Görlitz  1870.]  3a)  [Doch  ist 
die  lat  Dichtung  weltlichen  Inhalts,  wenn  »sie  auch  von  den  Höfen  verschwand,  unter  den 
Geistlichen  weiter  überliefert  und  fortgesetzt  worden:  §  43,  45.  44,  26.  Ein  Yerzeichniss 
der  lat.  profanen  Rhythmen  des  MAs  nach  ibren  Anfängen  gibt  Wattenbach  Z.  t  d.  A. 
15,  469— 506.]  4)  Eine  lateinisch  beginnende  deutsche  Strophe  LB.  395;  ein  abwech- 
selnd lateinisch  und  deutsches,  an  einer  Stelle  auch  franzoßsisches  Lied  ebd.  396.  5)  Von 
geistlichen  Frauen  nicht  nur  Frosagebete  wie  die  zu  Muri  und  zu  Grsez  §  88,  7,  sondern 
auch  Gedichte  wie  das  Leben  Jesu  von  Ava  §  55,  8  und  die  Gebete  zweier  Ungenannten 
%  78,  21.  Diemuot,  gegen  1100  Inclusa  zu  Wessobrunn,  Schreiberinn  zahlreicher  Bücher: 
ikhmeller  in  Kaumanns  Serapeum  1841,  249  fP.  [lieber  andere  Scb  reiberinnen  s.  Watten- 
bach, Schriftwesen  '372  tg,]  6)  Das  in  mehrfachen  Handschriften  und  wechselnder  Ge- 
fttalt  verbreitete  Summarium  Heinrici,   dessen  Grundlage  die  Etymologien   Isidors: 
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bezeugt  den  Fortscliritt ;  noch  mehr  und  (ttr  uns  gewichtiger  die  wachsende 
Yorliebe  für  den  Frosareim,  die  alimeBliche  Ausbildung  desselben  zur  Form 
der  Poesie  und,  damit  yerbunden,  das  Zurücktreten  der  Prosa  überhaupt. 
In  jener  Form,  mit  der  zu  dem  bisher  einzig  üblichen  Singen  nun  auch  ein 
davon  yerschiedenes  Sagen,  ein  blosses  Lesen  der  Gedichte  kam,  trugen 
die  Geistlichen  einander  selbst  und  den  Laien  Stoffe  der  ihnen  zimsschst 
zustandigen  Gattung  vor,  religioes  und  sittlich  belehrende  und  gelehrt  er* 
ziBHLENDE,  uRch  LATEINISCHEN  QüELLEN  ^;  bis  zulctzt  sie,  deren  hohe  Schule 
Paris  war  ^,  sie  und  wieviel  mehr  noch  die  Ritter,  nach  Franz(E8I8CH£N 
Epopoeien  griffen  und  diese  in  deutscher  Zunge  und  oft  noch  ganz  im  Tone 
der  alteinheimischen  Epik  nachahmten,  objectiy  bis  zur  Trockenheit  und 
heroisch  zur  Verwunderung  bei  Geistlichen,  wenn  nicht  der  alttestamentliche 
Sinn,  der  jetzt  noch  unter  ihnen  waltete,  auch  das  Heroische  begreiflieh 
machte.  Aber  es  waren  das  keine  Lieder  mehr,  sondern,  neu  in  der  deut* 
sehen  Litteratur,  gleichfalls  Epopceien,  d.  h.  grosse  unsangbare  Gedichte,  und 
der  Gehalt,  auch  wo  die  Verfasser  Laien  waren,  gern  ein  kirchlich  oder 
klcesterlich  empfohlener  oder  doch  gelehrter.  Selbst  die  Kunst  des  Zeich- 
nens und  Malens,  gleich  der  des  Schreibens  noch  ein  ausschliessliches  Eigen- 
thum  der  Geistlichkeit,  musste  jetzt  (mit  solcher  Freude  nahm  sie  den  ersten 
Antheil  an  der  Litteratur)  die  E[andschriften  deutscher  Poesie  und  Prosa 
schmücken  helfen  ',  und  ihre  Kirchen  schmückten  Steinbilder  aus  der  Sagen- 


Ranmer,  Einwirknng  d.  Christenth.  auf  d.  Althochd.  Sprache  131.  135.  vgl.  §  21,  4.  W. 
Grimm,  Altdentsche  Gespräche  10.  11.  Älteste  nnd  zwar  mitteldeutsche  Fassung  des  S. 
H.  herausg.  von  Rieger  Germ.  9,  13 — ^29;  die  Handschriften  gehn  his  ins  14  Jahrh.  her- 
unter: Pertz  Arch.  7,  479.  Strassb.  Bibl.  B  114.  Namen  aus  der  Naturgeschichte  in  lat. 
Hexametern  mit  deutschen  Yersen:  Weigand  Z.  f.  d.  A.  9,  388.  [Germ.  8,  47].  Auch  von 
geistlichen  Frauen  Glossen  und  Glossarien,  von  der  heil.  Hildegard  (f  1179.  Reuss 
de  libris  physicis  S.  Hildegardis,  Wirceb.  1835.  Wilh.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  6, 
821)  und  von  Herrad  v.  Landsberg:  Anm.  8.  Ausserdem  häufige  Abschriften  älterer, 
«Ithochdeuischer,  selbst  angelsächsischer  Glossen:  Beispiel  die  in  Schlettstadt  erhaltenen: 
Haupts  Zschr.  6,  318.  7)  Am  meisten  zur  Schau  tr»gt  diese  Gelehrsamkeit  Wernher 
T.  £lmendorf  §  78,  27.  8)  vgl  §  43,  5.  Über  den  sprich  wörtlichen  und  sagenhaften 
Ruhm  der  Pariser  Universifet  Haupts  Zeitschr.  4,  496.  Schon  im  11  Jh.  hatten  Deutsche 
Geistliche  die  Schule  Lanfrancs  im  Kloster  Bec  besucht:  §  34,  5.  [Die  franzoßsische  Scho- 
lastik brachte  nach  Deutschland  besonders  Honorius  Augustodunensis :  s.  Z.  f.  östr.  G jmn« 
1868  S.  567  ff.  Sein  Eluddarium  %  88,  25,  sein  Speculum  ecdeaiiß  %  88,  1.]  9)  Das 
älteste  Beispiel  (nächst  dem  Wiener  Otfiried)  der  ausdrücklich  auf  Bilder  berechnete  Phy- 
siologus  (§  88,  23.    Hoffmanns  Fundgruben  1,  28,  15.    Karajans  Sprachdenkm.  d.  12  Jh. 
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dichtung.  ^^  Es  hat  aber  diese  neue  Schriftstellerei  der  GeistUchen  ihren 
Anfang  im  Südosten  genommen,  in  Oestreich,  Eämthen,  Steiermark  ^^:  so 
wie  jedoch  an  die  Stelle  des  lateimschen  Grandes  das  (ranzoesische  Yorbild, 
an  die  Seite  der  Geistlichkeit  auch  der  Adel  mit  Epopoeien  tritt,  zeigt  sich 
der  Angelpunkt  der  erzsehlenden  und  mit  ihr  der  lehrenden  Dichtung  nach 
dem  NoBDWESTEN  hin,  an  den  Niederrhein '  ^  *  verlegt,  und  erst  yon  hier 
aus  gehn  die  Wege  weiterer  Wirksamkeit  in  das  Oberland  zurück  und 
ostwärts  bis  an  die  Hosfe  Thüringens  und  Sachsens.  ^'  Den  gleichen  Gang 
des  Ursprungs  und  der  Fortpflanzung  hat  noch  eine  andere  Dichtart  einge- 
schlagen, die  noch  viel  wesentlicher  als  Didaxis  und  Epopoeie  erst  eine 
Schöpfung  der  erneuten  Zeit  und  schneller  als  jene  ein  Yorbesitz  des  edlen 
Laienstandes  und  im  (behalt  ungeistlich  geworden  ist,  die  Lybik  nsemlioh, 
der  echteste  Spross  der  selbstanschauenden  Gemüthsvertiefung,  der  gerade 
G^nsatz  des  altepischen  Liedes  und  doch  aus  demselben  jetzt  entspringend 
und  in  reizvoller  IGschung  noch  die  Samenblätter  der  Epik  an  sich  tragend. 
Auch  die  Heimat  der  Lyrik  ist  zwar  Oesterreich  ^*,  auch  sie  aber  ist  im 
Unterland  ^^  und  in  franzoesischer  Schule  gross  gewachsen.    Und  diese  nie- 

» 

87,  2),  spestere  die  Handschriften  von  Eonrads  Boland  §  57,  12  nnd,  die  reicliste  ron 
allen,  zugleich  ein  Hanptdenkmal  des  Franenfldsses,  der  Hortus  deUdarum  der  Herrad 
YOK  Landsberg,  Äbtissin  von  Hohenbnrg  auf  dem  Odilienberg  im  Elsass  (t  1195X  l^ggh. 
V.  Engelhardt,  Stuttg.  n.  Tüb.  1818.  Der  heimischen  Litteratur  gebeert  diess  Werk  durch 
die  beigeschriebenen  Glossen  an:  Anm.  6.  Althochd.  Glossen  v.  Hoffinann  1,  xxvui. 
Grafib  Diatiska  3,  212.  Vgl.  Kogler  über  Bilderhandschriften  des  MAs  in  seinen  kleineren 
Schriften  nnd  Studien  xta  Kunstgeschichte  1,  Stuttgart  1853,  S.  1  ^.  10)  Im  Münster 
zn  Basel  Dieterich  v.  Bern  neben  Alexander  nnd  Pyramns  n.  Thisbe:  Haupts  Zeitschr. 
6,  160.  Bei  der  Yorstellung  vom  Glücksrade  nnd  der  vom  schreibenden  Engel  n.  Teufel 
stehen  Poesie  and  bildende  Kirnst  in  Wechselwirkung:  ebd.  138.  149.  Dieser  Theil  des 
Basler  Münsters  erst  nach  1185  gebaut,  als  ein  älterer  Bau  von  Feuer  zerstört  worden 
-war:  Basler  Taschenb.  1851,  272.  lieber  Pyramns  und  Thisbe  s.  auch  Bartsch  Albr.  y. 
Halberstadt  lxvi.  [Ygl.  auch  Wackemagel  KL  Sehr.  2,  309  fg.  über  die  Thiersage  in 
der  bildenden  Kunst  des  12.  und  der  folg.  Jahrhunderte.]  11)  Die  Gedichthandschriften 
aeu  Yorau  in  Steiermark  u.  zu  Milstadt  in  Kamthen  §  40.  55.  56.  78;  Heinrich  (von  des 
iddes  gehügde)  §  78,  33  ein  Oesterreicher.  IIa)  [Hier  erscheinen  Namen  aus  der  franz. 
Karlssage,  beyor  es  deutsche  Gedichte  davon  gab  :  Z.  f.  d.  A.  12,  355.]  12)  Die  Aeneide 
Heinrichs  von  Yeldeke  gegen  dt^  J.  1180  begonnen  am  Hof  zu  Gleve,  nachdem  aber  die 
Gnefinn  von  Gleve  sich  mit  Landgraf  Ludwig  vermiehlt,  neun  Jahre  spater  am  Thüringi- 
schen Hof  vollendet:  bei  Ettmüller  352,  19  fg.  Lachmann  zum  Iwein  347.  13)  Das 
Marienlied  LB.  1,  341  geschrieben  zu  Molk  1123:  Hoffioianns  Fundgr.  2,  142  [§  68,  10];  Diet- 
mar V.  Aist  von  1143  bis  1170  im  Bisthum  Passau :  vdHagens  Minnesinger  4,  473.  [§  68, 
18];  der  Kümberger  §  68,  19.         14)  Der  Archipoeta  im  Gefolge  Reginalds  von  Köln: 


Anm.  3;  Heinrich  v.  Yeideke  ein  Westfale  [vielmehr  Limbnrger  §  56,  23],  Hngo  v.  Salza 
nnd  der  von  Kolmas  Thüringer,  Heinrich  von  Mornngen  ein  Sachse  [§  68,  36 — 39].  Der 
Pfölzer  Friedrich  v.  Hansen  [§  68,  36]  schliesst  sich  dem  Niederrhein,  der  ältere  Bnrggraf 
V.  Eegensburg  [§  68,  20]  noch  den  Oesterreichem  an.  15)  AltfranssoBsische  Lieder  nnd 
Leiche  189  fgg.  16)  Ebd.  199  fgg.  Graf  Rudolf,  die  Hauptperson  schcener  Gedicht- 
hrnchstücke  §  59,  27,  ist  ein  Graf  von  Flandern.  17)  Über  letztere  s.  Diez,  Leben  n. 
Werke  d.  Troubadours  27  fgg.  Auch  Mathilde  ward  von  einem  Provenzalen  (Diez  211), 
Eleonorens  leichtfertige  Schoenheit  auch  von  einem  Deutschen,  vielleicht  jenem  Archipoeta 
Anm.  3  besungen :  Altfr.  Lieder  und  Leiche  201.  [Ein  lat.  Liedchen  feiert  Eleonore  noch 
als  Königin  von  Frankreich  (vor  1152):  Scherer,  Wiener  Akad.  Sitzungsb.  1874  S.  441,] 
18)  der  Boland  des  Pfa£fen  Konrad  §  57,  10  fg.:  des  gerte  di  edde  hereoginne,  aines 
riehen  chuniges  harn  308,  17.         19)  Eilhard  von  Oberge  §  60,  31.  19a)   [Auf  diese 

und  die  gleichzeitige  geistliche  Poesie  überhaupt  wirkten  die  Bamberger  Dichtungen  ein: 
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derrheiniBche  und  niederdeutsche  Festsetzung  der  Epik  wie  der  Lyrik  be- 
greift sich  wohl.  Flandern,  die  Wiege  und  Wohnung  des  neuen  Bitterthumes 
und  mit  der  Champagne  das  Hauptland  der  franzoßsischen  Poesie  ^\  zog  die  i 

deutsche  zu  sich  heran  und  hielt  sie  noch  einige  Zeit  hindurch  in  seiner 
Nadhe  fest  ^^;   der  grosse  Elarl,  ein  neugewonnener  Lieblingsheld,  hatte  sein  | 

heiliges  Grab  in  Achen,  und  an  den  Hof  Heinrichs  des  Loewen,  der  freilich 
ein  Schwabe,  kein  Sachse  war,  brachte  dessen  Gemahlinn  Mathilde  (1168) 
die  Liebe  zur  Dichtkunst  mit,  deren  sie  yon  ihrer  Heimat  und  ihren  Eltern 
her,  Heinrich  ii  von  Engelland  und  Eleonoren  von  Poitou  ^^,  gewohnt 
war:  sie  veranlasste,  dass  auch  in  Sachsen  über  Karl  den  Grossen  ^\  [doch 
8.  zu§  57,  11]  und  wohl  auch  sie,  dass  eben  hier  ein  Tristangedichtet  ward, 
nach  englisch-normannischer  Quelle  und  von  einem  Dienstmann  ihres  Gatten.  ^* 
Woher  aber  der  ältere  südöstliche  Ausgang?  War  es,  dass  hier  die  ruhm- 
reiche Dichtungsliebe  Bischof  Pilgrims  von  Passau  (§  35,  5.  7)  so  lange 
und  in  solcher  Art  noch  weiter  wirkte  P  hatten  die  zwei  oder  drei  gereimten 
Prosen,  die  das  elfte  Jahrhundert  wahrscheinlich  hier  hervorgebracht  (§  40, 
12),  so  nachhaltig  erregen  können,  bloss  weil  sie  der  Form  einen  neuen 
Weg  gewiesen  ^'  *  P  oder  ist  alles  aus  dem  frischeren  Leben  des  noch  jugend- 
lichen, noch  stfißtB  in  der  Entwicklung  begriffenen  Landes  und  aus  dem 
Walten  seiner  ebenso  tapferen  als  kirchlich-frommen  Markgrafen  und  Herzoge 
abzuleiten?  Wie  gerade  jetzt  und  in  Bezug  auf  diese  die  Dichtung  und 
Sagenschöpfung  Oestcrreichs  im  lebhaftesten  Gang  gewesen,  zeigt  die  ganz 
imgeschichtliche  Erfmdung  des  milden  Rüdiger  von  Bechelaren  als  des  älte- 
sten  der   Markgrafen   und   dessen  Einschaltung   in  die  allgemein   deutsche 
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Heldensage  ^^;  aber  auch  jener  PUgrim  hat  in  ihr  und  selbst  in  ihrer  Lit- 
teratui^eschichte  einen  sagenhaften  Platz  gefunden  (§  35,  6.  63,  13.  31). 

So  lebte  im  Munde  der  Geistlichen  und  nach  und  mit  ihnen  in  edler 
Laien  Munde  die  deutsche  Dichtung  zu  hoeherem  reicherem  Bestände  'wieder 
auf;  beim  gemeinen  Manne  war  sie  nie  erloschen  gewesen  (§  36) :  jetzt  aber 
ward  sie  durch  jener  Beispiel  auch  hier  verändert  und  emporgehoben,  und 
die  Sänger  vom  niederen  Yolk,  die  als  Pilger  ^^  oder  in  Gesellschaft  der 
Musiker  '^  und  Gaukler  (auch  Gauklerinnen  gab  es)  oder  selbst  zugleich  als 
solche ''  durch  die  Lande  zogen  und  zumal  da  sich  finden  liessen,  wo  ein 
Hoffest  milde  Fürsten  und  Herrn  versammelte  ^^  (es  bedienten  sich  die  Vor- 
nehmen ihrer  auch  als  Boten  ^^),  diese  Spiellecte  oder  Fahbenden  lernten 


VSDenkm.  385.  Z.  f.  d.  A.  19  Anz.  65  fg.]  20)  Schon  das  älteste  Zengniss,  das  ihn 
nennt  (um  1160:  die  Deutsche  Heldens.  y.  Wilh.  Grimm  44.  vgl.  99,  163),  nennt  ihn  mit 
Dieterich  v.  Bern  zusammen.    [Z.  t  d.  A.  12,  418].  21)  Auf  Pilger  deuten  durch  Ge- 

halt und  Fassung  die  Gedichte  von  Oswald  und  Orendel  §  55,  70.  59,  3,  später  in  seinem 
Eingang  auch  der  Dietleib  §  53,  1 ;  und  noch  in  den  Sagen  vom  edlen  Moringer  und  vom 
Orafen  von  Bom  kommen  Pilger  mit  Gesang  und  Harfenspiel  vor:  Uhlands  Volkslieder 
780.  787.  Der  Tragemunt  des  Orendel  erscheint  in  einer  Ksthseldichtung  des  14  Jh. 
wieder  als  varender  man  mit  Namen  Trougemunt  LB.  1,  1145.  [§  77,  5;  vgl.  §  59.  1.] 
Auch  sonst  waren  Pilger  die  berufenen  Yerhreiter  neuer  Kunden :  Salomon  und  Morolt  12  b. 
20  a.  Orendel  3295.  LB.  1,  586,  16  (vgl.  §  65,  29).  866,  10.  22)  Die  in  der  Judith 
117  u.  139  nach  Daniel  3,  5  genannten  Tonobbjethb  {mid  trumbin,  cynibüin,  phigüin, 
suegtWeinin,  rottin,  lyrin,  phiffin,  sambuce;  mit  vigden,  gigen,  rotten,  Uren,  härphen) 
werden  nebst  den  Kriegshörnem  {herehom  LBi  1,  364,  84.  394, 19)  so  ziemlich  alle  jetzt 
geläufigen  sein.  Das  Saitenspiel  brauchte  man  bei  Tanz  und  Gesang:  Judith  139  nennt 
nur  jenes  und  spricht  zugleich  von  diesen.  Doch  spielte  man  auch  die  Harfe  ganz  für 
sich :  Morolt  26  b.  Buther  2502.  Über  Harfe,  Rotte,  Leier,  Fiedel  u.  Geige  vgl.  noch 
%  36,  18. 19  u.  i  43,  21.  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  358  fg.  [v.  Kettberg,  Anz.  f.  K. 
d.  d.  Vorzeit  1860.  Tobler,  Spielmannsleben  im  alten  Frankreich,  Im  Neuen  Reich  1875, 
^21  fggj  23)  Oswald  987  ein  spilman  und  ein  spOmp;  Hoffm.  Fundgr.  1,  136.  138 
ein  spümp,-  welches  musi eiert  u.  singt  u.  springt.  Weitere  Belege  in  den  folgenden  §$. 
24)  LB.  1,  457  fg.  Alexander  506  Weismann.  [Reiche  Geschenke  gibt  der  innumeräbüi 
nMÜtiiudini  joculatorum  et  istrionum  Heinrich  v  bei  seiner  Hochzeit  1114 :  Mon.  Germ.  SS. 
8,  248,  ein  Citat,  welches  ich  aus  F.  Yogt,  Leben  und  Dichten  der  deutschen  Spielleute  im 
MA.  Halle  1876  entnehme.]  £in  besondrer  Gönner  der  histriones  war  £rzb.  Wichmann 
von  Magdeburg  (gest.  1192):  Mon.  Germ.  23,  163.  25)  Vgl.  den  Saxonem  arte  canto- 
rem,  den  um  das  J.  1132  [1131]  Magnus  an  Kanut  absendet  (Saxo  Gramm.  239)  [Müllen- 
hoff  Z.  f.  d.  A.  12,  335  weist  seinen  Namen  Siward  und  das  Datum  nach]  und  den  Pilger 
und  Spielmann  StoJzeUn  Sal.  u.  Morolt  1336.  Doch  schützte  solche  Gunst  der  Grossen 
die  Spielleute  nicht  vor  der  geistlichen  Yerurtheilung:  mimi,  histriones  u.  jocüUxtores  gal* 
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neben  den  Heldenliedern  nun  auch  lyrisclie  Lieder  singen*^  und  Epopoeien 
dichten  und  lesend  sagen.  *''  Sie  eigentiich  waren  das  Hittelglied,  durch 
welches  die  Dichtung  von  der  Geistlichkeit  an  den  Adel  der  Hosfe  gebracht 
und  vom  Süden  her  immer  weiter  nordwärts  ausgebreitet  wurde '^;  die  be- 
rufensten und  wirksamsten  zu  solcher  Yermittelung  mussten  wandernde  Geisir 
liehe  '^  wie  jener  Archipoeta  sein,  die  ihre  Lebensweise  den  S&ngern  des 
Volks,  Stand  und  Bildung  aber  und  selbst  auch  ihre  Herkunft  (der  Archi- 
poeta war  von  adlichem  Geschlecht  ^  den  Dichtern  hoeheren  Banges  an 
die  Seite  stellte.  Doch  haftet  an  der  Poesie  der  Fahrenden  neben  dem 
grossen  Vorzug,  dass  sie  in  der  Wahl  der  Stoffe  bereits  hinausgieng  über 
das  Gebiet  des  Geistlichen  imd  Geschichtlichen,  und  neben  all  der  frisch- 
lebendigen  Anschaulichkeit,  die  auch  deshalb  sich  öfter  in  ihr  als  bei  den 
Andern  findet,  gern  eine  gewisse  Eohheit  der  Sitte  und  der  Kunst;  und 
wie  die  VerfisMser  der  grossen  unterschiedlosen  Menge  des  Volkes  zugehoeren 
und  nur  zufällig  aus  dieser  hervor,  dann  wieder  in  sie  zurücktreten,  so  geben 
sie  nur  selten  ihre  Kamen  an^^;  wogegen  die  Dichtart  der  Geistlichen,  be- 
sonders aber  die  der  Edeln  auch  dadurch  eine  wesentlich  andre  wird  als 
die  im  althochdeutschen  Zeitraum,  dass  sich  in  ihr  zu  den  meisten  Werken 
der  Verfasser  nennt  '* :   denn  jetzt  zuerst  und  zuerst  in  ihr  loest  sich  der 

ten  für  Diener  Satans  nnd  ihr  Gewerb  ffir  eine  Todstlnde,  wie  freilich  die  Turniere  aach: 
Herrad  102.  Haupts  n.  Hoffinanns  Altd.  Blätter  1,  366.  26)  Zn  Lob  und  Schelte : 
LB.  1,  459,  15.  Cantor  Germameus,  fugam  Suenonis  exHiumque  (zn  Bothschild  1156) 
caniüena  compUxus,  varias  ei  contumdiaa  formati»  in  Carmen  conviciis  objedabai  Saxo 
Gramm.  430.  vgl.  Anm.  29.  Stolzelin  singt  ein  wwe,  diu  was  tounnesam,  als  8%  der  hmie 
DäHd  üe  den  alten  lieden  nam  Sal.  n.  Mor.  14  b.  27)  Der  User  des  Sal.  n.  Morolt 
2416.  2798.  8314.  4128;  [der  des  Orendel,  alter  Dmck  Y.  2802 :  MüUenhoff  z.  G.  d.  Nib.  Not. 
21,  der  des  lAurin  1218] ;  mitten  im  Lesen  fordert  er  zn  trinken,  wie  Mherhin  der  Sfinger  mitten 
im  Gesang:  Ecbasis  (§  35,  12)  829.  987.  28)  Letzteres  etwa  anch  dnrch  oberdentache 

Mönche,  die  in  EJoester  des  Nordens  kamen :  die  Legende  vom  heiL  Anno,  obschon  im  Stoff 
n.  in  der  Schreibung  niederrheinisch,  rfihrt  der  Sprache  nach  von  einem  Oberdentschen 
her.  [Doch  s.  §  55,  56].  29)  vagis  et  egentflms  LB.  1,  396,  23 ;  in  Schmellers  Garmina 
Bnrana  251  fgg.  ein  Gedicht  de  vagorttm  ordine,  wonach  deren  Geschäft  das  Lob  der 
Gnten  nnd  Milden  nnd  die  Schelte  der  Argen  nnd  Kargen.  Die  \loterpfaffen  des  13  Jahrh. 
(8.  zn  §  43,  23)  nnd  die]  fahrenden  Schüler  der  späteren  Zeit  (§  44,  26)  sind  ihre  noch 
verwilderten   Nachfolger.  80)  Scolaris  ortus  ex  militibus  Jac.   Grimm   a.  a.  0.  56. 

31)  Die  sich  nennen  oder  genannt  werden  von  Gewerbsgenossen  nnd  zngleich  sich  als 
Fahrende  nnd  Lohnbegehrende  knnd  geben,  sind  einzig  Heinrich  der  Gleissner  nnd  Sper- 
vogel  [doch  s.  zn  68,  22] :  Isengrins  Notii  885.  1786.  1792.  vdHagens  Minnes.  2,  372  a. 
LB.  1,  401.  32)  Selbst  der  von  Kürenberg,  ein  Minnesänger,  giebt  seinen  Namen  an: 
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Einzelne  mit  gereifterem  Bei^nsstaein  Ton  der  grossen  gleichen  Yolksgemein- 
sohaft  ab  und  dichtet  nur  als  er  selbst  und  durch  sich  und  für  sich. 
Gleichwohl  dauert,  zumal  bei  den  Geistlichen,  noch  mannigfache  Fortwirkung 
der  alteren  Art,  z.  B.  darin,  dass  öfters  treffende  Wendungen,  ja  ganze 
Reihen  von  Yersen  wie  ein  freies  Gemeingut  von  Gedichte  zu  Gedichte 
gehn.  ®® 

Es  beginnt  dieser  Abschnitt  mit  einem  geistlich  gelehrten  Werke,  das 
zugleich  in  schlicht  gewoehnlicher  und  durch  Überarbeitung  in  gereimter 
Prosa,  beidemal  in  südöstlicher  Au&eichnung  vor  uns  liegt,  einem  Physiolo- 
GUS  [§  88,  19.  78,  14];  er  endigt  und  geht  in  den  zweiten  über  mit  Dich- 
tungen des  Nordwestens,  der  Legende  von  Pilatus  [§  55,  69]  und  der 
Aeneis  und  den  Minneliedern  Heinrichs  von  Yeldeks  [§  56,  22.  68,  84; 
vgl.  auch  55,  72],  einem  Epos  also  noch  von  geistlichem  und  einem  von 
ursprünglich  gelehrtem  Inhalt:  aber  der  Dichter  des  letzteren  ist  an  Stand 
und  Sinn  ein  adlicher  Laie,  [doch  s.  u.  *'*]  und  das  Yorbild,  welchem  er 
folgt,  schon  nicht  mehr  der  lateinische,  sondern  ein  franzoesischer  Yirgil, 
ebenwie  die  bestimmenden  Musier  seiner  Lyrik  in  Frankreich  liegen.  Und 
während  im  Pilatus  die  neue  Form  der  Epik  noch  als  eine  durch  ihre  Neu- 
heit schwierige,  die  Schwierigkeit  jedoch  als  nicht  unüberwindlich  bezeichnet 
und  in  der  That  auch  überwunden  wird  ^\  bewegt  sich  Heinrich  in  eben 
dieser  Form  vielleicht  mit  geringerer  Kunst,  aber  schon  mit  derjenigen  Ge- 
läufigkeit und  mit  all  der  Breite  sowohl  der  Erzsehlung  als  der  beschreiben- 
den oder  empfindungsvollen  Abschweifungen,  welche  sonst  den  Dichtern  erst 
des  Bsechsten  Zeitabschnittes  beliebt  und  deren  Merkmal  ist;  nicht  minder  auch 
finden  Ton  und  Technik  des  spsBteren  Minnegesangs  in  fast  allen  Haupt- 
stücken schon  bei  ihm  sich  vor.    Zugleich  aber  ist  seine  Sprache  noch  so 


vdHagen  1,  97  a.  [doch  8.  zn  68,  19].  33)  In  dem  Marienlied  Lß.  1,  841,  8  =:  Anegenge, 
Diemers  Deutsche  Ged.  d.  11  n.  12  Jh.  323,  14;  341,  10  =  Altd.  Pred.  24,  26;  341,  12 
=  B.  Mose,  Diemer  35,  1;  342,  17  =  Himmel  n.  Hölle,  Dieroer  85,  26.  Leben  Jesu, 
Diemer  283  fgg.  =  YorEcichen  d.  Jüngsten  Tages,  Hanpts  Zschr.  1,  118  fgg.  3,  530  n. 
ebendort  263,  28  =  B.  Mose,  Hoffm.  Fnndg.  2,  78,  36.  Gebet,  Diemer  295  Anfang  == 
Hahns 'Anegenge  Anf.  n.  ebendort  312,  26  =r  Speryogel  LB.  1,  404,  27.  Panlns,  Haupts 
Zschr.  3,  519  fgg.  =  Verlorener  Sohn,  Karajans  Sprachdenkm.  62.  65.  Vorzeichen  d. 
Jüngsten  Tages,  Haupt  1,  117  =:  Orendel  Anf.  Übereinstimmende  Wendungen  in  der 
Schilderung  von  Schlachten.  33a)  [Wenn  Heinrich  sich  selbst  (Eneit,  bei  Ettmüller 
353,  15)  meister  nennt,  so  kann  sich  dies  doch  nur  auf  geistliche  Bildung  beziehen:  Z.  t, 
d.  A.  19  Anz.  223.]         34)  LB.  1,  441. 
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unhochdeutsch,  und  es  gebricht  ihm  in  seiner  Epik  noch  so  sehr  an  dem 
Bewusstsein  eines  leitenden  Grundgedankens,  dass  die  Geschichte  ihn  ebenso 
wohl  und  besser  noch  in  diesen  Abschnitt,  nur  an  den  Schluss  desselben^ 
ordnet.  Das  dreizehnte  Jahrhundert  freilich,  dem  die  eigene  Fülle  nicht  er- 
laubte weiter  zurück  zu  schauen,  war  gewohnt  in  ihm,  der  auch  wie  seine 
Dichter  schon  von  Hofe  zu  Hofe  gewandert  war  ^^,  den  einzigen  imd  ersten 
Gründer,  in  Yeldekes  Werken  gleichsam  das  Impfreis  aller  deutschen  Dicht- 
kunst zu  erblicken  ^^;  und  es  war  dazu  um  so  mehr  befugt,  falls  man  die 
Aeneis  und  die  Lieder  öfter  in  reinhochdeutschen  Überarbeitungen  las  (§  46, 
3.  48,  34)  als  in  der  eigentlichen  Urgestalt 

§43. 

Das  dreizehnte  Jahbhukdert,  in  welches  der  zweite  Abschnitt  fallt, 
gab  den  Ereuzzügen  sowohl  als  dem  Kampfe  zwischen  Kaiser  und  Pabst  eine 
wesentlich  andere  Wendung:  die  Begeisterung  (ur  jene  erlosch,  mehr  auf 
Geheiss  und  im  Dienste  geliebter  Frauen  als  um  Gott  zu  dienen  zogen  die 
Ritter  jetzt  nach  Palaestina,  und  schon  begnügte  sich  mancher  mit  einer 
friedlichen  Filgerschaft  nach  nseher  liegenden  heiligen  Orten  ^;  dieser  aber 
ward  gleichfalls  immer  .  ungeistiger  und  '  ungeistlicher,  immer  weniger  ein 
Streit  zweier  grosser  Gedanken,  immer'  mehr  nur  der  Yölker,  der  Parteien^ 
der  Personen.  ^  In  andrem  Betracht  beides  ein  Rückschritt,  heilsam  jedoch 
für  die  Deutsche  Litteratur,  die  ohne  das  yielleicht  in  alle  Fremde  und  Über- 
wirklichkeit sich  verloren  hätte.  Zwar  des  Franzcesische  Einflüss  brach' 
nicht  ab,  er  wuchs  vielmehr;  immer  noch  lenkte  massgebend  er  die  Formen 
der  Lyrik,  gewehrte  fort  und  fort  der  Epik  neue  Stoffe  ^  durchdrang  Sitte 


35)  Er  war  an  den  Hoefen  von  Gleve  und  Thüringen  nnd  bei  Friedrichs  i  Tage  zn  Mainje: 
Anm.  12  nnd  1.  36)  Gottfried  t.  Strassbnrg  LB.  1,  662.    Rndolf  v.  Ems  ebd.  785  n. 

in  vdHagens  Minnes.  4,  866.  Als  wirklichen  Nachahmer  Yeldekes  kann  man  jedoch  nnr 
den  einen  Herbort  nennen. 

S*  43.  1)  Ulrich  V.  Liechtenstein  zog  1225  nach  Rom:  Lachmanns  Ansg.  129  fg.;  von 
der  Erenzfahrt  1227,  die  anch  er  auf  Befehl  seiner  Herrinn  machen  wollte,  Hess  ihn  eben 
dieselbe  wieder  frei:  378 — 102.  Über  den  nnheiligen  nnd  nnr  minniglichen  Ton  der  mei- 
sten  auf  so  heiligen  Anlass  gedichteten  Lieder  (z.  B.  LB.  1,  508,  ^  517)  Simrocks  Wal- 
ther V.  d.  Yogelweide  2,  192.  2)  Hanptbeleg  zahlreiche  Sprüche  Walthers  v.  d.  Vogel* 
weide :  s.  LB.  1,  582—585.  3)  Daher  anch  jetzt  an  die  Stelle  der  heimatlichen  Worte 
sage,  spei  nnd  tnare  (§  50,  2.  52,  9)  das  franzoBsische  äventiure  trat,  appellativ  nnd  als 
Personification  (LB.  1,  •  783  %.) :  vgl.  Benecke  in  Hanpts  Zeitschr.  1,  49  n.  Jac.  Grimms 
Eran  Äventiure,  Berl.  1^2.  [El.  Sehr.  1, 83  fg.]    Im  Sinne  von  Gedichtabschnitt  §  53,  3. 
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und  Bildung  der  hoeheren  Stande  ganz,  ja  erreichte  jezo  selbst  die  niederen  ^: 
zugleich  aber  war  man  darauf  hingewiesen  und  ward  dazu  befsehigt,  all  die 
Entlehnungen  und  so  auch  das  im  vorigen  Jahrhundert  schon  begonnene 
nun  auf  eignen  Wegen  hoeherer  Yollendung  zuzufahren,  in  der  dichtenden 
wie  in  der  bildenden  Kunst:  auch  die  gothische  Bauart  stammt  aus  Frank- 
reich, und  das  Yorbild  des  Domes  von  Köln  ist  der  yon  Amiens,  «her  der 
Deutsche  hat  den  Franzosen  weit  überholt.  ^  Jene  Wendung  im  Qesammt- 
leben  des  Volkes  kam  besonders  von  den  Thaten  und  Geschicken  seiner 
Kcenige,  der  Hohekstaufen,  und  eben  dieselben,  von  Heinrich  vi  an  bis 
auf  Eonrad  rv,  befestigten  durch  eigene  Uebung  und  noch  mehr  durch 
Ghmst,  die  sie  erwiesen,  auch  das  Selbstgefühl,  das  Selbstbewusstsein,  das 
mehr  in  sich  selbst  geschlossene  Leben  der  Litteratur.  Sie  kam  aber  auch 
und  war  begleitet  von  einem  neuen  Verfall  der  Wissenschaften,  einem  Zu- 
RVCKsiNKEK  DER  GEiSTLiCHKErT  *,  uud  SO  sauk  dioso  uuu  auch  in  der  hei- 
matlichen Litteratur  zurück:  Prosa  und  Lehrgedicht,  deren  Pflege  beson- 
ders bei  ihr  gestanden,  geriethen  einstweilen  fast  in  Vei^essenheit ;  fast  die 
einzigen  Formen,  die  noch  blieben,  waren  die  rein  poetischen,  weniger  durch 
Gelehrsamkeit  bedingten   der  Epik   und   der  Ltrik,  und   deren  Pflege   fiel 


4)  Erziehung  edler  Kinder  durch  Franzosen;  so  wnrden  Lndwig  ni  und  Hermann  i  von 
Thüringen  am  Hofe  Ludwigs  vu  von  Frankreich  erzogen:  der  Brief  womit  Lndwig  ii 
.  1162  dem  Koenige  zwei  seiner  Scehne  znsendet,  in  Falkenstems  Thür.  Chr.  n.  648 ;  Klei- 
dertrachten,  Speisen,  Spiele,  Tänze,  Tongenethe  ans  Frankreich  nnd  mit  franzoBSiBchen 
Kamen ;  franzoesische  Kunstansdrücke  des  Ritterthums  und  sonstige  Sprachmengerei :  Altfr» 
Lieder  u.  Leiche  193  fgg.  234.  [Ueber  die  Blüte  des  Ritterwesens  in  Frankreich  um  1200 
a.  auch  Morits  von  Graon  251 — 262.]  Hauptweg  der  Yermittelung  war  und  blieh  das 
halb  romanische,  halb  grermanische  Flandern,  so  dass  die  Vornehmeren,  und  wer  es  ihnen 
nachfhat,  auch  Flsemisch  in  ihr  Hochdeutsch  mengten  und  ein  feingebildeter  Mensch  ein 
Vlaminc  hiess :  ebd.  194.  Daher  auch  die  ritterlichen  Kunstworte  mehr&ch  niederdeutsche 
Sprachformen  zeigen :  hübsch,  tärper  (sl  Anm.  9),  ors,  wapen :  über  muote  s.  Lachmann 
za  Iwein  S.  226.  6)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  206.  Vgl.  Kuglers  Kl.  Sehr,  zur  Kunst- 
geschichte 1,  97  Die  goth.  Kirche  zu  Wimpfen  im  Thal  ist  in  der  Zeit  zwischen  1262— 
1278  gebaut,  und  zwar,  wie  ein  ziemlich  gleichzeitiger  Bericht  sagt,  opere  francigeno, 
nach  franz.  Weise :  ein  wichtiges  Zeugniss  dafür,  dass  die  Thatsache  der  üebersiedelung 
des  s.  g.  gothischen  Baustiles  aus  Frankreich  nach  Deutschland  auch  von  den  Zeitgenossen 
als  solche  aufgefasst  wurde.'  Die  Baumeister  pflegten  Geistliche  zu  sein,  und  die  hohe 
Schule  der  Geistlichen  lag  immer  noch  in  Frankreich ;  vgl.  §  42,  8.  6)  Über  deren 
sittlichen  Yerfall  hatte  schon  die  zweite  Hälfte  des  vorigen  Jh.  zu  klagen:  vgl.  LB.  1> 
389.  Haupts  u.  Hoffin.  Altd.  Blatter  1,  217;  aber  viel  mehr  noch  jetzt  das  13te:  Haupt- 
zengniss  das  Chronioon  Montis  Sereni  [Mon.  Germ.  SS.  23,  130  %.] 
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den  Laien  zu.  ^  Und  zwar  den  adlichek  Laien.  Denn  obschon  die  Bub- 
OER  der  Städte,  namentlich  durch  die  staatskluge  Begünstigung  Friedrichs  ii, 
jetzt  zu  hoßherer  Geltung  im  Beich  gelangten,  obschon  ihr  stolzer  Gemein- 
sinn die  durch  fleissige  und  tapfere  Hand  erworbenen  Schatze  gern  zu  Wer- 
ken der  bildenden  Kirnst  yerwendete,  und  die  Auffirischung  des  religioesen 
Lebens  durch  die  Bettelmonche  zunächst  unter  ihnen  Wurzel  schlug  (denn 
diese  neuen  Orden  pflegten  sich  in  Städten  anzubauen,  die  älteren  ausser- 
halb derselben) :  so  ward  in  ihrer  Mitte  und  von  ihnen  aus  doch  nur  die 
PoEDiGT,  die  Hauptform  allerdings  der  Prosalitteratur,  gefördert,  Dichter 
aber  giengen  aus  ihnen  nur  noch  selten  hervor,  und  wo  es  geschah,  reihe- 
ten  diese  sogenannten  meister^  [doch  s.  u.  zu  Anm.  8]  auch  daheim  gewohnt 
einer  Adelsherrschaft  zu  gehorchen,  sich  den  herren,  den  adlichen  Dichtem  \ 
an  und   trieben   die  Kunst  in   deren  Weise   und   auf  deren  Wegen.    Alle 


7)  Herbort  y.  Frizlar,  der  noch  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  einen  gelehrten  Stoff^  den 
Trojanerkrieg,  bearbeitete,  war  noch  ein  gdarier  schuoUre  211  a.  Nach  ihm  die  Dichter 
geistlichen  Standes  selten,  nod  anch  Legenden  nnr  von  Laien  abgefasst.  Selbst  die  Glos- 
«enlitteratnr  (§  42,  6)  blieb  jezo  liegen,  und  ebenso,  mit  speerlichen  Ausnahmen  (§  62,  1. 
2),  die  lateinische  Dichtung  über  Stoffe  der  Heimat.  8)  z-  B.  her  Hartman  von  Outce, 
her  Wolfram  von  Eschenbach,  aber  meister  Gotfrit  von  Strdg^mre,  meister  Kuonrdt  von 
Wirgeburc;  es  sollten  also  diejenigen  Fiedler  an  E.  Manfreds  Hof,  die  man  von  den  übri- 
gen als  meieter  nnterschied  (Ottocar  4),  damit  als  selbstthetige  Dichter  bezeichnet  werden : 
unedler  Herkunft  waren  alle.  [Doch  sind  ihre  Kamen  z.  Th.  die  adlicher  Qeschlechter : 
von  Landeskron  meister  Heinrich,  m,  Uolrich  von  Sweinis,  von  Sumerek  meibter  Berhtölt 
u.  a.]  Ygl.  £rec2159  spüman  . .  die  meister  wäm  genant.  Man  nannte  aber  die  bürger- 
lichen Dichter  darum  meister,  mit  einem  Titel,  den  sonst  die  Gelehrten  führten  (lat.  ma- 
gisier)y  weil  sie  öfters  wirklich  Gelehrte  waren  (Anm.  45),  und  weil  an  ihnen,  die  man 
nicht  von  Standes  wegen  berufen  noch  durch  Jugenderziehung  (Anm.  53)  dazu  beftßhigt 
fand,  die  Dichtkunst  mehr  als  Studium  erschien.  In  andrem  Sinne  besagt  dieses  Wort 
s.  V.  a.  Autor,  z.  B.  LB.  1,  765,  6  vgl.  Lachmann  z.  Iwein  504  fg.  Von  noch  einer  dritten 
Bedeutung  Anm.  52.  [Der  Gebrauch  des  Wortes  meister  ward  schon  ahd.  auf  Kunstfertig- 
keiten übertragen:  icerahmeister,  timbarm.;  schifm,;  sangm.  Daneben  erhielt  sich  die 
Beziehung  zur  Gelehrsamkeit,  und  so  bezeichnet  mhd.  meister  als  Titel,  wie  afr.  maistre 
(Wackemagel  führt  selbst  Diez,  Poesie  der  Troubadours  242  fg.  an)  und  clerc  u.  a.  denje- 
nigen, welcher  geistliche  Bildung  empfangen  hat  ohne  ein  geistliches  Amt  anzutreten.  In 
diesem  Fall  steht  meister  im  Gegensatz  zu  den  Ungelehrten,  ist  aber  mit  edler  Herkunft 
durchaus  nicht  unvereinbar.  So  nennt  sich  offenbar  Yeldeke  selbst  so :  §  42,  23;  und 
wird  in  Moritz  von  Craon  11 GO  von  VeJdek  meister  Heinrich  genannt,  wie  auch  in  der 
Ueberschrift  seiner  Gedichte  in  der  Weingartner  Liederhandschrift.  Dagegen  rechnet  sich 
Walther  v.  d.  Vogelweide  (Lachmann  18,  2)  unter  die  meister,  indem  er  als  Künstler  den 
Stümpern  entgegentritt    Wenn  ein  Dichter   von  einem  andern    meister  titulirt  wird  (wie 
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Halbheiten  also  des  Torigen  Zeitabschnittes  jetzt  entschieden,  und  jetzt  eine 
durchweg  andere  Stellung  der  gesanunten  Litteratur:  sie  vrar  nun  gänzlich 
an  den  Adel  gelangt,  sie  hatte  das  gelehrte  Wesen  umgetauscht  gegen  das 
HCEFiscHE.*  Die  Poesie  sollte  nur  der  Unterhaltung  bei  Hofe  ^^  oder  doch 
im  Sinn  der  Hoefe  dienen,  und  wer  zu  dichten  verstand,  pflegte  damit  den 
Hof  und  die  Gunst  seines  Lehens-  oder  Landesherm  zu  suchen  ^^  oder  auch 
{und  diess  geschah  noch  öfter)  auswärtiger  Herrn  und  Fürsten.  Denn  die 
Mehrzahl  der  Dichter  gebeerte  dem  wenig  begüterten  niederen  Adel  an,  und 
im  Oefühle  zugleich  der  Armuth  imd  der  Kunst  fanden  solche  nichts  be- 
schffimendes  darin,  sie  so  wenig  als  jene  bürgerlichen  Meister,  in  die  Lebens- 
weise der  Faheendek  und  Begshbenden,  mit  den  Spielleutek  (§  42,  22 
{gg.)  in   Einen  Stand   zu  treten.  ^^    Es  gab   an   den  Hoefen  '^   deren   auch 


unter  den  adlichen  ausser  7eldeke  noch  Walther  von  Bndolf  im  Wilhelm  EMS  3,  615  b, 
Uartmann  von  Heinrich  v.  d.  Tfirlin,  Ulrich  vom  Türlin  von  U.  v.  Eschenbach  Alex.  Hen- 
hacher  Hs.  129  ^ ),  so  kann  sowol  die  Gelehrsamkeit  als  die  KnnstvoUendnng  gemeint  sein. 
Yen  den  Liedersammlungen  fügt  die  Heidelberger  Hs.  den  Namen  in  den  Überschriften 
weder  her  noch  meister  bei ;  die  Weingartner,  wo  nicht  ein  andrer  Titel  vorhanden  ist,  durch- 
weg her  (ausser  meister  Hainridi  von  Vdäeg)]  erst  die  Pariser  Hs.  unterscheidet  und 
ordnet  sogar  nach  den  Ständen,  gibt  aber  offenbar  mehr&ch  falsche  Titel:  Her  Beinmar 
der  Vidüler,  Her  Niuniu,  Her  Dietmar  der  Sezter,  (vgl.  Anm.  12)  und  andrerseits  mei- 
ster Fridrich  wm  Suonehburg,  Es  muss  daher  zweifelhaft  bleiben,  ob  meister  im  13. 
Jahrhundert  den  bürgerlichen  Dichter  bezeichnete.]  9)  Höviseh  oder  hovelich  die  mit- 

telhochd.  Übertragung  des  fr.  courUns  (LB.  1,  925,  30),  wie  die  höviseheit  selbst  von  fran- 
zoesischem  Ursprung  war;  vgL  auch  hovdkhiu  mmre  LB.  825,  1 ;  der  Gegensatz  dazu  ist 
torperUch,  törperheit,  fr.  vHain,  vüanie.  10)  so  gie  dar  einer  unde  las  von  einem,  der 
hie£  Ernesi  Helmbrecht  956.  Koloczaer  (k»dex  195.  vgL  Ulrichs  v.  d.  Thflrlein  Wilhelm 
147  b  gröser  freude  man  hie  pflac  (nach  Tische  an  Kaiser  Loys  Hof),  fidden,  harpfen  was 
den  iac:  des  pflägen  vrien,  gräven  do.  Nach  Tische:  vgl  Anm.  19.  20.  21.  U)  Hart- 
mann V.  Aue  gedenkt  nur  seines  Lehnsherrn,  Beinbot  v.  Dum  nennt  sich  den  Dichter 
des  Herzogs  u.  der  Herzoginn  y.  Baiem:  SGeorg  62  b.  So  steht  auch  Horand  an  E. 
Hetels  Hof  (LB.  1, 743)  und  Yolker  im  Nibelungenlied  u.  a.  an  dem  der  Burgunden. 
12)  Walther  v.  d.  Yw.  geigt  zum  Tanze  19,  37  und  dem  Mamer  wird  wie  einem  Sänger 
Ues  Volkes  bald  diess,  bald  jenes  Lied  abverlangt :  LB.  1,  929  (danach  der  Bonner  183  b). 
Tolker  heisst  im  Nibelungenlied  und  speter  im  Rosengarten  LB.  1,  1061  kurzweg  ein 
spQman;  in  der  Colmarer  Chronik  FrydanktiS  vagus,  Conradus  de  Wirdbure  vagus,  va- 
^abundus  dictus  Secere:  Bcehmers  Fontes  rer.  Germ.  2,  xn.  65.  Beimar  von  Zweter  ge- 
braucht gemde  diet  im  geistlichen  Wortspiel  HHS.  2,  176  a.  13)  ein  hövescher  spik' 
»ion  Gottfr.  Tristan  191,  6.  Vgl.  Erec  2151  fg.  Ueber  die  Spielleute  l  A.  s.  Weinhold« 
Deutsche  Frauen  358  fg.  Bezeichnend  sind  die  angenommenen  Dichternamen:  W.  Grimm 
über  Freidank  3 ;  vgl.  Wizlaw  S.  36  Der  Ungelarde.   [Müllenhoff  hat  diesen  Gebrauch  in 

Waclernte«)«  Liitor.  Oemäiielite.  9 
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genug  aus  dem  geringeren  Yolke,  bald  ab  und  zuwandernd,  bald  im  standigen 
Dienst  ^\  nicht  ungeehrt  von  den  Herren  ^^,  und  oft  nut  dem  Botengewerb  ^*,  ja 
mit  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  der  Jugend  betraut  ^^:  das  Dichten  aber 
fOr  die  bei  Hofe  ward  ihnen  jetzt  von  den  begehrenden  Edlen  meist  wieder 
abgenommen  ^^,  und  ihnen  nur  das  Singen  und  Sagen  fremder  Dichtungen  ^* 

das  germanische   Sängerwesen  zurückgeführt:   Z.  f.  <L  A.  7,  530.]  14)  Zwölf  an  K. 

Hetels  Hof:  LB.  1,  743;  bei  K.  Manfred  noch  viel  mehr:  Ottocar  4.  Von  solchen  na- 
mentlich konnte  der  Ansdmck  am^^f  gelten:  Gottfr.  Trist  91,  4.  £iec  2156.  LB.  1,  663,6. 
YgL  955,  10.  15)  vgl.  isende  an  dnea  Uschea  ort  sazen  «Ine  spüman  und  anderhüp 
tun  kappeldn  Parzival  33,  17  n.  noch  einmal  die  Fiedler  K.  Manfreds;  Walther  81,  5 
rügt  sogar  an  einem  Herren,  dass  ihm  die  snarreneare  d.  h.  die  Geigenkratzer  (Schmellers 
Bair.  Wörterb.  3,  386.  405.  494)  mehr  werth  als  die  meiater  seien.  16)  Werbel  nnd 

Swemmel  die  Boten  £tzel8  in  den  Nib.  a.  der  Klage;  anch  in  der  Didr.  Saga  359  sind 
diese  Boten  Jeiemenn,  wie  hier  besonders  der  Hauptspielmann  Isnng  als  Bote  nnd  selbst 
Kundschafter  anftritt:  125.  129.  140  fg.  nnd  Liebesboten  sich  als  Spiellente  verkleiden  250. 
271;  ein  apüwip  als  Botinn  Parz.  362,  21.  Spiellente  als  Boten  der  Liederdichter  sind 
nicht  nachzuweisen  [doch  s.  §  70,  12].  17)  Tristan  als  Spielmann  der  Lehrer  der  jnn* 
gen  Isot:  Gottfr.  201,  5  %g.  Konrad  v.  Bothenberg,  einer  von  K.  Manfreds  Fiedlern, 
speterhin  der  Meister  Ottocars:   Gp.  4.   vgl.  Anm.  53.  18)  Der  Verfasser   des  Helm- 

brecht, der  848  von  sich  selber  sagt  ich  var  enuxtdele,  war,  wenn  auch  kein  Edler  von 
Gebnrt,  doch  ein  Dichter  nach  Art  der  Edlen  nnd  im  Hofleben  daheim  [doch  s.  auch 
KU  §  66,  35].  19)  Der  harpfcBre  und  Tristan   an  K.  Markes   Hof  spielan   u.  singen 

nach  Essenszeit  bereits  gegebene  Leiche:  Gottfr.  89,  30  fgg.  und  nicht  anders  wird  das 
Singen  der  Spielleute  nach  Tisch  im  Wigamur  4594  zu  verstehen  sein.  Nur  die  Abfassung 
von  ScHMJEHOEDiCHTEN,  obgleich  auch  Sache  der  hoefischen  Lyriker  selbst  (rüegeUet  §  69, 
33),  scheint  man  aus  Klugheit  und  SchicklichkeitsgefUhl  noch  lieber  den  Spielleuten  über- 
lassen zu  haben;  als  Gegenstück  verband  sich  damit  von  selbst  die  Lobdicbtuno:  in 
solcher  Art  spricht  Berthold  55.  92  von  schelten  u.  loben  und  der  Prediger  in  Grieshabers 
Deutschen  Predigten  1,  73  von  den  apiUiuten  unde  schdtern;  vgl.  lyricus  lobdichter  Voc 
opt  xxxu  29,  satyricM  schelten  und  straf  dichter  30;  [dass  sie  dies  Geschäft  auch  für 
andre  besorgten,  zeigt  Benecke  zu  Iw.  7163,  vgL  Haupt  zu  Neidhard  31,  9].  S.  femer 
Leutold  von  Seven  258.  259;  Ottocar  690  (K.  Albrechts  Hof  zu  Nürnberg  1298)  diu  vamde 
diet,  manger  hande  liet  si  von  dem  hove  sungen:  swem  da  was  gelungen,  der  lobte  da 
ser  den  kiknic  und  hoves  er;  swer  sin  aber  engalt ,  der  fluochte  unde  s<Mlt;  vgl.  lop, 
schelten,  schelUere  Iwein  7160  fgg.  u.  §  42,  26.  29.  Von  der  Schelte  der  Fahrenden  noch 
Anm.  22  u.  87.  vdHagens  Minnes.  2,  235  a.  Renner  303  a.  Von  ihrem  Lobe  Nib.  39,  4  ; 
Meleranz  3656 ;  der  Welsche  Gkist  3,  10  swelhen  ze  gehene  geschult  varnden  Hüten,  das  si 
von  in  liegen,  die  haben  auch  den  sin,  daa  si  der  armen  iht  vergezzen  gar,  wan  si  von 
in  sagent  war;  der  Prediger  in  Haupts  Zschr.  7,  153  fg.;  Ottocar  653  (K.  Albrecht  zu 
Prag  1297)  der  schal  allenthalben  erhol  under  der  varnden  diet :  die  sungen  manic  liet  zuo 
lob  und  zuo  pris  von  Oesterrkh  dem  fürsten  wis  umb  die  er,  die  er  da  begie  und  Hoff- 
manns  Gesch.    d.  deutschen  Kirchenliedes  63.    Schmehgedichte  waren  eine  uralte,   schon 
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und    die    ergötzende    Prosarede  ^    und    nur    die    Musik "    und   die   Gau- 
kelei**   gelassen    nebst    der    Verachtung ,     die    ein    strengerer    Sinn    an 


den  Germanen  beliebte  Gattnng  (§  3,  13)  nnd  Loben  u.  Schelten  ein  Hanptgeschäft  der 
Dichter  des  Nordens  (vgl.  vdHagens  Minnes.  3,  59  b.)  20)  Gottfr.  Tristan  191,  6  fgg. 
Erec  2198  manec  wol  sprechender  apüman;  vgl.  das  sprechen  der  Fahrenden  nach  Tisch 
in  Konrads  Flore  7611.  Über  die  «prec^  des  nächsten  Zeitabschnittes  §  44,  17.  21)  Ihr 
meistes  TONOBRiBTHU  (vgl.  §  42,  22)  war  Saitenspiel :  denn  nnr  dieses  pflegte  bei  Hofe 
zu  ertoBnen  (LB.  '  588,  32  fgg.  vgl.  981,  3  fgg.) ;  vorzüglich  die  Geige  n.  Fiedel,  welche 
gestrichen,  nnd  die  Leier,  Harfe  n.  Rotte,  welche  gerührt  wurden  (Gottfr.  Trist  93,  36  fgg. 
201,  33  %g.  Eenner  112  a),  nnd  jene  noch  beliebter  als  die  letztem.  Die  Spielleute 
heissen  auch  ganz  gewoehnlich  videlare  (do  gezzen  wart,  man  liee  fidUer  üf  strichen  Lo- 
bengrin  81)  und  ebenso  der  edle  Volker  (Nib.  1524  u.  a.  vgl.  1417  durch  das  er  videlen 
kande,  was  er  der  spüman  genant) ,  der  eine  Fiedel  selbst  im  Wappen  führt :  Wilh. 
Grimms  Deutsche  Heldensage  410;  sie  geigten  zum  Tanz:  Helmbr.  943.  vgl.  Anm.  12; 
zum  Gesänge  der  Edlen  u.  der  Dichter  LB.  1,  854,  6.  vdHagens  Minnes.  4,  701 ;  und  selbst 
zu  Prunkaufeügen  des  Hofes  u.  der  Ritterschaft :  Athis  103.  107.  Wigalois  190,  39.  217, 
12.  Ulrich  V.  Liechtenstein  166,  5.  465,  25.  Die  Harfe  aber  war  jetzt  veraltet  u.  fremd- 
artig u.  bestand  mehr  im  Sprichwort  (LB.  1,  578,  29.  Freid.  127,  1,  xcvi  fg.  Helbl.  4, 
814 ;  3,  192  aber  gigen)  u.  im  Roman  (Gottfr.  Trist,  u.  a.  LB.  661,  85  mit  Anspielung  auf 
Blikers  Wappen;  Tit.  3512.  Lanz.  262  harpfen  u.  gtgen)  sowie  in  der  Heldensage  (Eibe- 
rich im  Ortnit,  EttmüUer  S.  85,  [Heldenbnch  (Beriin  1873)  4,  S.  257] ;  vgl.  Dtdr.  Saga 
142,  wo  Jsung  sagt  ec  cann  ela  (van  leika)  harpu  oe  draga  (var.  s2a)  fidlu  oc  gigiu  oc 
aJLs  kanar  strengleica,  var.  sangtol)  als  im  allgemein  lebendigen  Gebrauch.  Ein  Heinricus 
effihareda  in  Würzburg  1202:  Aufsess  Anz.  1854  S.  271.  Die  lärmvolleren  Schlag-  und 
Blasgersethe  dienten  besonders  bei  kriegerischem  Aufzug  ('pusune,  truniben,  vloiten  Nib. 
751.  piASuner,  tambürr,  flaitierre  u.  viddtere  Parz.  19,  63.  husünen,  schirmel,  harn,  flotten, 
iambüren  u.  seitenspil  Georg  1495.  vgl.  Renner  71  a)  und  bei  Tanz  u.  Festlichkeiten  des 
gemeinen  Volks:  flotten,  sumber,  tanibur€ere,  trumbuntere  neben  dem  videUn'e  vdHag. 
Minnes.  2,  85  a.  89  a.  so  man  aine  brut  Jtain  laitet,  so  sieht  man  den  sumer  vor  ir,  und 
gigot  u.  swegUt  u.  vidlot  engegin  ir,  und  mit  mangir  hande  saitspü  enphdhet  man  si 
der  Seele  Spiegel  (14  Jh.)  in  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  4,  369.  8, 
612.  vgl.  Anm.  24.  Die  Dichter  selbst  begleiteten  ihren  Gesang  nur  mit  Fiedel  oder  Geige 
(§  70,  8.  2);  indess  gesellten  sie  gelegentlich  sich  auch  noch  blasende  Spielleute  bei :  vdHag. 
ifinnes.  4,  731.  Zusammenstellung  verschiedener  Arten  von  Musik  auch  Kudrun  49.  Krone 
22085  fg.  Beaflor  4,  8.  239,  19  fg.  Wahtelmsere  LB.  1153,  15.  Ein  Verzeichniss  von  Ton- 
gereethen  im  Vocabularius  optimus  (14  Jh.)  28;  ein  andres  aus  niederländischen  Quellen, 
aber  mit  für  das  obere  Deutschland  gültig,  in  Hoffmanns  Hör.  Belg.  6,  195  fgg. :  hat  die 
Namen   aller  beweisen  auch   hier  den  franzossischen   Ursprung.  22)  Die  geläufigsten 

der  hierauf  sich  beziehenden  Namen  sind  loter  und  gumpelman  d.  h.  Possenroisser  und 
irpringer:  Berthold  313.  der  loter  unde  der  spüman  92.  die  gumpeUiute,  giger  unde  tam- 
bürer,  swie  die  geheizen  sint,  alle  die  guot  für  hre  nement  55.  [Pfeiffer  155.]  nu  koment 
schelten,   trüllen,   triegen,   effen,  gumpdn   unde    liegen  mit  parat   als  ein  gampelman 
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die  Käuflichkeit  ihres  Leibs  und  ihres  Lobes  knüpfte*^;  den  Yortarag 
eigener  Lieder  übten  sie  nur  noch  in  den  tiefer  liegenden  Kreisen.  **  So 
das  Yolk  und  die  Meister  und  der  niedre  Adel.  Die  vornehmeren  Herren 
zeigten  sich  gelegentlich  wohl  auch  selber  thsBtig  und  giengen  dem  Hofge- 
sinde mit  Gesang  voran,  wie  Kaiser  Heinrich,  Kosnig  Konrad,  Leopold  vii 
und  Friedrich  ii  von  Oesterreioh,  Otto  rv  Graf  von  Henneberg**  u.  a.: 
meist  jedoch  pflegten  sie  der  Kunst  nur  so,  dass  sie  gegen  die  heindschen 
wie  gegen  die  zugewanderten  Dichter  und  die  übrigen  Fahrenden  die  Tu- 


Heidelb.  Handschr.  841,  129  b.  Doch  geht  loter  zugleich  auf  das  possenhafte  Beden  and 
Singen:  vgl.  8  22,  9.  Für  die  Schanstellungen  der  Gankler  gab  es  eigene  apiOiüSy  lat. 
theatra:  z.  B.  ürg^Hmt  miserum  (Gr.  Diethelm  v.  Toggenbnrg  1226)  ubique  angustim 
labores,  detestationes  honUnum,  quia  scurra,  pdliparii,  panificea  n.  s.  w.  adverms  hunc 
clamabani  in  theatria,  in  stratis,  in  viis  Eonr.  v.  Pftsfers,  Pertz  Mou.  Genn.  hist  2,  179. 
23)  Z.  f.  d.  A.  1  S.  512  ff.  EMS.  2,  353  b.  Sie  seien  dem  Tenfel  verfallen  nnd  tragen 
dämm  auch  Namen  nach  den  Tenfel  n,  Laaterhdle,  SckcMdölf,  Hagedorn,  Heüefluwer,  Ha- 
gelstein: Berth.  56  [bei  Pfeiffer  8.  156];  andre  bezeichnende  Namen  solcher  lotersingar 
bei  Helbling  2,  1292.  1337  fgg.  Das  Recht  gewsehrte  spilliuten  unde  allen  den,  die  guot 
vür  ere  nement  (Anm.  22.  vgl.  LB.  1,  532,  24.  593,  3 ;  [nach  Hanpt  zu  Ereo  2167  s.  v.  a. 
für  gespendete  Ehre,  für  Lob  Lohn  nehmen*] ;  s.  auch  W.  Grimm  über  Freidank  64,  Augs- 
burger Stadtrecht  79  und  besonders  EMS  2, 354  a.),  nur  eine  hoßhnende  Scheinbusse :  Sachsensp. 
Laudr.  3, 45  Schwabensp.  Landr.  255, 13 ;  dabei  erklärt  die  Glosse  des  Sachsensp.  in  der  Gor- 
litzer  Eandschr.  den  Begriff  des  Wortes  spüman  so:  hir  ceu  gehören,  phifer,  puker,  uideler. 
Singer  sprynger,  und  kottkeler.  leeer,  scherer,  heder,  und  aUe  gerende  lute,  und  Herolde  und 
schreyer.  Weitere  Zeugnisse  bfi  Ealtaus  unter  Spielleute.  Von  den  oft  sehr  unehrenhaften 
Nebengewerben  der  gernden  vdSagens  Minnes.  2,  390  a.  In  zweideutigem  Rufe  standen 
die  spilwip.  Eine  bussfertige  rotterin  soll  das  Frauenkloster  Engelthal  bei  Nürnberg  an- 
gefangen haben:  Aufsess  Anz.  1854  S.  130  ff.  Eine  Wurmser  Verordnung  von  1220  be- 
stimmte dass  Fremde  nicht  durch  mit  beherbergte  joculatores,  joculatrices,  histriones  aut 
garciones  sollten  belästigt  werden:  Arnold  Freist.  1,  305.  [Besonders  zogen  die  vagieren- 
den  Kleriker  wiederholte  Verbote  auf  sich:  Müllenhoff  zur  Gesch.  d.  Nib.  Not  20.  Sie 
stellten  diesen  ihre  scherzhaft  erdichteten  lat.  Privilegien  entgegen:  Archiv  f.  Kunde 
üstr.  Geschichtsquellen  vi  (1851),  S.  316,  vom  J.  1209.  Vgl.  auch  Büdinger,  Sitzungsb.  der 
Wiener  Akad.  1854  S.  314.]  24)  §  49.  ze  der  brütlouft  da  wären  niht  Usber  noch  giger 

noch  tanzer  noch  singer  noch  spilUnte,  als  nü  sint  ee  den  brütlouften  (Anm.  21)  Gries- 
habers  Pred.  2,  20.  ze  dem  hrüüoufe  sol  ouch  nit  me  hübscher  Hute  8$n  ican  zwen  singer, 
zwen  giger  u,  ewen  toiber  Zürcher  Richtebrief  72.  25)  Lieder  Kaiser  Eeinrichs  und  K. 

Konrads  in  vdEagens  Minnes.  1,  3.  4.  und  ebenda  noch  mancher  andern  Fürsten,  Ottos 
v.  Eenneberg  u.  Botenlaube  ebd.  27  u.  LB.  1,  517.  In  Enenkels  Klage  über  den  Tod 
Leopolds  wer  singet  uns  nu  reien?  Rauch,  Script  rer.  Austr.  1,  311.  Von  Friedrichs 
des  Streitbaren  Reien-  u.  Maien-  u.  Minnegesang  bei  vdSag.  2,  82  a.  107  a.  Der  Kosnig 
Eetel  der  Kudrunsage  singt  noch  besser  als  alle  zwölf  Sänger  seines  Sofes :  LB.  1.  528,  6 
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gend  der  Milde,  im  Sinn  des  Mittelalters  die  hoeohste  und  namentlich  die 
hoechste  Fürstentagend,  '*  übten,  sie  bewirtheten,  sie  in  den  Herbergen  aus- 
loesten,  sie  mit  Boss  und  Kleid  beschenkten,  ja  sie  mit  Land  belehnten  ^^. 

Von  den  zwei  Dichtarten  aber,  die  jetzt  beinah  ausschliesslich  galten, 
war  es  zuvorderst  die  Ltrik,  die  an  den  Hcefen  sich  yemehmen  liess:  die 
Fürsten,  wo  sie  selbst  als  Dichter  sich  yersuohten,  yersuchten  sich  nur  in 
ihr,  und  die  der  fürstlichen  Milde  zu  begehren  oder  dafür  zu  danken,  yiel- 
leicht  auch  erfahrene  Unmilde  zu  rügen  hatten,  brauchten  am  natürlichsten 
auch  der  lyrischen  Form.  Noch  häufiger  jedoch  als  solche  Dichtung  des 
Herrendienstes  und  gar  als  geistliche  Dichtung  war  der  Minneoesang,  und 
Frauendienst  *''  *  der  einzige  Inhalt,  den  die  Lieder  der  Fürsten,  und  der 
vorwaltende,  den  die  Lieder  der  Übrigen  hatten '^  Denn  die  Yerehrung, 
die  neben  aller  Härte  der  Rechtsverhältnisse  schon  die  Germanen  dem  weib- 
liehen  Geschlecht  erwiesen  '',  steigerte  jetzt  durch  Einwirkung  der  brittischen 
Romano    und    in    Wechselwirkung   mit   dem  Mariendienste  ^   sich   bis  zur 


748,  18 ;  [s.  tn  dieser  Anm.  ft  71,  1  a  und  2].  26)  Simrooks  Walther  v.  d.  Yogelweide 
2,  128  fgg.  Eine  sinnreiche  Herleitnng  dieser  Fürstenpflicht  in  vdHagens  Minnes.  8,  28. 
27)  Simrocks  Wftither  2,  183.  167.  162.  LB.  1,  568.  589 ;  die  loter  würden  so  beschenkt, 
der  Annen  vergessen  oder  ihnen  gar  ihr  Gnt  noch  genommen:  Renner  208  a.  212  b.  vgl. 
Anm.  19.  Ross  nnd  Kleid  ward  geschenkt:  J.  Grimm,  Schenken  n.  Geben  8  fg.  [Kl. 
Sehr.  2,  183].  Simrocks  Dentsche  Sagen  S.  526.  Erec  2183.  Wigalois  S.  47.  Nib.  42; 
Kleider  Didr.  Saga  125.  Kndmn  64.  1682.  [Walther  von  der  Yogelweide  62,  8  sagt  im 
Scherz,  dass  er  getragene  Kleidnng  nie  angenommen ;  aber  Geld  sn  einem  Pelz  empfing  er 
einmal:  Z.  f.  d.  A.  19,  498].  So  milde  Gönner  waren  nnter  den  Kcenigen  Friedrich  u 
nnd  Konrad  LB.  1,  888.  585.  vdHag.  Minnes.  4,  517.  558 ;  nnter  den  Fürsten  namentlich 
Leopold  yii  v<Ai  Oesterreich  nnd  Hermann  von  Thüringen :  Anm.  58.  59.  TJeber  Friedrichs 
n  Sohn  Heinrich  s.  Roth  Rennewart  S.  110.  27a)  Die  Dichter  erscheinen  als  Dienst- 

mannen der  Franen:   Bischofs  nnd  Dienstmannenreeht  von  Basel  38.  28)  Hartmann 

schliesst  die  Schilderung  eines  vollkommenen  Ritters  mit  den  Worten  und  sanc  vü  tool 
von  fninnen  LB.  1,  525,  23 ;  wo  Gottfried  von  den  Lyrikern  seiner  Zeit  nnd  der  Mamer 
von  denen  der  vergangenen,  ja  wo  Heinrich  v.  d.  Thüriein  überhaupt  von  den  früheren 
Dichtern  sprechen  will,  sprechen  sie  nur  von  Minnesingern:  ebd.  668.  927-  Hartmanns 
Lieder  v.  Hanpt  xiv  fg.  Minnegesang  sogar  auf  Krenzzügen:  Anm.  1.  29)  Über  Familien- 
recht u.  Familienleben  d.  Germanen  in  Schreibers  Taschenb.  f.  Gesch.  n.  Alterth.  5,  811  fgg. 
[Wackernagel  Kl.  Sehr.  1,  8  fgg.]  Der  minnigliche  Ton  klingt  hin  n.  wieder  schon  bei 
Otfried  an  (LB.  1,  277),  noch  entschiedner  im  Rndlieb  (§  85,  1);  den  Scandinaviem  n. 
den  Angelsachsen,  welche  länger  nnd  strenger  germanisch  blieben,  ist  er  fremd.  J.  Grimm 
zn  Andreas  u.  Elene  xxv.   Weinhold,  Dentsche    Franen   im  MA.  187.  30)  Über  den 

Mariendienst  im  Mittelalter  Wilh.  Grimms  Einleitung  zur  Goldnen  Schmiede  Konrads  v. 
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Schwärmerei,  bis  zur  Thorheit,  bis  zur  unsitüichen  Yerirrung  ®^ ;  und  auch 
das  musste  ein  Antrieb  sein  die  Frauen  in  einen  so  engen  Bezug  zur  litte- 
rarischen Theetigkeit  zu  bringen,  dass  gewoehnlich  nur  sie  zu  lesen  und  zu 
schreiben  verstanden  ^^,  und  deshalb  wie  alle  geistlichen  Bücher  ^'  so  auch 
die  Gedichthandschriften  zumeist  ihr  eigen  waren  '^:  man  wird  kaum  irren, 
wenn  man  die  Zierlichkeit  der  Schrift  und  der  Malerei,  worin  uns  manche 
Werke  dieser  Zeit,  namentlich  gerade  lyrische  Sammlungen  überliefert  sind, 
aus  dem  Auftrage  vornehmer  Fraun  herleitet  ^\  So  war,  wenn  die  Hoefe 
von  Minnegesang  wiedertoenten,  diess  allerdings  in  vielen  Fällen  nur  eine 
Folge  der  Leichtigkeit,  womit  so  kleine  Gedichte  sich  erzeugen  liessen,  aber 
der  Hauptsache  nach  der  nothwendige  Ausdruck  einer  Stimmung,  die  in  der 
gesammten  hoeheren  Gesellschaft  herrschte,  des  allgemeinen  Hanges  zu  Em- 


Würzbnrg.  31)  Ich  erinnere  an  Ulrich  von  Liechtenstein,   der  sich  eine  Lippe,   dann 

einen  Finger  abschneiden  Hess,  dann  als  Fran  Yenns,  dann  als  Aussätzigen  sich  verklei- 
dete: alles  das  nm  der  Liebe  einer  Fran  willen,  die  nicht  die  seinige  war.  Die  ganze 
Dichtart  des  Tageliedes  (g  69,  35  fg.)  fosst  anf  solchen  verbrecherischen  Umgang;  nur 
Wolfram  (Lieder  6,  9)  setzt  dagegen  die  liebe  des  eignen  Eheweibes.  32)  wie  die 
Geliebte  Ulrichs  v.  Liechtenstein,  von  der  ein  prosaischer  Brief  LB.  1,  623  und  eine  Zn- 
schrilt  in  missrathenen  Versen  Frauendienst  60,  25  (Verse  von  Franen  ebd.  99.  101.  195. 
232);  vgl.  LB.  1, 857, 2  n.  §  70,  14.  33)  Ein  Hanptbeleg  die  Rechtsübnng,  wonach  salter 
unde  eUiu  b%u>€h,  diu  ze  gotes  dieneste  hcereni,  zum  Weibergnt  gerechnet  wurden :  Sachsensp. 
Landr.  1,  24.  Schwabensp.  Landr.  26,  15  u.  a.  Ulrich  v.  Liechtenst  spielte  seiner  Herrinn 
eine  botsckaft  unter  dem  Anscheine  eines  Gebetbüehleins  in  die  Hände :  44.  59.  MittelalterL 
Sammlung  zu  Basel  S.  9.  34)  Die  Handschrift  der  Gredichte  Wemhers  vom  Nieder- 

rhein ist  für  eine  Frau  Namens  Bele  gefertigt  worden:  Wilh.  Grimms  Ausg.  v;  schon 
Wemher  bei  seiner  Maria  (Fundgr.  2,  148,  43.  183,  12),  jetzt  Wolfram  im  Parzival  337, 
3  und  der  Dichter  der  Guten  Frau  (Haupts  Zeitschr.  2,  481)  rechneten  «uf  Leserinnen ; 
Veldekes  Aeneide  las  und  verlor,  noch  eh  sie  vollendet  worden,  die  Grsfinn  von  Cleve 
(bei  EttmüUer  352  fg.);  eine  Jungfrau,  die  ihren  Eltern  aus  einem  welschen  Buche,  eine 
andre,  die  ihrer  Herrinn  von  Trojas  Zerstoerung,  von  Aeoeas  u.  Dido  vorliest,  Iwein  6455 
u.  Wigalois  73,  9;  dem  von  Liechtenstein  sandte  eine  Frau  vier  Büchlein  mit  epischen 
Gedichten  112;  von  passlichem  Lesestoffe  für  Jungfrauen  eine  Stelle  im  Welschen  Gast: 
Docens  Miscellaneen  2, 296.  [Rückert  1029.]  Vgl.  §  44, 6. 9.  35)  Die  Weingartner  Handschrift 
in  Stuttgart,  mit  deren  Büdem  die  der  Naglerischen  Bruchstücke  und  der  jüngeren  Pariser 
Handschr.  in  Verbindung  stehn;  der  Tristan  in  München:  Aufsess  Anz.  f.  Kunde  d.  teut- 
schen  Mittelalters  1,  222 ;  die  hochdeutsche  Aeneide  (schon  die  ürhandschrift  war  ze  Jesene 
und  ze  schouwen  eingerichtet:  352,  36)  und  Wernhers  Maria  in  Berlin;  das  Leben  Jesu  in 
Görlitz  u.  a.  Bilder  zu  dem  älteren  Wilhelm :  Roths  Deutsche  Predigten  xix,  zu  Wolframs 
Wilhelm:  ebd.  xxi.  Die  Bilder  im  Welschen  Gaste  jedoch  sind  offenbar  schon  von  dem 
Verfasser  angeordnet;  vgl.  Haupts  Zeitschr.  6,  292.    Ober  ältere  und  spätere  Bilderhand- 
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pfindsamkeit  und  empfindungsvoller  Betrachtung.  Eben  dieser  lyrische  Zug 
drang  denn  auch  in  diejenige  Dichtung  ein,  die  in  der  üebung  und  der 
Werthschätzung  der  Hoefe  nur  noch  die  zweite  ^\  wenngleich  dem  Alter 
nach  die  erste  und  yor  nicht  gar  langer  Zeit  noch  die  emzige  war:  er  durch- 
drang nun  auch  die  Epik,  neben  dem  Singen  das  Sagen,  bald  mehr  in  echt 
lyrischer  Weise  mit  Sentimentalität,  bald  in  mehr  didactischer  mit  Reflexion, 
beides  so,  dass  jener  Mangel  an  ebenmsBssigem  Zusammenwirken  der  dich- 
tenden Geisteskräfte  sich  ergab,  worin  das  Wesen  der  Romantik  liegt,  und 
die  Dichtkunst  in  derselben  Art  und  demselben  Maasse  von  der  objectiven 
Einfachheit  frühei'er  Zeiten  abgieng  als  eben  jetzt  auch  die  Baukunst,  indem 
sie  den  romanischen  Stil  gegen  den  s.  g.  gothischen  yertauschte:  schon  bei 
der  Wahl  der  Stoffe  ward  solchen  der  Vorzug,  deren  phantastische  Aben- 
teuerlichkeit die  romantische  Auffassung  mit  sich  brachte,  imd  am  häufigsten 
gedichtet,  am  liebsten  gelesen  wurden  die  Rittergeschichten  der  Britten. 
Aber  nicht  bloss  empfindsame  Schwärmerei  spricht  sich  in  den  Gedichten 
dieser  Zeit,  epischen  wie  lyrischen,  aus,  sondern  oft  genug  auch  eine  in 
Liebe  und  Hass  gleich  eifrige  Theilnahme  am  öffentlichen  Leben  und  eine 
Gesinnungsfulle,  deren  Worte  gleich  Thaten  sind:  durch  wenige  Yerse,  die 
er  in  des  Kaisers  Dienst  gedichtet'^,  konnte  Walther  von  der  Vogelweide 
dem  Pabst  viele  Tausende  abwendig  machen'®;  es  gesellt  sich  ihr  die  ernste 
Gedankentiefe,  die  selbst  dem  Abenteuer  Plan  und  Gehalt  verleiht;  und  wie 
all  jene  Schwärmerei  zuletzt  doch  nur  auf  Sinnenreiz  begründet  war,  so 
spiegelt  sich  auch  die  ganze  reich  und  farbig  glänzende  Wirklichkeit,  worin 
sich  wohlgefällig  das  hohe  Leben  wiegte,  in  gleichem  Glanz  aus  den  Ge- 
dichten wieder:  Alles,  auch  was  aus  weitester  Ferne  der  Zeit  und  des 
Raumes  hergenommen,  trsegt  da  Gestalt  und  Farbe  der  lebendig  nahen 
Gegenwart;  der  Epileer  hält  die  ErzsBhlung  lieber  inne,  als  dass  er  nicht  die 
Schoenheiten  eines  darin  vorkommenden  Pferdes  Glied  für  Glied  umständlich 
schildern  sollte  ®^;   Anschauungen  und  Worte  der  edlen  Jsegerei  dringen  bis 


Schriften  §  42,  9  u.  44,  8.  Von  geflorurten  huockstaben  spricht  Berthold  LB.l,  '899,  24. 
Haudschrifthilder  werden  nnn  auch  als  Vergleich  verwendet :  Nib.  285.  Noch  enger  verein- 
ten sich  die  beiderlei  Künste,  wenn  für  Scnlptnr  n.  Malerei  nnd  für  die  Verzierung  von 
Teppichen  n.  Kleidern  die  Gegenstände  ans  der  lebenden  Dichtung  genommen  wurden: 
Anm.  74.  36)  Herbort  &  204  nennt  die  sengeren   vor  den  tichteren;   vgl.  Anm.  28. 

37)  LB.  1,  584,  27.  38)  Lachmanns  Walther  160  fg.  [W.  Gast  1119L]  39)  Athis  nnd 
ProphUlas  v.  Wilh.  Grimm  28;  ebda  26  fg.  von  den  Kleider-  n.  Waffenschildernngen  der  Dichter. 
Dergleichen  freilich  auch  in  älteren  Gedichten  z.  B.  Roland  S.  56.    Jetzt  auch  Beziehungen 
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in  den  Minnegesang  ^^ ;  ganz  gel&nfig  sind  Bildlichkeiten  der  Bede,  in  denen 
sich  die  Lust  der  Bitter  an  schoenen  Kleidern  zeigt  ^\  und  gar  die  Lust  zu 
den  Waffen,  zu  Turnier  und  ritterlich  geführtem  Kriege  zeigt  sich  überall.  ^' 
Durchweg  also  hoefische  Poesie,  eine  Poesie,  deren  einzige  Geschmaoksregel 
der  Beifall  des  Hofes,  deren  einziges  Moralgesetz  jener  feinere  Anstand  war, 
welchen  man  schon  tugent  nannte  ^',  die  allerdings  auf  Bildung,  auf  einer 
namentlich  aus  Frankreich  ^'  *  stammenden  beruhte,  doch  nicht  mehr  auf 
Gelehrsamkeit.  Yieie  Dichter,  imd  darunter  selbst  von  den  bedeutendsten^ 
wie  Wolfram  von  Eschenbach,  konnten  nicht  einmal  lesen  noch  schreiben*^; 
Lateinisch,  obschon  immer  noch  den  tiefer  liegenden  Grund  nicht  bloss  des 
wissenschaftlichen  Lebens,   verstanden   nur   wenige   mehr^^,   und   auch  die 

auf  die  bildende  Ennst:  Vergleiche  mit  Werken  der  sehüUere  Parz.  158,  15,  [mit  Wand- 
gemälden Kndr.  660];  8.  anch  Anm.  36.  40)  Die  Lieder  Bnrkarda  v.  Hobenfels,  vdHag. 
1,  202  fgg.;  vgl.  die  Schilderung  des  hoefischen  Weidwerlu  in  Gottfrieds  Tristan  72  fgg. 
41)  vgl  an  sfuden,  mezeen,  verTiouwen,  bemiden  LB.  1,  888,  18.  840,  9.  furrieren  Walth. 
121,  11.  parrteren  Parziv.  1,  4.  underatMen  Wörterb.  nun  n.  Simrocks  Walther  1,  222. 
die  Stelle  Gottfrieds  LB.  1,  657.  den  Spmch  Beinmars  ebd.   869,  20  n.  a.  42)  Ulrich 

V.  Liechtenstein  theilte  den  Franendienst  d.  h.  sein  ganzes  Leben  zwischen  Dichten  n. 
Tnrnieren;  Wolfram  will  nicht  als  Dichter,  sondern  als  Bitter  von  den  Franen  geliebt 
sein:   Parz.  115,  11.  43)  znm  Ärgemiss   derer,   die  es  mit  solchen  Worten  geuaner 

nahmen,  wie  Berthold  187.  [Pfeiffer  S.  96.]  43a)  von  franzoise  —  wan  er  so  geUret  wa$ 

dae  er  die  spräche  hunde:  Heinrich  von  dem  Thürlein  221  fgg.  [So  zeigt  sich  anch  Kon- 
rad von  Fussesbrnnnen  des  Franz.  mächtig,  s.  Feifalik  znr  Kindheit  Jesn  xxvi,  nnd  dasselbe 
ist  für  Gottfried,  Hartmann,  Rudolf  anzunehmen;  alles  anch  lateinisch  gelehrte  Dichter; 
nm  so  mehr  ist  Wolframs  Bekenntniss,  dass  er  sehr  wenig  f^anzoesisch  wisse  (§  46,  14) 
wörtlich  zn  nehmen.  Konrad  von  Würzbnrg  verstand  nicht  franzcesisch:  Partonopier  212 
franzeis  ich  niht  vememen  kan,  das  tiutschet  mir  sin  (Heinrich  Marschants)  künstic  munt. 
Anf  ähnliche  Weise  wird  er  den  Trojanerkrieg  (267)  von  welsche  in  tiutsch  getihte  übersetzt 
haben.]  44)  Parziv.  115,   27.  Wilh.  2,  19.  Ulrich  v.  Liechtenstein  mnsste  einst,  da 

gerade  sein  schrU>er  nicht  bei  ihm  war,  eine  Znschrift  seiner  Herrinn  zehn  Tage  lang 
nngelesen  lassen:  60,  5.  £in  solcher  war  dann  genoethigt  einem  Andern  zn  dictieren, 
was  er  gedichtet  hatte:  so  anf  Bildern  der  Pariser  Liederhandsahrift,  vdHag.  Minnes.  4, 
259.  510.  Freilich  erscheint  anch  Konrad  von  Würzbnrg  so:  ebd.  724;  vgl.  §52,  6. 
Heinrich  v.  Momngen  jedoch  nnd  den  von  Gliers  stellen  die  Bilder  lesend  dar  (Weing. 
Liederhandschr.  89.  vdHag.  4,  118)  nnd  znnaechst  in  Bezng  anf  sich  selbst  sagt  Neidhart 
vdHag.  2,  114  b  der  da  keime  tiutsMu  hüeehel  hM.  Deutsche  Bücher  lesen:  Üb.  Weib 
407.  Berthold  Altd.  Bl.  2,  120.  [Vgl.  zn  diesem  Ansdmcke  Hanpt  zn  Engelhard  750. 
Neidhard  102,  86.  Z.  f.  d.  A.  13,  S.  182.  Femer  Titnrel  2908,  4.  Alpharts  Tod  45.  Orendel 
1278.  2419  no.  Oswald  2074].  Wirnt  Wig.  191,  29  sagt  sus  schrib  ich.  45)  Hartmann 
V.  Ane  (LB.  1,  528),  Albrecht  v.  Halberstadt,  Thomasin  v.  Zerclar,  Gottfried  v.  Strassbnrg 
(Tristan   v.  Massmann  ix;  anf  dem  Bilde   der  Pariser  Handschr.  sitzt  er  nnd  schreibt: 
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Gelehrsamkeit  dieser  machte  sich  lieber  nur  in  einzehien  Anspielungen  ^^ 
geltend  und  nur  in  Spielereien,  wie  den  Acrosdchen  Gottfrieds  yon  Strass- 
bürg  tmd  Rudolfs  von  Ems  ^^:  es  war  das,  wie  wenn  in  den  Sai^  der  heil. 
Elisabeth  yon  Marburg,  dessen  Formen  sonst  nicht  die  antiken  sind,  der 
Goldschmied  zur  Yerzierung  dennoch  antike  Gemmen  setzte.  ^^  Bis  zu  ob- 
jeotiyer  Auffassung  der  griechisch-roemischen  Welt  gelaugten  sie  darum  nicht: 
ihre  Frau  Yenus  und  die  Ritter  ihrer  Trojanerkriege  haben  mit  den  Göttern 
und  Helden  jener  nur  etwa  noch  den  Namen  gemein^';  und  sie  konnten 
um  so  weniger  bis  dahin  gelangen,  da  sie  auch  dergleichen  Stoffe  noch  öfter 
durch  franzoesische  Yermittelung  erhielten  als  unmittelbar  yon  den  Alten 
selbst.  ^    Die  Dichter  waren  keine  Gelehrten:   doch  waren  sie  auch  nicht 


vdHag.  Minnes.  4,  559),  Heinrich  v.  d.  Thfirlein ,  Endolf  y.  Ems ,  Konrad  v.  Würzbni^ 
(LB.  1,  958,  lb\  der  Marner,  der  sogar  selbst  lateinisch  gedichtet  hat:  ydHag.  2,  257  fgg. 
3,  56  b.  333.  Renner  21  a.  Man  sieht,  die  Gelehrsamkeit  fand  sich  besonders  bei  den 
nichtadlichen  Dichtern,  den  anch  deshalb  (Anm.  8)  so  genannten  Meistern.  [S.  jedoch  o. 
zn  Anm.  8].  Weil  aber  die  Mehrzahl  der  Menschen  kein  Latein  verstand,  hiess  jetzt  die 
nnverstandliche  Sprache  der  Thiere  deren  Latein:  Jac.  Grimms  Beinhart  iii.  [J.  Grimm 
KL  Sehr.  5,  165  zeigt  den  romanischen  lirspmng  des  Ausdrucks.  Vgl.  anch  Roman  de  Re- 
nart 13946  Bo<mi(uo  qui  reset  de  plusars  latitu,  Floovant  1208  Chcucuns  (des  paiena)  en  lor 
latins  et  hraient  et  glaUsent.  Anch  niederl.  Fergnnt  3786  dat  ors  .  .  in  eijn  latijn  he-- 
gonste  dngen,]  46)  z.  B*  bei  Hartmann  auf  Lncan  n.  a. :  s.  Laehmann  znm  Iwein  526 ; 
bei  Heinrich  y.  d.  Thfirlein  33. 270  anf  Horaz  n.  Ovid ;  vgl.  GottMed  LB.  1, 662.  47)  Üher 
die  Aerosücha  in  Gottfrieds  Tristan  vdHagens  Minnes.  4,  561.  Rudolf  von  Ems  setzt 
in  Acrostichen  seinen  eignen  Namen  u.  die  seiner  Gdnner  u.  der  epischen  Hauptpersonen  an 
den  Anfang  oder  Schluss  seiner  Gedichte  u.  Gedichtahschnitte  (LB.  1,  783,  24  fgg.  der  Name 
WiOehdlm):  vdHagen  a.  a.  0.  566  fgg.  Yilmar  über  d.  Weltchr.  Rudolfs  v.  E.  12.  60.  66. 
Ebemabd,  Heinrich  u.  Kunigunde  (bei  R.  Bechstdn  S.  IV)  [Konrad  von  Heimesfnrt  §  55, 
19  a;  Hartwig  v.  d.  Hage  §  81,  12;  Aber  anderes  s.  Bech  Germ.  6,  222].  Ältere  Bei- 
spiele der  Art  bei  Otfried  §  31,  5  u.  in  Alberts  heil.  Ulrich;  spcetere  §  44,  37.  Mit  sehn- 
licher Bemflhung  giebt  Ulrich  v.  d.  Thürlein  den  Absatzen  seines  heil.  Wilhelm  je  31 
Yerse ;  ob  aber  auch  Hartmann  u.  Wolfram  den  ihrigen  je  30  ?  vgl.  Lachmanns  WoUhim 
v.  Eschenb.  ix.  zu  den  Nibelungen  1235.  Iwein  S.  542.  Hartmanns  Lieder  v.  Haupt  vni. 
[Scherer,  Wiener  Akad.  Sitzungsb.  1870  S.  303.  Heinrichs  von  Thürlein  Krone  besteht 
nach  Beseitigung  eines  Schreiberanhanges  gerade  aus  80000  Yersen.]  Grammatische  Reim- 
spiele  §  69,  10.  48)  Wenn  ehen  solche  zu  Köln  den  älteren  Saroophag  der  heil,  drei 
Koenige  schmücken,  und  gar  wenn  Karl  der  Grosse  und  Ludwig  der  Deutsche  mit  antiken 
Gemmen  siegelten,  so  entsprach  das  eher  dem  Zeitgeist  und  dem  Stile  der  Kunst. 
49)  Vgl.  Pipers  Mjthol.  u.  Symbolik  d.  christl.  Kunst  1,  246  fgg.  u.  g  50,  8.  Zusam- 
menhangend damit  die  ganz  modernisierende  Aneignunfr  antiker  Stoffe:  z.  B.  Haupts  u. 
Hoffm.  Altd.  Blatter  1,  128.  Haupts  Zeitschr.  6,  255.  293.  50)  Herbort,  obschon  ein 
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(ich  rede  Ton  der  Mehrzahl  und  den  Besseren),  was  wir  Naturdichter  nennen, 
und  ebenso  wenig  blosse  Dilettanten:  das  Festhalten  gewisser  Hegeln  und 
zugleich  der  bestandige  Fortschritt  in  den  Fertigkeiten  der  Kunst  bezeugen 
noch,  mit  welchem  Fleisse  dieselben  erlernt  und  geübt  wurden.  Zwar  Schu- 
len der  Dichtung  wie  nachher  und  Gesangesmeister  im  speetem  Sinne  des 
Wortes  gab  es  jetzt  noch  nicht  ^^:  wohl  aber  waren  je  die  älteren  Dichter 
insofern  die  tneister  ihrer  jungem  und  noch  der  überlebenden  Eunstgenossen, 
als  sie  etwa  mit  freundlicher  Berathung  und  immer  mit  treu  beachtetem 
Beispiel  ihnen  zur  Hand  und  voran  giengen  ^';  Gesang  und  Saitenspiel  und 
die  Kunst  der  dichterischen  Rede  gehoBrten  mit  zu  dem  Unterricht  der 
fürstlichen  und  der  edeln  Jugend  ^',  und  die  Erwachsenen  konnten,  was  sie 
gedichtet,  sogenannten  merJcem  zur  Prüfung  und  Besserung  übergeben.  ^^ 

Auf  solchem  Grunde  beruhend,  in  solcher  Art  sich  gestaltend,  gewann 
die  Litteratur,  die  im  vorigen  Jahrhundert  sich  erst  an  dieses,  dann  an 
jenes  Ende  des  Reichs  geheftet  hatte,  nun  ein  weiteres  Gebiet  zu  ihrem 
Spielraum,  wiederum  das  ganze  Gebiet  der  Hochdeutschek  Sprache  ^^, 
und  sie  griff  noch  über  dessen  Grenzen  hinaus  auf  niederdeutschen  ^%  wie 


Gelehrter  (211  a),  schöpfte  doch  für  seinen  Trojanerkrieg  ans  einem  franzoesischen  Dares 
XV),  [wie  schon  Heinrich  von  Veldeke  in  der  Eneit  ans  franz.  Quelle]  nnd  anch  Konrad 
Y.  Wfirzb.  mehr  ans  einem  solchen  denn  ans  dem  lateinischen:  Lß.  1,  957,  16.  958,  15. 
51)  Noch  Eonrad  v.  Wfirzb.  LB.  1,  952  n.  in  vdHag.  Minnes.  2,  334  b  zahlt  es  als  den 
ersten  Preis  der  Dichtkunst  anf,  dass  sie  nicht  wie  die  andren  Künste  könne  gelehrt  nnd 
gelernt  werden.  52)  Nnr  diesen  Sinn  hat  der  Name  tneister  (vgl.  Anm.  8)  in  solchen 

SteUen,  wie  LB.  l^  390,  17  [Walther  122,  24]  (gemeint  ist  Wolfram  v.  Eschenbach>  5662, 
26.  664,  10.  927,  30.  36  [Wolfram  Wilh.  76,  24,  der  Veldeke  seinen  Meister  nennt] ;  ferner 
in  Heinrichs  Krone  2360  meister  Hartman;  vgl.  anch  Hngos  Martina  291  a-c.  Ein  Bei- 
spiel des  Unterrichts  gibt  Ulrich  von  Liechtenstein  Franendienst  9,  17  margraf  Heinrich 
von  Tsterrich  —  Urt  mick  —  an  prieven  ühten  süeziu  wort.  53)  Gottfir.  Trist.  54, 
16.  93  fg,  195,  13.  201,  8  fgg.  Konr.  Engelhard  753.  1847.  LB.  1,  963,  22.  Lanzelet 
262  ig,  V.  d.  Hagens  Gesammtabentener  2,  384  K.  Konrad  singt  bereits  von  Minnen,  da 
er  der  jdre  noch  ein  kint  ist :  vdHag.  Minnes.  1,  4  b.  An  K.  Tibalds  Hofe  horte  man 
heidemsche  singen  kleiniu  kint,  diu  man  da  guo  eöeh  nnd  hUiniu  kint  suoze  singen: 
ülr.  V.  d.  Thürlein  Wilh.  47  b.  140  b.  54)  LB.  1,  788,  32.  789,  2.  [Boppe  wünscht, 
dass  man  guot  merker  setzet  in  den  landen :  HMS  3,  407].  Tit.  886.  889.  5910  die  merke 
riehen:  vgl.  anch  §  74,  5.  55)  LB.  1,  573,  25.  vgl.  §  46,  7.         56)  Ovids  Verwand- 

lungen bearbeitete  Albrecht  von  Halberstadt,  der  also,  wie  er  selbst  in  seinem  Eingange 
sagt,  netceder  dirre  zweier,  neweder  Swäp  noth  Beier,  neweder  Dürinc  noch  Franke  war, 
wan  ein  Sahse;  Walther  kam  nördlich  bis  zur  Trave  31,  14  [wenn  er  nicht  vielmehr  die 
Granzen   des   deutschen  Eeiches  angeben  will,  s.  Wilmanns  z.  St];   Reinbot  1  b  rechnet 
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schon  vorher,  ja  auf  gänzlich  undeutachen  Boden  ^^:  "mr  sehen  einen  Ita- 
lisener,  welcher  versucht  hat  Deutsch  zu  dichten  (Thomasin  §  79,  14),  und 
die  Lyrik  dieses  Yolkes  entsprang  unter  deutscher  Einwirkung  am  Hof  der 
deutschen  Koenige  von  Sicilien  (§  73).  So  ward  in  der  Stroemung  des  mit- 
telalterlichen Lebens  von  Deutschland  aus  gen  Süden  hin  gefuhrt,  was 
Deutschland  selbst  zu  einem  grossen  Theile  vom  Westen  her  empfangen 
hatte.  Natürlich  kam  diese  neue  Ausbreitung  der  Litteratur  besonders  von 
den  fahrenden  Edeln:  schon  im  zwölften  Jahrhundert  erscheint  die  Poesie 
der  Fahrenden,  eben  weil  de  eine  solche  war,  nicht  so  wie  die  des  Adels 
und  zumal  der  Geistlichkeit  enger  an  bestimmte  Qegenden  festgebunden. 
Oanz  Hochdeutschland:  doch  thaten  als  fruchtbare  Fortentwickelung  einer 
schon  früher  angesetzten  Blüte  und  durch  besondere  Gunst  und  MUde  ein- 
zelner Fürsten  hie  und  da  sich  Lieblingsstatten  der  Dichtkunst  auf:  so  in 
Oesterreich  die  Hofhaltung  Herzog  Leopolds  vu  (1198—1230)  ^^  und  in 
Thüringen,  auf  der  Wartburg  bei  Eisenach,  die  des  Landgrafen  Hebmakk 
(1190 — 1216)^*;  und  einzelne  Lande  waren  vor  allen  übrigen  durch  Fülle 
und  Vielseitigkeit  gesegnet,  andre  wieder  ausgezeichnet  durch  eine  bestimmte 
Eigenthümlichkeit  der  litterarischen  Neigungen.  Li  jener  Art  Schwaben, 
die  Heimat  der  Hohenstaufischen  KcBuige,  des  letzten  Weif  (1139—1191), 
der  um  seine  freigebige  Verschwendung  noch  lange  über  ein  Menschen- 
alter nach   seinem  Tode   gerühmt  ward  *^,   Bertholds  v,  Herzogs   von  Zseh- 


für  seinen  Georg  anf  Leser  von  Tirol  bis  Bremen,  von  Presbnrg  bis  Metz ;  hochdentsche 
Lieder  eines  Herzogs  von  Anhalt  (Heinr.  i.  1212—1252)  vdHag.  Minnes.  1, 14.  57)  Walt- 
her 31,  14  n.  Beneckes  Neidhart  38,  4  bezeichnen  als  Sndgrenze  ihrer  Wandemngen  den 
Po;  Friderich  von  Snnenbnrg  sagt  HMS  3,  356  a  Ith  hän  [trai?]  von  Ovene  manegen 
sMh  [«(IC  ?]  te  Kälne  und  ouch  Sateme,  vim  Mezze  hin  Me  Brüneswid^y  von  Lubeke  ze 
Beme;  anf  welschem  Sprachgebiet  dichtete  Graf  Rudolf  v.  Neuenbürg  deutsche  Lieder: 
vdHag.  Minnes.  1,  18.  [§  69,  1.  Nach  Pfaff  Z.  f.  d.  A.  18,  56  hatte  Rudolf  1225—1255 
Nidau,  den  deutschen  Theil  der  Grafschaft  inne].  58)  Anm.  25.  LB.  1,  582, 6  (509, 30  Rein- 
mars Klage  fiber  Leopolds  vi,  des  Vaters,  Tod)  u.  Simrocks  Walther  2,  133.  Auch  Fried- 
rich II,  Leopolds  VII  Sohn ,  war  Dichterfreund  wie  selbst  ein  Dichter:  Anm.  25  u.  vdHag. 
Minnes.  4,  438.  59)  LR  1,  582,  22.  977  fgg.     Simrocks  Waltber  2,  135.    An  diesem 

Hofe  und  in  Hermanns  Gunst  schon  Heinrich  v.  Yeldeke;  dann  neben  Walther  von  der 
Vc^lweide  Herbort  v.  Fritzlar,  Wolfram  v.  Eschenbach,  Albrecht  v.  Halberstadt,  vorzüg- 
lich also  epische  Dichter,  obschon  die  vielen  und  beliebten  Tänze  der  Thüringer  (Parz. 
6H9,  12.  Mones  Anzeiger  7,  508)  auch  die  Lyrik  befördern  konnten;  zu  Wien  mag  das 
umgekehrte  Yerhaltniss  gewaltet  haben:   vgl.  Anm.  65.  60)  Von   seiner   Hofhaltung 

zu  Memmingen  Scheide  Origg.  Guelf.  2,  381.  388 ;  der  mute   Wdf  Walth.  35,  4.    Tann- 
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ringen  (1186 — 1218),  auf  seinem  Schlosse  zu  Freiburg  eines  heitren  Gönners 
Yon  Dichtkunst  und  Oesang  *\  Hartmanns  von  Aue  *',  des  ersten,  Eonrads 
von  Würzburg  ^^  des  letzten  aller  hoBfischen  Epiker,  und  zugleich  die  Hei- 
mat der  meisten  lyrischen  Dichter,  das  Land  der  Milde  und  aller  Wohlge- 
zogenheit  ^\  darum  auch  bis  auf  die  Formen  der  Sprache  massgebend  für 
die  gesammte  Litteratur.  In  dieser  Art  dagegen  Oestheich  mit  Steiermark^ 
vormals  der  Sitz  geistlicher  Erzählung  und  Lehrdichtung  (§  42,  11)  und 
das  Land,  wo  noch  Walther  yon  der  Yogelweide  mngen  und  sagen  gelernt  *% 
jetzt  aber  und  schon  bei  Lebzeiten  Walthers  mit  entschiedener  Yorliebe  von 
dem  Beinhoefischen  ab  und  dem  Kiedem,  dem  Yolksmsßssigen  zugewendet. 
Sei  es,  dass  hier,  wo  eben  die  dichterische  Regsamkeit  schon  älter  und  selbst 
das  offene  Land  von  einem  lebensfrohen  Volke  bewohnt  war,  auch  die  Poesie 
des  Volkes  durch  groesseren  Reichthum  anzog,  sei  es,  dass  mehr  nur  eine 
Neigung  der  Landesherren  den  Anlass  gab,  hier  war  die  Darstellung  des 
Gemeinen  und  Derbnatürlichen  *',  hier  auch  bei  hoeherem  Stile  wenigstens 
die  idyllische  Schilderung  *^  beliebt,  und  Qehalt  und  Form  der  anderswo 
von  den  HoBfen  zur&ckgewiesenen  Volksdichtuno  wurden  hier  in  die  Dichtung 
des  Hofes  aufgenommen,  in  die  Lyrik  das  bäurische  Tanzlied,  und  in  die  Epik, 
die  anderswo  bei  den  aus  Frankreich  zugeführten  Stoffen  und  deren  Bear* 
beitung  bloss  für  das  Lesen  blieb,  hier  auch  die  Heldensage  des  Volka 
und  die   sangbare  Gestaltung:   in   den  Augen  solcher  Diditer,   die  nicht  in 

haiiser   ydHag.  Minnes.  2,  89  b.  61)  Schöpflins   Cod.   diplom.  bist.  Zaringo-Bad.  nr. 

77;  der  Alexander  Bertholds  von  Herboldsheixn  war  dem  edden  Zeringare  gewidmet; 
eben  derselbe  stiftete  und  nannte  Bern  mit  diesem  sagenhaften  Namen:  Hanpts  Zeitschr» 
6,  157.  62)  Hartmanns  Lieder  y.  Haupt  x  fg.  Schreibers  Tascbenb.  5,  403.  [Lacbmann 
zn  Walther  196,  Stelin  Wirtemb.  Q«sch.  2,  819.  762 :  danach  wäre  An  bei  Freibnrg  i.  B. 
seine  Heimat  Dagegen  und  für  Obernan  am  Neckar,  Baner  nnd  v.  Ow  Germ.  16, 156  if.  Schmid, 
Des  Minnesängers  H.  y.  A.  Stand   nsw.  Tübingen  1873.]  63)  Eonrad  war.  ein  Basler 

und  Wirzeburc  der  Name  des  Hanses,  das  er  hier  bewohnte  (anf  gleiche  Weise  zn  Basel 
ein  Geschlecht  von  Strdeburc:  BeitrsBge  d.  Hist.  Gesellsch.  zu  B.  4,  168);  eben  hier  fast 
alle  Gönner  seiner  Kunst  (Hanpts  Zeitschr.  6,  193),  sein  Tod  im  J.  1287  und  sein  Be- 
gnebniss :  Hahn  yor  Konr.  Otte  9  fg.  Hanpts  Zschr.  6,  141.  [Germ.  3,  257,  doch  s.  anch  ebd. 
4,  113.]  64)  LB.  1,  558,  38;  [vgl.  Kudr.  744.  Volrat  Z.  f.  d.  A.  6,  497.]  Hanpts  Zeitschr. 
6,  259.  65)  Lachm.  32,  14;  sein  Meister  wird  znnschst  Keinmar  der  Alte  (Anm.  58) 

gewesen  sein.  Anch  Reinmar  y.  Zweter,  ein  Blieiul&nder,  in  Oesterriche  erwahsen:  ydHagens 
Minnes.   2,  204  b.  66)  Enenkels   Weltchronik   §  56,  39.   Strickers  Amis,  die  Wiener 

Meerfahrt  des  Frendenleeren,  das  Qble  Weib  nnd  der  Weinschwelg  §  66,  5.  15.  47.  48. 
Neidhart  §  72,  3.  Siegfried  Helbling  §  79,  126.  OBstreichischer  Text  des  Helmbrecht  §  66, 
35.         67)  Kndrnn  §  65,  1. 
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Oestreich  daheim  und  anderer  Hofsitte  gewohnt  waren^  eine  Erniedrigung 
der  Kunst  *^,  in  Wahrheit  jedoch  eine  Bereicherung  derselben  um  ein  grosses 
wesentliches  Lebenselement 

Der  raumlichen  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  entspricht  die  Zahl 
der  Dichter,  welche  diess  Zeitalter  besass  **,  und  selbst  die  Zahl  derer  ist 
nicht  gering,  die  zu  den  besten  aller  Zeiten  dürfen  gerechnet  werden.  Einige 
aber  standen  Allen  voran,  wurden  von  den  Zeitgenossen  selbst  als  die  Mei- 
ster anerkannt,  und  beherrschten  mit  ihrem  Beispiele,  jeder  in  seinem  Qe- 
biet  und  in  der  ihm  eigenen  Art,  die  übrige  Litteratur  und  noch  die  der 
Folgezeit,  in  der  Lyrik  Waltheb  von  dee  Yogelweide  und  Neidhabt,  in 
der  Epik,  namentlich  des  brittischen  Sagenkreises,  neben  und  nach  einander 
drei,  Habtmann  von  Aue,  Wolfbam  von  Ebcbenbach,  Gottfbied  von  Stbass- 
BUBG  ^^ :  ihnen  ordneten  sich  fast  all  die  Andren  unter,  als  Nachfolger,  als 
Nachahmer;  theilweis  auch,  wo  von  jenen  ein  Werk  nicht  vollendet  worden, 
als  blosse  Fortsetzer  desselben  ^^;  ja  es  geschah,  dass  geringere  Dichter  um 
ihren  Erzeugnissen  Beifall  zu  verschaffen  statt  des  eigenen  Namens  lieber 
einen  so  'allberühmten  brauchten.  ''*  In  solcher  Oberherrschaft  einiger  We- 
nigen wie  in  jenen  raumlichen  Verschiedenheiten  zeigt  sich  eine  Gliederung 
und  Organisierung  der  Litteratur,  welche  uns  die  innere  Wahrhaftigkeit  ihrea 
Lebens  verbürgt;  die  Zeitgenossen  selbst  waren  damit  vor  Uberschüttung 
durch  die  Fülle,  vor  Blendung  durch  gleichen  und  allzu  reichen  Olanz  be- 
wahrt. Mit  einem  Behagen,  das  nur  von  dem  Bewusstscin  des  wohlgeord- 
neten Schaffens  und  Geniessens  kam,  freute  die  Litteratur  sich  ihrer  selbst 
und  das  Yolk  sich  seiner  Litteratur:  wer  auch  nicht  dichten  konnte,  schmückte 
doch  die  Alltseglichkeit  um  sich  her  mit  dichterischen  Bezügen  aus:  es  war 
Sitte,  Kinder  nach  sagenberühmten  Helden  zu  benennen,  und  ganze  Geschlech- 
ter eigneten  nch  solche  Namen  zu  ^^;   man  zierte  die  Wände  der  Wohnun- 

€8)  Walther  31  fg.  LB.  1,  578,  6.  69)  Schoa  Herbort  spricht,  wie  nach  ihm  Gottfried 
LB.  1,  663,  von  der  schar  der  Dichter  211  b.  und  von  der  Gnnst,  deren  ir  list  genösse, 
204;  nnd  gar  von  einer  grossen  Menge  Rndolf  v.  Ems  Anm.  78.  70)  vgl.  Anm.  78.  LB. 
1,  927  fg.  1032  nnd  die  Sammlung  all  solcher  Zeugnisse  in  vdHagens  Minnes.  4,  868  fgg, 
71)  So  schliessen  sich  Ulrich  v.  Tnrheim,  Lirich  v.  d.  Thürlein  nnd  Albrecht  v.  Schar- 
fenberg  an  Wolfram  an:  §  57,  27.  60,  51.  Heinrich  v.  Freiberg  nnd  wiederum  Ulrich  v. 
Tnrheim  an  Gottfried:  §  60,  35.  Der  Fortsetzer  nnd  Überarbeiter,  den  ebenso  die  Welt- 
chronik £ndol&  V.  Ems  gefunden  §  56,  36,  ist  ungenannt.  72)  Dass  Lyrikern  wie 
Reinmar  dem  Alten,  Walther  und  Neidhart  in  den  Handschriften  so  viel  ihnen  fremdes 
beigelegt  wird,  ist  schwerlich  bloss  die  Schuld  der  Abschreiber.  Häufiger  dergleichen 
Namensanmassungen  im  folgenden  Zeitabschnitt:  §  44,  16.        73)  §  60,  3.  62,  2.  3.  Walther 
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gen  und  der  Gotteshäuser  mit  gemalter  und  gemeisselter  und  gewirkter,  ja 
sogar  Eieider  mit  gestickter  Darstellung  von  Gedichtstoffen  ''^  und  gereimte 
Inschriften  kamen  nicht  hloss  auf  Graeber  ""^  und  der  Ausdeutung  wegen  auf 
Gemselde  ''^  sondern  auch  auf  Waffen  und  Gewand  zu  stehn. ''''  Die  Dich- 
ter selbst  aber  warfen  gelegentlich  einen  froh  be&ieügten  Blick  der  Rund- 
schau über  das  ganze,  grosse,  an  Fleiss  und  Früchten  reiche  Gelände  der 
deutschen  Kunstübung.  ''^ 

Es  geschah  das  namenüich  um   die  Mitte  des  Jahrhunderts,  gleich  als 

von  Klingen  S.  6.  J.  Grimm,  Ueber  eine  Urknnde  des  12  Jahrhunderts  S.  20  ij;.  [El.  Sehr. 
2,  353  fg.]  Zingerle,  Personennamen  Tirols  Germ.  1,  290  fgg.  [Für  die  Heldensage  sind 
diese  Zeugnisse  verwertet  in  den  zu  |  16,  1  erwähnten  Abhandinngen  Müllenhoifs.]  Auch 
Dichtemamen  mochten  so  übertragen  werden:  bei  Helbling  6,  186.  8,  488  ein  her  Bemhart 
Vridanc  als  Verfasser  von  Reimsprüchen  in  des  älteren  Freidank  Art  74)  David  und 
Salomon,  Alexander  n  s.  f.  in  Wandgemsslden:  Amis  650;  ein  Gemälde  ans  Endolfs  Bar- 
laam  §  55,  84.  Scnlptnren  ans  der  Thiersage:  Haupts  Zeitschr.  6,  285  fg.  Frau  Welt 
als  Standbild  ebd.  153.  Ein  Wandteppich,  in  welchen  der  Trojanerkrieg  und  die  Geschichte 
des  Aeneas  gewirkt,  bei  Heinr.  v.  d.  Thürlein  524  fgg. ;  eben  ein  solcher  in  einer  Kirche 
zu  Trier:  Massmanns  Denkm.  Deutscher  Sprache  u.  Litt  1,  14;  vgl.  den  ümbehanc  Bli- 
kers  V.  Steinach  §  56,  33.  Auf  einem  Sattel  doui  lange  liet  van  Troye:  Erec  7546,  auf 
dem  Sattelkissen  Pyramus  u.  Thisbe:  ebd.  7709.  Im  Helmbrecht  45  sind  der  Trojaner* 
krieg  und  Aeneas  und  Karls  Abenteuer  und  Wittigs  Kampf  vor  Ravenna  auf  die  Haube 
eines  jungen  stolzen  Bauern  gestickt.    Vgl.  Anm.   35  u.  §  42,  10.  44,  8.  75)  Grab- 

Schrift  einer  Tochter  Walthers  v.  Klingen  in  meinem  Programm  über  diesen  22;  vgl. 
Flore  2031   u.  LB.  1,  493,  6  Wigalois  211.  76)  wie  die  Büder  der  erst  jetzt  gefer- 

tigten Berlinischen  Handschriften  von  Wernhers  Maria  und  Yeldekes  Aeneide  (über  letztre 
s.  Aufsess  Anz.  1855,  273  %.).  Im  Wilhelm  Ulrichs  v.  d.  Thürlein  129  a  ein  Baldachin, 
worauf  in  Stickerei  auch  Apollo  und  Tervigant;  dirre  gote  iegeUch  einen  hrief  liez  ee  <al 
—  der   ein  sprach  u.  s.  f.    VgL  §  44,   7.  8.  77)  Verse,   wahrscheinlich  Rudolfe  v. 

Ems,  auf  dem  Schwerte  Konrads  v.  Winterstetten :  Haupts  Zeitschr.  1,  196 ;  vgl.  die  In- 
schrift von  Rolands  Helm  Ruol.  liet  117,  13.  [Yerse  des  Pleiers  als  Becherinschrift  im  14 
Jahrh.  Crerm.  7,  112].  Ein  Kleid  mit  den  Yersen  Min  Uep  mir  liebet  iemer,  dem  hriche 
ich  triuwe  niemer  Müllers  Samml.  3,  xlvi  a.  Verse  auf  dem  Halsband  eines  Hundes  Wolfr. 
Titurel  144.  auf  einer  Rossdecke  Engelhard  2554.  einer  Fahne  Helbling  7,  455 ;  deutsche, 
franzQBsische,  lateinische  auf  einem  Zelte  noch  bei  Suchenwirth  25,  58.  78)  Gottfried  v. 
Strassb.  LB.  1,  659  fg.  Rudolf  v.  Ems  im  Alezander  und  im  Wilh.  v.  Orleans:  vdHagens 
Minnes.  4,  865  fgg.  LB.  1,  785  fgg.  In  ersterem  noch  folgende  Stelle,  zwar  ohne  Dichternamen, 
doch  mit  Bezeichnung  der  mancherlei  Stoffe  des  Dichtens :  Einer  hceret  gerne,  toie  Dieterich 
von  Berne  mit  kraft  in  fremden  landen  streit,  von  Artiises  hövescheit  toil  auch  einer  Jiosren 
sagen,  einer  von  den  lichten  tagen;  einer  toil  von  minnen,  einer  von  tcisen  sinnen;  von  gote 
auch  maneger  haaren  wil.  den  site  hänt  ouch  Hute  vt7,  daz  in  ist  allez  sagen  enwiht,  der 
in  von  ribalden  iht  seite;  daz  ist  gnuoger  site :  Massmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1210. 
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hätte  man  gefühlt  (und  die  gereifte  Einsicht  eines  Rudolf  vok  Ems  scheint 
es  wirkli(5h  erkannt  zu  haben  ''^),  dass  jetzt  wohl  abzuschliessen  und  die 
Summe  zu  ziehen  sei.  In  der  That  besitzt  das  Bild,  dessen  Entwerfung 
bisher  versucht  worden,  die  volle  Oeltung  aller  seiner  Züge  nur  für  das 
halbe  Jahrhundert  vom  Ende  des  zwölften  bis  um  die  Mitte  des  dreizehnten: 
da  aber  neigt  sich  schon  der  sonnige  Tag,  und  über  den  nsechsten  Jahr- 
zehenden liegt  nur  noch  ein  langes  Abendroth,  dem  mit  dem  letzten  Zeit- 
abschnitte ein  noch  längeres,  von  der  herabsinkenden  Nacht  immer  mehr 
überschattetes  Zwielicht  folgen  sollte.  Denn  nach  Abgange  des  Geschlechts 
der  Hohenstaufen  kam  über  Deutschland  erst  das  Zwischenbeich  mit  allen 
Trübsalen  tiefster  Ungesetzlichkeit,  dann  die  Herrschaft  Rudolfs  von  Habs- 
BüBO  mit  einer  Gesetzlichkeit  ohne  Freude.  Der  Adel  verarmte  und  ver- 
wilderte^, die  Ritterlichkeit  wich  dem  Raub  und  rohem  Söldnerwesen  ^^, 
und  die  schon  früher  angeregte  Frage,  ob  edler  Muth  nicht  hoeher  zu 
schätzen  sei  denn  edles  Blut,  drängte  sich  von  neuem  und  neeher  auf  ®^; 
die  Milde  der  Fürsten  und  Herrn,  die  schon  vor  dem  Zwischenreiche  nach- 
gelassen ^^,  entzog  sich  den  Dichtern  je  mehr  und  mehr  ^\  und  das  empfind- 
lichste Beispiel  der  Kargheit  gab  der  Eoenig  selbst  ^^:  alles  das  Yerhäli- 
nisse,  unter  denen  die  Litteratur  in  bisheriger  Art  nicht  länger  bestehen 
konnte.  Lehbhaftigkeit,  wie  der  Ernst  der  Zeit  sie  forderte  und  erzeugte, 
überwuohs  nun  die  ganze  Poesie,  und  rückte  die  Prosa  wieder  neeher  :  da- 
her die  Sprüche  Reinmabs  von  Zweteb  und  die  Predigten  Bruder  Bebt- 
HOLDs;  die  fahrenden  Dichter,  jetzt  wieder  meist  von  unedler  Herkunft, 
traten  bettelhaft,  so  dass  zwischen  ihnen  und  den  gemeinsten  Spielleuten 
kaum  mehr  ein  Unterschied  blieb  ^®,  der  Unmilde  mit  schmeehsüchtigem 
Trotz  entgegen  und  dankten  der  abgedrungenen  MUde  mit  feilem  Lobspruch®'', 

79)  Es  gebe  so  viel  Meister  als  früher  nie,  alle  Welt  verstehe  sich  auf  die  Kunst,  nnd 
doch  sei  der  rechte  Weg  derselben,  den  die  alten  Meister  gegangen,  jetzt  verloren:  vdHag, 
Minnes.  4,  865  fg.  80)  vgl.  die  Rügendichtnng  in  vdHagens  Germania  3,    116  fgg. 

81)  Bas  Bänberleben  in  adlichem  Dienst  ist  bereits  im  Helmbrecht,  das  Treiben  der  schilt- 
knehte  besonders  anschaulich  von  Berthold  21  fgg.  [P£368]  dargestellt  [Dabei  waren  die  Spiel- 
lente  die  Spione  der  Raabritter:  Helbl.  13,  91  fg.]  82)  Freidank  53  fg.  LB.  1,  871, 12. 
83)  vom  Frass  LB.  1^  585.  84)  die  Klage  Marners  LB.  1,  927,  1.  Boppes  in  vdHagens 
Minnes.  2,  383  fg.  n.  a.  85)  LB.  1,  931,  31.  vdHagens  Minnes.  2,  137  fgg.  3,  45  a. 
Helbling  2,  868.  Doch  zeigte  sich  Rudolf  gegen  meister  Albrecht  den  Schwaben  mild: 
Heinrich  v.  d.  Neuenstadt  Apollon.  18688.  86)  HeUefiuwer,    nach  Berthold  (Anm.  23) 

ein  Ixeser  Spielmannsname,  ist  auch  Name  eines  Dichters:  vdHagens  Minnes.  3,  33. 
87)  LB.  1,  931—934.    Jetzt  übten  die  fahrenden  Dichter  selbst,  was  fröherhin  (Anm.  19> 
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oder  sie  yerderben,  wo  ihr  Sinn  noch  hceher  stand,  mit  bürgerlichem  Über» 
fleisse  die  Kunst  in  Künstelei;  die  letzten  Überreste  des  Bessern  flüchteten 
sich,  cehnlich  wie  zu  derselben  Zeit  die  Poesie  der  Proyenzalen  ausserhalb 
der  Provence  umsonst  ein  neues  Leben  suchte,  über  die  Grenzen  Hoch** 
deutschlands  zu  den  Niederdeutschen,  zu  den  Brabanzonen,  ja  zu  den  Sla- 
yen  und  den  Dsanen  hin  ^^ :  aber  auch  diess  Nordlicht  sollte  eben  nur  auf- 
gehn  und  yerschwinden. 

Am  Anfeinge  dieses  Zeitabschnittes  steht  Habtmamn  von  Aue,  wo  nicht 
der  älteste,  doch  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  schon  der  Zeitgenossen 
{Anm.  78)  der  echteste  Meister  adlicher  Hofdichtung,  der  erste,  der  nicht 
mehr  bloss  wie  Heinrich  von  Yeldeke  erzcehlte,  der  auch  beim  Erzsshlen 
dachte,  von  dem  es  noch  Legenden  nach  lateinischen  Quellen  und  schon 
Ritterabenteuer  nach  franzoesischen  giebt;  den  Schluss  macht  Konbab  vok 


fast  nur  die  Spiellente :  rüegen  LB.,  ^  687,  28.  schelten  689, 14.  '  934,  17.  25.  pierJoterlop  692, 
7.  „  Wes  Brot  ich  esse,  des  Lied  ich  singe.**  HMS.  2,153.  [§  44,  21  a.]  88)  Das  Nibelungen- 
lied ins  Niederländische  übertragen:  Mones  Anzeiger  4,  191.  Germ.  1,  214  fgg.;  Lieder 
Johanns  i  v.  Brabant,  hochdentsch  gemeint,  jedoch  mit  niederländischen  Einmischnngen, 
vdHagens  Minnes.  1,  15.  Germ.  3,  154  fgg.:  beides  eine  zurückwandernde  Fortsetzung  des 
früheren  Ylsmens  (Anm.  4).  Das  Hohe  Lied  Brunos  v.  Schcenebeck  §  79,  4 ;  Lieder  Ottos 
IV  V.  Brandenburg  u.  Heinrichs  iv  v.  Breslau  LB.  1,  983.  Wenzels  ii  v.  Bcehmen  (von 
ihm  die  Golmarer  Annalen  1297  Eex  BohenUe,  füiiM  Ottochari,  curiam  ceM)rafnt,  qualem 
nunguam  aliquia  regum,  nee  Assyrius  [L  Assuerua]  nee  Sälomon,  crecUtur  celdfrasse: 
dedit  enim  laute  et  abunde  advenientibua  omnia,  et  dona,  que  müites  histrionibus  largiU 
fuerunt,  restituit  univ^rsa)  vdHag.  Minnes.  1,  8.  [Ohne  genügenden  Grund  spricht  ihm 
Feifalik  Wiener  Akad.  Sitzungsb.  1857 ,  326  ff.  diese  Lieder  ab.]  Wizlavs  iv  von  Rügen 
(reg.  1302—1325,  in  Urkunden  seit  1284)  ebd.  3,  78.  u.  a.  Nach  Ettmüller,  Wizlavs  iv 
Spr.  u.  Lieder,  Quedlinburg  1852 ,  dichtete  er  niederdeutsch,  er  jedoch  als  der  einzige 
Lyriker  in  dieser  Sprache.  Deutsche  Dichter  häufig  am  Boehmischen  Hof  (Beinmar  v. 
Zweter  vdHagen  2,  204  b;  [vgl.  JeiMik  a.  a.  0.]  cantüena  de  rege  BohenUa  Ottocar  f 
1278:  Z.  f.  d.  A.  4,  573.)  und  an  andren  Hoefen  Slavischer  Lande,  z.  B.  Barnims  i  v. 
Stettin:  vdHagen  3,  55  a;  am  Dänischen:  ebd.  59  b.  61  a.  63  a.  [2,  89.]  Boppe  ebd.  2, 
^81  a  du  a<0t  Uutsck,  welsch,  windisch,  ungersch  oder  tensch;  derselbe  383  a  bezeichnet 
ausser  mancherlei  Deutschen  auch  die  Boehmen,  die  Polen  und  die  Windisü^en  herren  als 
unmilde.  Aneignung  slavischer  Gedichtstoffe  LB.  1,  630,  2.  6;  Einfügung  slavischer  Nameu 
in  die  deutsche  Sage  §  62,  13.  [Scherer,  Liter.  GentralbL  1868,  977 ;  Z.  f.  d.  A.  21  Anz.]  Ein 
Hauptzeugniss  für  die  neu  aufgehenden  Beziehungen  zu  den  Norddeutschen,  den  Nordger- 
manen und  den  Slaven  ist  die  s.  g.  Yilkinasaga  (hsggb.  v.  Peringskiöld,  Stockh.  1815 
{ünger,  Ghristiania  1853]),  nach  Haupts  Zeitschr.  6,  446  richtiger  Yiltinasaoa,  ein  nor- 
discher Prosaroman,  der,  um  das  J.  1300  [nach  ünger  vor  1250]  aus  Mittheilungen  sachsi- 
scher und  westfielischer  Männer  zusammengestellt  (Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  175X 
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WuBZBUBO,  der  bereits  den  Verfall  der  Milde  und  der  Kunst  beklagt  ^® 
aber  mit  solchem  Adel  der  Gesinnung,  dass  wenigstens  diese  der  Verfall  nicht 
berührt  hat;  der  noch  mit  aUer  hoefischen  Feinheit  dichtet,  selbst  aber  von 
Stande  ein  Bürger  und  als  Fahrender  auch  von  Bürgern  mild  unterstützt  ist; 
der  endlich  in  seinen  lyrischen  Gedichten  zwar  der  Lehrhafiigkeit  sich  zu 
erwehren  sucht,  und  doch  so  wenig  ihrer  als  gar  der  Überkünstelung  der 
Form  sich  erwehren  kann. 

§44. 
Der  dritte  Zeitabsehnitt  endlich,  der  Herbst  und  Winter  des  zweiten 
Weltjahres  unserer  Volks-  und  Litteraturgeschichte,  befasst  zusammen  das 
VIERZEHNTE  UND  DAS  FÜNFZEHNTE  Jahrhundeht  :  kaum  zwci  Meuscheualter 
hatte  die  Blüte  der  Litteratur  gewsehrt,  zwei  Jahrhunderte  (so  zseh  war  ihre 
Lebenskraft)  brauchte  sie  um  voll  abzudorren.  Sie  war  aber  jetzt  auch 
Händen  übergeben,  die  noch  wenig  geübt  und  die  weder  befsehigt  waren 
ein  Altes  schnell  abzuthun  noch  das  Neue,  das  sich  zubereitete,  mit  Über- 
raschung hinzustellen,  den  Bänden  des  niedren  Volks  und  namentlich  der 
^Bürger.  Denn  bei  dem  tiefen  Verderben,  bis  zu  welchem  sich  Reich  und 
Kirche  schon  in  dem  ersten  dieser  Jahrhunderte  aufgerieben  hatten,  so  dass 
der  psebstliche  Bann  über  Ludwig  den  Baier  schon  ebenso  ohnmächtig  war 
als  die  Goldene  Bulle  Karls  iv  erfolglos,  waren  Fürsten  und  Adliche  nicht 
mehr  wohl  berufen  durch  milde  Gunst  und  eigne  Ausübung  etwas  für  die 
Litteratur  zu  thun.  ^    Dieser  Adel,  welcher   den  Kaufmann  plünderte,  den 


für  diese  Zeit  eine  allgemeinere  Bekanntschaft  derselben  mit  der  hochdeutschen  Dichtung 
darthnt,  als  Inhalt  aber  ausser  der  Siegfrieds-  und  der  Dietrichssage  auch  Sagen  der 
Wilzen  (daher  seine  Benennung)  in  sich  schliesst.  89)  LB.  1,  949.  vdHagens  Minnas. 
2,  332  fg.  Die  Klage  der  Kunst  aber  (Dooen  im  Museum  f.  Altd.  Lit  u.  Kunst  1,  64. 
BMt).  3,  334  ff.),  obschon  sich  deren  Verfasser  den  Namen  Cuonu^  giebt  (ebd.  71,  vgl. 
Minnes.  2,  314  a)  und  die  Handschrift  sie  als  ein  Gedicht  meister  Cuonrades  von  Wirtz- 
hurg  bezeichnet,  kann  doch  unmoeglich  von  ihm  selber  sein;  vgL  §  44,  16. 

§  44.  1)  Quodsi  apud  Germaniam  non  sunt  in  pretio  vates,  non  poesim,  sed  princi- 
pes  poUus  argue,  guibus  levissimarum  rerum  maiar  est  cura  quam  Utterarum  Aeneas 
Sylvins  Epist.  111.  [Eine  hervorragende  Gönnerin  der  Dichtung  und  Wissenschaft  war 
Erzherzogin  Mechthild,  die  bei  ihrem  Gemahl  Albrecht  ii  die  Stiftung  der  Universität  Frei- 
burg 1459,  bei  ihrem  Sohn  aus  erster  Ehe  Eberhard  im  Bart  die  der  Univ.  Tübingen  1477 
veranlasste:  an  sie  richtete  Pütrich  seinen  Ehrenbrief  s.  Anm.  6,  Hermann  von  Sachsen- 
heim die  Moerin  u.  a.  (§  81,  81.  84),  Niclaus  von  Wyle  mehrere  Translatzen  §  90,  276. 
Auch  das  Yolkslied  feierte  sie  :  Liliencron  1,  543.  Biographie  von  Martin  in  der  Zeitschr. 
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er  zu  stolz  war  anzubetteln  %  wie  hätte  er  Minoelieder  und  mit  welcher 
Stirn  noch  Heldengedichte  verfassen  können?  Oder  in  trceges  Wohlleben 
versunken ',  da  mit  zunehmendem  Gebrauche  des  Schiesspulvers  die  ritter- 
lichen Thaten  fast  entbehrlich,  da  auch  die  Turniere  zu  blossen  Prunkauf- 
zügen geworden  waren,  und  eine  kurze  Heerfahrt  gegen  die  Heiden  in 
Preussen  ^  viel  mehr  noch  galt  als  vordem  ein  Kreuzzug  nach  dem  Gelobten 
Lande,  las  man  etwa  noch  die  alten  Lieder  und  Ritterbücher:  die  Manessen 
in  Zürich  brachten  von  jenen  \  von  diesen  ein  Bairischer  Edelmann,  Jacob 
Pütrich  von  Reichertshausen,  eine  ganze  Bibliothek  zusammen  ®;  die  meisten 
Handschriften  deutscher  Gedichte  stammen  aus  diesen  Jahrhunderten,  und 
es  gab  Leute,  die  vom  Schreiben  und  Malen  derselben  lebten,  ja  sie  für  den 
Kauf  vorrffithig  hielten.  "^    Yom  Schreiben  und  Malen :    denn  man  liebte  es 


der  bist.  Gesellschaft  zu  Freibnrg  1871.]  2)  Die  Freibürger  Berichte  über  die  Herren 

V.  Falkenstein  LB.  1,  1299.  Von  der  sckarpffen  Rewiter  orden  Hatzlerinn  285.  Rothes 
Bitterspiegel  (§  81,  51)  909  fgg.  Maximilians  Landfriede  gegen  die  Banbritter  1495.  Zn* 
gleich  traten  an  die  Stelle  der  ritterlichen  Soldkrieger  die  Landsknechte  zu  Fnss,  nnd< 
bei  Hofe  der  Brie&del.  3)  Ottocar  714.    Suchenwirth   LB.  1,  1278.    Wo   aber   einen 

Oswald  V.  Wolkenstein  die  Abenteuerinst  in  alle  Welt  führt,  bricht  wieder  ganz  die  rohe 
wilde  Art  des  Jahrhunderts  durch.  4)  Bei  Suchenwirth  viel  von  diesen  Fahrten  nach 

Preussen;  Oswald  v.  Wolkenstein  machte  schon  als  Knabe  von  zehen  Jahren  diejenige 
mit,  die  Albrecht  in  v.  Oesterreich  1377  unternahm;  Hugo  v.  Trimberg  aber  meint  89  a, 
man  sollte  das  Kreuz  lieber  gegen  die  Banbritter  predigen.  Beispiele  der  litterarischen 
Thstigkeit  in  dem  neu  an  der  Ostsee  erworbenen  Lande  mehrere  Legenden  und  Chroniken  ; 
deutsche  Handschriften  in  den  Ordenshäusern  zu  Kcenigsberg  und  Marienburg:  Voigt,  Linden- 
blats  Jahrbücher  18  und  Geschichte  Marienbnrgs  383.  Pfeiffers  Jeroschin  xxix.  [§  55, 108  a.] 
5)  Hadlaub  LB.  1,  1021.  6)  Er  verzeichnet  sie  in  seinem   1462   gereimten  Ehren- 

briefe an  Mathilde  v.  Oesterreich,  Haupts  Zeitschr.  6,  50  fgg.;  besondre  Ausgaben  dieses 
litterarischen  Abschnittes  von  Adelung,  Leipz.  1788,  und  in  vdHagens  Minnesingern  4, 
883  fgg.  Mathilde  selbst  besass  eine  solche  Sammlung,  und  eine  noch  grcßssere  ihr  Vater 
der  TfeAzgT&t  zu  Heidelberg:  Haupt  6,  49.  Das  gleiche  Interesse  zeigte  ihr  Sohn  Eber- 
hard zu  Wirtemberg:  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  3,  760.  Herzog  Balthasar  von  Meklenburg 
scheint  das  Heldenbuch  Kaspars  von  der  Roen  (§  G4,  28)  bestellt  zu  haben :  Zarncke  Germ. 
1,  53.  7)  Buchhändleranzeigen  von  Diebold  Lauber  zu  Hagenau  (gegen  1450)  in  Wil- 
kons  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  406.  Haupts  Zeitschr.  3,  191.  Sommers  Flore 
xxxYi  und  in  den  Schriften  des  Alterthums- Vereins  für  Baden  1,  254  %.  [Wattenbach, 
Schriftwesen  '479.] ;  sogar  ein  Weib  hat  für  Lohn  geschrieben,  Clara  Hatzlerinn  zu  Augs- 
burg: ausser  ihrem  s.  g.  Liederbuch  (1471)  noch  andre  Bücher  von  ihrer  Hand :  Wilken 
488.  519.  Pfeiffer  in  den  Münchner  GieL  Anz.  1851  S.  742  [Wattenbach,  Schriftwesen 
'408].  Jetzt  kam  auch  die  deutsche  Schkbiberdichtüng  in  Aufuahme,  Verse  zum  Schlu8s 
der  Handschriften  und  oft  den  Schluss  der  Gedichte   verfälschend   oder  als  Üborschriftea 
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auoli  jetzt  noch,  so  und  anderweitig  die  bildende  Kunst  mit  der  Kunst  des 
Wortes  zu  vereinigen.  ^  Noch  groesser  aber  war  die  Bequemlichkeit,  wenn 
der  Gedichtstoff  in  Prosa  umgeschrieben,  wenn  statt  der  Epopoeie  ein  Romak 
zu  lesen  war.  Und  dergleichen  lieferten  besonders  fürstliche  Frauen  *,  sie  als  bei- 
nah die  einzigen  Personen  hoßheren  Standes,  die  sich  noch  thsetig  an  der  Litte- 
ratur  betheiligten.  So  hatte  hier  Alles  sich  verkehrt:  früher  hatten  die 
Herrn  gedichtet^  und  die  Frauen  gelesen  (§  43,  34).  Wo  moeglich  noch 
tiefer  an  Sinn  und  Bildung  stand  die  Geistlichkeit.  Schon  zu  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhunderts. war  es  vorgekommen,  dass  in  Kloestern  wie  Mur- 
bach und  SanctGallen  der  Abt  und  sämmtliche  Brüder  nicht  einmal  ihre 
Ifamen  schreiben  konnten  ^^,  und  als  Poggius  letzteres  zu  Beginn  des  fünf- 
zehnten besuchte,   fand  er  eine  Unzahl  der  kostbarsten  Handschriften  alter 

i)äee  wie  bereits  firdher  (§  43,  76)  zur  Erklerong  der  Bilder:  Beispiele  der  ersten  Art  in 
Senkenbergs  Yisiones  divers»  27.  177.  189  und  Lassbergs  Liedersaal  2,  530  (yereinzelte 
schon  in  früheren  Jahrhunderten :  GrafEs  Otfried  S.  446.  Wernher  y.  Niederrhein  iv  fg.); 
der  zweiten  im  Eoloczaer  Cod.  73.  464  nnd  in  Massmanns  Denkm.  1,  148;  ferner  der 
Schlnss  von  Strickers  Karl  in  der  Wiener  Hs. :  Bartsch  xxxvn  fg.  nnd  der  von  Heinrichs 
Krone,  Dintisca  2,  35  [S.  auch  zn  §  43,  47.]  vgl.  §  46,  8 ;  der  dritten  LB.  1,  >897  and  in 
Hanpts  Zeitschr.  5,  7 ;  der  vierten  in  vdHagens  Hinnes.  4,  99.  8)  Bilderhandschriften 

dieser  Jahrhunderte  (es  gab  deren  zumal  vom  heil.  Wilhelm)  verzeichnet  Aufsess  Auzeiger 
1,  64.  148.  222.  vgl.  §  42,  9.  43,  35.  64,  26.  66,  56.  81,  7.  16.  70.  85,  42 ;  die  Drucke 
sodann  schmückte  man  mit  Holzschnitten  aus.  In  Winterthur  ein  Wandgemadde  zu  Neid- 
harts  Veilchen  (vdHag.  Minnes.  3,  202),  Fresken  aus  der  Heldensage  und  den  britischen 
Bomanen  zu  Runkelstein  in  Tirol  (gezeichnet  von  Seelos  und  erklert  von  J.  Zingerle 
Innsbruck  1857)  [sowie  zu  Lichtenberg  im  Vinstgau :  Z.  f.  d.  A.  12,  425,  vgl.  ebd.  329  fg. 
Aristoteles  und  Phyllis  u.  a.  in  dem  ehemaligen  Saal  zu  Ladenburg :  Jahrb.  f.  Alterthumsfir. 
im  Bheinlande  XLiv,  1  %.] ;  auf  Heersburg  ein  Olasgemadde  zu  dem  Schwank  von  der 
Birne  §  66,  27,  solche  zu  Strassburg:  Querber  55  ^.  71  ;  ein  gestickter  Teppich  des  14. 
Jahrh.  mit  Bildern  aus  Tristan  mit  niederd.  Umschriften:  Arch.  f.  Niedersachsens  Eunst- 
gesch.  2,  9,  vgl.  GKsdeke  Mittelalter  818;  [ein  andrer  zu  Erfurt:  Anz.  f.  E.  deutscher 
Vorzeit  1866,  14] ;  zu  Baldern  Verse  eines  Gedichtes  um  Tafelgemslde :  Haupts  Zschr.  6, 
318.  529.  Auf  einem  Schmuckkästchen  Aristoteles  und  Phyllis  (§  66,  37)  geschnitzt:  auf 
eben  demselben  und  auf  anderen  deutsche  Verse :  vdHagen  in  den  Philol.  u.  histor.  Ab- 
handl.  der  Berl.  Acad.  1844,  308  fgg.  Mittheil.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  7.  Selbst- 
gedichtete Grabschrift  Hermanns  von  Sachsenheim :  Hätzlerinn  LVn.  278.  Ulrich  Füterer 
war  zugleich  Maler  und  Dichter,  Seb.  Braut  und  E.  Maximilian  Dichter  und  Zeichner, 
Nicolaus  von  Wyle  Schriftsteller  und  Maler  (Stselin  Wirtemb.  Gesch.  3,  753\  9)  Eben 
solche  als  Bestellerinnen  und  Eigenthümerinnen  deutscher  Handschriften  Anm.  6.  Wilken 
a.   a.   0.    318  u.  Pfeiffers  Wigalois  ix.    Vgl.  §  43,  34.  10)  Urkunden  von  1291  u. 

1297  in  Neugarts  Cod.  diplom.  Alemanniee  2,  334.  348.  So  auch  in  Zürich  1335:  singuU 
de  eapitulo  seribere  nequimua  (Meisters)  Beitr.  z.  Geschichte  d.  teutschen  Sprache  1,  178, 
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Classiker  vergraben  und  vergessen  im  finstern  Moder  eines  Thurmes«  ^' 
Indess  hatte  sich  jener  Abt  von  SGallen  als  adlicher  Herr,  der  er  war  (ein 
Graf  von  Montfort),  wenigstens  noch  im  Minneliede  versucht  ^^,  und  Aehn- 
liches  wird  um  1300  von  dem  Konstanzer  Bischöfe  Heinrich  von  Klingen- 
berg  berichtet  ^^:  nachher  aber,  wenn  Geistliche  dichteten  (zuweilen  thaten 
es  selbst  geistliche  Frauen)  ^\  trugen  sie  ihre  ganze  Yerdumpfung,  ihre  XJn- 
gelehrsamkeit  und  sittliche  Missbildung  in  das  Dichten  über:  Zeugniss  dessen 
die  Litteratur  der  Legenden;  oder  die  sich  hoeher  stellten  und  Hoeherea 
leisteten,  leisteten  solches  nur,  weil  sie  von  dem  geistigen  Zuge  des  Laien- 
volkes ergriffen  waren,  des  niederen  Volkes,  aus  welchem  von  jetzt  an  die 
Mehrzahl  der  Klostergeistlichen  und  selbst  die  Abte  gefursteter  Benedictiner- 
kloßster  zu  stammen  pflegten  ^^ :  die  sangen  Kirchenlieder  im  Ton  und  auf 
dem  Grunde  der  Yolkspoesie,  die  hielten  Predigten  im  Sinne  der  Ketzerei 
und  der  heraufleuohtenden  Kirchenbesserung;  eben  wie,  was  etwa  Werth* 
volleres  noch  von  einzelnen  Adlichen  gedichtet  ward,  diesen  Werth  nur 
empfieng  durch  den  Anschluss  an  die  Weise  des  Yolkes.  Bei  dem  niederen 
Yolk,  dessen  sittliche  Kraft  durch  ein  Leben  nseher  der  Natur  noch  unge- 
brochen war  erhalten  worden,  zumal  aber  bei  den  Burgern  der  Städte^ 
denen  allein  noch  Koenig  und  Reich  am  Herzen  lagen,  mehr  als  oft  das 
Beich  den  Koenigen  selbst  (Karl  iv  war  nur  auf  den  Glanz  der  B<Bhmischea 
Krone,  die  Habsburger  meist  nur  für  Habsbui^  bedacht),  bei  dieser  neu  auf- 
gehenden deutschen  Democratie  stand  jezo,  wie  die  Ehre  des  Deutschen 
Namens  vor  den  übrigen  Yölkem,  so  das  fernere  Heil  der  deutschen  Litte- 
ratur, und  sie  trat,  nachdem  Adel  und  Geistlichkeit  auch  in  diesem  Stücke 
so  schmachvoll  abgängig  geworden,  ebenso  die  litterarische  Erbschaft  an  und 
behauptete  sie,  wie  die  Städte  des  Reichs  und  die  eidgenössischen  Lande 
das   zerrüttete  Regiment   geistlicher   und    weltlicher   Herren  jetzt   für   sich 


11)  Poggü  Epist  5,  8.  12)  Wem  gölde  dag  niht  wol  gevaXlen,  dae  ein  aht  von  Sante 
GaMen  tcigUet  mticht  so  rehte  schcme,  daz  Sante  OäU  sd  hoch  gedcene  durch  tceliUch  ere 
nie  gesanc  ?    Renner  53  a.  13)  er  kan  wise  und  wort  Hadlanb    8  Ettmüller :  bei 

seiner  Befrenndung  mit  diesem  Dichter  wohl  gleichfalls  Minnegesang.  14)   Engelbirn 

zu  S.  Ulrich  in  Augsburg,  von  der  ein  geistliches  Lied  in  Schmellers  S.  Ulrich  viii;  die 
ungenannte  Yerfasserinn  einer  Gebetdichtung  an  Maria  §  81,  20;  die  eines  S.  Alexius  §55^ 
110.  Vgl.  Anm.  36  u.  §  42,  5.  15)  Die  Ghorherrenstifte  blieben  eher  noch  dem  Adel.  Voa 
solchen  aber  predigte  Meister  Jordan  Sie  singent  ir  tageeit  nicht,  wolt  got,  daz  si  si 
sprachen  mit  andoM  und  süngen  niht  werlüeicher  Ueder,  so  singt  der  ainen  Frawen- 
lop,   der  ainen  Mamer,   der  ainen  starken  Poppen,   der  Poppen  ist  so  vil  worden,  daz 
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eroberten  und  in  gesetzliche  Freiheit  zogen.  Im  Anfange  zwar,  spaeterhin 
seltner,  meinten  noch  die  nnadlichen  Dichter  sich  als  Erben  der  adlichen 
dadurch  ausweisen  zu  sollen,  dass  sie  wo  moeglich  dichteten  wie  diese, 
dass  sie  berühmte  ältere  Namen  sich  betrüglich  anmassten  ^®,  dass  sie  als 
Singer  und  s<iger  und  Sprecher  "  nicht  bloss  in  Spielmannsart  die  Lustbar- 
keiten des  Volks  ^^,  sondern  auch  sie  die  Hoefe  suchten  ^^,  bis  in  die  Nieder- 

w  der.  gotsheuser  guot  und  hr  verpoppelnt:  Eonrad  von  Megenberg  197,  8.  16)  den 
Namen  Wolframs  von  Eschenbach  der  Dichter  eines  Trojanerkrieges  §  56,  28.  des  Hng- 
n.  Wolldieterich  §  54,  ö.  des  Grafen  von  Würtemberg  §  66,  72  ;  Heinrichs  v.  Ofterdingen 
der  des  Lnarin  §  54,  5;  den  Meister  Freidanks  ein  später  Lehrdichter:  Mones  Anzeiger 
d,  183 ;  Eonrads  v.  Wnrzborg  Namen  mehrere  Lyriker  nnd  Novellisten :  Goldne  Schmiede 
von  Wilh.  Grimm  xu.  §  43,  89.  66,  28.  60.    VgL  oben  §  43,  72.  17)  Singer,   sager 

Eenner  70  b.  giger,  sinjer  unde  sagen  (;  tagen)  Dietr.  Flneht  679.  buoehsager  Helbling  2, 
1447.  Hagens  Oestr.  Chron.  von  Eaiser  Heinrich  m  (§  36,  4)  Er  traib  von  seinem  hof 
die  Sprecher,  geiger  und  alle  sptUeut  ufid  gab  sein  gut  mildiglichen  den  armen  leuten: 
Pez  Script,  rer.  Anstr.  1,  1060.  üeber  die  Sprecher  vgl.  die  Stellen  Geilers  bei  Oberlin 
1542 ;  Anz.  des  germ.  Mns.  1666,  9.  61 ;  Eellers  Fastnachtsp.  2,  560.  Das  Geschäft  dieser 
Sprecher  war  aber  jetzt  nicht  bloss  die  ergötzliche  Prosarede  (§  43,  20),  sondern  auch  das 
Hersagen  von  Gedichten  nnd  das  Dichten  ans  dem  Stegereif:  Schmellers  Bair.  Wörterb. 
d,  588.  Ober  die  Liedsprecher  in  Prenssen  Voigts  Geschichte  Marie nb.  235  fg.  Spiellente, 
Pfeifer,  Trommeter,  Sprecher  und  fiihrends  Schüler  bei  dem  grossen  Beichstage  zu  Frank- 
furt 1397:  Limburg.  Chr.  129.  lutensieger  1443:  AufsessAnz.  1854,  271.  histriones,  jocuta- 
iares  als  Boten  (§  43,  16) :  Stetteu,  Eunstgeschichte  von  Augsburg  527.  18)  Swer  von 

hem  Dieterich  von  Bern  da  (im  Wirthshause)  sagen  kan  und  von  hem  Ecken  und  v<m 
den  alten  Hurmrecken,  für  den  gütet  man  den  unn  Benner  121  a ;  Gedichtschlüsse,  die 
hierauf  abzielen,  §  59,  19.  vgl.  §  42,  27.  Marienburger  Willkür  v.  1365  Wir  vorbyten 
üttch  das  keine  pheiffer  pheiffen  mUin  nach  der  andrin  gUkken  uf  der  gasse  adir  vor  den 
husern,  welcher  hoven  das  gehört  tari  adir  besehen,  der  sdl  a>cht  tage  in  der  tymeniteen 
(Gefängniss)  legen,  Ouch  so  suüen  keine  vedder  nach  aUirley  begemde  kompanie  unbebot 
nicht  komen  zu  der  burger  tiseihe,  tun  si  is  dor  böbene,  so  sal  man  si  setzen  in  die 
iymenitze  adir  an  den  kak  (Pranger)  gespannen:  Voigts  Gesch.  Marienb.  628.  Das  Buch 
der  Eugen  (Haupts  Zeitschr.  2,  82)  sagt  zu  den  Bürgern  vrViartare,  riffidn,  sprechare 
teert  ir  nimmer  an :  hier  also  die  Sprecher  mit  Eupplem  und  Freiharten  (Schmeller  1, 
608)  zusammengestellt,  wie  Helbling  7,  850  die  Vi^heit  einem  alten  Spielmanne  zur  Be- 
wahrung übergiebt,  der  Vocabularius  optimus  32  Dichter  und  Seiltänzer  hinter  einander 
nennt,  und  neben  Eupplem  und  Zauberern  auch  die  Spielleute  vom  Abendmal  ausgeschlossen 
waren:  Mones  Anzeiger  7,  316.  19)  Lohdenfrumen,  Sorgnit,  Irrgang,  Wunnsam  im 

J.  1392  Namen  von  Sprechern  am  Bairischen  Hof  und  im  Dienste  bairischer  Herren: 
Schmeller  3,  588.  Aehnlich  bezeichnende  Namen  (vgl.  §  43,  23)  sind  Suochenwirt  nnd 
Buochensin  %  67,  26.  75,  20;  Irreganc  hat  auch  ein  Gedicht  des  14.  Jh.,  ein  Hauptzeug- 
nias  zur  Schilderung  dieser  Landfahrer  (Lassb.  Liedersaal  2,  311),  und  schon  eines  des 
13ten,  die  zwei  Gesellen  Rüdigers  von  Munie.    $  66,  29.   Das  Lied  von  dem  strit  vor 
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lande  *^,  bis  nach  Scandinavien  hin*^,  dass  sie  mit  Hjsroldsdichtung  (§  67)  nch 
dienstbar  *'*  an  die  Fürsten  und  den  Adel  hängten,  und  wo  die  Banner  d^ 
Städte  hoßher  schwebten  und  auch  die  Bürger  turnierten  '',  ebenso  an  die 
Bürgerschaften.  Bald  jedoch  und  immer  mehr  fand  die  Litteratur  die  ihr 
jetzt  natürlich  eigenen  Wege,  die  freilich  nicht  in  Allem  die  besseren,  die 
aber  doch  begründet  waren  durch  die  neuen  Lebensverhältnisse ;  durch  den 
democratischen  Trotz  zu  Stadt  und  Land  (in  den  Städten  selbst  ward  jetzt 
die  Oeschlechterherrschaft  von  den  Handwerkszünften  gebrochen) ;  durch  die 
feste  Ordnung  des  bürgerlichen  Qewerbes,  das  selbst  die  bildende  Eunst^ 
auch  diese  jetzt  ein  Laienwerk  wie  vormals  ein  geistliches  mit  in  sich  fasste; 
durch  die  tiefgreifende  geistlich-sittliche  Erregung,  die  der  Bann  des  Pabstes 
und  der  Schwarze  Tod  und  die  oSae  und  geheime  Predigt  der  Ketzer  und 
der  Mystiker  in  die  Bürgerschaften  gepflanzt  hatte  '® ;  durch  die  gelehrte 
Bildung  endlich,  die  jetzt  ihnen  von  hcBhem  und  niederen  Schulen  kam: 
denn  schon  seit  Ablauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gab  es  Stadtschulen  ^\ 
verschieden  von   den   älteren,  jetzt  tief  verwahrlosten  der  Elosster  und  der 

Orangon  schliesst :  Der  uns  dis  liedlin  nüwe  sang  der  tuot  vü  manchen  irre  gang,  gnat 
ld>en  ist  im  tuere!  in  einer  tesdten  ist  er  swath,  er  daget  ser  sin  ungemach  dass  ir  im 
homent  eue  stuere;  Liliencroa  2,  81.  Aach  Spielweiber  kamen  an  die  Hoefe,  jetit  wie 
früher  (§  42,  23.  43,  16):  ein  geigendes  anf  einem  Bilde  der  Pariser  Liederhandschrift  r 
vdHagens  Minnesinger  4,  191 ;  ein  maget  mit  einer  rotten,  ein  spümennen  Rosengarten 
999.  1002 ;  Wenzel  ii  von  Boehmen  ward  dnrch  eine  solche  zn  Gb-unde  gerichtet :  Ottocar 
754.  20)  Hochdentsche  Gedichte  in   einer  niederländischen  Handschrift :  Zacher   in 

Hanpts  Zeitschr.  1,  227  fgg. ;  Sprüche  ans  Freidank  niederländisch :  Mones  Anzeiger  5^ 
427 :  Übertragungen,  die  sich  am  besten  dnrch  Vermittlung  Fahrender  erklären ;  vgl.  die 
hochdentsche  Bearbeitung  niederländischer  Gedichte  §  57,   20.  59,  52  fg.  21)  Michael 

Beheim  ist  so  weit  gekommen:  Karajan  zn  dessen  Buch  v.  d.  Wienera  fxxsLYii  fgg. 
21a)  Michel  Beham  am  Schlnss  seiner  Chronik  Friedrichs  des  Siegreichen  Z.  1485 — 1489 
Der  fürst  mich  hett  in  knechles  miet:  ich  ass  sin  hrot  und  sang  sin  liet.  Ob  ich  su 
einem  andern  kum,  ich  ticht  im  auch,  tut  er  mir  drum,  ich  sag  lob  sinem  fioiiiefi. 
22)  Zn  Nürnberg  und  anderswo  eine  Fastnachtslnstbarkeit :  Büschings  WöchentL  Nach- 
richten 2,  257  fgg.  Brants  Narrensehiff  v.  Strobel  295.  Schon  1268  zu  Magdeburg  eine 
büi^erliche  Ritterschaft  vor  dem  Gral :  vdHagens  Germania  4,  121.  23)   vgl.  meinen 

Vortrag  über  die  Gottesfreunde  in  Basel,  Beitr.  d.  Histor.  Gesellschaft  zu  Basel  2,  111. 
[El.  Sehr.  2,  146.]  24)  Ruhkopfs  Gesch.  d.  Schal-  u.  Erziehungswesens   in   Deutsch!. 

1,  85  fgg.  Deutsche  Gedichte  von  Heinrich,  Schulmeister  von  Esslingen  unter  Rudolf 
von  Habsburg :  vdHagens  Minnes.  2,  137.  4,  448,  Stelin,  Wirtemb.  Gesch.  3,  754  [und 
schon  früher,  um  1266  von  Walther  Schulmeister  zu  Breisach :  Z.  f.  d.  A.  15,  469] ;  Hugo 
V.  Trimberg  §  82  Schulmeister  in  der  Theuerstadt  vor  Bamberg;  ebenso  zu  Hagenau  der 
Anm.  7  erwsehnte  Diebold  Lauber,  und  vor  ihm  nach  Strobels  Vermutbuug  Konrad  Dank- 
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Stifte  *' ;  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  sahen  in  einer  Stadt  nach  der  andern 
TJniyersitaeten  sich  erheben  *' ;  hier  wie  dort  traten  auch  Laien  als  Lehrer 
auf,  und  die  Zahl  der  (belehrten  von  bürgerlichem  und  aus  dem  Laienstande 
wuchs  im  gleichen  Verhältniss  mit  der  Zahl  der  ungelehrten  (Geistlichen.  ^'^ 
Daher  denn  nach  und  neben  einander  das  Volkslied  mit  tiefer,  aber  dunkler 
und  im  Ausdruck  unbeholfener  Empfindung,  und  der  Meistesoesano  mit 
dunkler  Kede,  wohinter  Qedanken-  und  Empfindungsarmuth  sich  verbirgt'^, 
mit  zünftigem  Betrieb,  mit  handwerksmsessiger  Überkünstelung,  mit  Hand- 
werksneid '* ;  die  Epik  des  Bankelsakgeb,  die  aus  den  Märchen  und  den 
Sagen  des  Volks  und  noch  einmal,  nicht  ohne  zu  verwüsten,  aus  dem  Quell 
der  alten  Heldensage  schöpft,  und  dürre,  nur  auf  Wahrheit  der  Thatsachen 
zielende  Geschichtsdichtuno  ;  sinnliche  ßohheit  jeder  Art,  von  der  Völlerei 
der  Herbstlieder  ^^  und   einer  fast  wollüstigen  Freude  an  Darstellung  des 


rotsheim,  der  im  J.  1435  für  die  Kinder  ein  deutsches  Namenbnch  d.  h.  den  Kalender 
gereimt  hat:  Ströbele  Beitr.  z.  Dentschen  lit.,  Strassbnig  1827,   vin.   107.  25)  ELnhr 

köpf  a.  a.  0.  54.  56.  26)  von  der  zu  Prag  1348  bis  zn  der  Tübinger  1477 ;  Seb.  Brant 
LB.  1,  1500,  24  zeichnet  die  zn  Leipzig  (1408),  Erfurt  (1392),  Wien  (1366),  Heidelberg 
(1386),  Mainz  (1482)  nnd  Basel  (1460)  ans.  Nnn  gab  es  anch  in  Deutschland  mehr  denn 
früherhin  fahrendb  schu£LER,  ein  Yolk,  das  ehnlich  den  goliardis  der  Franzosen  (von 
da  ist  diese  Benennung  auch  nach  Deutschland  gekommen:  Po^sies  populaires  latines  du 
moyen  äge  par  du  M^ril  145.  180)  und  im  Anschluss  an  die  wandernden  Geistlichen  der 
früheren  Zeit  (§  42,  29)  eine  unstete  Mitte  hielt  zwischen  Gelehrsamkeit  und  Gaunerei 
und  insofern  auch  mit  den  fahrenden  Dichtem  und  Spielleuten  sich  berührte:  vgl.  das 
Gedicht  Johanns  v.  Amenberg  in  d.  Altd.  Wäldern  d.  Br.  Grimm  2,  49.  Beschreibung 
d.  Deutschen  Gedichte  zu  Gotha  75.  Sehimuer,  gtg^er,  gwikelter  Hht  man  ioerden  vü 
$Mo1(Br,  die  guotes  vü  ze  schttol  eereernt  und  Hch  mit  Icterfuore  nemt  Renner  187  a. 
27)  Den  neuen  Aufschwung  der  Gelehrsamkeit  und  ihre  Beziehung  auf  Leben  und  Sprache 
der  Laien  zeigen  ausser  den  wiederholten  Versuchen  deutscher  Hexameter  {%  48,  65)  auch 
die  jetzt  wieder  häufigen  Yocabclare  (vgl.  §  42,  6.  43,  7) :  die  bedeutendsten  sind  aus 
dem  14  Jh.  der  von  mir  herausgegebene  Vocabularius  optimus  (Basel  1847),  die  von  Kon- 
rad V.  fleinrichau  (Hoffmanns  Fundgruben  1.  349)  und  von  Friedrich  Glosener  und  Jacob 
Twinger  (Mones  Anzeiger  6,  210;  Gloseners  lat  deutsches  Yocabularium  von  Koenigshoven 
l)ei  dem  seinigen  (de  signifieadone  nominumj  1399  benutzt:  Code  bist,  et  dipl.  de  Stras- 
bourg 1,  10.  13.  36),  aus  dem  15ten  die  von  Nicolaus  v.  Kosel  (Fundgr.  1,  354),  Konrad 
V.  Tanne  (Haupts  Zeitschr.  5,  372)  und  Wenzel  Brack  (Aufsess  Anzeiger  2,  110).  üeber 
die  toeabülarii  pr€edicantium  s.  GefPcken  Bildercatechismus  S.  13.  [Aufgezahlt  und  ver- 
arbeitet hat  diese  vocabulare  L.  Diefenbach,  Glossarium  latino-germ.  med.  et  inf.  tetatis, 
Frankfurt  1857  und  Novum  Glossarium  usw.  1867.  Vgl.  auch  Z.  f.  d.  Ph.  2,  528].  28)  In 
dieser  Richtung  liegt  auch  die  nachahmende  Yorliebe  für  Wolfram  v.  Eschenbach  §  61,  8. 
29)  Dieser  besonders  veranlasst  und  beseelt  die  Streitgedichte   §  74,  37  fgg.  30)  bei 
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Hässlichen^^  bis  zu  dem  blutrünstigen  Scherz,  der  hinter  besiegten  Feinden 
spottet  ^\  und  dem  frevelhaften,  der  auch  des  Heiligsten  nicht  schont  ^\  und 
wiederum  der  Hang  an  die  Stelle  der  Wirklichkeit  und  zu  deren  feinerer 
Yergeistigung  den  Traum,  das  Gesicht,  das  Symbol,  die  Allegorie  zu  setzen  ^^; 
über  Alles  aber  der  lehrhafte  oejst,  der  eine  neue  Fülle,  eine  bisher  nie 
dagewesene  Mannigfaltigkeit  der  Prosa  '^,  neben  den  mystischen  Erbauukgs- 
8CHRIFTEK  ^^  die  GESCHICHTSSCHREIBUNG  Und  Rechtsaufzeichnuno  der  Städte 
ins  Leben  ruft,  der  die  Gesprsechsform  vom  unterrichte  der  Schulen  her 
auch  in  die  Litteratur  einführt,  der  im  Gebiete  der  Poesie  sogar  einer  neuen, 
der  dritten  und  letzten  Dichtungsart,  dem  Drama,  nun  endlich  Wurzel  fassen 
hilft.  Denn  weehrend  eben  an  der  Lehrhaftigkeit  die  reine  Form  der  Epik 
und  der  Lyrik  yoUends  zu  Grunde  gegangen,   und   damit   die  Nothwendig- 


Steinmar  LB.  1,  921.  Eadlaub  und  den  jetzt  sich  häufenden  Nachahmern  Neidhards; 
vgl.  aach  die  Gedichte  vom  Mai  und  Herbst,  vom  Minner  n.  Luderer  §  83,  13.  14.  31)  Die 
Schilderungen  der  Hölle  und  der  menschlichen  Gebrechlichkeit  bei  Hugo  von  Langen- 
stein  LB.  1,  995.  die  ekelhaft  scherssenden  Küchen-  und  Zauberrecepte  in  Haupts  Zeitschr. 
5,  14  fg.  32)  in  den  Siegesliedem  der  Schweizer,  wie  dem  von  Sempach  LB.  1,  1285; 

im  fioseogarten  ebd.  1057  derselbe  Ton,  und  eben  derselbe,  noch  vermischt  mit  jener 
Freude  am  Ekelhaft-widerwärtigen  in  den  Bildern  und  Beimen  des  Todtentanzes  §  84,  42. 
33)  Psalmen,  Hymnen  und  Gebete  in  Buhl-  und  Trinklieder  umgedichtet,  mit  Beibehal- 
tung lateinischer  Worte  und  Verse  um  die  Parodie  noch  merklicher  zu  machen :  Graffs 
Diutiska  3,  66.  Hoffmanns  Gesch.  d.  Deutschen  Kirchenliedes  167  fgg.  vgl.  das  Pater- 
noster und  Ave  Maria  des  trunkenen  Buben  in  Lassbergs  Liedersaal  3,  552.  die  Predigt 
von  der  Minne  ebd.  127.  des  Pabstes  Gebot  an  die  Jungfrauen  in  d.  Altd.  Wäld.  d.  Br. 
Grimm  3,  164.  Parodie  der  Predigt  auch  in  Kellers  Fastnachtsp.  2,  613.  [Vgl  auch  die 
Travestien  des  Paternoster  und  des  Ave:  Germ.  14,  405.]  Auch  die  Weingrüsse  und  'V^in- 
segen  Hans  Rosenbluts  LB.  1,  1371  haben  solch  einen  parodischen  Bezug :  vgl.  die  latei- 
nischeu  Trinker-Ave  bei  du  Mdril  (Anm.  26)  204.  34)  Der  gleiche  Hang,   der   schon 

jetzt  eine  Blumensprache  erfand  (Altd.  Wald.  1,  144.  Liederb.  d.  Hätzlerinn  171),  den 
Farben  der  Kleider  symbolische  Bedeutung  gab  (Müllers  SammL  3,  xxiv.  Liedersaal  3» 
579).  [Vgl.  Wackernagel  Kl.  Sehr.  1,  143—240  Die  Farben-  und  Blumensprache  des 
Mittelalters.]  Wie  leblos  aber  sind  all  die  personificierten  Abstracta  der  jetzigen  Allegorien  I 
Das  13.  Jh.  hatte  fast  nur  solche  Abstracta  personiiSciert,  die  dem  heidnischen  Glauben 
wirklich  einst  Personen  waren  (Jac.  Grimms  MjthoL  844  fgg.)i  und  noch  öfter  Concreta, 
diese  dann  mit  dem  gleichen  Fug  und  Becht,  womit  man  auch  den  Rossen  und  den  Waffen 
der  Helden  Eigennamen  nach  Art  der  menschlichen  lieh.  [Wackernagel,  Die  deutschen 
Appellativnamen,  Germ.  4,  129  fgg.  5,  290  fgg.  wiederholt  in  den  Kl.  Sehr.  3,  59—177.] 
35)  Die  Prosa,  sagt  ein  Geistlicher  des  14.  Jh.,  habe  mehr  Wahrheit  und  andachtsvolle 
Einfalt  als  die  dichterische  Form:  HaupU  n.  Hoffmanns  Altd. Blätter  2,  351.  36)  Hier 
waren,  wie  die  Handschriften  zeigen,  wiederum  besonders  Frauen  thsetig,  wenn  nicht  als 
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keit  gegeben  war,  dass  beide,  wenn  überhaupt  die  Litteratur  noch  fortbe- 
stehen sollte,  sich  organisch  neu  vereinigten,  so  konnte  diese  Vereinigung 
doch  nur  dann  geschehen,  wenn  wiederum  die  allbeherrschende  Lehrhaftig- 
keit  die  Hand  dazu  bot;  und  sie  that  es,  indem  von  Torn  herein,  sowie  das 
Drama  von  der  Opistlichkeit  an  die  Bürgerschaften  und  aus  dem  Latein  der 
Kirche  ins  Deutsche  kam,  die  Satibe  sich  des  neuen  Erwerbs  bemächtigte: 
zweckmsßssig  um  nur  die  Dichtart  hinzustellen;  aber  die  Aufgabe  sie  des 
eigentlichen  und  weitem  zu  entwickeln  yerblieb  dem  Neuhochdeutschen  Zeit- 
raum, wie  auch  erst  diesem  der  Humanismus  ®®»,  der  jetzt  von  Italien,  und 
die  BucHDRUCKEBKUNST,  die  von  Deutschland  selber  aus  in  die  Welt  gieng, 
mit  wahrhaft  belebender  Einwirktmg  sollten  zu  Gute  kommen.  Und  so  ge- 
weehrt  das  Bild,  das  sich  hier  zwei  Jahrhunderte  lang  vor  unsem  Augen 
dehnt,  nirgend  etwas  Ganzes  und  Volles  und  befriedigt  nirgend:  überall  nur, 
«ohnlich  dem  gegenübefliegenden  zwölften  Jahrhundert  und  entsprechend  dem 
Ende  der  Althochdeutschen  Zeit,  ein  Gemisch  von  Überresten  und  von  Anfön- 
gen,  ein  Kampf  zwischen  Altem  und  l^euem,  ein  Wandeln  auf  den  bisherigen 
Wegen,  aber  mit  ermattender,  ein  Ringen  nach  hoeheren  Zielen,  aber  mit 
noch  unzureichender  Kraft;  die  Litteratur  ist  in  Aufloesung  begriffen  und 
sucht  einen  neuen  Halt:  ein  Zustand,  der  sich  bis  in  Einzelheiten  aussen: 
der  Cento  und  das  Quodlibet  ^',  die  Priamel  (§  81),  die  prosaischen  und 
poetischen  Excerpte  (§81.  90),  die  registerartigen  Aufzeehlungen^'»,  wie  sie 
namentlich  Huoo  von  Trtmbebo  liebt,  spiegeln  ihn  bezeichnend  wieder. 

Mit  dem  Lehrgedichte  des  eben  genannten  (er  war  Schulmeister  in 
Bamberg),  mit  dem  Kkiege  auf  "Waktbitro,  der  schon  ein  Drama  sein  soll 
und   keines   ist   und   der  ganz  aufgeht  in  ungeloeste  Gegensatze,  mit  dem 

VerlosserinneD,  doch  mit  Abschreiben  derselben  und  Lesen ;  vgl.  Anm.  7.  9. 14.  36a)  Hu- 
manistische Gesellschaften  durch  Anregung  des  Konrad  Geltes  gegründet,  zuletzt  die 
nam-  und  dauerhafteste,  die  sodäliUis  Bhenana,  zwischen  1487  und  1491.  Ueber  Reuchlin 
§  86,  23.  37)  Liedersaal  S,  561.  Haupts  Zeitschr.  1,  251.  3,  40;  vgL  die  Einderreime 
LB.  1,  1147.  In  der  Schlussrede  von  Eonrads  v.  Ammenhausen  Schachbuch  verbindet 
sich  das  Quodlibet  mit  dem  Acrostichon  (§  43,  47);  andre  Acrostichen  dieser  spsetern  Zeit 
§  55,  123  in  einem  Werke  von  Johannes  Rothe,  der  sich  auch  sonst  akrostichisch  bezeichnet 
hat,  8.  Bech  Germ.  6,  46  (§  90,  151).  52  (§  81,  51).  67  (§  90,  128)  und  bei  Docen  im 
Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  266  fgg.  (sowie  ferner  von  Anthonius  von  Pfor  (§  9C»,  261) :  Bech 
Germ.  9,  226,  von  Claus  Cranc  (§  90,  6a):  Pfeiffers  Beitrage  8.  xxviu,  von  Arnolduslm- 
messen  (§  85,  64),  von  Johann  [im]  Ackermann  v.  Bceheim  §  90,  71,  von  Bruder  Hans  in  den 
Marienliedem  §  81,  20  a;  Steinhöwel  §  90, 234].  Die  aubentewrUehe  rede  im  Liederb.  d.  HätzL 
201b.  bildet  den  Obergang  zu  den  Lfigenmorchen  §  66, 52.      37a)  Schon  in  der  Litanei  43  fgg. 
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ersten  Yersuche  deutscher  Bomanprosa  und  den  Gedichten  Fbaueklobs,  des 
ersten  Meistersangers,  beginnt  dieser  Abschnitt ;  er  schliesst  mit  den  Translar 
tionen  des  Esslinger  Stadtschreibers  Nicolaus  ton  Weil,  Yerdeutschungen 
aus  dem  Lateinischen,  die  mehr  lateinisch  sind  als  deutsch,  mit  der  grossen 
Satire  des  humanistisch  gelehrten  Sebastian  Brant  und  den  allegorisoheD 
Geschichtsromanen  des  letzten  Bitters,  Kaiser  Maximilians.  "* 

Um  endlich  noch  auf  den  grossseren  Zusammenhang  zurück  und  vor* 
wärts  zu  blicken,  eigen  der  Althochdeutschen  Zeit  ist  die  Epik,  eigen  der 
Neuhochdeutschen  das  Drama,  eigen  der  Mittelhochdeutschen  die  Lyrik,  aber 
"^ie  sie  zwischen  inne  steht,  auch  die  Epik  noch  und  schon  das  Drama ;  die 
Althochdeutsche  Litteratur  ist  eine  Litteratur  der  Geistlichen,  die  Neuhoch- 
deutsche eine  der  Bürger,  die  Mittelhochdeutsche  eine  der  Bitter:  aber  Geist- 
liche beginnen  sie  und  Bürger  fuhren  sie  hinaus ;  die  Althochdeutsche  sucht 
ihre  festere  Begründung  in  der  Lateingelehrsamkeit  der  Kirche,  die  Neuhoch- 
deutsche zumeist  und  zunaechst  in  der  altclassischen  Litteratur,  die  Mittel- 
hochdeutsche lehnt  sich  an  die  gleichzeitige  des  benachbarten  Westens  anr 
zuerst  aber  wird  auch  sie  noch  von  der  kirchlichen  Gelehrsamkeit  getragen, 
und  auf  ihr  Ende  leuchtet  bereits  der  anbrechende  Humanismus.  Sie  ist  ein 
Inbegriff  wie  die  keines  andren  Zeitraums :  das  eben  giebt  ihr  den  Beiz  und 
die  geschichtliche  Bedeutung. 

§  45. 

Litteratur  und  Sprache  stehn  überall  in  noth wendiger  Wechselwirkung:  daher 
gilt  für  die  Sprache  des  mittelhochdeutschen  Zeitraumes  derselbe  dreifach 
gegliederte  Stufengang  wie  für  dessen  Litteratur,  dieselbe  Abgrenzung  der 
Jahrhunderte,  dieselbe  volle  Ausprfiegung  der  unterscheidenden  Eigenthüm- 
lichkeiten  nur  innerhalb  des  dreizehnten,  und  vor  und  nachher  derselbe  Zu- 
sammenhang noch  mit  der  althochdeutschen  und  schon  mit  der  neuhochdeut<- 
schen  Zeit. 


148  fgg.  stehn  solche  lange  Reihen  antithetischer  Wortpaamngen.  38)  dem  gereimten 
Theaerdank  und  dem  prosaischen  Weisskosnig  §67, 15.  90, 172.  Als  Frennd  der  älteren  Dich- 
tungen zeigt  diesen  Kaiser  der  Aufwand,  womit  er  eine  Sammlung  solcher,  das  Amhraser 
Heldenbuch  zu  Wien,  hat  fertigen  lassen:  vdHagens  Germania  1,  266.  [Ueber  deren 
Schreiber,  Hans  Bied,  s.  Germ.  9,  381-^84.] 

§.  45.  Grammatische  Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Sprache  bei  Jag.  Gbimic  (§  17, 1) 
und  in  der  Mhd.  Grammatik  t.  Habn,  Frankf.  1842.  1847  [i  neu  ausgearbeitet  v.  F.  Pfeiffer 
1864;  K.  Wbikhold,  Mhd.  Gramm.  Paderborn  1877];  lexicalische  in  den  Mhd.  Wörterbüchern 
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Den  ersten  JkbscbDitty  dan  zwölfte  Jah^eihundebt  hindurch  bestehn, 
im  litterarischen  Gebrauche  noch  ebenso  unyerkümmert  als  bis  dahin,  und  in 
stsets  noch  wachsender  Mannigfaltigkeit  begriffen,  neben  einander  all  die  hoch- 
deutschen MuNDABTEK  der  obem  und  der  mittleren  Lande,  imd  aus  den  un- 
teren dringen  selbst  die  niederdeutschen  in  ihren  Kreis  herein.  Die  hoch- 
DEUTSCHSN  Verharren  im  Anfang  noch  ganz  bei  den  Alterthümlichkeiten  des 
elften  Jahrhunderts,  und  die  ersten  Werke  des  Südostens  zeigen  ebenso,  wie 
das  hier  geschah  (§  41,  15.  16),  die  stummen  e  in  den  Schlusssylben  noch 
reichlich  untermischt  mit  volleren,  aber  grammatisch  ungeregelten  Lauten  ^; 
erst  allmselich  verschwinden  diese,  und  das  stumme  e  oder,  fast  noch  häufi- 
ger geschrieben,  das  stumme  t '  nimmt  alle  tonlosen  oder  schwachbetonten 
Yor-  und  Schlusssylben  ein:  doch  bringt  noch  das  Ende  des  Jahrhunderts 
ein  Beispiel  vom  Übergewicht  der  stärkeren  Formen,  zugleich  das  letzte  von 
der  Bezeichnung  der  Längen  und  Accente. '  Eine  geringere  Fülle  solcher 
Alterthümlichkeit  ist  den  niederdeutschen  Mundarten  eigen,  mit  denen  die 
Sprache  der  nordwestlichen  Werke  gemengt  ist:  denn  diese  gehoeren  bereits 
den  spaeteren  Jahrzehenden  an,  und  die  allgemeine  Yerflachung  und  Abschlei- 
fung  war  hier  durch  natürliche  Anlage  noch  beschleunigt  worden.  Die  Haupt- 
merkmale, welche  jetzt  wie  schon  früher  das  Niederdeutsche  vom  Hochdeut- 
schen unterscheiden,  sind  die  Armuth  an  Diphthongen  und  das  Festhalten 
von  Media  und  Tennis,  wo  letzteres  Tennis  imd  Aspirata  hat :  z.  B.  heil  und 
My  liebe  und  Uvey  tuon  und  don,  voß  und  vat,  suochen  und  sSken;  daneben 
Aspirationen  am  Wortschluss  und  zuweilen  ^  selbst  th  für   hochdeutsch  d : 


Yon  Ziemann,  Qnedlinb.  1888,  und  von  Benbcks  und  Müller  [und  Zarncke],  Leipz.  1847[— 1866. 
Handwörterbuch  von  M.  Lexer,  Leipzig  1869  fgg.]  1)  namentlich  wieder  a,  z.  B.  dutm  : 
brunnan  LB.  1,  337,  25.  zeigan :  Laban  338,  22.  trunchan :  hinam  839,  26.  genam  : 
ewan  340,  20.  2)  Hanptbeispiel  einzelne  Theile  der  Yoraner  Handschrift,  die  Schöpfung* 
(Diemer  93)  und  Salomo  (ebd.  107).  Die  Gebethandschrift  von  Muri  vertauscht  alle  stum- 
men e  vor  consonantischem  Auslaut  gegen  i;  nur  im  dat  plur.  der  a^j.  und  im  conj.  pnes. 
halt  sie  f,  d.  h.  zugleich  die  alte  Länge  dieses  Vocales  fest:  z.  B.  LB.  1,  435,  18  gnadest 
u.  aUen.  3)  die  Predigtbruchstücke  LB.  1,  ^297,  ^375*-380;  der  Gircumflex  gilt  hier 
für  beides,  betonte  Kürze  wie  Lange :  ein  älteres  Denkmal  unterscheidet  noch  Acut  und 
Gircumflex,  368—372 ;  [so  auch,  obschon  ziemlich  regellos  verwendet  in  Alberts  H.  Ulrich]. 
Vom  nächsten  Jahrhundert  an  nur  noch  ganz  selten  solche  Zeichen.  [Gircumftexe,  haupt- 
sächlich über  dem  Diphthongen  ei  z.  B.  in  Qrieshabers  Predigtbruchstücken,  Qerm.  1,  445,  und 
vereinzelt  auch  in  der  Riedegger  Hs.  von  Neidhards  Gedichten,  Dietrichs  Flucht  und  Raben- 
schlacht.]      4)  Das  namhafteste  Beispiel  die  Strassburger  Handschrift  vom  Rolandsliede 
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Urlaub  und  arlof,  tag  und  dach,  der  und  (her.  Die  Einmischuno  aber  ins 
Hochdeutsche  geschieht  Ibald  in  stärkerm,  bald  in  schwächerem  Masse,  je 
nach  der  Heimat  eines  Dichters  und  sonstigen  Umstanden  [§  46,  7  a]:  bei 
Yeldeke  dem  Westfalen  [Limburger]  so  stark,  dass  der  Zweifel  moeglich 
gewesen,  ob  seine  Gedichte  überhaupt  noch  zu  den  hochdeutschen  zu  rech* 
nen  seien  ^;  schwächer  z.  B.  in  dem  jungem  Alexander,  weil  dieser  nur  die 
Übertragung  eines  urspünglich  süddeutschen  Werkes  in  die  Sprache  imd 
Kunst  des  Niederrheines  ist  (§  5.6,  7  [doch  s.  zu  d.  St.]). 

Und  nicht  bloss  diese  jetzt  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  hat  die 
Sprache  am  Niederrhein  empfangen :  auch  der  Name  der  Sprache  überhaupt 
und  des  ganzen  Volkes,  der  Name  Deutsch  hat  sich  hier  und  jetzt,  wo  die 
Nachbarschaft  der  Franzosen  ebensowohl  Muster  der  Dichtung  gab  als  das 
Yolksbewusstsein  schärfte,  für  alle  Zeiten  festgestellt  Diutsche  man  und  diutsche 
lant,  in  der  althochdeutschen  Zeit  noch  selten  oder  unerhoert  (§  28),  werden 
nun  geläuiSge  Worte  ^;  sie  müssen  es  aber  zuerst  nur  im  Unterlande  gewesen 
sein,  da  die  Franzosen  des  Mittelalters  Älemant  und  Tms  und  in  Folge 
dessen  heut  noch  die  Engeiländer  ihr  German  oder  AUeman  und  Dutch  un» 
terscheiden  wie  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  oder  Niederländisch. ''  So 
ist  der  zweite  Gesammtname  imsers  Volkes  in  eben  denselben  Landen  auf- 
gekommen als  der  erste  (§  11,  3)  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  den  Fran- 
zosen als  einst  der  Name  der  Germanen  im  Gegensatze  zu  den  Galliern. 


LB.  1,  235.  5)  Jac.  Grimm,  Gramm.  1.  1822.  S.  453  fg.  Nach  EttmüUer  Y  ist  die 
Aeneide  znerst  in  einer  niederrheinischen,  fast  niederländischen  Mnndart  abgefasst,  dann 
in  die  thüringische  umgeschrieben  worden.  In  letzterer  Umgestaltang  gibt  er  sie,  die  Lie- 
der dagegen  in  der  niederrheinischen  Urform.  [Genauere  BestimmnDgen  über  Yeldekes 
Sprache  geben  mit  Hilfe  des  inzwischen  aufgefundenen  Servatius  (§  55,  72)  Bartsch 
Germ.  5,  406  fg.  Braune  Z.  f.  d.  Ph.  4,  257  fgg.  J.  v.  Maerlant,  Spieghel  bist  in  5,  22,  77 
nennt  den  Seryatius,  sieht  ihn  also  als  niederländisches  Werk  an].  6)  z.  B.  diuischi 
man  LB.  1,  365,  16.  diutischi  Uute  13.  diutsche  lant  361,  26.  3rJ4,  5.  düOsche  Bunge 
441,  1.  diutsche  362,  18;  in  einer  bairischen  Schrift  48*^,  4  diutiske  noch  als  Gegensatz 
zum  gelehrten  Latein  (§  28,  2).  Wenn  die  hoefischen  Dichter  des  13  Jh.  tiutsch  zu  sagen 
pflegen,  so  ist  das  bloss  eine  vorübergehende  Lautangleichung  (Wörterb.  xcvii),  vielleicht 
auch  (Jac  Grimms  Gramm.  1,  15)  Einwirkung  des  fr.  tiois.  Hartmann  LB.  1,  514,  15 
sagt  noch  Franken  für  Deutschland :  vgL  §  28,  6 ;  [eher  fär  das  Abendland  im  Gegensatz 
zum  Orient:  hsl.  Einleitung  Wackernagels  zum  Armen  Heinrich.]  7)  Provenzalen  und 
Italisener  übertrugen  zuerst,  wie  das  ihnen  natürlich  war,  den  Kamen  der  Alamannen  auf 
sämmtliche  Deutschen  (vgl.  LB.  1,  584,  38),  reges  Alemannid  sagt  Galixt  1122 ;  seit  Fried* 
rieh  I  ward  Alemannia   für  ganz  Deutschland  sehr  üblich,   wie  z.  B.  bei  Otto  von  Frei- 


§  46  SPRACHE.        XHI  JAHRH.  157 

§46. 

Der  zweite  Abscbnltt,  das  dreizehnte  Jahrhundert,  kennt  die 
schärfere  Ansprsegung  und  Sondemng  der  Mundarten  und,  damit  verbunden, 
nachhaltende  Alterthümlichkeit  der  Formen  nur  noch  in  den  zwei  Gattungen 
der  Litteratur,  die  von  dem  Hofleben  weniger  berührt  oder  gar  von  dem- 
selben ausgestossen  waren,  in  der  Prosa  der  Geistlichkeit,  namentlich  also  in 
Predigten,  und  in  der  Yolksdichtimg :  wenn  Bruder  Berthold  vielleicht  mehr 
ein  Gesammtdeutsch  als  seine  Bairische  Mundart  sprach,  so  war  er  eben  ein 
Wanderprediger  und  musste  sich,  bewusst  und  unbewusst,  ein  solches  bil- 
den ^;  die  Sprache  der  Volksdichtung  aber,  soweit  wir  deren  Eigenheiten 
aus  der  volksmsessigen  Epik  und  Lyrik  noch  erkennen  ^,  war  ausser  den 
Läuten  und  Formen  auch  darin  alterthümlich,  dass  die  Lust  an  heldenhaften 
Zusammensetzungen,  die  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  bei  Allen  üblich  ge- 
wesen, jetzt  nur  in  ihr  noch  fortbestand.  Bei  Hofe  und  in  dessen  Liedern 
und  Epopoßien  galt  ein  viel  milderer  und  gemaessigter  Ton,  wie  schon  Hein- 
rich von  Yeldeke  ihn  angeschlagen;  es  galt  da  auch  keine  einzelne  Mund- 
art mehr,  am  allerwenigsten  aber  grade  jene  Mischmundart,  deren  Yeldeke 
sich  bedient  hatte.  Denn  obwohl  es  eine  Zierlichkeit  schien,  im  Gespraech  des 
Hofes  sogar  zu  vhsmen  d.  h.  niederländische  Worte  und  Wortformen  zu  ge- 
brauchen (§  43,  4),  so  ward  doch  jetzt,  wo  wiederum  ein  südliches  Land, 
wo  Schwaben  an  die  Spitze  der  neuen  Dichtkunst  trat,  auch  dessen  Mund- 
art massgebend  für  die  Dichtkunst:  aus  ihrem  Grunde,  mit  leichter  Aus- 
gleichung und  Anbequemung  der  übrigen  des  obern  Deutschlands,  erwuchs 
eine  Hofsprache  ^*  um  alsbald  zu  solcher  Herrschaft  über  die   gesammte 


singeil.  [Mariengiüsse  36  ich  bin  ein  sündie  Almän,  vgL  Z.  f.  d.  A.  8>  274.]  Ebenso  be- 
zeichnet Reinardos  4,  747  Suavi  alle  Dentscben  Z.  f.  d.  A.  6,  259;  nnd  im  Gegensatz 
von  Wcdhe  oder  Swäbe  HMS.  4,  551  (Stalin,  Wirtemb.  Gesch,  2,  640) ;  Peire  Vidal  mag 
sein  Älamana  e  Ties  (Werke  d.  Troubadours  v.  Mahn   1,  231)  von  den  Franzosen  haben. 

$  46.  1)  Man  vgl.  z.  B.  die  An&»blnng  der  landschaftlich  verschiedenen  Ausdrücke 
für  das  lat.  spes  (gedinge,  jnioversiht,  hoifenunge)  157.  175.  233.  [Pfeiffers  Ansg.  569,  32.} 
2)  Alterthümlich  volllantende  nnd  volltcBnende  Flexions-  und  Ableitnngssylben  in  den  Ni- 
belungen, im  Dietleib,  bei  Neidhart  u.  s.  f. :  vgl.  Wilhelm  Grimms  Deutsche  Heldensage 
löO  ig.  und  über  Freidank  47,  Lachmann  zu  d.  Nibelungen  S.  239.  vdHagens  Minnesinger 
4,  439.  [Doch  auch  bei  Ottokar  umbsttoditind ;  /find  147  a,  tiufist:  m8t575b;  imPassional 
65,  93  uö.  tüsunt:  stunt,]  2a)  [Gegen  die  oben  vorgetragne,  von  Lachmann  und  J.  Grimm 
ausgegangene  Ansicht  der  mhd.  Hofsprache  haben  Widerspruch  erhoben :  Pfeiffer,  Wiener 
Akad.  Sitzungsb.  1861,  263  fgg.  und  H.  Paul,   Gab  es  eine  mhd.  Schriftsprache  ?    Halle 
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Litteratur  der  Hoefe  zu  gelangen,  dass  auch  ^Niederdeutsche  ihr  sich  unter- 
zogen (§  43,  56),  dass  selbst  die  Aeneide  Heinrichs  von  Yeldeke  wieder- 
holendlich in  ihre  Formen  umgeschrieben  ward  '|  und  es  nur  ganz  im  Anfang 
dieses  Zeitabschnittes  noch  vereinzelte  Qedichte  gab,  in  denen  nach  älterer 
Weise  Hoch-  und  Meder deutsch  sich  mischten,  wie  Herborts  Trojanerkrieg 
und  Athis  und  Prophilias.  *  Ja  es  wurden  jetzt  niederdeutsche  Formen  yon 
der  Yolkseifersucht  zur  Yerhoehnung  angewendet :  nicht  zufallig  heissen  im 
Nibelungenliede  und  sonst  die  zwei  schmachvoll  geschlagenen  imd  gefange- 
nen Eoenige  der  Sachsen  und  der  Dsbumi  Liudegfy^  und  lAudegast  (hoch- 
deutsch würden  rie  Liutgir  und  LitUgast  geheissen  haben) ;  umgekehrt  lehnte 
sich  wohl  ein  Sachse  mit  gehässigem  Neide  gegen  das  drtete  Diutsch  der 
Schwaben  auf.  ^  Sachsen  und  Schwaben :  so  bezeichnete  man  im  Qrossen 
und  Ganzen  den  sprachlichen  Unt.erschied  ® ;  angemessen,  da  jedesfalls  in 
Schwaben  der  Grund  der  neuen  Hofsprache  lag:  aber  auch  Franken  und 
Baiern  und  Thüringer  und  mit  den  Baiem  die  Oestreicher,  mit  den  Thü- 
ringern die  Hessen  hatten  Theil  an  ihr  ^  und  trugen  je  von  den  Eigen- 
heiten ihrer  angeborenen  Sondersprachen  bald  mehr,  bald  minder  in  sie 
über.  [Den  Uebergang  vom  oberdeutschen  zum  niederdeutschen  bildeten  die 
fränkischen  Stämme,  von  denen  die  am  Main  und  den  Sachsen  zunächst  in 
Hessen  wohnenden,  nebst  ihren  östlichen  Nachbarn,  den  Thüringern,  und  den 
in  deutschen  Colonien  auf  früher  slavischem  Boden,  in  Meissen  Schlesien  und 
bis  nach  Freussen  und  Lievland  hin  angesessenen  als  mitteldeutsche  ''^  zu- 
sammengefasst  werden,  während  die  Mundart  der  an  der  Mosel  und  Rhein 
abwärts  den  Niederlanden  zu  gelegenen  Gegenden   als  niederfränkisch  "^  zu 

1873].  3)  die  Handschriften  zn  Gassei:  J.  Grimms  Gramm.  1. 1822,  45  i  ;  zu  München: 
Docens  Mise.  2,  54  fgg. ;  zn  Berlin:  vdHagens  Minnes.  4,  76.  [S.  zn  §  45,  5.]  4)  Wenn 
noch  spätere  Werke  wie  das  Passional  nnd  der  Yster  Buch  nicht  die  Hofsprache,  sondern 
eine  mitteldeutsche  Mundart  mit  Hinneigung  zum  Niederdeutschen  zeigen,  so  sind  sie 
eben  keine  hoefischen,  sondern  geistliche  Dichtungen,  und  ihr  Verfasser  ein  Prediger:  §  55, 
128. 130.  5)  vdHsgens  Minnesinger  3,  56  b.  LB.  1,  931,  1.  6)  Haupts  ZeitscKr.  6, 
258.  7)   Swdp,    Beier,  Bürinc,   Franke  %  43,   56.    Renner  269  a:   Beier,   Stoäbe, 

Vranlcen  Beneckes  Neidhart  15,  3.  in  der  Zueignung  des  Titurel  und  bei  Putrich,  Haupts 
Zeitschr.  6,  33.  neben  den  Sassen  Sachsenspiegel  Landr.  1,  30.  neben  Westfalen  unde 
Sahsen  Partinopier  47,  5  [bei  Bartsch  13334].  Von  einer  schwffibischen  Landsprache,  die  von 
seiner  Mundart  verschieden  sei,  spricht  der  Teichner  (Karajan)  Wiener  Akad.  Denkschr.  vi 
1855,  Anm.  215.  [Vgl.  auch  Br.  Hans  Marienlieder  4234  Ein  Nyderlender  ist  geyn  Swadb.] 
7a)  [W.  Grimm  zu  Athis,  Berlin.  Akad.  Abb.  1844  S.  349  fgg.]  Pfeiffer  zu  Jeroschin, 
gegen    J.  Grimm,  Z.  t  d.  A.  8,  544.      7b)  [Zuerst,  wenn  auch  in  einem  etwas  engem  Sinne, 


§  46  SPRACHE.        Xm  JAHRH.  159 

bezeichnen  ist.]  Die  Handschriften  fireüich,  welche  nie  mit  buchstadbiicher 
Treue  und  zum  groesseren  Theil  erst  in  spsDtem  Jahrhunderten  und  in  deren 
Sprache  gefertigt  sind,  pflegen  weder  die  allgemeine  Regel  der  Hofsprache 
noch  diese  landschaftlichen  Schattierungen  derselben  rein  und  sicher  darzu- 
stellen, um  so  weniger  als  manche  Schreiber  ausser  der  Ungenauigkeit  sogar 
geflissentliche  Änderung  und  Fälschung  sich  erlaubten  ® :  dennoch  führt  eine 
aufmerksame  Beachtung  namentlich  der  Reime,  die  solchen  Entstellungen 
weniger  ausgesetzt  waren,  zu  einer  bestunmteren  Erkenntniss  sowohl  dessen, 
was  überall  im  Gebrauche,  als  was  die  Eigenart  der  einzelnen  Dichter  ge- 
wesen. • 

Es  ist  aber  diese  Ho%rache,  sie  yiel  mehr  als  die  Sprache  der  Volks- 
dichtung und  die  der  geistlichen  Prosa  und  viel  entschiedener  als  bereits  die 
des  zwölften  Jahrhunderts,  recht  eigentlich  ein  Mittelhochdeutsch,  mitten 
hinein  gestellt  zwischen  die  Sprache  der  althochdeutschen  und  die  der  neu- 
hochdeutschen Zeit.  Doch  muss  man  sagen,  dass  der  Yermittelung  das 
Ebenmass  fehlt.  In  den  Wurzelsylben  besteht  noch  die  ganze  Mannigfaltig- 
keit einfacher  und  diphthongischer,  kurzer  und  langer  Yocale,  die  dem  Alt- 
hochdeutschen eigen  gewesen;  daneben  jedoch  ist  in  den  Vor-  und  Flexions- 
und Ableitungssjlben  die  Entfärbung  aller  der  einst  volleren  und  gleichfalls 
mannigfacheren  Laute  in  ein  und  dasselbe  oft  sogar  noch  verschwindende  c 
durchgeführt,  und  diess  hat  wieder  neuhochdeutsche  Art:  besser  als  die 
klangreichen  Wurzeln  und  die  klanglosen  Flexionen  hatte  im  Althochdeut- 
schen die  Klangfülle  beider  zusammengestimmt,  besser  auch  stimmt  im  Neu- 
hochdeutschen die  Schwächung  beider.  Man  vergleiche  z.  B.  das  mhdeutschc 
gtwten,  lichter  mit  dem  ahd.  ktiatönd,  Uoht^ä,  und  dem  nhd.  giften,  lichter. 
Ebenso  waren,  was  den  Accent  betrifft,  die  Tieftoene  der  Schlusssylben  wolil- 
angebracht  im  Althochdeutschen,  wo  sie  noch  auf  volleren  Yocalen  ruhten, 
und  wiederum  ist  im  Neuhochdeutschen  die  Tonlosigkeit  derselben  wohlan- 
gebracht: weniger  gut  verbindet  das  Mittelhochdeutsche  den  alten  Tiefton 
mit  dem  kaum  noch  lautenden  neuen  e.    Z.  B.  ängU  ingel  £ngcl^  hldußnter 


niederrlieiniBcli  genannt  Ton  Lachmann,  Abh.  der  Berliner  Akad.  1836,  159.  Jetzt  Tgl. 
Heinzel,  Gesch.  d.  niederfränk.  Geschäftssprache,  Paderborn  1874 ;  Braune,  der  die  Mundart 
mittelfränkisch  nennt,  in  seinen  Beiträgen,  Halle  1874.]  8)  Klage  des  Titurel  885  und 
nach  ihm  Fütrichs,  Haupts  Zeitschr.  6,  58.  vgl.  §  44,  7.  48,  35.  Suso  spricht  einen  Fluch 
fiber  solche  Schreiber  aus:  Beiträge  z.  Geschichte  u.  Litt  1  (Aarau  1846),  73.  9)  vgl. 
Jac.  Grimms  Gramm.  1.  1822,  447  fgg. ;  von  den  Besonderheiten  der  Elsässischen  Mundart 


160  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.  §  48 

Uußnder  laufender,  scdddtün  schadeten  sckddeten.  Was  aber  das  Mittelhoch- 
deutsche des  dreizehnten  Jahrhunderts  noch  reicher  an  Lauten  als  das  Alt- 
hochdeutsche und  die  Sprache  des  zwölften  macht,  ist  die  nun  überall  statt- 
findende Angieichung  der  WurzelTOcale  an  ein  t  des  Schlusses,  gleichviel  ob 
dieses  noch  unverändert  oder  in  e  entfärbt  sei:  im  Althochd.  hatte  es  noch 
mokti  slujsil  änig  höhjan  hupir  huotüi  geheissen  und  wenig  anders  im  zwölf- 
ten Jahrhundert,  jetzt  im  dreizehnten  möhte  slüzel  (snic  hohen  löuber  hüetdtn. 
Die  Sprache  ward  dadurch  reicher  und  weicher;  weicher  jetzt  auch  im  Ge- 
biet der  Consonanten,  obschon  diess  ebenfalls  nur  mit  Stoerung  des  alten  Or- 
ganismus. Die  mediee  gelangten  zu  einer  yiel  weiteren  Ausdehnung,  als  sie 
wenigstens  in  der  strengalthochdeutschen,  der  alamannischen  Mundart  noch 
besessen :  nicht  nur  dass  man  t  nach  den  Liquiden,  namentlich  nach  l  und 
n  in  d  zu  mildern  liebte  (waUen  runde  urinier  hartes  in  waiden  rümde  uriii- 
der  hordes)^  überall  im  An-  und  Inlaut  traten  an  die  Stelle  der  eigentlich 
erforderten  p  und  h  die  medias  h  und  g^  und  nur  t  blieb  bestehn ;  im  Aus- 
laut aber  verhärteten  sich  die  h  und  g  wiederum  in  p  und  c,  und  ebenso  d 
m  t,  V  m  f^  h  m  ch:  z.  B.  pein  hein^  lipes  libes  lip ;  huat  guat,  takes  tages 
tac;  scheiden  schilt,  haves  hofj  sehen  sich  Theilweis  hatten  diese  Änderungen 
schon  früher  angefangen  (§  41) ;  jetzt  mochten  ne  noch  durch  den  Einfluss 
des  ^Niederdeutschen  (§  45),  das  ebenso  dort  nur  die  weicheren  Laute  kennt, 
befestigt  werden.  Das  innere  Gleichmass  der  hochdeutschen  Sprache  war 
aber  damit  für  alle  Zeit  aufgehoben,  und  der  Stufengang  der  Lautverschie- 
buno (§  41),  indem  sie  auf  demselben  halb  rückwärts  schritt  (denn  jene  b 
und  g  waren  einst  die  germanisch-gothischen  Laute  gewesen)  nun  in  Yer- 
wirrung  gebracht.  Zu  dieser  Yerrückung  des  ganzen  Sprachgrundes  gesellte 
sich  noch  mancherlei  Armuth  und  Entartung  in  Einzelheiten.  Zwar  wirkte 
die  schöpfende  Kraft  lebendig  fort :  es  bezeugt  das  namentlich  die  frisch  an- 
eignende Umbildung  fremder  und  veralteter  Ausdrücke ;  schon  aber  schwand 
auch  immer  mehr  das  Bewusstsein  von  dem  etymologischen  Gehalt  der  Worte 
und  vom  Simi  der  Formen:  schon  bildete  man  vemeiDte  Sätze  ohne  Ver- 
neinung, weil  man  des  Wörtchens  ne  nicht  mehr  achtete  ^^,  und  brauchte 
wohl  noch  den  Dualis  vom  Fronomen,    aber   im   pluralischen  Sinn.  ^^    Man 

derselbe  im  Sendsclireibea  über  Reinbart  Fuchs  65  ^.;  von  denen  der  Scbweizeriscbea 
Sommer  zu  Flore  xxxiii.  xxxv.  [Vgl.  die  schon  zn  §  14,  1  a.  1  b  angeführten  Grammatikea 
der  deutschen  Mundarten  von  Weinhold.]  10)  dehein,  kein,  dewtder  für  nehän,  neweder: 
Wörterb.  Lxxxv.  xcii.  cccxxi;  negativ  beschränkende  Sätze  ohne  ne:  vgl.  Hofimanns 
Fundgruben  1,  279.        11)  Jac.  Grimms  Gramm.  1,  1822,  814  n.  Geschichte  d.  deutschen 
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war  gewandter  im  Satzbau  geworden:  Fürwörter  und  Artikel  und  eine  Fülle 
von  Füge-  und  Bindewörtern  leisteten  dazu  Unterstützung:  aber  man  be- 
durfte derselben  nur,  weil  die  Flexion  allein  in  ihrer  Eintcenigkeit  die  Satz- 
Verhältnisse  nicht  mehr  deutlich  bezeichnete,  und  eben  dieser  Mangel  entzog 
dem  Bau  der  Sätze  jenen  freien  imd  leichten  Wechsel  der  Bewegung,  dessen 
er  noch  im  Althochdeutschen  sich  erfreut  hatte ;  nur  die  Dichtung  des  Yolkes 
hielt  auch  in  Bezug  der  Syntax  noch  manches  AlterthümUche  fest.  Bei  Hofe 
kam  um  die  Sprache  zu  bilden,  zu  bereichern  und  doch  zugleich  von  ihrer 
Beinheit  und  Eigenheit  sinken  zu  lassen  der  mächtige  Einfluss  des  Franzce- 
siBCHEN  hinzu :  zahlreiche  franzoesische  Worte  fanden  Eingang  in  die  Sprache 
des  Hofs,  deutsche  Worte  erfuhren  franzoesische  Umbildung,  franzoesische 
Bedweisen  wurden  mit  deutschen  Worten  nachgeahmt;  und  gelegentlich 
zierte  sich  selbst  der  gemeine  Mann  mit  solchen  Fremdartigkeiten.  ^  Aber 
auch  hierin  sind  nicht  alle  Dichter  einander  gleich:  Hartmank  von  Aue, 
dessen  Tugend  überall  die  Msessigung  ist,  hat  unverkennbar  ^^,  nachdem  be- 
reits Yeldeke  und  anfangs  auch  er  selber  das  Mass  verletzt,  im  Fortschritte 
seiner  Eunst  sich  mit  denjenigen  Fremdworten  begnügen  lernen,  deren  er 
einmal  nicht  entrathen  kann,  denen  des  Ritterthums,  den  Namen  fremder 
Gewandstoffe  udgl. ;  Wolfram  von  Esohenbach  und  Gottfried  von  Strass- 
BURG  fliessen  über  davon,  jener  aus  Muthwillen  und  Wunderlichkeit  ^^,  dieser 
weU  er  es  in  allem  Ernste  so  für  schoener  hält.  ^^ 

Das  letzte  Zeugniss,   wie  für  die  Dichtart  des  Hofes,   so  für  die  mittel- 
hochdeutsche Hofsprache  gewflßhren  uns  die  Werke  Eonrads  von  Wurzbürg. 

§47. 
Und  ebenso  verwildem  und  zersplittern  und  verflachen  sich  den  dritten 
Zeitabschnitt,  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  hindurch  in 
gleichmsessig  schnellem  Gange  Litteratur  imd  Sprache.    Die  bisherige  Man- 


Sprache  2,  972  fg.;  das  dualische  ine  (euch)  im  Parzival  522,  21  und  bei  Walther  von 
Klingen  3,  3.  4  meiner  Ausgabe  ist  Conjectnr.  Der  Ablativns  wie  früher  (§  41,  17)  auf 
einige  Pronomina  beschränkt.  12)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  195  fgg.  [Steiner  Germanist. 
Stud.  2,  239  fgg.]  13)  vgl.  Haupt  zum  Erec  ^  xv.  U)  Schalkhaft  spottet  er  einmal 
selbst  darüber,  wie  viel  und  unnütz  er  Franzoesisch  einmische  und  wie  wenig  er  es  eigent- 
lich doch  verstehe :  Wilh.  237,  3  fgg.  Daher  auch  Wortbildungen  wie  sarapandratest, 
schahtelacunt.        15)   Altfr.  Lieder  u.  Leiche  196.  201. 

%  47.  Die  Lücke,  welche  für  diesen  und  den  folgenden  Theil  unsrer  Sprachgeschichte 
Jac.  Grimms  Grammatik  hat,  ist  von  ihm  selber  zugestanden  und  gerechtfertigt   1.   1822, 

Wmckernag«!»  LiUer.  Getchichte.  H 
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nigfaltigkeit  der  Quantitotsyerhältnisse  schwindet:  denn  es  kommt  jetzt,  und 
zwar  zuerst  im  Nordosten,  der  neue  Grundsatz  auf,  alle  betonten  Kürzen 
lang  zu  sprechen  ^;  eine  Änderung,  die  natürlich  auch  den  Accent  verwirrte: 
früherhin,  wo  gäbe  und  habe  in  der  Quantitaet  noch  verschieden  waren,  war 
jenes  in  beiden,  diess  nur  in  der  ersten  Sylbe  betont;  jetzt  aber,  da  man 
habe  sprach,  musste  Zweifel  entstehen,  ob  nun  auch  dieses  zweimal  zu  be* 
tonen  sei  oder  auch  gäbe  nun  bloss  einmal.  Doch  das  letztere  überwog : 
denn  zugleich  gewoehnte  man  sich  unterschiedlos  alle  8chluss-e  wegzuwerfen'*; 
immoeglich,  wenn  noch  eine  Betonung  derselben  in  festem  Gebrauch  gewesen 
wffire.  Nicht  geringere  Yergroeberung  und  Verarmung  in  den  Consonanten: 
jetzt  ward  im  Auslaut  die  media  nicht  mehr  zur  tenuis,  man  sprach  nun  tag 
wie  tages;  hs  und  hi  verwandelten  sich  in  ein  breites  chs  und  cht,  wahsen 
in  wachsen,  Uhte  in  licht ;  ebenso  sl  sm  sn  sw  in  schl  schm  sehn  schw,  slahen 
in  schidhen  u.  s.  f.  und  sogar  sp  in  schp  ^ ;  zwischen  s  und  e  (d.  h.  sz)  am 
Schluss  und  zwischen  ss  und  zz  ward  kein  Unterschied  mehr  gemacht,  was 
durfte  jezt  auf  daz,  rossen  auf  genozzen  gereimt  und  auch  das  und  genossen, 
waz  und  rozzen  geschrieben  werden.  Nothwendig  litt  mit  den  Lauten  auch 
die  Flexion,  mit  der  Flexion  und  da  die  Litteratur  meist  in  roheren  Händen 
war,  der  Satzbau;  eine  Feinheit  über  die  andre  und  manche  Genauigkeit  oft 
der  einfachsten  Art  verschwand:  ich  hebe  nur  den  gänzlichen  Verlust  der 
Verbalverneinung  mit  ne  hervor  *,  den  Gleichlaut  der  dritten  plur.  im  Lidic. 
und  im  Conjunctiv  des  Praesens  (firüherhin  gebent  ind.,  geben  conj.,  jetzt 
beidemal  geben)  und  den  Übergang  der  bedingenden  Fügewörter  swer  swdch 
sune  u.  8.  f.  in  die  Frageformen  wer  welch  wie.  Der  begleitende  Hauptan- 
lass  dieser  allgemeinen  Stoerung  lag  in  dem  Erlöschen  der  Hofsprache,  welche 
der  vorige  Zeitabschnitt  gebildet:  eine  Sprache,  die  in  sehnlicheiv Weise  durch 
ganz  Deutschland  gieng,  hatten  jetzt  nur  noch  die  Fahrenden  der  geringsten 
Art,  die  Bettler  und  Gauner:  die  ältesten  Belege,  die  es  für  das  s.  g.  Roth- 


X  fg.  1)  habe,  räbe  LB.  1,  934.  geschehen,  sehen  1033.  lohen,  iShen  i689.  [Gleichzeitig 
auch  in  Boehmen  bei  ülricli  von  Escbenbach;  bei  Heinrieb  von  Yeldeke,  dem  mnl.  ge- 
mäss, schon  weit  früher :  MSF.  63,  29. 31  gelotet :  hövet,]  la)  [üeber  diese  im  bairischen 
Dialect  schon  zn  Anf.  des  13  Jahrb.  entschiedene  Neigung  s.  Weinhold  Bair.  Gr.  §  15.] 
2)  schprechen  in  einer  Schweizerischen  Rechtsschrift  des  15  Jh. :  Jac.  Grimms  Weisthümer 
1,  46  fgg.  Sei  für  sl  zuweilen  schon  im  Althochdeutschen:  Gramm.  1.  1822,  175;  Squa- 
vus  für  Suavus  in  den  Annalen  von  Metz,  Pertz  Monum.  Genn.  bist.  1,  330.  Den  An- 
stoss  mochte  die  von  jeher  bestandene  Verbindung  scr  oder  sehr  geben.  3)  so  dass  die 
Verneinung  des  ganzen  Gedankens  nicht  mehr  ausgesprochen,  und   es   moeglich  gemacht 
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WELSCH  giebt,  fallen  gerade  in  diese  zwei  Jahrhunderte.  *  Die  Litteratur 
aber  gerieth  aufs  neue  und  starker  denn  je  in  alle  mundartlichen  Besonder- 
heiten, und  die  Mundabten  selbst  giengen  staets  weiter  aus  einander.  [Die 
niederdeutsche  Litteratur,  die  sich  an  die  verwandte  niederländische  lehnen 
konnte  ^  ^ ,  erhielt  in  diesem  Zeitraum  eine  ziemliche  Selbständigkeit.  Doch 
selbst  die  hochdeutschen  Mundarten  trennten  sich.]  Schon  Hugo  von  Trim- 
berg,  der  einmal  die  Unterschiede  derselben  treffend  bezeichnet,  war  sich  be- 
wusst,  dass  die  Sprache  seines  Gedichtes  zu  gutem  Theile  fränkisch  und 
nicht  mehr  hoefisch  sei  ^;%und  wie  nun  gar  nach  ihm  nicht  bloss  die  Schrei- 
ber, sondern  auch  je  mehr  und  mehr  die  Schriftsteller  selbst,  die  Suchenwirthc, 
die  Oswald  von  Wolkenstein,  die  Michael  Beheim !  Es  ist  kein  Ersatz  für  die 
wilde  Rohheit  ihrer  Sprache,  dass  sie  einer  Unzahl  Worte  sich  bedienen, 
die  weder  vor  noch  nachher  ein  Anderer  braucht,  und  dass  somit  der  lexi- 
calische  Reichthum  des  Deutschen  in  diesen  Jahrhunderten  wirklich  am  voU- 
Btandigsten  sich  yor  Augen  stellt:  denn  meist  sind  es  eben  auch  Worte  von 
roher  und  niederer  Art,  und  nur  wenige  haben  aus  dem  Gewirre  dieser  Zeit 
den  Weg  auch  in  die  spätere  Schriftsprache  finden  können.  Die  Dichter, 
welche  bekannt  waren  mit  den  älteren  Mustern,  strebten  etwa  noch  nach 
hcefischer  Form  und  Regelung:  so  namentlich  im  yierzehnten  Jahrhundert, 
und  hier  besonders  Peter  Suchenwibth  ^;  für  die  Prosaisten  gab  es  keine 
solche  Anlehnung:  sie  waren  lediglich  auf  sich  gestellt.  Eine  Art  der  Prosa 
aber  und  Eine  Mundart  sollte  jetzt  schon  den  Grund  der  Neuhochdeut- 
schen Schriftsprache  legen,  das  Obebsachsisch  der  nordöstlichen  Lande,  in 
welchem  die  Handschriften  des  Sachsenspiegels  und  zahlreiche  an  ihn  sich 
schliessende  Land-   imd  Stadtrechte   und  sonstige    Bacher  solches   Inhaltes 

war,  die  übrigen  Yemeinnngswdrter  elDes  durch  das  andre  aufzuheben:  nicht  fdmmer 
und  nimmer  nicht  &  y.  a.  immer  LB.  1,  1420,  38.  1422,  6.  4)  nnter  Karl  ly  und  nach 
Schlesien:  s.  Hofimanns  Monatsschrift  von  und  für  Schlesien  1829  S.  55  (wo  auch  Nach- 
weisungen anderer  Bücher,  welche  dieses  Gaunerdeutsch  behandeln);  um  das  J.  1475  und 
nach  Basel :  s.  Schreibers  Taschenb.  f.  Gesch.  u.  Alterthum  in  Süddeutschland  1839  S.  333. 
Erste  Ausg.  der  rotwelschen  Grammatik  von  1570.  S.  ferner  Hoffmann,  Weimar.  Jahrb. 
1,  328  fgg.  Hans  Yintler  in  der  Blume  der  Tugend,  gedichtet  1411,  bezeichnet  v.  9086 
das  Bothwelsch  als  eine  Erfindung  ausgearteter  Junker;  den  Namen  röttcalsch  hat  im 
Sinn  einer  betrüglichen  Rede  schon  das  alte  Passional  221,  22 :  er  mag  in  Be2dehung 
stehn  auf  die  öfters  erwähnten  röten  Juden.  4a)  [Vgl.  §55,  132  b.  58, 11.]  5)  Renner 
245  a.  b.  6)  Eoberstein  über  die  Sprache  F.  Suchenwirts,  erste  Abtheilung  (Laut- 
lehre), Naumburg  1828;  desselben  Qusstiones  Suchenwirtianse,  spec.  n  (Declination)  1842, 
dritte  Abth.  (Conjugation)  1852,  und  Ober  die  betonung   mehrsilbiger  Wörter  in  Suchen- 
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pflegten  abgefasst  zu  sein.  Ton  Magdeburg  und  den  Meissnischen  ^  *  und  Sohle- 
»sehen  Städten,  von  ebenda  her,  wo  die  Poesie  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
ausgeathmet  (§  43,  88)  und  somit  eine  engere  Verbindung  und  bereits  den 
Weg  der  Rückwirkung  eröffnet  hatte,  drang  jene  Mundart,  die  aus  Hoch- 
und  ^Niederdeutschem  gemischt  und  nicht  ohne  Einfluss  selbst  der  benach- 
barten Slayen  fortgebildet  war  ^,  allmählich  bis  in  den  Süden  hinauf  und 
ward  auch  da,  allerdings  mit  landschaftlichem  Farbenwechsel,  die  Canzlei- 
SPKACHE  der  HcBfe  und  der  Bürgerrfiethe ;  [zuerst  in  den  Urkunden  der 
Luxemburger  und  in  der  deutschen  Litteratur  Boehmens  ^»  erscheinen  in  den 
mitteldeutschen  YocaUsmus  aufgenommen  die  oesterreichisch-baierischen  Diph- 
thonge ei  und  au  (für  mhd.  {  und  ti),  welche  die  spsetere  Schriftsprache  bei- 
behielt]. Es  beforderte  die  Ausbreitung,  dass  der  erste  unter  allen  Mysti- 
kern der  Zeit,  dessen  übersinnlich  ausgebildetes  Deutsch  durch  Predigt  imd 
Schrift  und  eine  zahlreiche  Anhängerschaft  überall  hin  getragen  ward,  dasB 
Meister  Eckard  auch  aus  Sachsen,  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  Obersachsen 
[aus  Erfurt  §  90,  19]  stammte.  Diese  Mystiker  aber  sind  es,  von  denen 
speeterhin  Luther  für  die  Wortschöpfung  yiel  gelernt,  und  es  ist  diese  Canz- 
leisprache,  die  er  zur  Sprache  der  Kirche  und  der  Litteratur  und  des  ganzen 
gebildeten  Lebens  erhoben  hat.  Yieles,  was  in  Laut  und  Schreibung,  allge- 
mein betrachtet,  zu  den  unterscheidenden  Eigenheiten  des  Neuhochdeutschen 
gehcBrt,  findet  sich  im  yierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  schon  bei 
den  Obersachsen  ^ :  so  die  Yermengung  von  i  und  ie  {wider  xmA  wieder)  ^^  ^ 
der  Gebrauch  von  ^&  für  ^  {thun  für  tuon)j  der  mannliche  Genitiv  weiblicher 
Worte  in  der  uneigentlichen  Zusammensetzung  ^;  auch  unser  h  als  Dehnungs- 
zeichen hat  dort,  wo  z.  B.  mer  in  mSher  sich  erweiterte,   seinen  Grund  und 


virts  Versen  1843.  Vgl.  §  48,  64.  6a)  Dort  waren  ancli  die  bedeutendsten  Meistersinger 
zu  Hanse:  Franenlob,  Heinrich  von  Mügeln  n.  a.  §  71,  66.  74,  8.  44.  7)  Slavischen 
Ursprungs  sind  viele  Worte  und  das  für  jet  beliebte  eer.  Se  tüi  8  im  Anlaut:  Kinderling 
Gesch.  der  niedersächs.  Sprache  83,  Radioffs  Schreibungslehre  356.  LB.  3,  1,  85  fgg.  Denn 
Mancher  sprach  und  schrieb  dort  beides :  es  giebt  aus  dem  14.  Jh.  eine  zugleich  polnische 
und  deutsche  Übersetzung  der  Psalmen  (De  psalterio  davidico  trilingui  lat  german.  et  po- 
lonice,  Gracov.  1827),  und  im  15ten  dichtete  Nicolaus  von  Eosel  §  76,  58  boehmisch  und 
deutsch.  7a)  [Müilenhoff  Vorrede  zu  den  Denkmälern  s.  xxvni.  Unter  den  deutschen 
Schriftstellern  Boehmens  im  14  Jahrh.  ist  Karls  iv  Kanzler  B.  Johann  von  Olmütz  hervor 
zu  heben   (§  90,  1  a}].  8)   vgl.   die   Frosaerzsehlung  von  der  Crescentia  LB.  1,  1399» 

8a)  lieber  die  Verwechselung  von  i  und  ie  s.  W.  Grimm  zu  Gr.  Rudolf  S.  5.  [Ausserdem 
sind  für  den  mitteldeutschen  Vocalismus  charakteristisch  ü  fiir  t'ti  und  uo,  t  für  m.]  9)  Der 
Görlitzer  Sachsenspiegel  von  1387  hat  ynnungis  meister,   ynnunffis  man,   ynnungis  lute. 
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AnfaDg.^*  Und  schon  das  fön&ehnte  Jahrhundert  zeigt  das  Canzleideutsch 
der  Meissner  auoh  im  Oberland  und  selbst  schon  ausserhalb  der  Canzlei  ge- 
braucht, von  Nicolaus  von  Weil,  dem  Stadtschreiber  von  Esslingen  ^^,  und 
mit  so  gelehrtem  Bewusstsein  gebraucht,  dass  eben  dieser  Mann  bereits  be- 
müht war  Regeln  der  Rechtschreibung  aufzustellen.  Noch  in  einem  andern 
Bezug  verdient  sein  Name  die  geschichtliche  Auszeichnung:  er  stand  unter 
denen  voran,  die  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  indem  sie  den  neuen  Hu- 
manismus Italiens  bis  in  die  deutsche  Litteratur  verpflanzten,  zugleich  die 
Sprache  einer  solchen  Einwirkung  des  Lateinischen  unterwarfen,  wie  seit  der 
althochdeutschen  Zeit  nicht  mehr  versucht  worden,  einer  Einwirkung,  die 
noch  erfolgreicher  imd  nachhaltiger  hätte  werden  können,  wenn  diese  deutsch 
schreibenden  Humanisten  sie  nicht  gleich  bis  zur  Ungebühr  übertrieben 
hätten.  Das  rechte  Mass  hierin  wie  die  volle  Festsetzung  des  Neuhochdeut- 
schen sollte  erst  das  sechzehnte  Jahrhundert  bringen. 

§48. 

Das  nsechste  Ergebniss  der  Wechselwirkung  zwischen  Sprache  und  Littera- 
tur sind  die  metrischen  Formen,  in  denen  sich  die  Poesie  gestaltet.  Und  so 
ist  denn  auch  von  der  mittelhochdeutschen  Terskunst  noch  zu  sprechen, 
jedoch  nur  insoweit  dieselbe  der  geschichtlichen  Betrachtung  anheimfallt; 
eben  deswegen  vrird  Manches  einer  spsetern  Gelegenheit  (namentlich  den 
§§  68—70)  vorbehalten. 

Im  ZWÖLFTEN  Jahrhukdebt,  vou  der  Bearbeitung  der  Bücher  Mose  an 
bis  auf  Heinrich  von  Yeldeke,  wuchs  die  Yerskunst,  zoegemden  und  nicht 
überall  gleichmsessigen  Ganges,  aus  dem  althochdeutschen  Grunde  und  alter- 
thümlicher  Einfachheit  heraus  derjenigen  Yollendimg  entgegen,  die  von  den 
Sprachzuständen  erlaubt  und  von  den  Zuständen  der  Litteratur  gefordert 
ward.  Die  Reimprosa,  wie  das  elfte  Jahrhundert  sie  erfunden  (§  40,  S.  111), 
als  Form  der  zwar  unsangbaren,  aber  dichterisch  gehobnen  Lehbe  und  En- 


fffinunffis  buse,  eiginschaftif  recht.  9a)  tneher  Fastnacbtsp.  2,  916,  15 ;  wehem  z=  wem 
Weisth.  3,  336 ;  in  der  Gotb.  Hs.  des  HErnst  ehir  =  er,  e ;  wehir  4180 ;  gehin,  stehin, 
rihint  =  vlnU  h  in  solchen  Fällen  anch  darch  g  oder  w  vertreten:  Z.  f.  d.  A.  9,  371. 
YgL  auch  im  Athis  gehn,  stehn ;  in  der  Yoraner  Hs.  th.  Doch  schon  ahd.  stehic  LB.  ^  204,  6, 
fihüa  Spsch.  3,  433,  rath  3,  855,  nnd  vgl.  GDSp.  2,  692.  [Weinhold,  All.  Gr.  195.  Mhd. 
Gr.  §  227.  Das  mitteldeutsche  gebraucht  h  wol  deshalb  als  blosses  Trennungszeichen,  weil 
es  xwischen  Yocalen  und  im  Auslaut  das  h  nicht  aussprach].  10)  in  seinen  Translationen, 
seit  14G2  :  LB.  1,  1443  (vgl.  §  90,  273  fgg.) 
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ZiEHLUKO,  bestand  noch  im  Anfang  unverändert  fort:  Hauptbeispiele  jener 
yerdeutschte  Moses  und  ein  Physiologus,  der  ursprünglich  in  reiner  Prosa  ab* 
gefasst,  dann  aber  mit  Reimen  ist  durchflochten  worden  (§  78.  88,  22).*  All- 
mselich  jedoch  (neben  den  Fortschritten  giengen  staets  wieder  Rückschritte 
her,  so  dass  mit  Bestinmitheit  ein  einziger  Wendepunkt  nicht  anzugeben  ist), 
allmfißlich  kam  in  Mass  und  Reim  eine  festere  Regel:  aus  den  Reimsätzen 
wurden  Veese  **  von  je  vier  Hebungen,  die  Senkungen  aber  durften  theil- 
weis  oder  alle  fehlen  *,  und  nur  je  zwei  solcher  Verse  reimten.  Das  war 
schon  der  alte  Orundton;  jetzt  mochte  ihn  zum  Gesetze  theils  die  Ein- 
wirkung des  Volksgesanges  erheben,  der  bereits  von  Otfried  her  in  Liedern 
und  Leichen  diese  Vers-  'und  Reimart  hatte  (§  30 — 82),  theils  auch  das  Vor- 
bild der  franzoßsischen  Litteratur,  in  welcher  für  einen  grossen  und  wichtigen 
Theil  der  Epik  ein  achtsylbiger,  paarweis  reimender  Vers  gebräuchlich  war,  ^ 
Denn  es  sind  imverkennbare  ISTachklänge  besonders  der  Leiche  des  Volks, 
wenn  auch  in  diesen  ungesungenen  Gedichten  eine  Reihe  von  Absätzen  hin- 
durch am  Anfang  oder  Schluss  die  gleichen  Worte  wiederkehren  \  wenn  der 


§  4S.  1)  Im  erstea  Theile  des  Moses,  vielleicht  auch  im  Anno,  hin  nnd  wieder  noch 
reimlose  Sätze ;  in  der  Judith,  in  Arnolds  Rede  vom  heil.  Geist,  in  der  vom  himml.  Jeru- 
salem, der  vom  Hechte,  der  von  der  Hochzeit  und  noch  im  Ruther  auch  deren  drei  nnd 
mehr  gereimt ;  und  überall  auch  Sätze,  die  weniger  als  vier  Hebungen  enthalten  oder  viel 
mehr  als  vier.  Die  Verdeutschung  von  Nortperts  Tractatus  de  virtutibns  LB.  1,  368.  372 
beschränkt  den  Prosareim  auf  den  Schluss  der  Abschnitte.  Ein  h.  Wilhelm,  in  Prosa  mit 
Reimen,  oft  auch  ohne  Reime,  veröffentlicht  von  Reuss  in  Naumanns  Serapenm  1840  S.  321 
fgg.  [doch  vgl.  §  57,  21.)  la)  Wie  in  den  älteren  strophischen  Gedichten  [§  31,  9]  so  werden 
später  auch  wieder  die  Roimzeilen  in  den  Handschriften  abgesetzt,  z.  Th.  mit  Auszeichnung 
des  letzten  Buchstabens  :  W.  Grimm  zu  Athis  4.  2)  z.  B.  ir  lob  scribhi  LB.  1,  444,  22. 
vgl.  §  30,  10.  [Dass  andererseits  die  mitteldeutsche  nnd  niederrheinische  Dichtung  schon 
im  12.  Jahrh.  auch  Doppelsenknngen  gestattete,  zeigt  Amelung,  Z.  f.  d.  Phil.  3,  253  ff., 
auch  die  mittelniederländische  thut  dies :  Reinaert  heransg.  von  Martin  S.  428.  Bei  hoch- 
deutschen Dichtern  aber  ist  solche  Ueberladung  der  Senkungen  ebenso  wie  das  Schwanken 
in  der  Zahl  der  Hebungen  als  Nachlässigkeit  aufzufassen,  wie  sie  wol  Einzelne,  besonders 
Geistliche,  sich  zn  Schulden  kommen  Hessen,  aber  nicht  die  ältere  Volksdichtung.]  3)  Diez 
Altroman.  Sprachdenkmale  109  fg.  Die  vier  Hebungen  der  deutschen  Verse  verhalten  sich 
zu  den  acht  Sylben  der  franzoesischen,  wie  sie  einst  zn  den  acht  Sylben  oder  vier  Jamben 
der  lateinischen  sich  verhielten  (§  30,  10):  eine  bestimmte  Sylbenzahl  nnd  damit  einen 
festen  Wechsel,  betonter  nnd  unbetonter  konnte  das  Deutsche,  überreich  an  Accenten  wie 
es  anch  jetzt  noch  war,  in  einem  groesseren  Verlauf  von  Versen  nicht  wohl  durchführen. 
Vgl.  Anm.  10.  4)  Hartmanns  Rede  vom  Glauben  36  fgg.  LB.  1,  429.  vom  Rechte  8 
igg,    [Doch  kann  diese  Wiederholung  anch  geistliche  Rhetorik  sein.]    Vgl.  §  32,  18 — 20. 
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dreifache  Reim,  den  man  sich  früher  an  jeglichem  Ort  gestattete  ^*,  nun  an 
den  Schluss  der  Absätze  verwiesen  ward  \  und  eben  dahin,  öfters  mit  gleich- 
msBSsig  festgesetzter  Accentzahl,  die  überlangen,  mehr  als  viermal  gehobenen 
Verse.  *  Zugleich  aber  ist  franzoesischer  Einfluss  deshalb  anzunehmen,  weil 
die  Regelung  sichtlich  erst  am  Niederrhein  begonnen  und  betrieben  und 
Yollendet  ward,  zu  derselben  Zeit  begonnen  und  betrieben,  wo  man  im  Ober- 
lande dem  strengeren  Mass  noch  ferne  stand  "'j  und  vollendet  durch  Dichter, 
die  schon  ihr  Stoff  abhängig  von  Frankreich  machte,  zuletzt  durch  Heinrich 
VON  Veldeke.  ®  Blieb  doch  sogar  der  epische  G-esano,  wie  ihn  das  Volk 
und  wie  ihn  die  Fahrenden  an  den  Hoefen  übten,  nicht  unberührt  von  dem 
epischen  G-esange  der  Franzosen.  Denn  zu  der  vierzeiligen  Strophe  nach 
Otfrieds  Art,  deren  sicherlich  die  Sänger  des  Volks  auch  jetzt  noch  sich  be- 
dienten, obwohl  uns  nur  [doch  s.  u.  Anm.  8  a]  eine  erweiternde  ümge- 
gestaltung  derselben  belegt  ist  \  kam  nun  um  alsbald  die  allgemein  und 
einzig  herrschende  zu  werden  eine  neue  zwar  ebenfalls  nur  vierzeilige  und 
zwiereimige,  deren  Zeilen  jedoch  in  freier  Nachbildung,  wie  der  Accentreich- 
thum  des  Deutschen  sie  auch  hier  verlangte  (vgl.  Anm.  3),  den  Alexandriner 
wiedergaben,  die  eine  Versart  des  altfranzoesischen  Heldenliedes  '^:  man  sang 
in  dieser  Strophe  von  den  Nibelungen,  aber  auch  Lieder,  in  denen  sich  dio 

4a)  [NiederrbeiniBche  Beispiele  ans  spseterer  Zeit  bei  Bartsch,  Ueber  Earlraeinet  259; 
vgl.  auch  Z.  f.  <].  A.  17,  3.]  5)  Pauli  Bekehrung  in  Haupts  Zeitschr.  3 ,  520  und 
Bonus  ebd.  2,  208.  6)  Solche  Schlussverlängemngen  schon  in  Arnolds  Rede  vom 
heil.  Geist  [sowie  im  Lob  Salomons,  in  den  drei  Jünglingen  und  der  älteren  Judith 
MSDenkm.  xxxv — xxxvii ;  vgl.  auch  ebd.  S.  310] ;  in  der  Crescentia  bis  zu  sechs ,  in 
Wernhers  Maria  regelrecht  mit  fünf  Hebuniren;  das  Bruchstück  vom  Pfaffenleben  in 
Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blättern  1,  217  [§  78,  34]  verbindet  mit  der  Verlängerung  noch 
den  dreifachen  Beim.  Vgl.  Anm.  9.  10.  15.  7)  Welche  masslosen  Verse  neben  schon 
&st  untadelhaften  Keimen  hat  z.  B.  das  oberdeutsche  Bruchstück  LB.  1,  429.  8)  vgl. 
Anm.  31 ;  neben  und  vor  ihm  darth  den  namenlosen  Dichter  des  Pilatus :  Anm.  32.  33. 
8a)  [Ein  altes  Tanzlied  in  der  Otfriedstrophe  LB.  1,  395,  1].  9)  die  Strophe  des  Salo- 
mon  und  Morolt,  die  der  letzten  Zeile  das  doppelte  Mass  und  einen  Einschnitt  in  der 
Mitte  giebt :  vgl.  Anm.  15 ;  dieselbe  Form  in  der  Lyrik :  vdHagens  Minnes.  3,  444  a. 
[LB.  398,  4.  10.  Auf  die  Verschiedenheit  der  dort  stumpfen,  hier  klingenden  Ausgänge 
der  Scblusszeilen  sowie  der  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehenden  Verstheile  vor  der 
Caesur  hat  Scherer  hingewiesen :  Deutsche  Stud.  1,  1  (Wiener  Akad.  Sitzungsb.  1870  S. 
283).  Die  deutschen  Liedstrophen  stimmen  durchaus  mit  den  lat  Gegenstücken  Carm.  Bur. 
8.  185.  209.]  10)  Diez  Altroman.  Sprachdenkm.  Iü6  fg.  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  214. 
Verse  wie  ez  hat  mir  an  dem  herzen  vil  dike  toe  getan  LB.  1,  399,  6  entsprechen  sogar 
in  der  Sjlbenzahl  (nothwendig  ist  aber  bloss  die  Zahl   der  Hebungen)   dem   Alexandriner 
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Epik  mit  der  Lyrik  mischtie.  "  Die  Lyrik  selbst  endlich  sclüoss  sich  in 
ihrem  Yers-  und  Strophenbau  zuerst  gleichfalls  an  jene  ältere  Form  des 
Yolksgesanges  und  begann  mit  Yersen  von  bloss  vier  Hebungen,  wsehrend 
die  Senkungen  noch  erlsesslich  waren  ^^;  doch  liebte  sie  gleich  anfangs  drei 
Paare  solcher  Yerse,  drei  gleiche  Theile  also,  zur  Liedstrophe  zu  verbinden  ^^: 
ein  Yerfahren,  das  schon  die  althochdeutschen  Leiche  mit  ihren  stellenweis 
sechszeiligen  Absätzen  (§  32,  12.  25)  vorbereitet  hatten.  Bald  aber  führte 
der  Befrain,  den  man  im  Yolks-  und  Eirchengesang  den  einzelnen  Strophen 
beizugeben  pflegte  ^\  und  noch  mehr  der  im  epischen  Liede  und  selbst  in 
der  Beimprosa  geltende  Gebranch  die  Schlusszeilen  zu  verlangem,  m  der  Ly- 
rik auf  eben  solche  Behandlung  des  letzten  Strophentheiles,  und  er  ward 
nun  ungleich  den  beiden  ersten,  so  jedoch,  dass  im  Übrigen  die  alte  Yers- 
und  Keimart  bestehn  blieb.  **  Eben  wie  hier  in  der  Reimpoesie  die  drei 
Glieder  der  Strophe  (Stollen  und  Ahgesang  in  der  Kunstsprache  der  Meister- 
sänger), waren  einst  in  der  allitterierenden  die  drei  anklingenden  Worte  ver- 
theilt  worden,  zwei,  die  gleichfalls  so  genannten  Stollen,  in  den  ersten,  das 
dritte,  der  Hauptstab,  in  den  zweiten  Yers  (§  25,  5).  Das  alles  war  bereits 
im  Oberland  geschehen,  [wo  die  lateinischen  Lieder  der  Yaganten  einwirkten 
§  68,  15] :  als  sich  die  Poesie  gen  Norden  wandte  und  die  Dichter  bekannt 
wurden  mit  den  Mustern,  welche  die  Litteratur  der  Franzosen  auch  für  die 
Lyrik  gewaehrte**,  ward  es  nach  Anleitung  dieser  zu  hoeheror  Cunstmeessig- 

mit  weibliclier  C»siirf  und  auch  acht  Sjlben  vor  dem  EinBchnitt,  z.  B.  die  ^le  uns  ich 
daz  leben  hän,  so  bistu  mir  vü  liep  (vdHag.  Minnes.  1,  97  b),  kommen  bei  den  Franzosen 
vor.  Die  Mehrzahl  der  Hebungen  in  der  letzten  Zeile  bezeichnet  eben  wieder  nnr  den 
Schluss:  vgl.  Anm.  6.  Alexandriner  mit  männlichem  Einschnitt  auch  in  einer  deutschen 
Strophe  C.  Bnr.  18ö.  Auch  bei  Walther  88.  124?  [Ausgabe  von  Wackernagel  und  Rieger 
S.  XXXIII.  74.]  11)  die  Lieder  des  Eürenbergers  LB.  1,  398,  vielleicht  sogar  des  Er> 
iinders  dieser  Strophenform :  in  Kürenberges  vüse  vdHag.  Minnes.  1,  97  a.  [LB.  1,  897, 
27.]  Auch  in  frsnzcesischen  Liedern  Alexandriner:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  176.  181. 
Allerdings  haben  den  Nibelungenvers  auf  die  Reimpare  der  alten  vierzeiligen  Strophe  zu- 
rückgeführt J.  Grimm  Lat  Ged.  xxxviii  fg.  Holtzmann  Unters,  üb.  d.  Nibelungenlied  77, 
[Simrock,  Die  Nibelungenstrophe  und  ihr  Ursprung,  Bonn  1858 ;  und  MüllenhoflP,  nach  dessen 
Erklflsrung  die  klingende  Waise,  welche  in  der  Moroltstrophe  vor  der  letzten  Zeile  der  Otfried- 
strophe  steht,  in  der  Nibelungenstrophe  vor  alle  vier  Zeilen  getreten  ist,  von  denen  jedoch  die 
drei  ersten  Verkürzung  erlitten  haben:  s.  Scherer  Z.  f.  d.  A.  17,  569.]  12)  Das  Marienlied 
LB.  1,  341.  der  Leich  Dietmars  v.  Eist  399.  die  Strophen  u.  Sprüche  401.  13)  LB.  1 ,  341  bis 
396,  19-896,  9.  14)  §  72,  18.  19.  In  dem  Marienliede  LB.  1,  341  der  Ausruf  Sanda 
Maria.  15)  Die  Lieder  Spervogels  LB.  1,  401 :  Verlängerung  und  Theüung  der  letzten 
Zeile  wie  in  der  Strophe  Anm.  9 ;    vgL  Anm.  47.        16)  Altfr.  Lieder  und  Leiche   200 
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kcit  gebracht:  allgemein  mit  Beachtung  der  Dreitheiligkeit  (nur  in  Leichen 
-ward  ZwietheiUgkeit  yoi^zogen  ^^  und  der  Ungleichheit  des  Abgesanges  er- 
hielten nun  (und  wiederum  ist  hier  Yeldeke  der  hervorstechende  Name)  die 
Strophen  eine  groessere,  künstlicher  im  Reim  verschlungene,  mannigfaltiger 
im  Mass  abwechselnde  Zeilenzahl:  denn  auch  andere  Yersarten  als  jene  alte 
des  Yolkes  kamen  nunmehr  in  Gebrauch,  und  namentlich  ward  der  zehn- 
oder  elfsylbige  Yers,  welcher  die  beliebteste  Form  sowohl  des  Heldenliedes 
als  der  Lyrik  der  Franzosen  war,  ein  Gegenstand  deutscher  Nachbildung.^^ 
Und  genauerer  NachbUdung,  als  den  achteylbigen  Yers  und  den  Alexandriner 
traf.  Denn  zugleich  legte  man  «ich  die  Regel  auf  (das  fremde  Muster  und 
die  gesteigerte  Kunst  auch  des  musicalischen  Yortrags  forderten  es,  und  bei 
Gedichten  von  so  geringem  Umfang  war  die  Sprache  nicht  dagegen)  in  ly- 
rischen Yersen  die  Hebungen  abwechseln  zu  lassen  mit  Senkungen,  so  dass 
es  nun  endlich  auch  im  Deutschen  und  mit  Absicht  der  Dichter  Jamben 
und  Trochffien  gab.  Doch  pflegte  man  beide  Rhythmen  nicht  gerade  streng 
zu  unterscheiden,  und  es  war  meist  nur  Zufall,  ob  der  Yers  gleich  mit  einer 
Hebung  oder  noch  einer  Senkung  davor,  ob  trochsBisch  oder  jambisch  begann. 
Zuweilen  aber  unterschied  man  wieder  so  bestimmt,  dass  man  sogar  in  fester 
Reihenfolge  Jamben  und  Trochseen  mischte  ^':  die  gleiche  Eunst  kam  bei 
franzoesischen  Dichtern  vor.  '^  Ja  sogar  Dactylen  imd  Anapseste  gab  es  jetzt: 
man  bemühte  sich  wenigstens  der  lateinischen  Dichtung  (die  franzoesische  ^®  * 
konnte  Ider  nicht  Yorbild  sein)  dergleichen  nachzuahmen,  so  übel  die  Nach- 
ahmung auch  noch  gelingen  musste.  ^^  Yerbunden  mit  dieser  strengeren 
Regelung  des  Rhythmus  und  noch  gewisser  den  franzoesischen  [oder  schon 
den  lateinischen]  Mustern  abgesehen  war  der  Unterschied,  den  man  jetzt  in 
der  Lyrik  und  bloss  in  ihr  zwischen  den  zweierlei  Reimen  machen  lernte, 
welche  nachher  die  Kunstsprache  der  Meistersänger  stumpfe  und  "klingende 
genannt  hat.    In  den  epischen  Yersen  und  noch  in  denen  der  beginnenden 


f^g.  17)  LB.  1,  437.  18)  Diez  Altrom.  Sprachdenkm.  75  f<^g.  Altfr.  Lieder  Q.  Leiche 
170.  214.  19)  Heinr.  v.  Morungen  LB.  1,  492,  18.  20)  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  170. 
^Oa)  [Dass  der  Rhythmtis  der  franz.  Zehnsilbler  dacty lisch  und  das  Vorbild  der  deutschen 
Dactylen  sei,  behauptet  Bartsch  Z.  f.  d.  A.  11,  159,  Liederdichter  S.  xxiv.  S.  dagegen 
Z.  f.  d.  A.  20,  59.]  21)  Denn  man  war  dabei  genoethigt  mehr  bloss  die  Sylben  als 
auch  die  Acceute  zu  zshlen  und 'manche  Sylbe,  die  vielleicht  eine  starke  Betonung  trug, 
als  tonlos  zu  behandeln:  vgl.  die  Lieder  Veldekes  und  Heinrichs  von  Morungen  LB.  1, 
447.  493.  Die  Anlehnung  an  lateinische  Muster,  an  die  leoninischen  Bexameter  wie  an 
<iie  Sequenzen  der  Kirche,  wird  dadurch  bestsligt,  dass  die  frühesten  Beispiele  solcher 
Hhythmen  sich  in  geistlichen  Leichen  finden,  einem  norddeutschen  (Haupts  Zschr.  2,  193), 
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Lyrik,  sobald  da  der  Keim  nur  die  noethige  Zahl  der  Hebungen  herstellen 
half,  war  es  gleich,  ob  er  auf  zwei  oder  drei  Sylben  oder  nur  auf  eine  gieng: 
war  von  zweien  die  erste  lang,  yon  dreien  die  erste  kurz,  so  ward  die  letzte^ 
weil  auch  sie  eine  Betonung  trug,  als  Hebung  mitgezsehlt ;  war  aber  die 
erste  von  zweien  kurz,  so  kam  die  zweite  als  tonlos  für  den  Yersbau 
gar  nicht  in  Betracht,  und  es  war  so  gut,  als  stünde  nur  ein  einsylbiges 
Wort  da:  Verspaare  wie  Mit  lisHdichen  sacken  Hiez  der  herre  mächen 
Jßrine  büede^  Qescaffen  älse  Mlidh;  Ehbinnen  wären  si  hol  Und  wären 
chriesches  füris  vol.  Mit  den  bilden  hlea  er  laden  Mänigen  isenlnen 
wägen  ^^  erfüllten  alle  vier  dasselbe  Mass  und  durften  sich  in  gleicher  Gel- 
tung folgen.  Anders  nun  in  der  Lyrik.  Die  Franzosen,  die  jene  Schluss- 
accente  nicht  kannten  und  deshalb  den  achtsylbigen  Yers  des  Epos  ebenso- 
wohl neunsylbig,  den  zehnsylbigen  ebensowohl  elfsylbig,  also  unterschiedlos 
bald  mit  männlichem,  bald  nüt  weiblichem  Reime  bildeten  ^\  machten  gleich- 
wohl, durch  die  Musik  dazu  gencethigt,  zwischen  beiden  einen  strengen  Un- 
terschied, wo  die  Verse  sich  zur  lyrischen  Strophe  mischten.  Das  ahmten 
ihnen  nun  die  Deutschen  nach  und  rechneten  hier  auch  den  Tiefton  klin- 
gender Reimworte  wie  sächen  und  mächen^  bÜede  und  hUide  für  keine  He- 
bung mehr,  unterschieden  jedoch  dieselben  insofern  yon  den  stumpfen,  dass 
letztere  einsylbig  waren  wie  hol  und  vol  oder  den  einsylbigen  gleich  wie 
laden  und  wägen,  jene  dagegen  zweisylbig.  ^*  In  epischen  Versen  imd  Rei- 
men also  zsehlte  man  bloss  die  Hebungen,  in  lyrischen  musste  deren  Be- 
achtung theilweis  einer  aus  der  Fremde  her  erlernten  Sylbenzsehlung  wei- 
chen. ^^    Noch  eine  Neuerung  endlich,  die  ebenfalls  den  Reim  betrifft,   kam 

der  Doch  vor  Yeldeke  verfasst,  nnd  einem  oberdeutschen,  der  seiner  einfachen  Keim- 
Stellung  wegen  kaum  viel  jänger  ist  als  Yeldeke  (LB.  1,  437).  Vgl.  auch  die  Hexameter 
vom  Himmelreich  §  78,  13.  [Noch  älter  als  die  obigen  Beispiele  ist  ein  von  Rcsdiger  aus 
der  Kaiser  Chronik  ausgeschiedenes  Lied  mit  dactylischem  Schluss:  Z.  f.  d.  A.  18,  157.} 
22)  LB.  1,  471,  33.  23)  Daher  zuweilen  auch  im  deutschen  Epos  klingende  Reime  mit 
nur  einer  Hebung  und  gleich  gerechnet  Einer  Sylbe,  z.  B.  Wöl  geklSidet  und  w6l  geheret, 
Wöl  gezögen  und  *c6l  geleret  LB.  1 ',  284,  12.  Vgl.  Lachmann  zum  Iwein  S.  397.  Wilh. 
Grimm  zum  Gr.  Rudolf  12  und  unten  Anm.  24.  51—53.  [So  schon  früher:  s.  MSDenkm. 
S.  398.]  24)  Nur  zu  seltener  Ausnahme  wurden  hier  gleichfalls  (s.  Anm.  23)  klingende 
und  stumpfe  Reime  vermischt,  unterschiedios  und  als  wenn  auch  die  ersteren  nur  Eine 
Sylbe  hätten :  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  216.  25)  vgl.  LB.  1,  930,  24 :  [gerade  hier  ist 
deutlich  das  lateinische  Vorbild  gemeint].  Die  Abweichung  der  neuen  von  der  älteren 
Versknnst  zeigt  sich  besonders  deutlich,  wenn  man  den  Leich  Dietmars  v.  Eist  LB.  1,  399 
[den  jedoch  Scherer  D.  Stud.  2,  39  (Wiener  Akad.  Sitzungsb.  1874  S.  473)  für  ein  älteres 
Lied  eines  unbekannten  Dichters  erklärt]  mit  den  Sprüchen  Walthers  ebd.  580  fg.  zusam- 
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gleichermassen  der  epischen  wie  der  lyrischen  Dichtongsart  zu  Gute,  der 
Fortschritt  desselben  zu  groesserer  und  zuletzt  vollständiger  Genauigkeit.  Im 
Althochdeutschen  war  solche  noch  unmoeglich  gewesen ;  jetzt  ward  sie  moeg- 
lieh,  da  die  Abschleifung  der  Sprache  den  Reimvorrath  &st  unabsehbar 
mehrte :  jetzt  reimten  z.  B.  eben,  der  reben,  wir  leben,  während  die  volleren 
Formen  epan,  repono,  lepimis  noch  weit  aus  einander  giengen.  In  der  Moeg- 
lichkeit  lag  für  die  Kunst  ein  Gebot  sie  zu  benützen,  und  vollends  da  ward 
es  nothwendig  genau  zu  sein,  als  in  der  Lyrik  die  überlangen,  durch  Ein- 
schnitte gebrochenen  Zeilen  ^*  und  gar  die  immer  kunstvolleren  Reimver- 
schränkungen  "  in  Gebrauch  kamen :  jetzt  bedurfte  es,  damit  die  Zusammen- 
gehoerigkeit  der  oft  weit  getrennten  Yersschlüsse  erkennbar  wsere,  der  ganzen 
Gleichheit  ^® :  so  lange  noch  kürzere  Zeilen  schlagweis  reimten,  hatte  auch 
den  Lyrikern  noch  die  blosse  Aehnlichkeit  nach  althochdeutscher  Art  ge- 
nügt. ^^  Das  Streben  hierin  genau  zu  sein  gieng  vorwärts  mit  der  übrigen 
Entwickelung  der  Sprache  imd  der  Kunst:  es  zum  Abschluss  gebracht  zu 
haben,  obwohl  für  die  Lyrik  der  den  Franzosen  nachgeahmte  Brauch  in  je- 
der Strophe  nur  zwei  Keime  zu  verwenden  ^^  es  erschwerte,  auch  dieses  Lob 
haft;et  an  dem  Namen  Heinrichs  von  Yeldeke  ^\  da  der  Name  dessen,  der 
noch  vor  Yeldeke  den  Pilatus  gedichtet  hat  ^%  streng  und  zierlich  und  mit 
dem  Bewusstsein  einer  Neuerung  ^^,  uns  nicht  bekannt  und  sein  Yerdienst 
schon  bei  den  nächsten  Nachfolgern  in  Yergessenheit  gerathen  ist. 

Was  das  zwölfte  begründet,  das  dreizehnte  Jahrhundebt  führte  es  zu 
noch  hoßherer  Kunst  und  allmselich  selbst  der  Uberkünstelung  entgegen.  Der 
genaue  Beim  war  jetzt  in  solchem  Maasse  Bedürfniss  und  Gewohnheit,  dass 
hauptsächlich  um  ihn  herzustellen  Gedichte  der  früheren  Zeit  und  von  noch 
ungenauer  Form  neu  überarbeitet  wurden  '^ :  ein  Yerfahren,  dem  mit  einzel- 


menhält:  beidemal  dieselbe  Yersart,  aber  dort  bloss  nach  Hebungen,  hier  jambisch  ge- 
messen, und  dort  ein  gleichgültiger,  hier  ein  geregelter  Wechsel  stumpf  und  klingend 
reimender  Paare.  26)  wie  in  dem  Leiche  LB.  1,  437.  27)  Yeldeke  LB.  1,  446  fg. 
28)  Der  Schreiber  Wemhers  vom  Niederrhein  iv  fg.  versucht  schon  überschlagende  Stel- 
lung mit  noch  ungenauen  Keimen.  Und  selbst  in  dem  Anm.  26  genannten  Leiche  begegnen 
einzelne  ungenaue  Binnen-  oder  Schweifreime :  LB.  1,  439,  18.  22.  [In  der  Wiener  Ge- 
nesis ein  überschlagender  Reim :  Z.  £.  d.  A.  18,  272.]  29)  LB.  1,  399  fgg.  vgl  §  30,  9. 
30)  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  217.  Heinr.  v.  Körungen  LB.  1,  491  fg.  31)  In  Rudolfs 
Alexander  von  Veldich  der  tbise  man,  der  refUer  rtme  alrerst  began:  vdHag.  Minnes.  4, 
866.  vgl.  §  42,  36.  32)  Die  Aendde  erst  gegen  1190  vollendet :  §  42,  12 ;  der  Pilatus 
1187  schon  geschrieben:  Massmanns  Deutsche  Ged.  d.  xii  Jahrh.  vii.  33)  LB.  1,  441. 
34)  das  Rolandslied  des  Pfaffen  £[onrad  vom  Stricker,  Crescentia,  die  Kaiserchronik,  Her- 
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nen  Beispielen  schon  der  Ablauf  des  vorigen  Jahrhunderts  yorangegangen  ^; 
und  die  Freude  am  Richten  und  Schlichten  und  Leimen  der  Reime,  wie  die 
Dichter  selbst  es  nannten  '^  war  so  gross,  dass  man  den  Yers  der  Nibelun- 
gen und  des  Sudrunliedes  gern  mit  noch  einem  neuen  Reim  anstatt  des 
blossen  Einschnittes '"^  und  ebenso  durch  noch  einen  Mittelreim  sogar  die 
kurzen  yiermal  gehobenen  Yerse  schmückte^^;  dass  man  die  Absätze  epischer 
Oedichie  jetzt  noch  öfter  als  Yordem  mit  drei  Reimen  endete^'  und  wohl  auch 


20g  Ernst,  Isengrins  Noth  nnd  der  Tristan  Eilhards  von  Ungenannten;  der  Sammler  des 
Nibelungenliedes  wird  anch  in  dieser  Art  besonders  thsetig  gewesen  sein.  Die  Berliner 
Handschrift  der  Aeneide  (§  46,  3)  ändert  die  niederdeutschen  Reime  theilweis  in  hoch- 
deutsche. 35)  Wernhers  Maria,  K.  Ruther  und  Alexander,  der  aber  auch  in  dieser 
jüngeren  Form  dem  13  Jh.  nicht  mehr  genügt  hat :  Rudolf  v.  Ems  (Massmanns  Denkmasler 
1,  5)  nennt  dieselbe  nach  den  alten  siten  stumpflich,  ntht  wol  hesniten.  Albertus  am 
Schlüsse  von  S.  Ulrichs  Leben  bittet  um  Überarbeitung,  die  nur  nicht  sein  Lob  verkürze ; 
ebenso,  jedoch  mehr  mit  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Gedanken,  der  Dichter  des  Eraclius 
4^,  spster  Heinrich  v. Krolewitz S.  161  fg.,  Br.  Philipp  (Marienleben  lOllOfgg.)  [Br.  Hans 
4139]  und  Eonrad  von  Ammenhausen  (Aarauer  Beitreege  z.  Gesch.  u.  Litt.  1,  57),  wahrend 
Konrad  von  Fussesbrunnen,  Kindh.  Jesu  102  b  und  [Konrad  v.  Heimesfürte,]  Urstende  103  a, 
darüber  sich  beschwert  und  sichs  verbittet.  Gelegentlich  also  geschah,  durch  andere  Dichter 
oder  blosse  Schreiber,  dergleichen  auch  Zeitgenossen ;  vgl.  §  46,  8.  36)  Urnen  LB.  1,  662, 6. 
957,  26.  Eraclius  cxx,  Wigalois  297,  9;  rihte  LB.  790,  12.  957,  17 ;  rihten  d.  h.  gestal- 
ten auch  788,  5.  berihten  589,  3.  786,  25  fgg.  und  schon  261,  37  bei  Otfried  rihü  und 
slihti;  vgl.  §  32,  2  u.  Jac  Grimms  Reinhart  Fuchs  114.  cxii.  37)  z.  B.  LB.  1,  677, 
20.  737,  27;  ebenso  in  Walther  u.  Hildegund.  Die  spsstere  Zeit  hat  in  der  Nibelungen- 
strophe oder  vielmehr  dem  Hildebrandston  (Anm.  70)  den  Gsesarreim  überall  durchgeführt 
und  dieselbe  damit  achtzeilig  gemacht:  LB.  i,  1421.  Mit  der  Überarbeitung  des  Titurel 
kam  auch  in  dessen  Strophe  ein  neuer  Reim  und  aus  vier  Zeilen  wurden  sieben.  38)  Eine 
Eigenheit  Gottfrieds:  LB.  1,  658,  14.  23.  659,  41  u.  s.  f.;  aber  auch  schon  im  Eingänge 
von  Albertus  heil.  Ulrich.  lieber  diese  und  andere  Künste  s.  W.  Grimm,  Ueber  Freidank 
S.  50.  51  und  überhaupt  Zur  Gesch.  des  Reims,  Beriin  1852.  39)  Wirnt  (LB.  1,  643), 
Heinrich  v.  d.  Thürlein,  [Segremors  und  Edolanz,]  Heinrich  v.  Krolewitz,  Ruprecht  von 
zwei  Kaufleuten,  Wiener  Meerfahrt,  [Heinrich  Clüze.ndre,]  Siegfried  Helbling  9  u.  10;  im 
Wilhelm  Ulrichs  v.  d.  Thürlein  haben  dabei  die  Absätze  regelmsessig  31  Zeilen.  Hugo  v. 
Langenstein  giebt  diesen  Ruhepunkten  gar  einen  vierüächen  Gleichklang  (LB.  1,  997), 
Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  fünf  Wechselreime,  und  ebensoviele  mit  der  Anordnung 
abbaa  im  h.  Franciscus.  Den  Schluss  ganzer  Gedichte  bezeichnen  dann  noch  stärkere 
Häufungen:  6  Reime  in  Hartmanns  zweitem  Büchlein  und  Konrads  v.  Fussesbr.  Kindheit 
Jesu,  7  im  Guten  Gerhard,  9  im  Wilhelm  v.  Orleans,  12  in  Konrads  v.  Heimesfurt  Him- 
melf. Mariae,  zweimal  7  im  Barlaam,  14  in  der  Urstende.  Aehnliches,  aber  mit  Unregel- 
msssigkeiten  in  der  Wiener  Meer&hrt  (Schreiberschluss)  und  bei  Helbling  1.  7.  10.  [Hart- 
manns erstes  Büchlein  und  Lichtensteins  drittes  schliessen  mit  einem  Leiche:   Z.   f.  d.  A. 
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mitten  in  die  Absätze  hinein  einen  mehr  als  zweimaligen  Beim  flocht^;  dass 
die  Häufung  gleicher  und  rührender  Keime,  welche  die  Franzosen  nament- 
lich im  Eingang  ihrer  Epen  liebten  ^',  an  eben  dieser  Stelle  und  mit  Unter- 
brechung des  Redeflusses  sogar  an  anderen  Nachahmimg  £and  ^^;  dass  zumal 
die  Lyrik,  in  der  es  Jedem  oblag  neu  und  eigenthumlich  zu  erscheinen 
(§  70),  der  Spielraum  ward  f&r  eine  Staats  wachsende  Fülle  von  Künsten,, 
Ton  rührenden  und  grammatischen  und  Doppel-  und  Binnenreimen,  wie 
neben  eigener  Erfindungsgabe  das  Muster  der  Franzosen  auch  sie  empfahl  ^^ 
und  der  Gebrauch  sich  nicht  mehr  auf  zwei  Reime  für  jede  Strophe  zu  be- 
schranken sie  leichter  machte.  Im  Bau  der  Stbophen  und  der  Ykrse  blieb 
man  wesentlich  bei  dem  früher  schon  gewonnenen  und  hielt,  so  yiel  neue 
und  immer  kunstreichere  Formen  man  auch  versuchen  mochte,  im  Liede  die 
Dreitheiligkeit,  im  Leich  die  Zwietheiligkeit  der  ersteren  fest,  und  nur  im 
epischen  Gesänge  und  in  den  neu  aufkommenden  lehrhaften  Sprüchen  und 
in  Liedern,  welche  den  minder  gebildeten  Ton  der  ländlichen  Dichtung  wie* 
dergaben,  sonst  jedoch  kaum  und  selten,  erlaubte  man  sich  von  jener  Regel 
theils  zu  groesserer  Einfachheit  ^^,  theils  zur  Untheiligkeit  ^^  abzugehn ;  den 
Rhythmus  der  Yerse  aber  stellten  nach  wie  vor  die  Epiker,  mochten  sie  nun 
in  Gesangesform  *^  oder  in  unsangbarer  dichten,  lediglich  durch  Zsehlung  der 


4,  395.]  40)  Schon  Aen.  LB.  456  acht  Reimpaare  mit  dem  Worte  minne :  das  Vor-  nnd 
Gegenspiel  dazn  die  zehnmalige  Anapher  desselben  Wortes  LB.  454,  39  fgg.  Bei  Herbort 
160  b  elfinal  hinter  einander  vierflEicher  Reim.  Bei  Helbling  9  [Heinrich  Giüzendre]  nnd 
speter  in  dem  Schanspiele  von  Marias  Himmelfahrt  öfters  dreifacher,  in  Gottfried  Hag'ens  Köl- 
ner Chronik  drei-  nnd  yierfacher,  im  Passional  [nnd  im  Leben  der  YSter]  drei-  vier-  sechs- 
nnd  achtfacher  Reim.  Diess  also  gerade  keine  Ennst  hoefischer  Dichter  nnd  der  gnten 
Zeit  41)  Altfr.  Lieder  nnd  Leiche  173.  42)  Gottfried  in  den  strophischen  Acre- 
Stichen,  die  seinen  Tristan  ero£Ehen  nnd  dnrchziehn  (LB.  1,  674,  4);  die  Strophen  haben 
je  vier  Zeilen:  vgl.  §  52,  23.  [Vgl.  den  An&ng  der  ErlcBsnng  (§  55):  Z.  f.  d.  A.  2,. 
130.]  Der  dem  Tristan  nachgebildete  £ingang  von  Rndolft  Alezander  (Mnsenm  f.  Altd. 
Lit.  2,  268)  bringt  an  die  Stelle  des  gleichen  Reimes  den  grammatischen.  Grammatische 
Reimspiele  anch  in  Hartmanns  Gregorins  437  n.  Iwein  7017  nnd  im  Koloczaer  Codex  122 ; 
verbnnden  mit  rührendem  Reime  Iwein  7151.  43)  Altfr.  Lieder  nnd  Leiche  172.  218 
fgg.  Beispiele  im  LB.  l^  390.  »853.  859.  861.  871,  34.  [Bartsch,  Der  innere  Reim  in  der 
höfischen  Lyrik  Germ.  12,  129  fgg.]  44)  Strophen  nach  Otfrieds  Art  LB.  1,  .^509.  516; 
mit  znrückwandelnder  Wiederholung  der  Zeilen  wie  dort,  aber  verdoppelt  '579.  45)  Bei- 
spiele die  Lieder  Neidharts  LB.  1,  723  fgg.  die  Sprache  Walthers  583  fgg.  die  Titurols- 
Strophe  629  nnd  die  spetere  der  Schlacht  vor  Ravenna  ^805.  46)  Nibelungen  LB.  1, 
677 ;  Walther  n.  Hildegnnd  750 ;  Kndmn  735 ;  Titnrel  629 ;  Schlacht  vor  Ravenna  »805.. 
Diese  nnd  die  Strophe  Walthers  nnd  der  Kndmn  sind  ans   der  des  NibelnngeDliedes,   die 
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Accente  her  *',  die  Lyriker  durch  einen  Wechsel  der  Accente  und  jetzt  noch 
öfter  als  yordem  durch  einen  so  geregelten  Wechsel,  dass  zwischen  Jamben 
und  Trochffien  fest  unterschieden  ward  ^®;  Dactylen  und  Anapseste  wurden 
daneben  Terhältnissmeessig  immer  seltner.^'  In  Einer  Beziehung  jedoch  kam 
jetzt  über  den  Yersbau  der  unsangbaren  Epik  eine  XJngenauigkeit:  man  ward 
ungewids,  ob  die  zweite  Sylbe  klingender  Reimworte  auch  noch  betont  ^%  ob 
sie  noch  als  Hebung  zu  rechnen  sei  oder  nur  eine  gleichgültig  überzählige 
Senkung.  Theilweis  hatte  diess  Schwanken  schon  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  sich  geregt  (Anm.  23  fg.) :  es  ward  jetzt  erhalten  und  gestei- 
gert durch  zunehmende  Schwächung  der  Accente  ^^  und  die  unabweisbare 
Einwirkung  des  franzoesischen  Yersbaus;  und  so  finden  sich  denn  bei  fast 
^len  Dichtem  ^^,  obschon  das  eigentlich  rechte  Yerfahren  durchaus  noch 
überwiegt  ^^,  Yerspaare  yon  beiderlei  Messung  unterschiedlos  neben   einan- 


des  Titurel  vielleicht  wieder  ans  der  Kadnmstrophe  hergeleitet  47)  M.  Rieger  Anlei- 
tung zum  Verständnisse  der  mittelhochdeutschen  Yersknnst  nach  ihrer  Erscheinung  im 
klassischen  Yolksepos  in  Plönnies  Eudrun,  Leipzig  1854  S.  241 — 303.  [Lachmanns  Abriss 
der  mhd.  Metrik  (Germ.  2,  105  und  Müllenhoffs  Paradigmata  zur  deutschen  Grammatik 
''1876).]  Nur  in  der  Strophe  des  epischen  Stuckes  von  Tirol  u.  Friedebrand,  die  zunächst 
der  von  Spervogels  Liedern  (Anm.  15)  lehnlich  ist,  wird  schon  ein  geregelter  jambischer 
Rhythmus  erstrebt :  es  mag  erst  nach  der  gleichbetitelten  und  gleichgeformten  Lehrdich- 
tnng  verfasst  sein ;  und  Ulrich  von  Liechtenstein,  wie  er  aus  lyrischer  Gewoehnung  seinen 
Frauendienst  in  Strophen  theilt  (LR  1,  841),  giebt  hier  und  ebenso  im  Frauenbuche  auch 
den  Yersen  lauter  Jamben  oder  Trochsen.  [Wilmanns  in  der  Berliner  Z.  t  Gymn.  1870 
S.  594^601.  Jänicke  Z.  f.  d.  A.  16,  402  zeigt,  dass  die  Neigung  alle  Senkungen  auszu- 
füllen von  Gotfried  und  seiner  Schule  ausgeht ;  vgl.  ebd.  17«  508. 521.]  Ebendiese  Neigung 
zeigt  Bruder  Hermans  lolant.  Vgl.  Anm.  58.  6L  63.  48)  Bein  jambisch  LB.  1,  576, 
IV.  ^390.  rein  trochseisch  573.  578.  579.  gewisse  Zeilen  trochsisch,  gewisse  jambisch  574. 
577,  y;  vgl.  Altfr.  Lieder  und  Leiche  214.  49)  Bei  Walther  nur  wenige  Beispiele 
(Lachm.  39.  85.  110);  die  häufigsten  jetzt  bei  Ulrich  von  Liechtenstein:  LB.  1,  853  fg. 
^0)  Doch  wird  z.  B.  gäben:  Swäben  niemals  syncopiert,  wehrend  gebn:  swebn  eine  ganz 
geläufige  Schreibung  ist.  51)  Ein  Hauptzeichen  dieser  Accentschwächung  sind  die  glei- 
tenden Reime,  die  jetzt  zuerst  aufkommen,  deren  sich  jedoch  nur  wenige  Dichter  bedienen 
moegen,  Gottfried,  Budolf  v.  Ems,  Eonrad  v.  Würzburg,  z.  B.  nrneete:  lüeete  LB.  1,  941, 
4.  Strengere  Betonung  hätte  hier  auf  die  zweite  Sylbe  gleichfalls  einen  Aocent  gelegt. 
^2)  Von  den  namhafteren  nur  bei  Gottfried  und  Konrad  v.  Wb.  nicht,  deron  klingende 
Keime  stats  zweimal  oder,  wenn  man  lieber  will,  deren  klingend  reimende  Verse  nur  drei- 
mal gehoben  sind.  53)  Nur  bei  Thomasin  LB.  1,  713  sind  die  klingenden  Beimworte 
auf  der  zweiten  Sylbe  sämmtlich  tonlos :  auf  ihn  aber  wirkte  das  franzo&sische  Vorbild 
jnehr  als  das  ältere  deutsche  Herkommen.  Zudem  erlaubt,  ja  fordert  die  Eigenheit  seiner 
Sprache  die  Mehrzahl  solcher  Worte  einsylbig  abzukürzen,  z.  B.  ire  und  lere  in  er  u.  2er. 
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der,  bei  Hartmann  z.  B.  La  mir  dde  ze  gwäUe,  Dojs  ich  in  noch  behalte, 
Süs  gesinfte  si  mit  guete  Dem  vlschare  sin  gemüete.^^  Es  darf  diese  eine 
Ungenauigkeit  um  so  mehr  auffallen,  wenn  man  sieht,  mit  wie  gefühlter  und 
gowusster  Feinheit  in  andren  Stücken  eben  dieselben  Verse  gebaut  und  ge- 
gliedert wurden,  wie  sehr  man  z.  B.  darauf  achtete,  dass  die  Sätze  sich  in- 
mitten eines  Reimpaares  theilten  und  so  nach  dem  alten  Kunstausdruck  das- 
selbe Irachen.^'"'  Das  war  übrigens  schon  damals  nicht  unbekannt  gewesen, 
als  zuerst  die  Beimprosa  in  dichterische  Regelung  übergieng  ^^:  es  war  auch 
allein  in  dem  prosaischen  Ursprünge  der  ganzen  Versart  und  in  deren  Un- 
aangbarkeit  begründet;  in  der  Lyrik,  in  Strophen  widerspricht  der  Satzbau 
nie  der  metrischen  Oliederung.  An  der  Wende  aber  von  diesem  zu  dem 
folgenden  letzten  Zeitabschnitte  steht  auch  für  die  Betrachtung  der  Vers- 
kunst beider  als  bezeichnender  E[auptname  Konbad  von  Wübzburg  da,  der 
in  der  Lyrik  Künsteleien  jeglicher  Art  zu  ebenso  bunter  Abenteuerlichkeit 
häuft  ^^,  als  er  den  epischen  Vers  zu  eintoenigem  Gleichmasse  sinken  laesst : 
denn  er  übertrs^  nun  auch  auf  diesen  von  der  Lyrik  her  den  geregelten 
Wechsel  der  Accente  und  baut  ihn  nicht  mehr  aus  yier  Hebungen  auf,  son- 
dern aus  vier  Jamben  bei  stumpfein  und  aus  drei  und  einem  halben  bei 
klingendem  Reime.  ^^ 

Im  VEEKZEHNTEN  UND  FÜNFZEHNTEN  Jahkhundert  oudlich  Verwimmg 
und  Verfall  der  Verskunst  wie  der  Sprache  und  der  Poesie.  Die  alten  Tief- 
toene  der  Endsylben  kamen  jetzt  vollends  abhanden,  sie  gaben  jetzt  dem 
Verse  keine  Hebung  mehr:  die  Folge  waren  Entstellungen  nach  allen  Seiten. 
Schon  Hugo  von  Langenstein  und  Ottocar  ^*,  weil  sie  klingende  Zeilen  wie 
die  selben  tuniben  litde  nur  mit  drei  Hebungen  sprachen  (litUe,  nicht  Uute)^ 
bildeten  nun  auch  stumpf  reimende  mit  nur  dreien,  z.  B.  wes  het  er  nü 
geddht  Und  nach  ihnen  lernte  man  aller  Zweifel  und  Beschwerden  des 
Accentes  sich  einfach  dadurch  überheben,   dass   man  im  Volksgedichte  und 


54)  LB.  1,  517,  81.  55)  time  samenen  unde  brechen  d.  h.  Verse  durch  den  Beim  ver- 
binden und  trotz  dem  Reime  trennen  Parziv.  337,  26  (in  Heinrichs  von  Erolewitz  Vater- 
unser 3979  heisst  Hme  brechen  den  Reim  verderben).  Auf  diesen  Kunstgriff  bat  zuerst 
Jac.  Grimm  aufmerksam  gemacht,  Altd.  Wald.  1,  193  fg.  Aebnlicb  werden  im  ags.  Epos 
und  im  Heliand  die  Langzeilen  oft  durch  den  Satzschluss  unterbrochen.  56)  'Alexander 
LB.  1,  465.  Pilatus  ebd.  441 ;  das  aufEiedlendste  Beispiel  schon  der  begiDuenden  Hofdichtung 
Aen.  LB.  454.  57)  Lieder  mit  rührendem,  grammatischem  und  Binnenreim  LB.  1,  935 
fg-;  vgl.  §  52,  23.  58)  LB.  1,  941.  943.  59)  LB.  1,  995.  1041.  Novelle  in  Lass- 
bergs Jiiedersaal  1,  615.    Solche  dreimal  gehobene  stumpfe  oder  klingende  Zeilen  auch  bei 
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wo  ein  yolksmsBssiger  Ton  gestattet  schien,  die  schwächeren  TcBne,  mochten 
deren  noch  so  viele  sein,  gar  nicht  in  Anschlag  brachte,  sondern  lediglich 
die  stärkeren,  die  Hauptaocente  ^^,  dass  man  hier  also  die  Yerse  wieder 
nach  demselben  Grundsatz  baute,  der  ein  halb  Jahrtausend  früher  bei  der 
AUitteration  gegolten  (§  25,  4),  wo  dagegen  das  Gedicht  für  die  Meisterschule 
und  sonst  für  mehr  gebildete  Leser  und  Hoerer  bestimmt  war,  da  des  Ao- 
centes  gar  nicht  mehr,  selbst  nicht  in  jener  kunstlosen  Weise  achtete,  ganz 
absah  von  aller  Zahl  und  allem  Wechsel  der  Accente  und  bloss  die  Sylben 
zsehlte,  z.  B.  also  dem  epischen  Yerse  anstatt  der  vier  Jamben  Eonrads  von 
Würzburg  nun  acht  Sylben  gab,  wenn  er  stumpf,  und  neun,  wenn  er  klin- 
gend reimte.  *^*  Diess  roheste  *^^  Verfahren  bricht  hin  und  wieder  schon  im 
fortgesetzten  TitureP\  dann  bei  Hadlaub  und  Hugo  yon  Trimberg  ®^,  in  den 
Heldenliedern  nach  der  s.  g.  Bernerweise  ®^  und  bei  Bonerius  ^^  hervor. 
Durch  eben  dieses  ward  jetzt  auch  der  Yersuch  antike  Maasse,  den  Hexa- 
meter, den  Pentameter  in  deutscher  Sprache  nachzuahmen  nssher  gerückt, 
als  er  bis  dahin  gelegen:  die  Beachtung  der  Quantiteeten,  auf  die  es  hier 
ankam,  der  Längen,  auch  wo  kein  Accent   auf  denselben   ruhte,   und   der 


M.  Altswert  129.  203  [vielmehr  Hermann  von  Sachsenheim,  der  auch  im  goldnen  Spiegel 
diese  Yersart  hat:]  EEoth  in  Aafsess  Anz.  1854,  78  fg.  Dergleichen  schon,  aher  nur  wo 
die  dritt«  Hebung  auf  einen  zweisylbigen  stumpfen  Beim  fallt,  in  Heinrichs  Krone :  Scholl 
XI  fg.  [und  bei  Konrad  Fleck :  Sommer  zu  v.  43.  Zu  vergleichen  sind  die  klingenden  Gäsuren 
der  Nibelungenstrophen  mit  kurzsilbiger  Hebung :  s.  DHB  2,  xxxn.]  60)  Traugemunds- 
lied  LB.  1,  1145.  Spiegel  der  Minne  ^897.  Rosenbluts  Weiusegen  1371.  Joh.  Kotes  heil. 
Elisabeth  u.  a.  [s.  Anm.  2.]  60a)  [Zuerst  begegnen  solche  Verletzungen  des  Worttones  we- 
gen der  Silbenzählung  in  Nachahmung  lat  Strophen :  Z.  f.  d.  A.  20,  57 ;  in  der  höfischen 
Lyrik  bei  Burkard  von  Hohenfels  HMS.  1,  202  a.]  60b)  Auch  die  Wortverstümmelung 
durch  häufige  Apocopen  und  Sjncopen  geht  z.  Th.  daraus  hervor.  61)  Der  Hauptsache 
nach  geht  derselbe  auf  einen  geregelten  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen  aus,  wieh- 
rend  in  der  Urdichtung  Wolframs  nur  die  Hebungen  gezshlt  sind;  vgl.  Anm.  47.  62)  LB. 
1,  1009.  1021.  63)  wie  Ecken  Ausfahrt  LB.  1,  1049.  Im  Allgemeinen  auch  hier  wie 
gleichzeitig  [doch  s.  zu  §  64,  24]  im  Lohengrin  ein  Versbau  nach  Art  der  älteren  Lyrik : 
vgl.  Aom.  47.  64)  LB.  1,  1125.  Jeroschin,  zu  derselben  Zeit,  wechselt  noch  die 
Accente,  aber  auch  er  bereits  spricht  vom  Zshlen  der  Sylben:  das  vwnf  süben  sint  zu 
kurg  (im  epischen  Verse),  zene  hdnt  zu  langen  schüre:  etoischen  den  zwen  enden  rimen 
di  behenden,  dt  büchir  pflegen  Höhten:  Mones  Anzeiger  5,  82.  Pfeiffers  Beitr.  1,  10. 
xxxvn  fgg.  [Bech  Germ.  7,  74  fgg.]  Aehnlich  Heinrich  Hesler :  Bartsch  Germ.  1,  192 
fgg.  Suchenwirth  (vgL  §  47,  6)  hält  sich  noch  von  solcher  Unart  frei,  wie  er  denn  bei 
seinem  Versbau  überhaupt  mehr  den  Meistern  der  älteren  Zeit  als  dem  Gebrauche  der 
eigenen  folgt  und  z«  B.  dem  klingenden  Verse  der  Epik  nur  noch   drei  Hebungen   giebt, 
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Kürzen  mit  Überselmng  ihres  Aocentes,  war  nicht  wohl  moeglich  gewesen^ 
80  lange  der  deutsche  Versbau  noch  auf  den  Accent  *  begründet  war:  sie 
ward  es,  da  man  auf  diesen  nicht  mehr  sah,  und  mit  der  Moegiichkeit  kam 
alsbald  und  wuchs  der  Beiz  des  gelehrten  Spieles:  die  ältesten  ganz  deut- 
schen Hexameter,  die  es  giebt,  (wenn  nicht  das  Gedicht  vom  Himmelreich 
in  einer  Windberger  Hs.  von  1187  §  78,  13  hier  zu  nennen  ist)  sind  um 
das  J.  1340  aufgezeichnet,  und  von  da  ab  noch  manche  mehr  den  weiteren 
Best  des  Mittelalters  entlang  *^ ;  daneben  solche,  die  aus  Lateinischem  und 
Deutschem  gemischt  sind  ^®:  deren  kommen  aber  auch  schon  im  elften  Jahr- 
hundert vor  ^^  und  ein  gothisch-lateinischer  schon  im  sechsten  (§  7,  2).  Wie 
in  dieser  Art  der  Versbau  kunstlos  und  naturwidrig,  ebenso  roh  und  immer 
roher  ward  jetzt  auch  der  Beim:  woher  auch  hätten  in  der  allgemeinen  Zer- 
setzung der  Sprache  noch  gute  Beime  kommen  sollen,  Beime  you  richtiger 
Gestalt  der  Worte,  yon  Wohlklang,  von  Gleichklang  P  An  Spielereien  oft  ganz 
kindischer  Art  fehlte  es  freilich  auch  hiebei  nicht;  was  schon  die  Früheren 
<iarin  zu  viel  gethan,  meinte  man  jetzt  noch  überbieten  zu  sollen,  und  Suchen- 
wirth  setzte  ein  ganzes  Gedicht  aus  rührenden  Beimen  *^,  ein  andres  mit 
lauter  Wortumkehrungen  anstatt  des  Beims  zusammen.  *'  So  überkünstelten 
auch,  da  die  Kunst  entschwimden  war,  die  Meistersanger  ihren  Strophenbau, 
und  das  Volk  liess  ihn  tief  yerwildem.^^  Wahrlich,  es  that  Koth,  dass 
Sprache  und  Litteratur  und  aus  beiden  die  Verskunst  sich  erneute. 

Kach  diesen  allgemeineren  Übersichten  hat  nunmehr  die  Darstellung  der 
Einzelheiten  zu  beginnen.    Aber  es  liegt  auf  weitem  Gebiete  eine  reich  ge- 

nicht  vier  gleich  seinem  Meister  dem  Teichuer :  LB.  1,  1267. 1271.  65)  Gesch.  d.  Deut- 
schen Hezam.  nnd  Pentameters  bis  auf  Klopstock,  Berlin  1831,  5  fgg.  [Kl.  Sehr.  2,  19 
fgg.]  Ob  Hexameter  gemeint  sind  oder  Alexandriner  in  dem  kölnischen  Gedichte  von 
dem  Leiden  der  h.  Maccabäer  1504  (Schades  Geistl.  Gedichte  des  xiv  nnd  xv  Jahrh.  vom 
Niederrhein  366  fgg.?  Nicht  wol  yerwilderte  Nibelnngenverse,  weil  keine  Strophenein- 
iheilnng  sichtbar  ist.  [Leoninische  Hexameter  von  J.  Rote :  Germ.  6, 282.]  66)  Beispiele 
a.  a.  0.  n.  LB.  1,  1386.  Z.  f.  d.  A.  5,  413.  Vgl.  anch  §  81,  37.  90,  140.  67)  Rnodlieb 
13,  14  fg.  16,  12  fg.  67  fg.;  ein  Beispiel  ans  dem  12ten  Altd. Predigten 253.  ans  dem  13ten 
Carmina  Bnrana 246.  68)  dämm  ^«guirocum  genannt:  LB.  1,  1283;  eben  ein  solches 
von  einem  andren  Verfasser  in  Lassb.  Lieders.  3,  241.  Colm.  Hs.  827  ein  Egwvocum  in 
Teschen  sangwyse'.  69)  Die  red  haizt  der  frömd  sin  Primissers  Ansg.  43;  es  enden 
i.  B.  die  ersten  Zeilen  mit  den  Worten  kor,  geb,  roh,  &^  d.  h.  weg,  70)  Ein  Beispiel  noch 
der  nnscheinbarsten  Art  der  s.  g.  Hiidebrandston  (§  63,  36),  eine  Entstellung  der  Nibelnn- 
genstrophe,  die  dem  letzten  Verse  derselben  gleiches  Mass  mit  den  drei  ersten  giebt  nnd  so 
das  alte  Merkmal  des  Strophenschlnsses  verwischt:  LB.  1,  1059  fgg.  Tgl.  Anm.  10.  37. 

Wackernagel,  Litter.  Gesehicbte.  ^^ 
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mischte  PüUe  vor  uns,  Poesie  und  Prosa  treffen  noch  nirgend  in  der  Aus- 
fibung  durch  eine  und  dieselbe  Person  zusammen,  jetzt  zuerst  nach  der 
froheren  Einheit  sondern  und  entwickehi  sich  die  yerschiedenen  Dichtungek 
arten,  und  keiner  tritt  in  allen,  ja  nur  in  mehreren  zugleich  mit  derselben 
Bedeutsamkeit  hervor:  genug  der  Gründe,  welche  erlauben,  ja  fordern, 
dass  die  ausgefuhrtere  Darstellung  nicht  wiederum  bloss  nach  den  drei  Zeitr 
abschnitten  sich  yertheile,  sondern  die  Poesie  getrennt  von  der  Prosa  und 
ebenso  die  einzelnen  Dichtungsarten  jede  für  sich  und  für  den  ganzen  Zeit- 
verlauf  ins  Auge  fasse. 

EPIK. 

§49. 

Die  neuen  Verhältnisse  des  innem  wie  des  Susseren  Lebens,  unter  denen  die 
Deutschen  ihre  Litteratur  jetzt  weiter  bildeten,  mussten  gleich  zuvorderst  in 
der  Dichtungsart,  welche  bisher  die  einzige  gewesen,  welche  überhaupt  die 
Grundlage  aller  Dichtung  ist  \  mussten  in  der  Epik,  jetzt  da  auch  sie  von 
den  Gebildeten  und  den  Edeln  wieder  geübt  ward  (gegen  den  Schluss  der 
althochdeutschen  Zeit  hatten  eben  dieselben  sie  fallen  lassen :  §  36),  die  we- 
sentlichste Änderung  hervorrufen:  sie  bewegte  sich  fortan  in  den  zwei 
grossen  Gegensätzen  des  Yolksoesakges  und  der  Eunstdichtuno,  mit  an* 
deren  Worten  der  Objectivitaet  und  der  Subjectivitößt,  der  Heimat  und  der 
Fremde,  des  Singens  und  des  Sagens.  Am  bestimmtesten  ausgepraegt  war 
dieser  Gegensatz  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert;  mit  dem  vier- 
zehnten verlor  er  dadurch  seine  Schärfe,  dass  die  Litteratur  überhaupt  jetzt 
an  die  niederen  Stande  kam:  aber  schon  vorher  hatten  zwei  Abarten  der 
Eunstdichtung  die  Yermittelung  angebahnt,  im  zwölften  Jahrhundert  von  Sei- 
ten des  Yolks  die  Epik  deb  Fahbenden,  im  dreizehnten  von  Seiten  der  HoBfe 
die  voLKSiL£ssiG£  Epik. 

Der  epische  Yolksgesang  war  zuerst  mit  dem  zehnten  Jahrhundert 
aufgekommen  (§  36):  es  gab  dergleichen  sagdid,  denn  so  nannte  man  die- 
selben^, noch  die  ganze  mittelhochdeutsche  Zeit  hindurch.  Leider  jedoch 
sind  wiederum  fast  nur  Zeugnisse  vorhanden  oder  nur  Überarbeitungen  solcher 

$  49.  1)  über  die  epische  Poesie  in  Gerlachs,  Hottingers  und  meinem  Schweizerischen 
Mnsenm  f.  bist.  Wissensch.  1.  2.  fWackemagels  akad.  Vorlesongen  über  Poetik  Ehetorik 
nnd  Stilistik  heransg.  von  L.  Sieber,  Halle  1873  S.  42 — ^119.]  2)  mit  guoten  iogelieden 
so  wart  ir  vü  wol  gedaht  unde   ir   lop  ze  echäOe  hräht  Ernst  5222.  vgl.   §  52,  9. 
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Gedichte  (§  53.  62  fg.)  und  nur  wenige  DenkmflBler  selbst  in  ihrer  Urgestalt.^ 
Aus  Allem  aber  ergiebt  sich,  dass  der  Stoff  der  Lieder  theils  der  weltlichen 
und  der  kirchlichen  Sage,  theils  der  Zeitoeschichte  entnommen  ward.  Und 
zwar  der  kirchlichen  Sage^  seltner  als  der  weltlichen  des  Heimatlandes, 
deren  gewohnter  Gehalt  den  kriegerischen  Sinn  des  Yolkes  mehr  anzog  ^ ; 
am  häufigsten  der  allgemeinen  Heldensage  (§  62).  Li  gleicher  Weise  pfleg- 
ten die  Geschichtslieder  sich  auf  Ejriegesereignisse  zu  beziehn,  als  Lob  der 
Helden,  als  Klage  um  Gestorbene,  als  Spott  gegen  Feinde.®  Und  auch  das 
wird  ersichtlich,  dass  beiderlei  Lieder  ihren  Gegenstand  in  aller  Objectiyitaßt 
imd  in  kunstlos  einfacher  Strophenform  behandelten;  dass  Inhalt  und  Um- 
£uig,  damit  sie  je  auf  einmal  konnten  gesungen  werden,  stcets  ein  eng  ge- 
messener war  '^;  dass  sie  ohne  Ansprüche  bestimmter  Yerfasser  und  ohne 
Hilfe  der  Schrift  entstanden  und  weiter  lebten  im  Munde  des  gemeinen 
Manns  und  zum  Saitenspiele  der  armen  und  blinden  Sänger  in  Schenken 
imd  auf  Strassen.^    Den  kürzeren  Bestand   hatten  natürlich   die  Geschichts- 


3)  vgl.  die  SammluDgen  von  ühland  (Alte  hoch-  tu  niederd.  Yolkslieder  1.  Stnttg.  u. 
Tfib.  1844  [dazu  Abhandlung  n.  Anm.  in  Uhlands  Schriften  Bd.  3  n.  4])  nnd  Soltan  (100 
Deutsche  Histor.  Yolkslieder^  Leipz.  1836}  [fortgesetzt  von  K.  Hildebrand.  Zweites  Hundert, 
Leipzig  1856.  Am  vollständigsten  Die  bist.  Yolkslieder  der  Deutseben  vom  13.  bis  16. 
Jahrb.  gesammelt  und  erläutert  von  R.  v.  Liliencron  i — ^v  Leipzig  1865 — 1869.]  4)  Von 
sn/nen  (des  beil.  Nicolaus)  zeichen  wü  ich  wicht  me  sagen:  wan  ig  sin  di  wende  völ  ge- 
malt, und  di  blinden  singens  üf  der  sträeen  Hermann  v.  Trizlar  16,  3.  5)  Wir  hdrten 
ie  dikke  singen  von  alten  dingen,  wi  sneUe  helide  vuhten,  wi  si  veste  bürge  brechen,  toi 
sich  liebin  toiniscefte  sdUedin,  wi  riche  kunige  cd  zegiengen  Anno  Anf.  suud  man  aine 
guote  rede  tuot  (Lücke)  dem  tumben  ummare :  der  haieet  ime  singen  von  werltUdhen  dingen 
unt  von  der  degenhcdte  Himml.  Jerusal.  372,  11.  6)  Bei  Heinrichs  v  Feldzuge  gegen 
Boleslaus  1109  sangen  die  Deutschen  selbst  das  Lob  des  tapfern  Polenberzogs:  lat.  Über- 
setzung dieser  cantilena  Älemannorum  in  laudem  BoUzlavi  bei  Martinus  Gallus  3,  11.  In 
Friedrichs  i  Heere  vor  Mailand  1158  kam  ein  Graf  Eckbert  von  Buten  um,  cutufi  et  >n- 
teritum  lacrimoso  tristia  nectens  carmine  teutonioo  deflevit  fama  per  urbes:  Guntheri  Li- 
gurinus  7,  480.  Scbmsßhlieder  auf  Eonradin:  Job.  Yitodur.  10,  auf  E.  Adolf  und  auf 
sein  Gesinde  (in  Thüringen  1293) :  CHosener  xiv.  Soltau  a.  a.  0.  46  [Liliencron  Nr  3] ; 
auf  die  von  Bern  gescbGsdigten  Edeln  1336 :  Justingers  Bemer  Chronik  90.  Elagelieder 
derselben  1840:  ebd.  128.  [Liliencron  Nr  14.]  Lieder  in  Hessen  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14  Jh. :  Tbür.  Hess.  Chronik  in  Senkenbergs  Selecta  juris  et  bist.  3,  374  %g.  [Lilien- 
cron Nr  22.]  Als  Landvogt  Peter  v.  Hagenbach  am  Ostermontage  1474  zu  Breisacb  war 
ge£ikngen  worden,  spotteten  sein  die  Einder  auf  den  Strassen  mit  einer  Parodie  des  Oster- 
liedes  Krist  ist  erstanden:  Müllers  Gesch.  Scbw.  Eidg.  4,  7.  Anm.  572.  [Liliencron  zu 
Nr  131 J.  7)  Diess  gab  zur  Entwickelung  der  Lyrik  aus  dem  epischen  Gesänge  (§  68) 
den  Anlass  und  die  Mceglicbkeit        8)  LB.  1,  940,   33.   das  si  chom  die  messe  gestant 
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lieder:  sie  brachte  leicht  schon  das  niechste  wichtige  Ereigniss  und  der  Ge- 
sang dayon  in  Vergessenheit ';  doch  haben  wir  Beispiele  von  solchen,  die 
schon  im  zehnten  Jahrhundert  gedichtet  und  gleichwohl  noch  im  zwölften 
finsch  am  Leben  waren.  ^^  Überhaupt  mag  dieses  Jahrhundert  das  reichste 
an  epischem  Yolksgesang  gewesen  sein;  weniger  schon  das  dreizehnte,  wo 
auch  das  Yolk  eine  Lyrik  bekam  ^^,  weltlichen  und  zumal  geistlichen  Inhaltes 
(§  68.  75.  76)  und  die  volksmsBssige  Epik  der  Hoefe  (§  53)  schwerlich  ohne 
Einfluss  auf  die  Epik  des  Yolkes  selber  blieb;  mit  dem  vierzehnten  und 
fünfzehnten  aber  ^^  ward  auch  der  Bückstand,  den  es  jetzt  noch  gab,  in  den 
echten  Eigenheiten  dadurch  verkürzt,  dass  die  Sänger  des  Yolkes  in  Stoff 
und  Form  es  nun  den  adlichen  und  den  Meistersingern  nachzuthun  suchten, 
und  nun  auch  sie  nach  den  Ehren  der  Yerfasserschaft  und,  was  damit  noth- 
wendig  zusammenhieng,  der  schriftlichen  AuSseichnung  geizten.  ^'^  Beispiele 
ausser  den  Taoeliedebn,  von  denen  spaeter  an  gelegnerem  Orte  (§  75), 
das  Lied  vom  edlej^  Mobingbr,  das  eine  Strophenform  und  wörtlich  selbst 
zwei  Strophen  Walthers  von  der  Yogelweide  benützt  *®;  der  Gbaf  von  Rom  " ; 

ein  kurzu  weil,  so  siUfen  si  aUen  tag,  das  st  ainen  plenden  oder  cdnen  leirer  ain  liegen' 
Jichs  mer  sagen  oder  singen  horeni  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  271.  So  singent  uns 
die  blinden,  daz  Sifrit  hürrAn  wäre  Titnrel,  W.  Ghrimms  Dentsclie  Heldensage  173.  vgl. 
Anm.  4  u.  §  22,  15.  In  Schenken :  §  44,  18.  9)  Von  den  Hessischen  Liedern  Anm.  6 
wnsste  der  Chronist  im  J.  1479  nnr  noch  einzelne  Stücke.  10)  §  36, 6. 12  s.  11)  so 
dass  nnter  dem  dentschen  Liede,  welches  Pfaff  Amis  1691  den  Handwerker  in  Konstanti- 
nopel anstatt  der  Messe  singen  heisst,  ebenso  wohl  ein  lyrisches  kann  verstanden  werden. 
12)  Besonderen  Stoff  gewehrten  jetzt  die  Fehden  nnd  Abenteuer  der  Kanbritter.  12a)  Sang- 
bar in  der  Weise  des  Volkes  waren  die  novellistischen  Lieder  von  Buhlgeschichten : 
Fichards  Archiv  3,  203.  205  (Latein  parodirend  eingemischt).  267.  279  Sie  schick  den  man 
ins  he:  vgl.  Uhland  728.  1030.  Anz.  f.  E.  d.  MA.  2,  33.  S.  auch  Keller  Fastnachtspiele  1, 
488.  Erzählungen  390.  Petrus  Herp  berichtet  zum  J.  1499  Comes  de  Hanauw  Judaum 
propter  furtum  suspendi  fedt.  Hie  Judaus  in  judicio  altissima  voce  cantavit  'der  sdiult- 
heiss  in  dem  dorfe  süss,  er  hett  ein  son  hiess  Frize  etc.  13)  Moringer,  Mcaringer, 
Morgener  (eigentlich  vielleicht  meringer  d.  h.  marinaro,  See&hrer;  vgl.  Mamer},  vor- 
handen schon  1359:  Weckheriins  Beitnege  z.  Gesch.  altdeutscher  Spr.  u.  Dichtk.  75;  all* 
bekannt  im  15  Jh. :  Mich.  Beheim  in  Mones  Anzeiger  8,  561  u.  Brants  Narrenschiff  204 
(Wortspiel  mit  mor  d.  h.  Sau) ;  und  von  da  an  bis  ins  17te  oft  gedruckt,  zuletzt  bei  uh- 
land 773.  Str.  30  u.  31  ans  Walther  72  fg.  Die  Sage  schliesst  sich  zunschst  an  jene  an, 
die  Gsesarius  Heisterbac.  Dialog,  mirac.  8,  59  von  einem  Ritter  Gerhard  t.  Hanebach  er- 
zcehlt.  14)  ühland  784  nach  Drucken  des  16  Jh.  Die  Mstori  von  dem  grafen  in  dem 
pflüg,  Meistergesang,  Bamberg  1493  u.  ö.:  Panzers  Ann.  d^  alt.  d.  Lit  1,  207.  220  u.  a. 
Ambraser  Liederb.  282.  Kellers  Erzähl.  168.  Es  giebt  auch  im  Druck  (1613  o.  0.)  einen 
Heistergesang  Der  Alexander  von  Metz.    Vgl.  Deutsche  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  277.  [Nr 
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der  Hebzog  Ernst  in  der  meisterlich  kimstreichen  Bemerweise  (§  69,  19); 
zwei  Yon  Heinbich  dem  L(ewen,  in  deren  einem  sich  als  Verfasser  ein 
Michael  "Wtsöenhere  nennt",  und  ebenso  zwei  vom  Tannhaüser*®:  bis 
auf  die  letztere  lauter  Geschichten  der  byzantinisch-paleestinischen  Art,  die 
noch  besonders  und  ausführlicher  zu  besprechen  ist  (§  59);  [anderes  §  66, 
73  fgg.,]  dann  mit  gleichfalls  angegebenen  Namen  die  Heboldsliedeb  be- 
sonders aus  den  Kriegen  der  Eidgenossen  (§  67).  Dieselbe  aufwärts  stre- 
bende Wendung  des  Yolksgesanges  wird  uns,  und  yielleicht  noch  augenfälli- 
ger, in  der  Lyrik  des  Yolks  (§  75)  entgegentreten. 

§  50. 

IS^eben  dem  epischen  Gesang  des  Yolkes  war  auch  die  poetische,  mit  dem 
Beim  geschmückte  Prosa,  das  ernsthafte  Spiel  der  Geistlichen  des  elften  Jahr- 
hunderts, in  die  neue  Zeit  herübergekommen.  Auf  dem  Grunde  dieser  Eeim- 
PBOSA,  und  indem  dieselbe  allmselich  künstlerisch  geregelt  ward,  erhob  sich, 
in  Gehalt  und  Form  und  Mass  hinausgehend  über  den  Yolksgesang,  die 
epische  Eiinstdichiimg.  Es  bauten  aber  zunsechst  nur  die  gleichen  Hände, 
welche  den  Grund  gelegt  hatten,  darauf  fort,  und  so  war  die  Eunstepik  der 
ersten  drei  Yiertel  des  zwölften  Jahbhundebts  fast  ausschliesslich  eine  Epik 
der  Geistlichen  und  verharrte,  auch  als  die  Wendung  der  Litteratur  von 
Südosten  gegen  Nordwesten  hin  bereits  geschehen  war,  noch  auf  demselben 
Gebiet  der  Stoffe,  auf  dem  einst  mit  der  Eeimprosa  war  begonnen  worden. 
Der  Heldensage  enthielt  sie  sich,  weil  die  gelehrtere  Forschung  deren  Un- 
wahrhaftigkeit  erwies  \  und  ebenso  anderer  Sagen  der  Heimat  und  des 
Yolkes*:  sie  wsehlte  daför  die  schriftlich  verbürgte  Geschichte  der  Yorzeit 

537.]  15)  Das  ver&sserlose  geht  noch  als  Volksbuch  um  (in  Simrocks  Deutschen  Volks- 
büchern  1,  1 — 40);  Wyssenheres  Dichtung  nach  einer  Handschr.  von  1474  in  Massmanns 
Denkm.  Deutscher  Spr.  u.  Lit  1,  123.  Meistergesang  von  Heinr.  dem  Loewen :  ydHagens 
Grundriss  z.  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  185.  Anläse  der  Sage  das  aite  Loewenbild  zu 
Braunschweig?  vgl.  Kinkel  in  den  Jahrb.  d.  Vereins  ▼.  Alterthumsfreunden  im  Khein* 
lande  12,  100  fg.  16)  Dialogisches  Lied  aus  einer  Handschrift  von  1453  in  Mones  An- 
zeiger 5,  169;  ein  andres,  rein  episches  (Text  des  16  Jh.)  bei  Uhland  761.  Vgl.  die 
Sage  vom  Bitter  Tanhäuser  v.  Grsesse,  Dresden  u.  Leipzig  1846. 

$  50.  1)  Stellen  lateinischer  Geschichtsschreiber  bei  Wilh.  Grimm,  die  Deutsche  Hel- 
densage 36  fg.  38.  44.  spseterer  deutscher  281.  287.  aus  der  Weltchronik  Heinrichs  von 
Hünchen  206;  Kaiserchr.  14195  fgg.  [Vgl.  auch  Müllenhoff  in  der  2.  Aufl.  der  Heldensage 
W.  Grimms  z.  Nr  117b  u.  Z.  f.  d.  A.  15,  318—326.]  2)  l^el,  der  alte  Name  einer  jeden, 
also  auch  der  sagenhaften  Erzählung  (goth.  spiU,  spüla  Erzsehler,   spilJon  erzsshlen;    alt- 
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und  solclie  Sage,  die  der  gleichen  Oewsehrschaft  wegen  für  Geschichte  galt, 
BIBLISCHE  Geschichte  also,  Geschichte  Christi  und  Leoekde  seiner  Hei- 
ligen (auch  Ejibl  deb  Gbosse  war  in  deren  Zahl),  Geschichte  des  oriechisch- 
rcehischek  Altebthumes  und,  von  ihr  und  der  biblischen  noch  weiter  schrei- 
tend, überhaupt  die  Weltoeschichte  ;  und  aus  all  dem  wurden  nicht  bloss 
einzelne  kleinere  Theile  ^^,  sondern  grosse  Abschnitte  oder  noch  lieber  gleich 
das  Ganze  in  Bhythmus  und  Reim  gebracht,  so  dass  der  Fülle  des  Inhalts 
und  dem  äussren  Umfange  nach  hier  wohl  von  Epop(eien,  von  Heldenge- 
» dichten  zu  sprechen  waere.  Moeglich,  dass  auch  mancher,  der  in  solcher  Art 
sich  bemühte,  dabei  wirklich  an  seinen  Yirgil  und  Lucan  und  Statins  ge- 
dacht hat.  Dennoch  ist  nur  den  wenigsten  dieser  Werke  ein  eigentlicher 
Gedichtwerth  beizulegen:  sie  hciften  meist  noch  mit  allen  Wurzeln  in  der 
Prosa,  und  so  lang  sich  auch  der  Yerlauf  der  Thatsachen  dehnt,  die  sie  er- 
zsehlen,  er  bildet  darum  noch  kein  Epos:  es  gebricht  noch  am  Gedanken, 
der  den  Stoff  durchdringe  (lediglich  Lamprechts  Alexander  steht  in  dieser 
Eücksicht  hoeher),  und  der  Darstellung  an  Ebenmass:  trockene  Kürze  wech- 
selt mit  verweilender  Ausführlichkeit,  und  nur  wo  es  eine  Schlachtschilde- 
rung gilt,  erhebt  sich  überall  die  Rede  zu  Kraft  und  Glanz  und  zeigt  den 
Sinn  der  Verfasser  noch  unentwoBhnt  der  Welt  und   der   urdeutschen  Art.  * 

hochd.  gotspel  Evangelium  LB.  1,  230,  14),  bezeichnete  jetzt  und  von  jetzt  an  lieber 
nnr  eine  nnnütze  nnd  lügenhafte  Rede,  ein  Maßhrlein.  Zuweilen  noch  im  Mittelhochd.  der 
ältere  gute  Sinn,  z.  B.  Earajans  Sprachdenkm.  19,  2.  Eaiserchr.  6861.  Hartm.  Büchlein 
1,  951.  Klage  Lassb.  4397.  vdHagens  Minnes.  1,  110  b.  2,  290  a.  Ottocar  270  b.  an  spdle 
noch  an  liede  Haupts  Zeitschr.  5,  430.  der  ävenüwre  spei  Heinr.  v.  d.  Thürlein  228; 
speUen  erz»hlen  Gottfr.  Trigt  103,  21.  441,  8 ;  Inspel  lehrhafte  Erzählung  §  80, 1.  Dagegen 
im  boßsen  Sinne  Hofifmanns  Fundgr.  2,  107,  3.  Eaiserchr.  8708.  Kindh.  Jesu  102,  59. 
Lanzelet  8521.  Gottfr.  Trist.  461,  36.  Minnes.  2,  138  a.  Titurel  3254.  Renner  44  a. 
247  b.  253  a.  die  ze  sinne  körnen  sint,  die  Sfdn  anders  denne  ein  kint  gemeistert  werden, 
daz  ist  war:  wan  si  suln  verläzen  gar  diu  spd,  diu  niht  war  sint:  da  mite  stn  gefreut 
diu  kint  Welsch.  Gast  1,  8.  habt  ez  niht  für  ein  spd:  ez  ist  genomen  von  der  warheit 
Priester  Johann  72  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  war  und  warheit  Minnes.  2,  252  a. 
Kolocz.  Cod.  58.  Graeters  Bragur  6,  155;  sich  speUen  mssrchenhaft  werden  Trist.  217,  20. 
Barlaam  267,  30;  predige  vlöch  ich;  liigenspel  ören,  sinne  heten  liep  Heidelb.  Handschr. 
341,  21  b;  dorfspei  Krone  17433  [wo  auch  17429  in  speis  wis  zu  lesen  ist:  Z.  f.  d.  A. 
15,  250.]  spelmtBre  Altd.  Wald.  2,  89.  Aehnlich,  jedoch  seltener,  wird  auch  das*  Wort 
mare  missdnutet :  Fundgr.  2,  107,  3.  ja  äaz  sint  mare  Müllers  Samml.  3,  xliv  b.  diu 
warheit,  niht  ein  mtsre  S.  Ulrich  53.  d.  Minne  Lehre  68.  sa^emare  Georg  2796. 
2a)  [Einzelne  Abschnitte  wurden  wol  als  Predigten  vorgelesen :  Scherer  QF.  1,13,  vgL  Feifalik, 
Wernher  xxv ;  in  spseterer  Zeit  gereimte  Predigten :  Schönbach  Z.  f.  d.  A 16,  223.]        3)  z.  B. 
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Dieser  Mangel  an  Haltung  und  Gestaltung  rührt  zumeist  von  der  Treue  her,  mit 
welcher  die  Dichter  Schritt  für  Schritt  ihren  Quellen,  den  der  Beglaubigung 
wegen  gern  und  oft  erwähnten  Büchern  \  lateinischen,  zuletzt  auch  franzoesi- 
achen,  zu  folgen  pflegten;  dass  sie  nicht  selten  noch  den  eignen  Namen  un- 
terdrückten^^, war  eme  Folge  derselben  Entäusserung  imd  Unselbststandig- 
keit.  Sie  waren  mehr  nur  Übersetzer  und  Umarbeiter  und  auch  im  Dichten 
noch  Gelehrte:  auch  sie  ja  yerfassten  buochy  und  nicht  Gesänge,  sondern 
reden  \  wie  schon  im  elften  Jahrhundert  der  bezeichnende  Name  der  Beim- 
prosen  war;  sie  auch  schrieben  (und  tiJUen  selber  hiess  jetzt  nur  s.  v.  a. 
schreiben  ^,  damit  gelesen  und  gesaget  d.  h.  vorgelesen  würde ;  und  wenn  sie 
ihre  Bücher  zuweilen  auch  liet  nannten  ^,  so  war  das  nur  eine  unpassliche 
Übertragung  von  dem  erzsshlenden  Yolksgesange  her.  Sie  waren  Gelehrte, 
doch  nur  so  weit  eben  damals  die  Gelehrsamkeit  reichte:  bis  zu  objectiv 
getreuer  Auffassung  des  fremden  Alterthumes  brachten  sie  es  nicht  noch  bis 


LB.  1,  364  fg.  479.  4)  LB.  1,  364,  31.  474,  22;  4a)  [S.  Scheret  QF.  7,  62].  5)  Den 
Kamen  rede  (§  40,  13)  geben  sicli  die  Bücher  Mose  bei  Diemer  3,  4.  Fnndgr.  2,  10.  die 
jüngere  Jndith  127,  3.  vom  Jüngsten  Gerichte  bei  Diemer  283,  1.  Hahns  Anegenge  1,  7. 
Tnndalns  41,  5.  66,  23.  Eraclins  4  b.  112  b.  Pilatus  LB.  1,  441,  12.  [h.  EUsabeth  70. 
Diemer  über  rede  nnd  liet:  zur  Milstatter  Gen.  1,  1.  rede  heissen  anch  epische  Dichtun- 
gen der  Fahrenden  §  51,  3,  der  hofischen  Dichter  §  52,  3,  ans  dem  Yolksepos  §  53,  2.] 
Lehrhafte  Gedichte  derselben  Form  hiessen  ebenso :  §  77,  14.  Weiteres  über  diesen  nnd  die 
zunschst  erwähnten  so  wie  die  andern  mit  dazu  gehcerigen  Ennstansdrücke,  über  sckt^ben, 
iihten  nnd  leren^  lesen,  sagen,  spredien  nnd  singen,  Jmoeh,  rede  nnd  liet  in  den  folgenden 
Paragr.;  zn  vergleichen  Wilh.  Grimms  Heldensage  374.  Lachmanns  academischer  Vor- 
trag über  Singen  n.  Sagen  (1833)  n.  Massmanns  Eracl.  387  fgg.  [Milstatter  Exodus  bei 
Diemer  146,  11  tuir  lesen  unde  singen  von  der  biblischen  Geschichte.]  6)   ein  buoch 

diht&n  Diemers  Jüngstes  Gericht  292,  13  wie  er  dihte  sdbe  einen  brief,  mit  siner  hant 
er  in  screib  Alex.  3269  Weismann;  [zahlreiche  Beisp.  im  mhd.  Wb.  und  bei  Lexer]  auch 
Otfried  denkt  bei  dthtön  und  dihta  zunächst  nur  an  das  Schreiben  und  zugleich  an  Prosa : 
Tgl.  LB.  1,  259,  25.  261,  1  mit  259,  16.  260,  28.  261,  3.  Denn  dictare,  woher  der  deutsche 
Ausdruck  kommt,  heisst  im  Mittelalter  s.  ▼.  a.  schreiben,  dictatar  Schreiber,  dictamen  so- 
gar nur  eine  Prosaschrift :  s.  du  Gange.  [Wattenbach,  Schriftwesen  im  MA.,  bes.  386  bis 
390.]  Daher  musste  in  den  Niederlanden  ein  dichter  gelehrt  sein:  Hör.  Belg.  6,  207. 
Nie  von  Wyle  verbindet  schribens  und  dichtens,  Fab.  Franck  des  gedickts  der  cantzleyen 
oder  ampts  verwesem:  Baumer,  Unterricht  im  Deutschen  S.  33.  Dictieren  dagegen  heisst 
lesen  bei  Luther  Jeremias  36,  18.  7)  Es  heissen  so  die  jüngere  Judith  128,  1.  19  (da- 
neben auch  rede  127,  3).  die  Kaiserchronik  2.  der  Roland  LB.  1,  426,  5.  der  Alexander 
183,  1.  226,  20  Diemer  u.  1.  7128  Weism.  und  jeder  der  drei  Theile  von  Wernhers  Maria 
147,  1.  182,  45.  183,  13.  184,  6.  212,  4;  ebenso  [ausser  den  erzähl.  Gedichten  der  Fahren- 
den §  51,  6,  der  hcefischen  Dichter  §  52,  10,   aus  der  Heldensage  §  53,   7.]  auch   einige 
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zu  dem,  was  man  Costüm  zu  neimen  pflegt:  die  Boemiflchen  Ecenige  und  Eai* 
ser,  yon  denen  bunt  durch  einander  die  Eiiiserchronik  erzaehlt,  sind  Deutsche 
EoBnige,  nur  mit  Ecememamen,  und  der  Dichter  des  Rolandsliedes  Isesst  ai^ 
los  die  Mohammedaner  zu  Apollo  flehn,  wie  ein  spseterer  die  alten  Boemer 
zu  Mohammed :  beiderlei  Ungläubige  sind  eben  Heiden  und  auch  Mohanuned 
ein  Götze.®  Dergleichen  mochte  sogar  noethig  sein  um  die  Fremde  in  die 
Heimat  und  damit  die  Epopoeie  in  die  Deutsche  Dichtung  einzuführen: 
ebenso  gewiss  aber  lag  darin  eine  Stoerung  der  epischen  Wahrheit  und  Einheit. 

§  51. 

Die  Yerfasser  der  geistlichen  Geschichtsepen  gebeerten  zumeist  den  Eloe- 
Stern  an  und  ebenso  deren  Leser;  nur  Weltgeistliche  und  die  schon  aus 
firanzoßsischen  Quellen  schöpften,  wie  Eonrad  und  der  Uberarbeiter  yon  Lam- 
prechts  Alexander,  dichteten  um  damit  Fürsten  zu  dienen  und  eine  Zuhcerer- 
Schaft  bei  Hof  zu  haben.  ^  Eigentlich  aber  und  yoUstandiger  an  den  Hof 
yerpflanzt,  nach  dessen  Neigungen  imd  Bedürfhissen  umgestaltet,  hinüberge- 
leitet also  in  weitere  Ereise,  in  die  Gegenwart  und  auf  das  weltliche  Gebiet 
ward  die  neue  Dichtart  erst,  als  sich  der  geistlichen  Epik  die  Epik  der 
Fahrenden  an  die  Seite  stellte:  ein  Fortschritt,  der  weder  früher  [doch  s. 
zu  §  59,  8  über  E.  Ruther]  noch  spseter  als  im  dritten  Viertel  des  zwölften 
Jahrhunderts  kann  geschehen  sein.  Und  die  Fahrenden,  wie  sie  zwar  zum 
groessern  Theil  aus  dem  niederen  Yolke  stammten,  theilweis  aber  yielleicht 
auch  aus  dem  armen  Adel  und  sicherlich  der  Geistlichkeit,  und  wie  ihr  Ge- 
werb sie  mit  beiden  hcßheren  Standen  in  Berührung  brachte  (§  42,  24  fgg.)? 
waren  wohl  berufen  den  Übergang  der  Eunst  yon  dem  zu  jenem  Ereise  zu 
yermitteln  und  ihr  zugleich  durch  Einathmung  eines  frischeren  Geistes  die 
Eraft  zu  fernerer  Entwicklung  zu  yerleihn.    Sie   folgten  noch  in  mehr  als 


LehrdichtuDgen :  §  77,  14.  8)  Atolle  unt  Machmet  Götter  der  Mohammedaner:  Eonr. 
Boland  10,  7  [der  Heiden:  SChristoph  157  n.  o.];  Ercules,  Terviant,  Jupiter,  Machamet 
roBmische  Götter:  Georg  2345.  Die  Mohammedaner  Heiden  LB.  1,  635,  16;  Josna  kämpft 
mit  Sarradnen:  Georg  5890.  Der  Dichter  des  Servatins,  etwas  gelehrter,  macht  632 
Mohammed  nur  zu  einem  Ketzer. 

$  51.  1)  vgl.  den  Schlnss  des  Rolandsliedes  n.  Alexander  Weism.  125  Woldtt  ir  aUe  nu 
gedagen,  so  wöldih  ü  sagen ;  4761  Weiltir  ein  luUü  gedagen,  so  wü  ih  iu  rehie  sagen : 
eine  Anrede  des  Vorlesers,  die  besonders  bei  den  Fahrenden  des  12  nnd  des  14ten  Jh. 
sich  wörtlich  wiederholt:  Anm.  5.  §  53,  1.  54,  6.  vgl.  [Diemer  znr  Milstätter  Genesis  1, 
1.]  Tnndalns  41  a.  Eolocz.  Cod.  129 ;   sie  scheint  dem  üblichen  Eingange  der  franzcssi- 


V 
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einem  Stucke  der  Dichtweise  der  Geistlichkeit:  auch  sie  behandelten  noch 
zuweilen  kirchliche  Stoffe,  Legenden  z.  B.  wie  die  vom  heil.  Eoenig  Oswald  ^*, 
und  zeigten  selbst,  wie  im  Herzog  Ernst  [§  59,  13],  eine  gewisse  Gelehr- 
samkeit ^  ^ ,  so  dass  auch  ihnen  die  Berufung  auf  Bücher  zur  beliebten  Wen- 
dung ward^;  und  auch  ihre  Werke  hatten  die  eigentlich  prosaische  Form 
der  s.  g.  Bede  ^,  nur  ausnahmsweise'*  wie  Salomon  und  Morolt  die  Strophen- 
form, und  wurden  deshalb  in  eben  derselben  Weise  Torgetragen  und  auf- 
bewahrt, wurden  als  Bücher  geschrieben^  und  gesagt^,  und  selbst  die  stro- 
phischen, obschon  der  Morolt  sogar  ein  Lied  heisst,  auch  gelesen.*  Aber 
was  Auffassung  des  Stoffes  und  Darstellung  und  was  in  den  meisten  Fällen 
die  Stoffe  selbst  betrifft,  standen  die  fahrenden  Epiker  mehr  im  Yolk  und 
neeher  dem  Hofe  als  bei  der  Geistlichkeit.  Sie  erzählten  voller,  wärmer, 
schon  mit  besserem  Gleichmaasse  der  Ausfuhrung,  mit  offnem  Sinne  nicht  bloss 
für  das  heldenhaft  grosse,  sondern  auch  für  den  gemüthlichen  Beiz,  oft  mit 


sehen  Epen  Seigneur,  or  faiies  pcM  nachgebildet.  la)  [Ans  älterer  Zeit  ist  die  Jnditb 
(§  55,  3)  deutlich  von  einem  Spielmanne  abgefiEisst,  ans  dem  12  Jahrh.  die  Vorlage  zum 
SChristoph  (§  55,  112)].  Ih)  [Der  Stein  Glangestian  nnd  wol  anch   die  Plattfüsse  im 

Bnther,  Troje  im  Morolt  2508.  4053,  Herzog  Achille  im  Orendel  3469  sind  wol  ans  lat. 
QneUen  geschöpft;  dagegen  ans  dem  Kolandslied  Belian  Marsilian  u.  a.  Mtillenhoff  Z.  G. 
d.  N.  N.  12,  H.  E.  Meyer  Z.  f.  d.  A.  12,  391.  Dabei  kommen  sonderbare  Verwechselungen 
Yor :  nach  Morolt  2506  erfand  David  das  Saitenspid  tor  der  aMefi  TroieJ]  2)  Morolt  983. 
2780.  Bnther  mehrmals:  Wilh.  Ghrimms  Deutsche  Heldensage  50;  ein  deutsches  Buch: 
Morolt  3182  n.  Orendel :  ydHagens  Ausg.  xxi.  VgL  §  59,  17.  [üeber  die  Lügenhaftig- 
keit solcher  Bernfungen  s.  MtlllenhofF  Z.  G.  d.  N.  N.  75.  In  den  überarbeiteten  Texten, 
wie  im  Orendel,  Oswald  nnd  im  Morolt  bezeichnet  dag  diutsche  buoch  wol  den  ältereo, 
noch  nicht  interpolierten  Text,  ebenso  im  Alphart  45,  2.]  3)  rede  Isengrins  Noth  12. 
3a)  [Doch  sind  anch  Orendel  nnd  Oswald  ursprünglich  wol  in  der  Moroltstrophe  abgefasst 
gewesen:  H.  £.  Meyer  Z.  f.  d.  A.  12,  392,  J.  Strobl,  Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1870 
457,  Edzardi,  Unters,  üb.  S.  Oswald,  Hannover  1876.]  4)  huoeh  Bnther  234  b.  er  hat 
daz  buoch  gedihtot  Isengr.  1789.  vgl.  50,  6.  5)  Wellet  ir  herren  stilU  gedagen,  so  toü 
ich  tu  künden  unde  sagen  Oswald  1.  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages  in  Haupts  Zeitschr.  1, 
117.  vgl.  Anm.  1.  6)  Uet  Morolt  4211.  aber  vorgelesen :  §  42,  27 ;  in  Bnther  nnd  im 
Orendel  werden  wie  im  Eraclius  (Massm.  387  fg,)  abwechselnd  liet  nnd  htMch  als  Quelle 
genannt :  Anm.  2.  Orend.  3242.  3694.  Zwar  der  Verfasser  des  letzteren  sagt  22,  er  wolle 
von  dem  grauen  Bocke  singen,  nach  anderer  Lesart  sprechen  unde  singen:  das  kann  je- 
doch, ehnlich  wie  dort  §  50,  7  bei  den  Geistlichen  nnd  im  Buther  3843  der  Name  liet, 
nur  ein  übel  angebrachter  alterthümlicher  Ausdruck  sein :  in  der  früheren  Zeit,  wo  es  nur 
Epik  nnd  nur  Gesang  gab,  waren  singen  und  sagen  wesentlich  gleichbedeutend,  auch  das 
Lesen  nnd  jedes  gehaltnere  Sprechen  ward  singen  genannt  (§  8, 13. 22, 5. 32, 2. 3),  und  noch 
hiess  so  das  Auswendigsagen :  Altd.  Predigten  298.    Damm  konnte  jetzt  auch  sagen  oder 
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wohlangebrachter  Schalkheit :  Yorzfige,  welche  sie  ihrem  Zusammenhang  mit 
dem  frischeren  freieren  Leben  und  Dichten  des  Yolks  yerdankten,  wie 
auch  der  Gebrauch  der  Strophe  und  die  seltnere  Nennung  ihrer  Namen 
(§42,  31)  sich  daraus  erklsert.  Freilich  brachten  sie  eben  daher  auch  manche 
Bohheit  mit,  eine  Freude  an  überderben  Dingen  und  Worten  und  an  stark 
gezogener  Zeichnung.**  Ihre  Stoffe  jedoch  pflegten  keine  des  Yolkes,  keine 
altüberlieferten  zu  sein,  yiel  lieber  solche,  wie  erst  die  eigene  Zeit  sie 
brachte  und  erfinden  liess,  die  einen  Bezug  auf  die  Ebeüz-  ükd  Pilgebfahb- 
TEK,  auf  die  neu  eröffnete  Fremde  von  Btzanz  ükd  PALiESTiNA  hatten,  die 
mithin  von  lebensvollerer  Bedeutung  waren  sowohl  für  die  ritterliche  Zu- 
hoererschaft  bei  Hofe  als  für  die  Fahrenden,  diese  Dichter  und  Pilgrime, 
selbst.  Auch  die  Geistlichen  mochten  sich  der  neuen  Richtung  um  so  weni- 
ger entziehn,  als  ihr  das  Glaubenselement  nicht  fehlte:  sie  gaben  derselben 
schon  gewissermassen  mit  dem  Earl  und  dem  Alexander  nach,  Ottos  Eraclius 
folgte  ihr  gänzlich.  Und  wie  die  naechsten  Quellen  dieser  drei  Gedichte 
franzoßsische  waren,  so  blieben  solche  auch  Ton  den  Fahrenden  nicht  unbe- 
nutzt: die  Thiebsaqe,  you  welcher  in  Deutschland  selbst  nur  noch  verein* 
zelte  Überlieferungen  lebten,  gelangte  auf  diesem  Weg  zu  neuer  Auffiischung 
und  zugleich  zu  der  kunshrolleren  Form  der  Epopoeie.  Der  Epopobie: 
deim  das  endlich  ist  die  wichtigste  Förderung,  welche  die  Litteratur  den 
Fahrenden  verdankt,  dass  sie  durch  die  Wahl  besserer  Stoffe  und  Quellen 
imd  noch  mehr  durch  eigene  Dichtkraft  ihr  zuerst  eine  wahre  Kunstepik 
und  nach  der  reimenden  Geschichtsprosa  wirklich  die  EpopoBie  geschenkt 
haben. 

§  52. 

Der  Trieb  der  Zeit  imd  das  Beispiel  und  Yorbild,  welches  die  Geist- 
lichen und  zuletzt,  noch  nseher  und  wirksamer,  die  Fahrenden  gegeben 
hatten,  erweckte  gegen  Ablauf  des  zwölften  Jahrhunderts  den  Adel  selbst  zu 
eigener  Ausübung  der  Eunstepik,  und  es  kam  als  dritter  Schritt  und  Fort- 
schritt die  Epik  der  Hcefe.  Geistliche  und  Fahrende  wichen  vor  der  fri- 
sehen  Übermacht  zurück,  letztere  in  dienstbar  untergeordnete  Stellung  und 
wieder  in  die  Tiefen  des  Yolks,  jene  in  Stillschweigen  oder  in  lateinische 
Dichtung:   Deutsch  dichteten  die  Geistlichen  denmeechst  nur  selten   mehr, 


singen  von  dem  Vortrag  nnsangbarer  Lelurdichtnng  gebraucht  werden:   Diemers  Gedichte 
d.  11  u.  12  Jh.  333  fg.  6a)  [Dahin  gehoBrt  auch  die  Vorliebe  für  ständige  nnd   oft 

übertriebene  Zahlenangaben :  Z.  f.  d.  A.  12,  394.  ebd.  20  Anz.  258.] 
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zuweilen  aber  brachten  sie  nach  Weise  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts 
(§  35)  sagen*  und  mffirchenhaften  Stoff  der  Heimath  ^  und  sogar,  indem  sie 
bloss  übersetzten,  Werke  der  Hofepik  ^  in  lateinische  Yerse.  Dass  aber  die 
Hofepik  nur  eine  Yerjüngung,  eine  Veredlung  und  Erweiterung  des  Dichtens 
der  Geistlichen  und  namentlich  der  niedem  Fahrenden  gewesen  ist  (die  sie 
übten,  waren  meist  auch  wieder  Fahrende  und  Begelurende,  nur  sie  von 
hoeherer  Stellung  in  der  Gesellschaft:  §  43,  12.  18),  das  zeigt  sich  uns 
mehrfach.  Dieselben  metrischen  Formen,  dieselbe  Yortragsweise :  gewoehn- 
lich  also  die  Beimprosa  der  Reden  ^  nur  jetzt  in  ein  festes  Mass  gebracht, 
zur  Ausnahme  Strophen,  und  auch  diese  gelesen,  nicht  bloss  gesungen^: 
denn  so  ungelehrt  auch  die  hoefischen  Dichter  meistens  waren,  ihre  Epen 
waren  dennoch  Bücher^,  die  sie,  wenn  auch  selbst  nicht  schrieben,  doch 
dictierten  ^;  der  Name  der  Dichter  steht  auch  jet2t  noch  in  engster  Bezie- 
hung auf  das  Schreiben  "^  und  im  Gegensatze  zu  dem  der  Sänger  d.  h.  Lyri- 
ker ^;  Singen  und  Sagen  werden  zwar  oft  und  ganz  sprichwortlich  mit  ein- 
ander genannt,  jetzt  aber  nicht  um  das  Gleiche  (§51,  6),  sondern  meist  nur 


$  52.  1)  Odo  zwischen  1206  n.  1233  den  Herzog  Ernst:  Haupts Zeitschr.  7,  265  [1206: 
Zamcke  in  Panl  n.  Braune  Beitr.  2, 576] ;  Ungenannte  den  Bmder  Marinns :  Ynlpins  Vorzeit  3, 
76  igg.  das  Msrchen  von  Mans  n.  Kohle :  Msrch.  d.  Br.  Grimm  3, 29.  den  Asinarius  n.  den  jBo- 
pularius :  Mones  Anz.  8, 55L  561  [der  Baparius  anch  Germ.  7, 43  fgg.  237].  den  Pcsnitenti<mu8 
TL.  a. :  JGrimms  B«inh.  Fuchs  397.  416.  CLXXXV  fg,  2)  von  Wolframs  Wilhelm  wenigstens 
den  An&ng:  Lachmanns  Wolfr.  xliu;  vielleicht  auch  Hartmanns  heil.  Gregorius :  §  5.5,  78. 

3)  Selbst  der  Name  danert  fort:  Aen.  353,  28.  Gregor  1.  LB.  1,  523, 23. 951, 38.  Beaflor  3, 12. 

4)  Beden  gelesen  LB.  1,  ^390,  16  (Beziehung  anf  den  Eingang  von  Wolframs  Parzival). 
'612,  12.  919,  23.  783,  24.  Benecke  in  Haupts  Zeitochr.  1,44  fgg.  Swer  d  (die  rede)  hcere 
sagen  oder  lese  d.  h.  sie  lesen  hoere  oder  selber  lese  LB.  1,  523,  29.  Die  Titnrelsstrophe 
noch  in  der  Überarbeitung  des  Gedichtes  sowohl  gelesen  als  gesungen :  aJJe  die  ez  (dag 
buoch)  hären  lesen  6207.  die  ez  lesen  und  hceren,  und  der  es  sage  oder  in  dem  done  singe 
5986.  Lachmann  über  Singen  und  Sagen  18.  5)  Aen.  352,  19  fgg.  LB.  1,  662,  9.  957, 
5.  Diss  buche^ns  tihtere  Haupts  Zeitschr.  7,  127.  Nur  Wolfram,  da  er  keinen  Buchstab 
könne,  will  nicht,  dass  sein  Parzival  ein  Buch  genannt  werde:  115.  116.  6)  §  43,  44. 
der  dis  hies  sdiHhen  unde  lesen  Gottfr.  Trist  217,  29.  nu  wil  iehz  heieen  schnhen  Haupts 
Zeitschr.  2,  481.  Mit  Einem  Worte  heisst  schreiben  und  lesen  lassen  Uren  Aen.  352,  22 
Herbort  198  b.  lere  Herb.  204  a.  7)  ein  huock  txhten  Aen.  352,  25  fgg.  wie  einen 
brief  Uhten  299,  33.  Yoc.  opt.  xxxn,  1  prosator  ein  brieftichter  ctld  ein  bttoditichier,  vgl. 
§  50,  6.  8)  sengeren  (die  Musen)  u.  Uchtere  Herbort  204.  gesingen  und  tihten  LB.  1, 
1031,  13.  vgl.  getickt  u.  gedoene  ^795,  4.  [^1024,  7  mit  den  Ess.  gemeit  anstatt  getiht.] 
tihten  u.  sagen  gleichbedeutend  787,  11.  789,  4.  Doch  gebraucht  schon  das  13  Jh.  Hhten 
auch  von  Liedern:  LB.  1,  857,  15.  952,  27.   1032,  19.    IJlr.   von  Lichtenstein  444,   12. 
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um  wieder  den  Gegensatz  zwischen  lyrischer  und  epischer  Dichtkunst  % 
zwischen  Lied  und  Buch  ^^  zu  bezeichnen.  Ein  zweites  Merkmal  jenes  Zu- 
sammenhanges ist  die  öfters  wiederholte  Mühe,  mit  welcher  Epen  der  Geist- 
lichen imd  der  Fahrenden  nun  von  hcefischen  Dichtem  umgearbeitet  wurden 
(§  48,  34):  man  mochte  sie  wohl  auch  jetzt  noch  lesen  und  lesen  hoeren, 
nur  sollten  dann  die  Worte  glatter,  Yers  und  Reim  genauer  sein.  Ein  drittes 
aber  und  noch  viel  entschiedneres  ist,  dass  die  ersten  Hofdichter  bei  der 
Wahl  ihrer  Stoffe  noch  fast  ganz  auf  demselben  Wege  blieben,  den  die 
Geistlichen  und  die  Fahrenden  vorangegangen:  Yeldeke  schrieb  noch  einen 
S.  Servatius  und  eine  Aeneide,  andre  von  £arl  dem  Grossen,  und  Graf  Bu- 
dolf  und  Athis  gehorten  der  palsestinisch-byzantinischen  Bichtung  an.  Indess 
schon  das  mit  und  nachwachsende  zweite  Geschlecht  verliess  diesen  Weg, 
und  kehrte  nur  etwa  dann  auf  ihn  zurück,  wo  man  wie  bei  Alexander  dem 
Grossen  der  Geschichte  den  Boman  anspürte,  wo  auch  die  Legende  wie  die 
von  Gregor  und  von  Georg  romanhaft  oder  ritterlich,  wo  auch  der  aus  an- 
tiker Gelehrsamkeit  geschöpfte  oder  dem  Ereuzfahrerleben  nachgebildete  Stoff 
von  minniglichem  Gehalte  war  wie  in  Albrechts  Ovid  und  in  Rudolfs  Wil- 
helm von  Orleans;  es  verliess  den  bisherige?!  Weg,  und  das  beginnende  dbei- 
ZEUNTE  Jahkuundert  fand  eine  in  Sinn  und  Stoff  und  Stil  ganz  neue  Dicht- 
art vor,  imd  eigentlich  nun  erst  trat  die  Eunstepik  in  ihre  Blüte*  Diese 
hoefischen  Epiker,   sie   wandten   sich  weder   an  lateinische  Quellen  um  ge- 


ydHagens  Minnes.  1,  159  b.  342  b.  9)  her  Nithari  —  ktmde  es  tu  gesingen  haz 

danne  ich  gesogen  Helmbrecht  219  nnd  ebenso  zu  verstehn  LB.  1,  586,  14.  624,  38.  654» 
39.  912,  25.  »588,  25  fgg.  »955,  18.  Damit  ist  sowohl  auf  den  Inhalt  der  epischen  Ge- 
dichte ftücksicht  genommen:  denn  sage  heisst  Erzsehlang  (§  22,  5.  LB.  530,  22.  538,  23 
558,  8.  aU  toirz  hahin  an  der  sage  Fnndgr.  2,  129,  7.  diee  wäre  sage  Tnndalns  23.  dee 
buoches,  der  dventiure  sage  Ernst  3899.  4281 ;  vgL  mnl.  saghe  Hör.  Belg.  6,  203  fgg. 
sageliet  §  49,  2) ;  als  auf  die  verschiedene  Weise  des  Vortrages :  singen  nnd  sprechen 
werden  ebenso  zusammengestellt  (von  minnen  schöne  singen,  van  dventiuren  sprechen  tDol 
Rnd.  Gerhard  5992.  LB.  1,  856,  38.  949,  30  fgg.  981,  21),  nnd  bloss  anf  die  Lyrik  be- 
zogen, ist  singen  unde  sagen  der  Unterschied  von  Lied  nnd  Spmch  (§  70,  10),  bloss  anf 
die  Epik,  der  des  Gesangs  nnd  des  Lesens:  §  53,  8.  54,  8.  Der  lyrische  Gegensatz  wird 
anch  dnrch  gesungen  und  gelesen  ausgedrückt  HMS.  2,  8  a.  Dagegen  nmfasst  getihte  zu- 
gleich singen  unde  sprechen,  sanc  unde  sprach  LB.  1,  955  fgg.  10)  in  huochen  noch 
in  lieden  ucirt  gesdt  noch  gesungen  Georg  356.  Lief  im  Sinne  von  buoch  oder  rede 
brauchen  von  den  Hofdichtern  nur  noch  die  alterthnmlichen  Ulrich  im  Lanzelet  23  (liet 
sagen).  3808.  6509.  7540.  8918.  9314.  9351.  9441  neben  getihte  9321  u.  Herbort  2  a.  211  b 
neben  getichte  und  buoch  198  b.  211  a,  so  dass  Heinrichs  erzsehlendes  liet  von  unser 
vrouwen,  welches  Eonrad  von  Fussesbrunnen  anführt  68,  32,  wohl  auch  in  die  vorhcBfische 
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schichüichen  noch  an  die  heimatliche  um  sagenhaften  Stoff:  bis  zu  jenem 
reichte  ihre  Bildung  nicht,  für  diesen  hatten  sie  nur  yomehme  Gering- 
schätzung, nur  Spott  oder  stillschweigendes  Übersehen«  ^^  Statt  dessen  über- 
trug man  nach  Deutschland,  was  Fbaistzcbsischs  Quellen,  sie  meistens  auf 
dem  Grunde  brittischer,  yon  Abtus  und  der  Tafelbunde,  you  Tristan, 
Tom  heiligen  Gbal  erzählten,  imd  hier  stiess  man  sich  auch  am  Abenteuer- 
lichsten nicht:  wie  angefüllt  mit  solchem  ist  z.  B.  derselbe  Titurel,  dessen 
Yerfasser  sich  an  den  Sagen  der  Deutschen  von  Siegfrieds  Hornhaut  als  an 
einer  Misshandlung  der  Wahrheit  ärgerte.  ^^  Denn  eben  die  äventiure  (es 
war  nur  so  franzoesisch  zu  benennen)  wollte  man :  nicht  die  Geschichte,  nicht 
die  Sage,  die  langst  schon  bekannt  und  geschrieben  waren  und  achtende 
Treue  yon  dem  Dichter  forderten,  man  wollte  Ereignisse,  die  durch  uneiv 
hoerte  Fremdartigkeit  überraschten  ^^;  man  wollte  den  Roman,  der  Freiheit 
gab.  Denn  so  gross  der  Unglaube  der  Hofdichter  gegenüber  der  heimat- 
lichen Sage  ist,  so  gern  auch  sie  der  Beglaubigung  wegen  auf  Bücher  sich 
berufen,  ja  mit  Kritik  von  ihren  Quellen  sprechen  ^\  so  wenig  glauben  sie 
oft  selbst  an  die  Wahrheit  ihrer  Abenteuer :  das  zeigt  die  Willkür,  mit  der 
sie  das  Überlieferte  umzugestalten  pflegen,  und  die  nicht  allein  daraus  er* 
kUert  und  damit  kann  entschuldigt  werden,  dass  bei  der  gewohnten  Un- 
kenntniss  der  Schrift  die  Meisten  genoethigt  waren  sich  das  Buch  von  An- 
deren lesen  oder  gar  nur  dessen  Inhalt  sagen  zu  lassen  und  dann  aus  dem 
blossen  Gedachtniss  wieder  zu  erzaehlen  ^^;  das  zeigt  die  noch  grcBssere  Will- 
kür, mit  der  sie  gelegentlich  ganz  neue  Bomane  selbst  erfinden,  tmd  der 
Leichtsinn,  womit  sie  auch  dann  sich  auf  die  Gewfishrschaft  vorgeblicher 
Bücher  stüteen.^^  So  ward  die  Freiheit  zur  ganzlichen  Entfesselung;  von 
Treue  des  Costüms  war  nun,  da  man  es  sogar  geflissentlich  würde  vemach- 
kßssigt  haben,  yollends  keine  Rede  mehr ;  die  Phantasie  lernte  jetzt  bei  ihren 
Schöpfungen  den  Beirath  des  Verstandes  überhceren.  Und  doch  bedurften 
der  yerständigen  Msessigung  zumal  diese  Dichter,  wenn  sie  die  Erhebung  der 


Zeit  §  50,  7  muss  zurückgesetzt  werden.  11)  vgl.  Wilh.  Grimms  Heldensage  380  und 
die  Stellen  Wolframs  ebd.  60—63.  des  Mamers  LB.  1,  929,  21.  [wo  jedoch  wol  nur  die 
Gegenstände  der  epischen  Lieder  aufgezählt  werden.]  Eonrads  y.  Würzb.  ebd.  940,  34  fg. 
12)  WGrimm  a.  a.  0.  173.  13)  fremdiu  mare  und  fremde  namen  hat  diu  äventiure 
Wigalois  296,  32.        14)  Wolfram  Parziv.  416.  453.  827.    Gottfried  Trist.  5,  11.  217,  7. 

15)  fienecke  in  Hanpts  Zeitschr.  1,  54.  vgl.  ebd.  2,  393.    Endolfs  Gerhard  6826.   Mai  3, 12. 

16)  Beispiele  der  Wigamor,  welcher  beginnt  Wir  lesen  in  eUten  buochen,  nnd  derGanriel 
V.  Mnntavel,  von  dessen  Yerfasser  im  Schlnssworte  gesagt  wird  ze  Spanje  er  dag  huoch 
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Epik  auf  die  Stufe  der  Epopceie  noch  besser  vollenden  sollten,  als  das  be- 
reits den  Fahrenden  gelungen  war.  Aber  die  Mehrzahl  begnügte  sich  nach 
dem  Beispiel  ihrer  Muster,  der  Franzosen,  mit  der  Fülle  der  Thatsachen^ 
mit  einem  leidlich  geordneten  Fortschritte  derselben,  mit  einer  gleich  red- 
seligen Darstellung  aller,  der  wichtigen  wie  der  unwichtigen:  was  solcher 
Fülle  einzig  Gestalt  und  Einheit  geben  und  auch  allein  den  abrundenden 
Kunstgriff  der  Episode  ermoeglichen  konnte,  sicheres  Mass  und  ideale  An- 
schauung, besassen  die  Wenigsten,  nur  Hartmann  beides  und  sogar  Wolfram 
nur  das  letztere.  Und  blieben  jene  und  blieben  selbst  diese  nur  immer  bei 
der  blossen  ErzsBhlung !  Aber  fort  und  fort  hemmt  yerweilende  Schilderung 
den  Fluss  der  Ereignisse,  und  wer  es  nicht  vermag,  den  ganzen  Stoff  mit 
jener  zugleich  gedachten  und  empfttndenen  Auffassung  zu  durchdringen,  welche 
der  Objectivitsßt  nur  forderlich  ist,  macht  dafür  an  bloss  einzelnen  Orten  und 
stffits  in  subjectivster  Weise  sein  gelegentliches  Denken  und  Empfinden  geltend 
und  hemmt  den  Fluss  der  Ereignisse  auch  noch  durch  Reflexion,  und  oft 
sehr  breite,  oft  sehr  ungehoerige:  vielleicht  das  auffallendste  Beispiel  ist  Wimt 
von  Gravenberg.  Dem  Gesang  des  Yolkes  war  dergleichen  fremd:  der  ge- 
stattete sich,  wie  noch  in  der  volksms&ssigen  Epik  zu  erkennen  ist,  hoech- 
stens  die  fliegende  Einschaltung  eines  kurzen,  ganz  objectiv  gehaltenen 
Spruchs  oder  Sprichwortes  ^'^;  zuerst  so  abgeirrt  waren  die  Geistlichen  des 
zwölften  Jahrhunderts  ^®,  in  deren  Dichten  Epik  und  Didactik  begreiflich  nah 
zusammengrenzten,  und  ihnen  folgend  einzelne  Fahrende  ^*:  aber  auch  hier 
gab  noch  mancher  der  kürzeren  Spruchweisheit  den  Yorzug  ^^;  den  hoefischen 
Dichtem  des  dreizehnten  blieb  der  Fehler  ^^•,  und  befestigte  und  steigerte 
sich  unter  ihnen  durch  Einwirkung  ihrer  Ltrik,  die  mit  Empfindsamkeit 
begann,  in  Lehrhaftigkeit  sich  verlor  und  endigte.  Denn  wie  wenig  über- 
haupt die  Hofepiker  sich  der  Scheide  bewusst  waren,  die  zwischen  beiden 
Dichtungsarten  läuft,  erweist  uns  sonst  noch  mehr  als  eine  ihrer  Eigen- 
heiten: das  durchkostende  Wohlgefallen,  mit  dem  sie  nun  gar  die  Gedan- 
ken  und  Empfindungen    der    epischen    Personen    selbst    entwickeln,    bald 


getoan.  17)  z.  B.  Nibelungen  154,  3.  806,  L  1494,  2.  vgl.  §  24,  7.  §  29.  18)  LB. 
1,  340,  23.  359  fg.  19)  Namentlich  der  Dichter  von  Isengrins  Noth.  20)  In  Kon- 
rads Betrachtung  Rolandsl.  71  fg.  sind  die  Hauptsache  drei  alte  Spruche,  und  auch  in 
Isengrins  Noth  die  Sprichwörter  (Jac.  Grimms  Sendschreiben  über  Beinh.  Fuchs  67)  noch 
häufiger  als  die  eigne  Beflexion.  20a)  Der  älteren  und  volksthümlichen  Weise  gemesss 
sind  die  Lebensregeln  im  Parzival  127.  170—173.    Meieren«  12618  fgg.    Vgl.  Schmeller 
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durch  Beschreibung,  bald  auch  hn  Gespreech  und  Selbstgespreech^^;  die  Er- 
öffnung der  Epen  mit  sittlicher  Betrachtung  oder  schwungreicher  mit  Gebet '^; 
die  Abfassung  solcher  Eingänge  sogar  in  Formen,  die  sonst  nur  der  Lyrik 
zustehn,  und  die  Wiederkehr  derselben  Formenmischung  auch  im  weitem 
Yerlauf  des  Gedichtes,  wo  die  Reflexion  sich  zwischen  die  Erzsehlung  drängt.  ^^ 
Nach  all  dem,  wenn  das  Wesen  der  Romantik  in  einer  Stcerung  des  Eben- 
masses  und  der  Einfachheit  durch  Übergriffe  der  Subjectiyitset,  der  Einbil- 
dungskraft, des  Gemüihes  Uegt,  wird  die  Eunstepik  der  Hcefe  ndt  emem 
kurzen  Wort  als  romantisch  zu  bezeichnen  sein.  Die  groassere  Bedeutung^ 
welche  somit  hier  das  Subject  besitzt,  tritt  auch  darin  auf  das  merklichste 
hervor,  dass  nun  mit  seltneren  Ausnahmen  jedes  Epos  seinen  Yerfasser 
hat,  und  diesem  selber  die  Bewahrung  seines  Namens  als  ein  Recht  ^\  deu 
Zeitgenossen  und  Nachkommen  als  eine  Pflicht  erscheint.  Dem  hcefischen 
Epiker  war  der  Stoff  nicht  so  gegeben  und  gleichsam  auferlegt  wie  dem  aus 
dem  Yolk  und  noch  dem  geistlichen,  was  er  erzählte,  hatte  viel  mehr  er 
selbst  und  frei  gefunden  ^^  und  seine  Reflexionen  darüber  und  schon  die  Be- 
sonderheiten seines  Stiles  mcuihten  das  Gedicht  noch  yolliger  bloss  zu  seinem 
Eigenthume.  Denn  auch  hierin  zeigt  sich  das  Wesen  der  Kunstdichtung 
nun  YoUendet,  dass  auf  den  objectiy  allgemeinen  Stil,  in  welchem  nach  dem 
Vorgang  und  auf  dem  Grunde  des  Yolksgesanges  noch  die  geistlichen  und 
die  fahrenden  Dichter  &st  unterschiedlos  sich  bewegt  hatten  (daher  auch 
die  Wiederholung  von  Yersen  Anderer  bei  ihnen  weder  selten  noch  ein  Un- 

zn  Rnodlieb  S.  207  und  Z.  f.  d.  A.  1,  407  fgg.  21)  In  letzterer  Art  bereits  Yeldeke 
(einmal  nocli  halb  alterthnmlich  mit  Znsammenreihnng  vieler  einzelnen  Spruche,  Aen. 
268  fgg.),  nach  ihm  in  beiden  namentlich  Gottfr.  v.  Strassb.  z.  B.  LB.  1,  670  fgg.  22)  z.  B. 
des  Parzival  in  jener,  des  hl.  Wilhelm  in  dieser  Art.  23)  Die  strophischen  Acrostichen 
Gottfrieds  v.  Strassb.  u.  Rudolfs  y.  Ems  (§  48,  42)  und  die  achtzeiligen  in  Reimhäufang  und 
Binnenreim  künstlichen  Strophen,  mit  denen  Konrad  seinen  Engelhard  eröffnet.  Die  vier- 
reimigen  Sätze  im  Anfang  einer  spesteren  Weltchronik  [der  Erloesung  §  55]  (Haupts  Zeitschr. 
2,  130),  obwohl  eine  Nachahmung  jener  beider,  haben  keine  Strophentheilung.  Lyrischer 
Schluss  dos  Passionais :  Massm.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1189.  24)  gesichert  durch 
Nennung  zum  Beginn,  zum  Schluss,  hin  und  wieder  auch  im  Verlauf  des  Gedichtes,  bei 
Rudolf  V.  Ems  [u.  a.]  noch  durch  Acrosticha:  §  43,  47.  Der  Dichter  des  Flore  will  aus 
Bescheidenheit  (7998),  der  des  Passional  um  der  Neider  und  Hasser  willen  nicht  seinen 
Namen  nennen :  Marienlegenden  xi.  25)  finden  der  alte,  nach  LB.  1,  259,  28  schon 
althochdeutsche,  auch  yom  Priester  Amolt,  Diemer  Ged.  des  xi  und  xn  Jahrh.  856,  17 
gebrauchte  Ausdruck  für  das  Erfasiien  und  Gestalten  dichterischer  Stoffe:  Altfr.  Lieder  u. 
Leiche  212  (vgl.  auch  vindtere  toüder  nuare  LB.  660,  34) ;  auch  in  der  Lyrik :  §  70. 
Berthold  (bei  Pfeiffer  S,  43)  nennt  darum  einen  kyrleise  einen  nützen  funt  und  lobt  den^ 
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recht  war:  §  42,  33),  jetzt  eine  Mannigfaltigkeit  yerschiedener  Btilabtek 
folgte,  ja  sogar  die  Übertreibung  zur  Manier  jetzt  moeglich  ward.  Und  na- 
mentlich durch  solche  Eigenheiten  des  StUes  sind  unter  den  Hofdichtem  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  einige  die  massgebenden  Muster  aller  übrigen  ge- 
worden und  haben  als  Muster  noch  über  das  Jahrhundert  hinaus  gewirkt. 
Denn  so  viel  Epiker  jetzt  auch  in  gleichzeitiger  Fülle  und  rascher  Nachfolge 
lebten  (wie  gross  ist  schon  die  Zahl  derer,  die  Budolf  von  Ems  in  seinen 
Yerzeichnissen  nennt  ^*,  und  er  will  doch  bloss  die  ausgezeichneten  nennen), 
80  erscheinen  dem  geschichtlichen  Überblick  und  erschienen  bereits  dem  Ur^ 
theile  der  Zeit  doch  nur  drei  oder  vier  als  die  Yorausschreitenden  Häupter, 
Hartmakn  von  Aue  nsamlich,  der  sich  durch  Mass  und  Stil,  Wolfram  vom 
Eschenbach  und  Gottfbied  von  Strassbubg,  die  sich  durch  Manier  jeder 
eine  Schule  gebildet  haben,  und  etwa  noch  vor  diesen  dreien  Heinbich  von 
Yeldeke,  der  zuerst  die  Kunst  des  Yerses  und  des  Reims  befestigt  und 
die  redselige  Erzcehlung  eingeführt  und  in  die  Erzsehlung  die  Lyrik  gemischt 
hat.^^  Es  reichte  aber  die  unmittelbar  lebendige  Wirkung  dieser  Yorbüder, 
es  reichte  wie  die  Blütezeit  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  überhaupt 
80  auch  die  der  hcefischen  Epik  nur  bis  um  das  J.  1240:  von  da  ab  den  Best 
des  Jahrhunderts  hindurch  gab  es  in  der  Epopoeie  nur  noch  ärmliche  Nach- 
ahmung und  nur  dicht  vor  dessen  Ende  noch  den  würdigsten  aller  Nach- 
ahmer, der  Hartmannisches  Mass  mit  Gottfnedischem  Bedeglanz  imd  gelehrte 
Treue  mit  Freiheit  der  Erfindung  zu  vereinen  bemüht  war,  Konbad  von 
Wurzbubg;  neben  den  Epopoden  aber  entfaltete  sich  mit  einem  Beichtfaum 
der  Erzeugnisse,  den  die  früheren  Jafarzehende  nicht  von  fern  gekannt,  der 

der  dae  selbe  Uet  von  erste  vant.  26)  ydHagens  Minnesinger  4,  865.  LB.  1,  783. 
27)  §  43,  70.  78.  Yeldeke,  Hartmann,  Wolfram,  Gottfried,  nnr  ans  dem  oben  angegebenen 
Omnde  stellt  Rndolf  in  beiden  YenseichnisBen  diese  vier  voran;  anf  die  Zeitfolge  (Hart- 
manns Lieder  n.  Büchlein  v.  Hanpt  xi)  nimmt  er  in  denselben  schwerlich  Rücksicht,  we- 
nigstens nicht  mit  Strenge.  Denn  Ulrich  von  Zazikoven,  den  er  das  einemal  vor,  das  an* 
dremal  hinter  Wimt  y.  Gravenberg  stellt,  war  sicherlich  ein  älterer  Dichter  (§  60,  11) ; 
ebenso  der  von  Fnssesbmnnen,  der  im  Alexander  fehlt,  im  Wilhelm  vor  Eonrad  Fleck 
eingereiht  ist  (§  55,  14).  Ziehen  wir  noch  die  sonstigen  Abweichungen  und  Ungenauig- 
keiten  in  Betracht  (dass  z.  B.  Albrecht  y.  Kemenate  hier  der  yorletzte,  dort  der  fünftletzte, 
und  als  Verfasser  des  dies  hier  Tnrheim,  dort  Fleck  genannt  ist)  sowie  die  Gedanken- 
losigkeit, die  beidemal  auch  Freidank,  also  einen  Didactiker  mit  einmischt,  und  den  Um- 
stand, dass  mehrere  der  an%ezsehlten  Dichter  für  uns  yerloren  und  somit  unsrer  Nach- 
rechnung entzogen  sind,  so  wird  es  wohl  empfohlen  sein,  für  die  Chronologie  der  alten 
Epik  beide  Stellen  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen. 
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auch  nur  ein  Yorbote  der  Zersplitterung  und  Verkleinerung  war,  von  welcher 
bald  die  Epik  noch  allgemeiner  und  die  Litteratur  insgesammt  sollte  getroffen 
werden,  die  Novellendichtung,  auch  sie  hervorgerufen  durch  das  Beispiel 
der  Franzosen  und  ihre  Stoffe  gern  von  Frankreich  her  entlehnend,  so  jedoch 
dass  die  Bearbeitung  heimischer  nicht  ausgeschlossen  und  durch  die  Yermi- 
schung  der  Thiersage  mit  der  Thierfabel  der  zeiigemsesse  Übergang  in  die 
Lehrhaftigkeit  eröiShet  war. 

§53. 

So  unterhielt  sich  der  Hof  mit  den  ausländischen  Abenteuern  und  hatte 
seine  halb  eitle,  halb  wehmüthige  Freude  daran,  wie  Artus  Milde  und  Ga- 
weins  Heldenthaten  seine  Begriffe  von  Fürsten-  imd  Bitterthum  und  wie  die 
Keckheiten  der  Liebesnovellen  sogar  seinen  Leichtsinn  in  dichterischer  Yer- 
edlung  wiederspiegelten.  Gleichzeitig  aber  mit  der  ersten  Blüte  dieser  ho^fi- 
sehen  Eunstdichtung  und  trotz  dem  eklen  Blicke,  den  sie  auf  den  Yolksge- 
sang  und  die  Sage  des  Yolkes  warf,  bildete  sich  inmitten  des  Hoflebens 
selbst  eine  neue  Art  der  Epik  aus,  die  auf  nichts  geringeres  als  eine  Yer- 
Schmelzung  der  beiden  gieng,  die  volksmaDSSige  Epik.  In  der  Epik  der 
Fahrenden  hatte  sich  das  Yolk  dem  Hof  geneahert,  in  der  volksmsessigen 
Epik  naeherte  sich  wiederum  und  noch  mehr  der  Hof  dem  Yolke*:  es  mochte 
jener  Schritt  auch  diesen  Gegenschritt  veranlassen^;  sicher  ist  so  viel,  dass 
dabei  Oesterreich**  im  Triebe  allgemeinerer  volksmsBssiger  Neigung  voran- 
gieng  (§  43,  66.  67).  Hier  also  wandte  sich  der  Hof  mit  einer  Entausserung 
von  Yorurtheilen,  die  schon  das  sittliche  Gefahl  wohlthuend  berührt,  theil- 
nahmsvoU  der  Sage  des  Yolkes,  der  Heldensage  wie  andren  minder  allge- 
mein verbreiteten  zu,  und  hielt,  indem  er  denselben  das  sonst  versagte  Hof- 
recht gab,  sogar  die  Gesangesform,  die  Strophe,  fest.  Aber  die  Epik  des 
Yolks  in  ihrer  Echtheit  konnte  dabei  nicht  bestehn:  auch  sie  ward  zur 
Kunstdichtung  gesteigert,  so  dass  nur  im  Stoff  und  theilweis  in  der  Art  der 
Darstellung  eben  noch  die  Yolksmsessigkeit  blieb.  Es  trat  also,  auch  wo 
unmittelbar  auf  den  lebendigen  Yolksgesang  und  den  der  Fahrenden  gebaut 


§  53.  a)  [Dass  jedoch  die  Trennung  der  Stande,  namentlich  vor  dem  Eindringen  des 
französischen  Rittertlinms  nicht  eben  streng  war,  erinnert  MüllenhofP  z.  O.  d.  N.  N.  14  fg,] 
1)  Den  Dietleib  eröffnet,  noch  ganz  in  der  Weise  der  Fahrenden  (§  42,  21)  einMsre  brin- 
gender Pilger  213,  nnd  eine  übliche  Eingangswendnng  derselben  (§  51,  1}  kehrt  hier,  nur 
umschrieben,  wieder:  nu  ruochet  hären  mine  bete,  daz  ir  swtget  dar  euo,  daz  ich  tu  dbur 
kunt  getuo  16.        la)  [Müllenhoff  a.  a.   0.    Scherer,   VortraBge  und  Aufsätze  zur   Gesch. 

Wa«keniage1,  Liitor.  G«se1iichte.  ^^ 
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ward,  an  die  Stelle  des  Liedes,  [in  den  strophischen  Gedichten  oft  die  Yolks- 
lieder  selbst  zusammenfügend  und  erweiternd]  wiederum  die  Epop(eie  mic  all 
ihren  schon  von  der  reinen  Hofkunst  her  gewohnten  Eigenheiten,  ihrem  Um- 
fang, ihrer  Inhaltsfulle,  ihrer  episodischen  Gliederung,  ihrer  Beseelung  durch 
leitende  Hauptgedanken,  und  auch  die  eigenmächtig  umgestaltende  Willkür 
fehlte  nicht.  Letztere  machte  sich  zumal  in  den  Gedichten  geltend,  welche 
von  Dieterich  Yon  Bern  erzählten,  so  dass  hier  schon  im  Wesen  des  Stoffes 
selbst  eine  Begründung  und  Begünstigung  für  sie  liegen  musste;  eben  diese 
ziehn  auch,  yom  Yolksgesang  am  weitesten  sich  entfernend,  der  strophischen 
Form  die  übliche  Yers-  und  Beimart  der  Hofepik,  die  unsangmasssige  Form 
der  Bede^  vor.  Überall  aber  ist  die  schlichte  strenge  Haltung  des  Yolks- 
liedes  in  einen  glätteren  milderen  farbenreicheren,  oft  auch  matteren  Ton 
umgestinmit;  die  Charactere,  die  Ereignisse,  der  Stil,  Alles  hat  die  Art  des 
Hofes  angenommen :  so  namentlich  wieder  in  jenen  Beden  aus  der  Dietrichs- 
sage,  wehrend  den  JSfibelungen  und  der  Kudrun  mit  der  Strophenform  noch 
ein  stärkerer  Bückstand  alterthümlicher  HeldenhafUgkeit  verblieben  ist.  Sie 
haben  die  Strophenform  und  die  Eintheilung  in  kleinere  liedardge  Abschnitte, 
sogenannte  äventiuren^^  noch  von  dem  Gesang  des  Yolkes  her,  auf  welchem 
sie  beruhn :  wirklich  gesungen  aber  wurden  diese  so  wenig  als  die  Dietrichs- 
gedichte, auch  die  Nibelungen  nicht  ^,  obwohl  sie  den  Namen  eines  Liedes 
tragen^:  denn  schon  die  häufigen  von  Strophe  in  Strophe  reichenden  Satz- 
übergänge ^   machten   hier  den  Gesang  unmceglichj  und  auch  die  unstrophi- 


des  geiBt  Lebens  in  Deutschland  und  Oesterreich,  Berlin  1874,  8.  124  fgg.]  2)  rede 
Klage  8.  22.  24.  Dietleib  23.  2440.  3)  In  den  Nibelungen  und  daraus  fortgeführt  in 
der  Klage,  ebenso  in  der  Kndmn  kennen  diesen  Ausdruck  nur  die  [vielfach  unpassend 
und  unzweifelhaft  ei-st  später  eingetragenen]  Oberschriften;  im  Ortnit  hat  ihn  der  Text 
des  Gedichtes  selbst:  Ortnides  äventiwre  ist  tezuo  einiu  hin  69  u.  s.  f.  Der  Hofdichtung, 
aus  welcher  er  doch  entlehnt  worden  (§  48,  3)  ist  er  gerade  in  diesem  Sinne  fremd  (ein 
Geistlicher  des  12  Jh.  setzt  dafür  litt:  §  50,  7),  und  erst  Schreiber  des  14  Jh.  brauchen 
ihn  auch  hier  bei  der  Unterscheidung  kleinerer  Gedichttheile :  s.  Lachmanns  Woliram  x, 
Hahns  Titurel,  den  Frauendienst  Ulrichs  v.  Liechtenstein  und  das  Bruchstück  in  Haupts 
Zeitschr.  5,  7.  Der  Schreiber  Herborts  zsehlt,  mehr  gelehrt  als  hoefisch,  digtincHones 
(Frommann  xxvni),  erinnernd  an  die  liumde,  in  welche  bei  Thomasin  die  Capitel  der 
Bücher  zerfallen.  4)  von  küener  recken  striten  tnuget  ir  nu  wunder  hceren  sagen  Nib.  1. 
Kürenberg  und  die  Yolkssänger  nach  ihm  hatten  die  gleiche  Strophenform  natürlich  noch 
gesungen:  do  horte  ich  einen  ritter  vü  wol  singen  in  Kürenberges  toise  vdHag.  Minnes. 
1,  97  a.        5)  in  der  Schlussstrophe  der  dritten  Bearbeitung.        6)  z.  B.  LB.  1,  682,  22. 
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6ch6  Klage  heisst  ein  Lied  "^ ;  die  einen  wie  die  andern  worden  gesagt  \ 
gelesen,  geschrieben,  waren  Bücher  *  gleich  allen  übrigen  Erzeugnissen  der 
Knnstepik:  sie  kennen  auch  gleich  diesen  die  Berufung  wieder  auf  ältere 
Bücher,  ihre  Quellen.  ^^  Yielleicht  am  stärksten  wirkte  der  unhoafische  Ur- 
sprung darin  nach,  dass  ihre  Yerfasser  nie  mit  Namen  hervortraten,  offen- 
bar geleitet  von  dem  Bewusstsein  bei  aller  Willkür  doch  eigentlich  selber 
nichts  gefunden  und  das  Beste  schon  fertig  von  dem  Yolk  empfangen  zu 
haben :  aus  sehnlichem  Grunde  hatten  einst  ebenso  die  geistlichen  Epiker  sich 
zurückgehalten. 

§  54. 
Das  ylerzehnte  nnd  fünfzehnte  Jahrhundert  brachte  auch  in  die 
Litteratur  die  Buroerlichkeit,  die  den  Adel,  wo  er  nicht  yerwilderte,  mit 
ergriff,  und  die  Yolksherrschaft,  die  ihn  yerdrängte.  So  kam  es,  dass  nun 
der  Gegensatz  zwischen  Eunstdichtung  und  Gesaug  des  Yolkes  wieder  ver- 
wischt ward.  Einerseits  die  hcefische  Epik  führte  nur  noch  ein  dürftiges 
Nach-  und  Scheinleben.  Denn  die  EpopoBie  ward  imbequem,  nicht  gerade 
durch  die  Länge,  aber  durch  die  Gedichtform:  man  verfasste  kaum  mehr 
neue ;  ältere  loeste  man  in  Bede  ohne  Rhythmen  auf  und  vertauschte  die 
epische  Dichtung  gegen  den  Prosaboman.  Was  der  Geist  der  Zeit  sich  noch 
eher  gefallen  liess,  war  die  Novelle,  denn  sie  gab  der  Satire,  und  die  Le- 
gende, denn  sie  gab  Baum  der  Beflexion  und  diente  der  Beligiositset,  die 
ernst  und  streng  oder  trüb  und  dumpf  von  neuem  erwacht  war ;  und  bei- 
derlei Gedichte  waren  leichter  in  Einem  Sitz  und  Lesen  abzuthun.^  Mit 
Legenden  und  Novellen  zugleich  war  bereits  an  der  Grenze  dieses  Zeitab- 
schnittes Eonrad  von  Würzburg  vorangegangen,  und  dicht  dahinter,  noch  be- 
müht eiuen  ärmlichen  Stoff  durch  lehrhafte  Abschweifungen  endlos  auszu- 
dehnen, Hugo  von  Langenstein  mit  seiner  heil.  Martina;  wie  dieser  ein  geist- 
licher Ritter  war,  so  gewann  jetzt  mit  der  Legende  die  GEisTLicmcBiT  über- 
haupt wieder  Platz  in  der  Dichtung.    Und  auch  deshalb  stiess  man  sich  an 

695,  17.  21.  7)  Kl.  2160.  8)  so  dass  hier  die  sprichwörtliche  Yerbindung  singen 
unde  sagen  (Nib.  22,  7  C.  D.  Endrun  166,  4)  den  Gegensatz  zwischen  dem  Yolksgesang 
und  der  volksnuessigen  Epik  selbst  bezeichnen  mag;  vgl.  §  52,  9.  9)  an  ein  buoch 
sehnten  Klage  10 ;  gleichbedeutend  damit  (§  50,  6.  52,  7)  Uhien  23.  10)  anf  ein  latei- 
nisches nnd  ein  dentsches  Buch  AnÜang  nnd  Schlnss  der  Klage;  anf  ein  gedichtetes  oder 
geschriebenes  Msre,  anf  ein  huodi  der  Dietleib :  Wilh«  Grimms  Deutsche  Heldensage  123. 
125 ;  als  uns  diu  buoch  hunt  tuont  Kudr.  505,  1. 

%  54.      1)  das  man  auf  einem  sitzen  dick  müg  kcem  anfank  und  ent,  wie  es  am  Schlüsse 
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den  hoefischen  Epen,  weil  ja  alles,  was  sie  erz£Blilteii,  unwahr  sei*:  an 
Allegorien  dagegen  nicht :  denn  hier,  wo  die  Epik  in  den  lehrhaften  Zweck 
Terschwfiunm,  meinte  man  damit  auch  die  abenteuerlichste  Erfindung  gerecht- 
fertigt; eigentlich  beliebt  aber  und  die  bezeichnende  Geburt  dieses  Zeitalter» 
war  die  gereimte  Erzehlung  der  baarsten  wahrsten  Wirklichkeit,  der  Lan- 
des- UND  Zeitgeschichte.  Einzelnes  der  Art  war  schon  firüher  unternom- 
men worden,  zu  firüh  um  alsobald  reichere  Nachfolge  zu  finden:  jetzt  war 
der  Boden  empfanglicher  dafür  und  jetzt  auch  wie  fruchtbar  an  solcher  Ge- 
schichte in  Yersen  neben  jener  Epik  in  Prosa,  an  mühsam  weitschweifigen 
Chroniken,  an  Gelegenheitsreimen  der  Wappendichteb!  Zuweilen  jedoch 
erhoben  nch  wenigstens  diese  zu  wahrer  Poesie,  aber  nur  wenn  sie  den  For- 
men der  überlebten  Eunstdichtung  fern  und  bei  der  frischeren  des  immer 
noch  lebendigen  Yolksgesanges  blieben.  Und  das  ist  der  eine  Punkt,  an  dem 
sich  der  Gegensatz  der  beiden  jetzt  wieder  aufgehoben  zeigt  und  die  epische 
Dichtung  beinahe  zurücktritt  auf  ihre  Anfangsstufe.  Aber  in  noch  einem 
andern  grossen  Theile  der  Epik  dieser  Zeit  geschah  solch  ein  Termittelnder 
Übergang.  Die  voLKSMiBSsiGE  Epik  ward  nsBmlioh  auch  jetzt  noch  und  an 
denselben  Stoffen  fortgeführt,  mit  denen  sie  im  dreizehnten  Jahrhundert  war 
begonnen  worden,  aber  nicht  mehr  von  denselben  Händen:  sie  sank  vom 
Hof  zu  den  Fahrenden,  die  jetzt  wieder  etwas  galten,  und  die  sogar  ihre 
alte  Liebe  für  byzantinisch-palfiestinische  Stoffe  mit  herzubrachten,  sie  sank 
vom  Hoffcon  allmsßlich  und  immer  tiefer  in  den  rohen  breiten  unbeholfnen 
Ton  der  Bänkelsangerei  hinab:  so  tief  war  jetzt  die  einstige  Kunst  der 
Fahrenden  selbst  entartet.  Diese  neuen  Dichter  des  Volks,  wie  sie  in  will- 
kürlicher Behandlung  des  Überlieferten  die  Art  ihrer  hoffsßhigen  Yorgänger, 
minder  weich  und  glatt,  aber  lebensyoUer  und  dem  Wesen  der  Sage  ange- 
messener, beibehielten,  suchten  auch  sonst  (es  gebeert  das  zu  den  Eigen- 
heiten jeder  jungen  Democratie)  sich  und  ihren  Erzeugnissen  ein  überstand- 
maßssiges  Ansehen  zu  geben,  sprachen  auch  yon  Bficbern,  die  ihre  Quellen  seien  \ 

von  Caspars  v.  d.  Koen  Wolfdieterich  heisst  2)  swer  des  gdoubet,  derst  unms  —  mit 
Sünden  er  am  houhet  toubet,  swer  üfUet,  des  man  niht  gdoubet  Renner  21  a.  doch  sint 
diu  buoch  gar  liigen  vol  —  so  dunket  mich  ein  missetät,  swer  iht  des  sehribet  oder  list, 
dran  unsers  herren  lop  niht  ist  n.  s.  f.  238  b.  Vgl.  Maerlant  Hör.  Belg.  6,  204  und  den 
Gegensats  yon  clerc  nnd  menestreel  ebd.  207.  3)  So  fast  alle  Gedichte,  von  Dietrichs 
Flncht  bis  zum  Lnarin:  Wilhelm  Grimms  Heldens.  184—275;  hervorznheben  Dietrichs 
Plncht,  Alphart  nnd  Ecken  Ausfahrt,  [alle  freilich  dem  13  Jahrb.  angehoerig,]  die  ab- 
drechselnd  auf  ein  btioeh  nnd  ein  liet  (vgl.  §  51,  6),  der  Wolfdieterich  [D],  der  auf  ein  la- 
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und  verschwiegen  zwar  die  eigenen  Namen  \  legten  sich  aber,  flo  dass  die 
Amnassung  noch  groeeser  war  als  die  Bescheidenheit,  dafür  etwa  solche  bei, 
die  einst  zu  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  den  Ereis  der  Hofdichter 
überglänzt  hatten :  der  Wolfdieterich  will  von  "Wolfram  von  Eschenbach,  der 
Luarin  von  Heinrich  von  Ofierdingen  verfasst  sein.*  Doch  erscheint  jetzt, 
wo  auch  die  Meistessanoeb  oft  genug  ihre  schwergegliederten  Toene  zur 
Erzflshlung  brauchten,  ebenso  bei  diesen  Yolksdichtern  die  sangbare  Form 
häufiger  als  vordem  bei  Hofe,  sowohl  die  des  Nibelungenlieds  in  der  Ent- 
stellung, zu  welcher  sie  jetzt  verwildert  war,  als  noch  besonders  die  meister- 
«ängerisch  gekünstelte  Bemerweise;  letztere  war,  was  kaum  ein  Zufall  ist, 
lei  Gedichten  derselben  Art  gebräuchlich,  bei  denen  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert der  damals  vornehmeren  Form  der  s.  g.  Rede  den  Yorzug  gegeben 
hatte,  denen  über  Dietrich  von  Bern.  Und  nicht  bloss  die  Form,  auch  die 
Weise  des  Vortrags  naeherte  sich  aufs  neu  dem  Yolksgesang:  wenn  die 
Fahrenden  auch  ihre  strophischen  Gedichte  jetzt  ebenso  wohl  bloss  lasen  ^ 
als  einst  den  Salomon  und  Morolt,  so  ist  daneben  gewiss,  dass  sie  dieselben 
gelegentlich  auch  sangen  ^,  dass  sie  in  Einer  Person  abwechselnd  Singer  und 
Sager  eines  und  desselben  Gedichtes  waren.  ^  Auch  hatten  ihre  Werke  jetzt 

-teinisches  Buch  in  einem  Fianenkloster  zn  Eiclistädt,  nnd  der  Ortnit,  der  ganz  abenteuer- 
lich  anf  ein  Bnch  sich  beruft,  das  von  den  Heiden  in  Syrien  sei  vergraben  worden.  [Viel- 
leicht Entlehnung  ans  Dictjs  Gretensis :  s.  Aroelnng  DH£  4,  239.]  4)  Nor  zwei  unter 
«0  vielen  nennen  sich,  Heinrich  der  Yogier  und  Albrecht  von  Kemenaten  §  64,  9.  24. 
5)  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  229.  275.  [Wolfdietrich  D  V  133.  Laurin  DHBI,  S.  288;]  vgL 
^  44,  16.  6)  Der  Ortnit  heisst  2  ein  buoch,  wie  Dietrichs  Flucht  eigentlich  daz  httoch 
f?on  Berne  10129  (daneben  liet  10152).  [Yirginal  1097,  10  daz  huodi] ;  so  vil  unnützer 
wori  man  list  Caspar  von  der  Rcen  am  Schlüsse  Dietrichs  und  seiner  Gesellen;  im  Be- 
ginn des  Sigenot  die  alte  Formel  der  fahrenden  Leser  (§  51,  1)  Wbltent  ir  herren  nu  ge- 
bogen, ich  wolt  tu  frömdiu  mare  sagen :  shnlich  Dietrichs  Flucht  [in  zwei  Hss.  vor  2329] 
Bavennaschlacht  und  auch  der  Minne  Lehre ;  so  verlangen  auch  Folz  und  Bosenblüt,  dass 
man  schweige:  Z.  f.  d.  A.  8,  508,  Ganzler  und  Meissner  Quartalschrift  1,  1,  77;  erstrer 
auch  dass  man  ihm  frisch  einschenke.  Verbindung  der  Strophen  durch  Satzübergang 
(§  53,  6)  auch  in  (xedichten  dieser  Zeit  und  Art,  z.  B.  im  Rosengarten  LB.  1,  1058,  27. 
1062,  8.  28.  32.    Bavennaschl.  888  u.  s.  f.  1)  sus  hebt  sich  Eggen  liet  Sigenot  44 

und  noch  besser  beweisend  (da  auch  gelesene  Gedichte  Lieder  heissen :  §  51,  6)  der  singer 
totl  trinken  wein  in  Str.  39  und  wer  sein  mer  kunn,  der  sing  für  pas  am  Schlüsse  von 
Herzog  Ernst,  dessen  Form  doch  dieselbe  als  die  des  gelesenen  Gedichtes  von  Dietr.  u. 
seinen  Gesellen  Anm.  6;   und  singen  davon  nit  mere  LB.  1,  1428,  13.  8)  wunder 

sagen  Bavennaschl.  1.  wunder  singen  unde  sagen  5;  zu  singen  und  zu  sagen  das  wer  so 
tnanigfal  —  solt  man  das  cds  durchgrynden,  das  wurd  doch  ais  zu  lank,  (üs  mans  in 
der  Schrift  ihut  finden,  das  wurd  zu  vil  in  gesank  Caspars  Laurin  290;  vgl.  der  laze  m 
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oller  einen  dem  entsprechend  geringeren  Umfang,  und  die  Abkübzüxgen  äl- 
terer, die  nach  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Caspar  yon  der  Bgbd 
oder  der  Verfasser  seiner  Vorlage  ®*  mit  so  mühaamer  Gewalt  zu  Stande 
brachte,  ganz  im  Sinne  der  Zeit,  welche  gern  verkleinerte,  was  schon  ein- 
mal gross  und  ganz  gewesen  war,  sollten  wohl  nicht  bloss  das  Lesenhodren 
bequemer,  sondern  auch  das  Singen  wieder  moeglich  machen  (Anm.  8). 

Wir  betrachten  nunmehr  der  Beihe  nach  die  einzelnen  Gauppen,  in 
welchen  sich  die  epische  Eunstdichtung  der  Mittelhochdeutschen  Zeit  fort* 
schreitend  entwickelt  hat  und  aufgeblüht  ist  und  untergegangen.' 

§  55, 
Biblische  Geschichte  und  Legende  ward,  wie  natürlich,  zumal  auch 
die  Quellen  meist  lateinische  Bücher  waren,  öfter  yon  Geistlichen  als  von 
Laien,  darum  auch  öfter  im  ersten  als  im  zweiten  Zeitabschnitte,  und  von 
hoefischen  Dichtem  fast  nur  dann  behandelt,  wenn  dem  Stoff  etwas  Ritter- 
liches oder  Bomanhaftes  innewohnte.  Die  ganze  biblische  Geschichte  nahmen 
jedoch  nur,  durchflochten  mit  der  Profangeschichte,  die  Weltchroniken  in  sich 
auf  (§  56) :  sonst  wurden  bloss  einzelne,  bald  groassere,  bald  kleinere  Theile 
derselben  ausgehoben.  Aus  dem  Alten  Testamente  fast  allein  im  zwölften 
Jahrhimdert:  der  priesterliche  Gesetzesgeist,  der  jetzt  noch  in  der  Ejrche 
waltete,  zog  dahin.  So  bearbeiteten  drei  Ungenannte,  einer  dem  andern  fol- 
gend, die  BuECHER  Mose  mit  Ausnahme  des  Deuteronomium,  der  erste  viel- 
leicht noch  im  elften  Jahrhundert,  der  zweite  schon  vor  1122;  dieser  hat 
dann  seinen  Antheil  noch  vor  und  rückwärts  erweitert  und  so  versucht   das 


von  dem  huoche  vtl  singen  unde  lesen  Ortnit  2.  als  irz  noch  Mute  hceret  singen  oder  lesen 
im  Wolfdieterich  [D],  an  dessen  Eingang  auch  von  einem  don  die  Kede  ist:  WQrimms 
Heldensage  228;  auch  Beheims  Bncli  von  den  Wienern  so  beschaffen,  das  man  es  lesen 
mag  als  ainen  spruch  oder  singen  als  ain  liet:  Karajan  1.  Alter  Druck  des  Sigenot  znm 
lesen  u.  singen :  Panzers  Ann.  d.  alt.  d.  Lit  1,  187.  Erzählende  Gedichte  von  Folz  durch 
Spruch  bezeichnet :  Z.  f.  d.  A.  8,  508,  von  Rosenbliit  ebd.  9,  168 ;  nnd  so  auch  das  herze- 
mmre  Konrads  von  Würzbnrg:  Hätzlerin  173  b.  Hier  also  bezeichnen  singen  unde  sagen 
nnr  zweierlei  Vortragsweisen  innerhalb  derselben  Dichtnngsart ;  vgl.  §  52,9.  8a)  Nach 
Zamcke  Genn.  1,  53  war  Caspar  nnr  der  Schreiber  derjenigen  Stücke,  die  mit  seinem 
Namen  bezeichnet  sind;  die  andern  Theile  der  1472  für  H.  Balthasar  von  Meckeinbnrg 
geschriebenen  Handschrift  rühren  von  anderen  Händen  her.  [Vgl.  anch  Go&deke  ebd.  239. 
Als  Leipziger  Student  ward  Caspar  1474  immatriculiert :  Zarncke  Ber.  d.  Sachs.  Gks.  d. 
Wiss.  1870  S.  207.]  9)   Zu   vergleichen   das   Sammelwerk  von  Gilesse,   die  grossen 

Sagenkreis  d.  Mittelalters  (Lehrbuch  einer  allg.  Litersergesch.  2,  3),  Dresd.  n.  Leipz.  1842. 
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Ganze  aus  Einem  neuen  Gusse  herzustellen :  er  besonders  zeichnet  sich  durch 
kindliche  Anmuth  und  behagliche  Zier  der  Bede  aus.  ^  [Doch  s.  u.]  Dazu 
kommen  noch  ein  Salomok  %  eine  Jubith,  auch  diese  in  zwei  Abfassungen, 
deren  eine,  kürzere  [und  mit  den  bbei  Jünglingek  im  Feuerofek  '^  ver- 
bundene] gleichfalls  noch  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammen  konnte^,  ein 
Bruchstück  vom  Babylonischen  Gefangniss^  und  Adams  Klage.  ^  [Viel- 
leicht noch  dem  dreizehnten  Jahrhundert  gebeert  Hesteb^^  an,  yermutlich 
Tom  Dichter  des  PassionalB  (Anm.  128);  kaum  aber  die  Bruchstücke  einer 
gereimten  lieber setzung  des  alten  Testaments. '^^J  Die  jüngere  Zeit,  das 
vierzehnte  Jahrhundert,  hat  nur  noch  ein  Gedicht  von  Adam  und  Eva  (der 

$.  55.  1)  Der  erste  und  der  dritte  Theil  aas  der  Vorauer  Handschrift  (sie  enthält  auch 
den  zweiten  [Joseph  in  Aegypten  veröff.  v.  Diemer  Wiener  Sitznngsb.  1864  XLvn  S.  636 
%g.])  in  Diemers  Deutschen  Ged.  d.  xi  u.  xii  Jh.,  Wien  1849,  1—31  u.  32—85 ;  im  er- 
sten kommen  noch  reimlose  Sätze  vor :  vgl.  §  40,  8.  48,  1 ;  im  dritten,  den  auch  die  ty- 
pischen Beziehungen  auf  das  Neue  Testament  unterscheiden,  haben  die  Eeimglieder  schon 
mehr  das  Mass  von  Versen.  Die  Erweiterung  des  mittlem  Theiles  aus  einer  Wiener 
Handschr.  in  Hoffmanns  Fundgruben  f.  Gesch.  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  2,  Bresl.  1837, 
10—101 ;  14,  15  eine  Stelle,  die  älter  ist  als  der  Wormser  Vertrag  von  1122.  Aus  letz- 
terem Texte  ein  Stück  im  LB.  1,  337.  [Vielmehr  ist  die  Wiener  Genesis  und  Exodus, 
welche  auch  nnd  am  Schlüsse  vollständiger,  jedoch  überarbeitet  in  einer  Milstätter  Bilder- 
handschrift (hrsg.  von  Diemer,  Wien  1862)  vorliegt,  die  ältere :  Scherer  QF.  1,  4—6.  7, 
42  fgg,  Vogt  in  Paul  u.  Braune  Beitr.  2,  210—230.  Im  Joseph  stimmen  beide  Fassungen 
nseher  zu  einander;  der  Vorauer  Moses  dagegen,  wozu  noch  ein  Fragment  Germ.  7,  230 
kommt,  ist  von  der  Wien-HiUstätter  Exodus  ganz  verschieden.  In  der  Vor.  Hs.  folgt 
noch  besonders  ein  Balaam  (Diemer  72,  8  bis  75,  3).  In  der  älteren  Genesis  hat  Scherer 
Q^-  Ij  7  fgg,  mehrere  wol  zum  Vorlesen  anstatt  der  Predigten  bestimmte  Stücke  von 
verschiedenen  Verfassern  unterschieden,  was  Roediger  Z.  f.  d.  A.  18,  263  fgg.  aus  der 
Reimkunst  beataetigt  und  ebd.  19,  148  gegen  Vogts  Einwendungen  a.  a.  0.  288  fgg.  ver- 
teidigt hat.]  2)  Diemer  a.  a.  0.  107—114.  [MSDenkm.  xxxv,  wo  nach  Ausscheidung 
einer  unstrophischen  Interpolation  von  Salomos  Drachensieg  und  Tempelbau  20  Strophen  zu 
10  Zeilen  von  ungleicher  Lange  hergestellt  sind.]  Salomon  ward  auch  von  Heinrich  von 
Veldeke  dargestellt,  wie  er  Venus  anrief:  MSF.  S.  258  [Moriz  v.  Craon  1160.]  2a)  Die- 
mer 117,  1 — 119,  22;  als  Gedicht  von  ungleichen  Strophen  mit  Schlussverlängerung  her- 
gestellt: MSDenkm.  xxxvi.]  3)  §  40,  8.  Die  kürzere  Diemer  117—123  (überhinge 
Reimzeilen)  [MSDenkm.  xxxvu:  interpoliert  und  unvollständig,  aber  ursprünglich  auch 
in  ungleichen  Strophen  abgefasst,  offenbar  von  einem  Spielmann],  die  längere  127 — 180. 
Holtzmann  Germ.  2,  48.  [Scherer  QF  7, 56  fgg.]  4)  Mones  Anz.  8,  55—58.  5)vdHagen8 
Gesammtabenteuer  1,  5—16.  Der  Verfasser  war  ein  Thüringer ;  das  Gedicht  findet  sich  ein- 
geschoben in  mehreren  Hss.  von  Rudolfs  Weltchronik :  Pfeiffer  Münchener  Gel.  Anz.  1851 
S.  707  fg.  [Vilmar,  Die  zwei  Recensionen  der  Weltchronik  S.  30.  Die  Arolsener  Hs.  12  ^  beruft 
sich  dafür  auf  ein  Buch  Adam.]       5a)  [Schroeder  Germ.  Stud.  1,  247.]       5b)  [Genn.  19,  339.] 
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Verfasser  hiess  Liütwin)',  die  Weissagüno  Daniels  und  das  Buch  Hiob 
hinzugefügt;  und  die  beiden  letztem,  von  Ungenannten  zwischen  1330  und 
1340  in  Preussen  aufgesetzt  ^,  sind  wohl  eher  didactisch  als  episch  gehalten. 
Zahlreicher  in  allen  Jahrhunderten  sind  die  Werke,  deren  Gegenstand 
das  Leben  und  Leiden  Christi  und  seine  Wiederkunft  ist,  im  zwölften  wieder 
gern  mit  Hereinziehung  der  Yorbildlichkeiten  des  Alten  Testamentes.  Das 
ganze  Leben  Chbtsti  nebst  dem  Antichrist  und  dem  Jüngsten  Tage  haben 
wir  von  einer  Frau  Namens  Aya,  die  im  J.  1127  als  Elausneriim  eines 
Oesterreichischen  Gotteshauses  starb  ^;  bloss  Christi  Leben  unter  dem  Titel 
Änegenge  und  eehnlioh  der  gleichbenannten  älteren  Schrift  (§  40,  10)  von 
einem  Dichter  des  zwölften  Jahrhunderts  *:  diess  Buch  war  noch  spaeterhin 
wohl  angesehn.^^  Drei  andre  gleichen  Inhaltes  und  aus  dem  gleichen  Zeit- 
raum, aber  von  verschiedenen  Punkten  desselben,  sind  nur  noch  bruchstück- 
weise da.  *^  [Wie  im  Änegenge  wird  Schöpfung  und  Sündenfall  dem  Leben 
Jesu  vorangestellt  in  der  Eblcesung"*  von  dem  Dichter,  der  auch  das  Leben 
der  h.  Elisabeth  verfasst  hat  (Anm.  75),  in]  Chbisti  Hort  von  Gundacker 
VON  JüDENBURG  "*»,  [uud  iu  DE  MiNNEN  Rede,  einem  niederrheinischen  Ge- 
dichte ^^  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Ein  Leben  Christi  enthalt 
auch  der    1331   verÜMste  LibeUus  Septem  sigülorum  von  magister  Thilo  zu 

6)  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  z.  Wien  120.  7)  GrsDters  Idunna  n.  Hennode  1813,  80. 
Pfeiflfers  Jeroschin  xxvi— xxviii  [Z.  f.  d.  A.  13,  ölO.  535 ;  511.]  8)  Diemer  229—292.  vgL 
Einleitung  xiv  fg. ;  dizze  buoch  dthtote  zweier  chinde  muoter;  diu  sageten  ir  düen  sin  292, 
14.  Ein  jüngerer  Text  ohne  die  Schinasrede,  aber  im  Anfange  noch  mit  dem  Leben  Jo- 
hannes des  Tänfers,  die  s.  g.  Göriitzer  Evangelienharmonie,  in  Hofimanns  Fundgruben  1, 
130 — 204.  [W.  Grimm,  Z.  Gesch.  d.  Reims  38  zeigt,  dass  das  Leben  Jesu  von  andrer 
Hand  herrührt  als  das  Jüngste  Gericht  und  vielleicht  der  Antichrist,  und  nur  letztere  der 
Ava  angehceren.  Scherer  QF.  7,  73  fgg.  weist  ihr  auch  das  vorangehende  Stück  von  den 
Gaben  des  h.  Geistes  (Diemer  276,  4  fgg.)  zu,  trennt  das  Leben  Jesu  vom  Johannes  und 
lässt  es  überdies  in  zwei  Gedichte  zerfallen,  deren  zweites  Diemer  239.  Fundgr.  1,  152,  7 
beginnt.]  9)  Hahna  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  Quedlinb.  1840,  1—40.  10)  Eonrad  von 
Fussesbrunnen  beruft  sich  [vielleicht]  darauf  in  d.  Kindheit  Jesu  68,  71.  11)  Bruch- 
stucke des  ältesten  (es  mag  dem  in  Voran  wenigstens  gleichzeitig  sein)  durch  Weigand  in 
Haupts  Zeitschr.  7,  444 — 448.  8,  264  [MSDenkm.  xxxm;  die  letzten  Bruchstücke  behandeln 
den  Antichrist] ;  eines  jüngeren,  das  Hoffmann  und  Mone  Anz.  8,  51  Johannes  BapHsta 
überschreiben,  Fundgr.  2,  139 — 141;  des  jüngsten  [vielleicht  weit  spssteren]  durch  Pfeiffer 
in  Haupts  Zeitschr.  5,  17—32.  IIa)  [herausg.  von  Bartsch,  Quedlinburg  1858;  über  den 
Dichter  Germ.  7,  1.  Ueber  andre  Hss.  Kelle  Germ.  3,  465--480,  Bartsch  Germ.  15,  357, 
Weigand  Z.  f.  d.  A.  15,  506  fgg.  vgL  auch  §  56,  37.]  IIb)   Pfeiffer   Altd.   Uebungs- 

buch  73  fgg,  11c)  [herausg.  von  Heinzel  Z.  f.  d.  A.  17,  3 — 42,  wo  auch  S.  43—51  ein 
Excurs   über   die  häufig  behandelte  Beratung  der  vier  Töchter  Gottes  über  die  Erloesung.] 
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Oolm.  "*]  Die  Kindheit  Jesu,  von  welcher  apocryphische  Evangelien  um 
die  Schweigsamkeit  der  echten  zu  ergänzen  mit  legendenhafter  Ausführlich- 
keit erzeehlten  ^',  dichtete  nach  solch  einer  Quelle  Eonrad  von  Fussesbrun- 
NEN^*,  schon  in  strengeren  Versen  und  Reimen,  aber  noch  alterthümlich  in 
Sprache  und  Stil  und  in  den  litterarischen  Bezügen,  die  er  nimmt.  ^^  Bloss 
vom  Leiden  Christi  handelt  [ausser  einem  Bruchstück  ^^  *  des  zwölften  Jahr- 
hunderts und  emem  auszugsweise  erhaltenen  Werke  Joh.  Rothes^^^]  der 
£[b£uzi6£r  Bruder  Johanns  von  Frankenstein,  eines  Johanniterritters  zu 
Wien,  gedichtet  im  J.  1300  ^^;  vom  heiligen  Kreuz  (es  wird  legendenhaft 
Ton  dem  verbotenen  Baum  im  Paradiese  hergeleitet)*  gleichzeitig  Heinrich 
VON  Freiberg  *•;  von  Christi  Leiden  und  Hollenfehrt  und  Auferstehung  die 
Terdeutschung  des  Evangelium  I^icodemi  "^  einer  Apocryphe,  die  einst  gleich 
denen  von  der  Kindheit  vielbeliebt  war  ",  und  aus  derselben  Quelle  flies- 
send, die  Urstende^^:  der  Nicodemus  zu  Ablauf  des  zwölften  Jahrhun- 
derts [doch  B.  u.],  die  Urstende  gewiss  von  dem  eben  genannten  Konrad  von 
Fttssesbrunnen  [vielmehr  von  Konrad  von  Heimesfurt  "*]  abgefasst.*^  End- 
lid) [Z.  f.  d.  A.  13,  516.]  12)  Thilos  Cod.  apocr.  N.  Test.  1,  cv  fgg.  339  fgg.  [Schade, 
Liber  de  infantia  MaruB  et  Christi  Saiv.  HaUe  1869.]  13)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh. 
67—102.  Brachstücke  Z.  f.  d.  A.  3,  304.  Ein  kürzerer  Text  bei  J.  Feifalik,  Wien  1859,  [dessen 
Ansicht  dass  dieser  der  ursprüngliche  sei,  widerlegt  worden  ist  von  Bartsch.  Genn.  5, 247] ;  ein 
Stück  ans  einer  Überarbeitung  dnrch  fremde  Hand,  die  er  selbst  noch  erlebt  hat  {ez  ist  mir  e 
widervam  Urstende  103,  34.  vgl.  Anm.  20  [doch  s.  n.])  LB.  1,  ^  541.  ygl.  Anm.  43.  Fnsses- 
brannen  in  NiederoBsterreich :  Haupts  Zeitschr.  8,  161.  Diemer  Beitr.  3,  66  hat  den  Namen  K. 
y.  F.  in  Urkunden  zwischen  1182  und  1186  au%ewiesen;  vgl.  Pfeiffer  z.  d.  Litgesch.  33  fg. 
(Doch  zeigt  die  Kindheit  Jesu  Nachahmung  Hartmanns:  Gh)mbert,  de  tribus  carminibus 
iheotiscis,  Halle  1861.]  Benutzung  des  Gedichtes  von  unsers  Herrn  Kindheit  im  Passional: 
Bartsch  Germ.  5,  432.  [Vgl.  auch  ebd.  8,  307  fgg.]  14)  auf  das  Anegenge  Anm.  10  und 
auf  Heinrichs   liet   von   unser  framoen   Anm.    35.  14a)   [Bartsch   Germ.   4,   245.} 

14b)  [Bech  Germ.  9,  172.]  15)  Hoffinanns  Handschr.  zu  Wien  136  fgg.  16)  vdHa- 
gens  Gottfr.  v.  Strassb.  1,  x.  Pfeiffers  Uebungsbuch  S.  126  fgg.  Derselbe  als  Fortsetzer 
des  Tristan  §  60,  36  und  als  Wappendichter  §  67,  22.  17)  Hofi^anns  Fundgr.  1,  128. 
Mones  Anz.  7,  281.  Pfeiffers  Uebungsbuch  1  fgg.  wonach  Heinrich  Hesler  der  Dichter 
wsore.  18)  Thilo  a.  a.  0.  cxvm  fgg.  489  fgg.  [R.  Wülcker,  Das  £v.  Nicodemi  in  d. 
abendl.  Lit  Paderborn  1872.]  19)  Hahns  Ged.  d.  12  u,  13  Jh.  103—128.  19a)  [Dieser 
nennt  sich  im  Acrostichon :  Wülcker  Germ.  15,  157.]  20)  Sie  stimmt  mit  der  Kindheit 
Jesu  in  Allem  und  bis  in  Einzelheiten  überein,  wie  die  Beimhäufung  am  Schluss  (vgl. 
§  48,  39)  und  den  Zorn  gegen  Überarbeitung  durch  fremde  Hand  102  b  und  103  a.  (vgl. 
Anm.  13  u.  §  48,  35).  [Doch  s.  dagegen  die  zu  Anm.  13  angezogene  Dissertation  v.  Gom- 
bert  und  Bartsch  Germ.  8,  315  fgg,  Konrad  von  Fussf^brunnen  war  wol  Laie,  Konrad 
von  Heimesfürte  Geistlicher.]    Ober  ein  drittes  Werk  desselben  Dichters  [K.  v.  Heimes- 
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lieh  die  letzten  Dinge.  Davon  liessen  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die 
steets  sich  wiederholenden  Weissagungen  des  nahen  Weltuntergangs,  wie  sie 
Yon  Gelehrten  und  Geistlichen  gebracht  und  von  Wallern  ausgebreitet  wur- 
den ^%  mit  immer  neu  belebter  Theilnahme  singen  und  sagen '*  und  in 
Poesie  und  Prosa  davon  schreiben;  zu  den  Zeugnissen  der  Kirche,  welche 
die  Paraphrase  der  Offenbarung  Johannis  von  Heinbich  Hesler^'^  wie- 
dergibt, kamen  hier  Überreste  ähnlicher  Gedanken  des  alten  Heiden- 
thums  imd  verstärkten  den  Beiz  und  wirkten  auf  die  Darstellung  ein  (vgl. 
§  29).  Ava  hatte  dem  Leben  Christi  den  Antichristus  und  eine  Schilde, 
rung  des  Jüngsten  Tages  beigefügt;  sehnlich  Spsetere'^:  aber  es  gab  auch 
eigene  Gedichte  solchen  Inhalts.  Habtmanks  Bede  vom  Jüngsten  Tage  ist, 
wir  dürfen  es  bedauern,  verloren  gegangen'^;  eine  andre,  die  ganz  in  den 
Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  gehoeren  mag,  hat  sich  nur  unvollständig  '^ 
eine  dritte  des  vierzehnten  in  zahlreichen  Handschriften  erhalten.'*  Wieder 
eine  des  zwölften  '^  beginnt  mit  dem  Antichrist  oder  Entekrist,  Endekrist, 
wie  man  den  Kamen  treffend  zu  entstellen  pflegte.  Yon  dem  Antichrist 
allein  erzsehlen  zwei  Gedichte  des  vierzehnten  '®,  bloss  von  ben  Yorzeichen 
DES  JÜNGSTEN  Tages  mehrere  des  zwölften'*,  des  vierzehnten  und  fönfzehn- 
ten  Jahrhunderts.^^  In  eine  Schilderung  der  letzten  Dinge  läuft  auch  Si- 
byllen Weissagung  aus :  Sibylla  d.  h.  die  Koeniginn  von  Saba  prophezeit 
darin  gesprächsweise   dem  Koenig  Salomo   die   ganze   Zukunft  von   Christi 

fürte]  Anm.  51.  21)  LB.  1,  586,  16.  22)  LB.  1,  586,  14.  22a)  Pfeiffer  Jeroschin 
xxXj  Uebungsbuch  S.  23.  Germ.  11,  70.  15,203.  [Auszüge  von  Eöpke:  ydHag.  Genn.  10, 
81].  Eine  wichtige  Stelle  über  Metrik  s.  §  48,  64.  23)  Anm.  31 ;  yom  Antichrist  nnd 
vom  Jüngsten  Tage  Heinrich  von  Nenenstadt  in  d.  Zukunft  Gottes  nnd  Hngo  v.  Langen« 
stein  in  der  h.  Martina  (bei  Keller  S.  481  tgg.) ;  von  den  15  Zeichen  des  Jüngsten  Tages 
Brnn  v.  Schoenebeck  im  Hohen  Liede  (Sommer  in  Hanpts  Zeitschr.  3,  523  fgg.) ;  prosaische 
Darstellung  der  letzten  Dinge  in  nnd  nach  dem  Lncidarius  §  88,  28.  24)  Er  erwähnt 
ihrer  in  der  Rede  vom  heiL  Glauben  1628  fgg.  25)  LB.  1,  331;  sie  beginnt  gerade 
da,  wo  die  althochd.  Dichtung  260  abbricht  26)  Bloss  in  Wien  deren  drei :  Hoffmanns 
Yerzeichniss  84.  176.  349.  27)   unter  dem   Titel  Entdtrüt  in  Hoffmanns  Fundgr.  2, 

106—134.  [Scheins  Z.  f.  d.  A.  16,  157  zeigt,  dass  dieser  Entechrist  nicht  der  Hartmanns 
(Anm.  24)  sein  kann.]  28)  Haupts  Zeitschr.  6,  369—386  (die  lat  Quelle  [Adso]  ebd. 
10,  265  fggO;  Hoffinanns  Fundgr.  2,  104.  Lateinische  und  deutsche  Dramatisierung  dea 
Antichrist  und  des  Jüngsten  Gerichtes  §  83,  29.  86,  10.  29)  Haupts  Zeitschr.  1,  117— 
126,  von  Schade  Crescentia  42—52  in  sechszeilige  Strophen  gebracht;  die  Arbeit  eines 
Fahrenden  [der  dabei  Avas  Gedicht  (Anm.  8)  benutzte] :  vgl.  §  42,  21.  33.  51,  5.  [Ueber 
lat.  u.  a.  Behandlungen  des  Gegenstandes  s.  den  Anm.  23  angezogenen  Aufsatz  Sommers.] 
30)  Massmanns  Denkmieler  Deutscher  Spr.  u.  Lit  1,  6  fg.;   ein   entstellter  Meistergesang 
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Geburt  an  bis  zum  Ende  der  Tage,  mit  besonderer  Bestimmtheit  aber,  was  von 
Kcenig  Adolf  bis  auf  Kaiser  Karl  iv  geschehen  werde ;  darüber  hinaus  ver* 
schwindet  der  geschichtliche  Grund,  und  man  erkennt  die  Zeit  der  Abfas» 
8ung.  Die  Erfindung  wenigstens  ist  glücklich:  auch  hat  dieses  Buch  in 
Schrift  und  Druck  lange  Gunst  genossen.  ®^  Und  noch  ein  andres  ist  seinem 
Inhalt  nach  hier  anzureihen,  das  Gesicht  des  Tündalus,  eines  Irischen  Bit- 
ters, dem  1149  ein  Engel  im  todeehnlichen  Schlafe  die  Holle  und  den  Him- 
mel zeigte  ^^^:  dieser  ebenfalls  eschatologische  Stoff  ist  zweimal  bearbeitet 
worden,  zuerst  am  Niederrhein  ^^,  sodann  zu  Begensburg  von  einem  Priester 
AiiBEK^^,  der  damit  dem  Auftrag  einiger  Frauen  folgte,  auch  diess  zweite 
Mal  noch  im  zwölften  Jahrhundert. 

Das  Leben  deb  Mabta,  wie  auch  dieses  apocryphisch  überliefert  war '^S 
ist  im  zwölften  Jahrhundert  von  Meister  Heinbich^^  und  1172  von  Webnheb, 
einem  Priester  und  Mönche  zu  Tegernsee  [doch  s.  u.  '*»],  gedichtet  wor- 
den :  jenes  Werk  ist  gänzlich,  tmd  von  diesem  die  Urgestalt  bis  auf  einige 
Bruckstücke  ^*  verloren  gegangen;  vollständig  ist  nur  eine  nicht  viel  jüngere 
Überarbeitung  *'',  eine  zweite  etwas  speetere  ''*  und  wiederum  von  einer  drit- 
ten [dem  Urtext  besonders  nahe  stehenden]  noch  mehrere  Bruchstücke  da.°^ 


bei  Diemer  a.  a.  0.  Aximerk.  S.  72  fg.  31)  Massmann  a.  a.  0. ;  die  Altd.  Handschr» 
der  Baal.  Bibl.  55 ;  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  1,  305  fg.  Ueber  Hss.  von  Sibyllen 
Weifisagnng:  Pfeiffer  in  der  Jen.  Litt.  Zeitnng  1842,  1006  fg.  Niederrkeinische  Fassung 
in  Schades  Geistl.  Ged.  296  fgg.  [lieber  einen  Meistergesang  davon  s.  Zingerle,  Sitznngsb. 
der  Wiener  Akademie  1861,  374,  Bartsch  Kolmarer  Liederhs.  50.  95,  Schröer  Wiener 
Sitzangsb.  1867,  497.]  Wegen  der  Gesprächsform  vgl.  §  81.  31a)  [Fisto  Tnugdali  ed. 
0.    Schade,   Königsberg  1869.      Mnssafia,    suüa    visiane   di    TundcOo,    Vienna   1871.} 

32)  Lachmann  über  drei  Bmcbfitücke  niederrh.  Gedichte  8—13.    [Kl.  Sehr.    1,   526  fgg.] 

33)  Hahns  Ged.  d.  12  n.  13  Jh.  41--66.    [R.   Spienger,   Albers  Tnndalns,    Halle   1875.} 

34)  Theils  in  den  Evangelien  de  Infantia  ChrisU  Anm.  12,  theils  in  besondem  Darstel- 
lungen: vgL  Anm.  39.  44.  46.  35)  Konr.  v.  Fnssesbrunnen  Kindh.  Jesu  68,  33.  vgl. 
§  52,  10.  35a)  [Wernher  nennt  sich  selbst  priester  und  gibt  an,  dass  er  von  einem 
priester  Mangold  bei  einer  Dichtung  gefordert  worden  sei:  alle  weiteren  Annahmen  über 
seine  Persönlichkeit  weist  Feifalik  in  seiner  Ausg.  (Anm.  37a)  zurück.  Eine  neue  Ver- 
mutung von  Greiff  Germ.  7,  314.]  36)  Docens  Miscellaneen  z.  Geschichte  d.  teutschen 
Lit.  2,  104—108  [auch  Fundgr.  2,  213];  Anz.  d.  g^m.  Mus.  1862,  113—115  [und  viel- 
leicht die  Germ.  7,  315  fgg.  abgedruckten].  37)  Hofimanns  Fundgr.  2,  147—212.  Yor 
1187:  S.  164,  19.  20  [Doch  ist  die  Steile  auch  in  der  jüngeren  Bearbeitung  stehn  ge- 
blieben: Feifalik  y.  1227  fgg,].  37a)  Ausgabe  Feifaliks,  Wien  1860  [dessen  Ansicht, 
dass  dies  der  echteste  Text,  von  Bartsch  zurückgewiesen  ist :  Germ.  6,  117].  38)  Mones 
Anzeiger  6,  156—164  [Bartsch  Germ.  12,  85;  andre  Bruchstücke  in  den  liesarten  bei  Fei- 
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Die  Quelle,  woraus  Wernher  seine  drei  liet  geschöpft  hat  (denn  so  theilte  er 
sein  Buch  und  benannte  die  Theile:  §  50,  7.  53,  3),  ist  das  apocryphische 
Marien-Evangelium  des  heil.  Mattheeus  ^*;  er  war  [doch  s.  Anm.  35  a]  auch 
sonst,  sonst  aber  auf  Lateinisch,  als  Schriftsteller  und  Dichter  thaetig  ^^  und, 
Tielleicht  selbst  ausübend,  ein  Freund  des  lyrischen  Volksgesangs**:  aber 
liier  zumal  bewsehrte  er  Geist  und  Empfindung  und  seltene  Dichtergabe,  und 
verdiente  die  Gunst,  die  mit  jenen  Erneuerungen  und  dem  schoenen  Bilder- 
schmucke der  einen  *^  ihm  bezeugt  ward.  "Weitere  Dichtungen  gleichen  In- 
haltes giebt  es  nur  noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  *^,  von  noch  einem 
Weenher  **,  von  Wai-theb  von  Rhetnau  **  und  nach  derselben  Quelle  von 
einem  Karihäusermönche  Bruder  Philipp**;  die  beiden  ersten  waren  Schwei- 
zer (Walther  aus  Bremgarten  und  ein  Schreiber  von  Beruf),  Br.  Philipp 
wohl  ein  Preusse:  er  widmete  sein  Werk  den  Deutschen  Herren,  und  seine 
Sprache  hat  viel  Niederdeutsches:  dadurch  ist  eine  spaetere  Umarbeitung 
ganz  in  diese  Mundart  nahe  gelegt  und  erleichtert  worden.  Alle  drei  er- 
zählen auch  die  Kindheit  Jesu  auf  das  ausfuhrlichste  mit.    [Älter    wol   als 

falik] ;  die  Schlussworte  Wernhers  haben  hier  noch  die  echtere  Gestalt.  [Doch  hier  wie  bei 
Feifalik  eine  Interpolation  von  Christi  Leben,  noch  dazn  in  verkehrter  Ordnung.]  39)  Bas 
Ev.  de  NativitaU  S,  MariaThilo  xcv  fgg.  319  fgg.  vgl.  Fnndgr.  2, 148, 10  [vielmehr  die  Anm. 
12  angegeb.  Quelle:  Schade  8].  40)  Über  sein  Brief  buch  nnd  seine  Fruhlingssequems  Englers 
Dissertation  de  Werinhero,  Berol.  1831,  34.  37 ;  über  sein  Osterspiel  vom  Antichrist  §  83, 29. 
Lat.  Reimprosa  in  dem  Briefe  Fez  Thes.  Aneod.  6,  1,  377.  41)  In  einem  seiner  Briefe 
ein  deutsches  Liebesliedchen,  dem  Yolksgesang  entnommen  oder  nachgeahmt:  LB.  1,  395, 
18;  auch  in  einem  andren  deutsche  Verse:  Kugler  a.  a.  0.  38.  42)  der  von  Hoffmann 
(Anm.  37)  herausgegebenen  Berliner  Handschrift:  vgl  §  43,  35,  76;  nach  Eugler  El. 
Schriften  n.  Studien  zur  Eunstgesohichte  1,  28  sind  diese  Bilder  von  Original  Zeichnungen 
des  Dichters  copiert.  43)  Denn  das  Bruchstück  „aus  einem  Marienleben*'  Mones  Anz. 
8,  200  gehoBrt  vielmehr  einer  Überarbeitung  der  Eindheit  Jesu  von  Eonrad  von  Fnsses- 
brunnen:  vgl.  Anm.  13.  44)  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  451.  vdHagens 
Minnesinger  4,  515.  vdHagens  Germ.  8,  239 — 264;  sein  Gewsehrsmann  ein  Dionysius 
(vielmehr  die  Anm.  46  genannte  Quelle :  s.  Schoenbach  Z.  C.  d.  A.  17,  524.]  45)  Mone 
im  Anz.  5,  322  fgg.  und  in  den  Schausp.  d.  Mittelalters  1,  181  fgg. ;  Eellers  Frohe  von 
Walthers  v.  Rh.  Marienleben,  Tübingen  1S49;  das  zweite  Buch  ebd.  1852;  das  dritte 
1853 ;  das  vierte  1855.  46)  Docens  Mise.  2,  66  fgg,  vdHagens  Grundriss  251  fgg.  Aus- 
gabe von  H.  Rückert,  Br.  Philipps  Marienleben,  Quedlinburg  1853 :  danach  war  Philipp 
Mönch  des  Earthäuserklosters  Seiz  in  Steiermark.  Aber  die  Sprache  ist  mitteldeutsch: 
Pfeiffers  Jeroschin  zv,  [nach  der  Ansicht  von  Jos.  Haupt,  Wiener  Sitzungsb.  1871  Lxvni 
1^7  fgg.  niederrheinisch.  Ebd.  sind  verschiedene  Verbindungen  des  Werkes  mit  anderen 
Gedichten  besprochen.]  Die  Quelle  Walthers  und  Philipps  ein  lateinisches  Reimgedicht, 
worüber  Massmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,   1184;    dieselbe   auch  für  das  Passional 
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diese  ist  ein  nur  in  Bnichstficken  erhaltenes  Mabienleben.  ^^*]  Sodann 
Mariengedichte  von  begrenzterem  Gehalt  und  Umfang,  eine  Klage  Marlk 
aus  dem  zwölften ^^  und  zwei  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert^®,  alle,  da 
die  Klagen  der  Mutter  um  den  Gekreuzigten  die  Hauptsache  sind,  zum  grossen 
Theil  auf  lyrisches  Gebiet  hinübergleitend  ^^,  Mabien  Hhoielfahbt  aus  dem 
dreizehnten  von  einem  [zwei]  Ungenannten  ^  und  von  Konrad  von  Heimes« 
FURT,  einem  schwesbischen  Priester  ^\  und  mehrfach  einzelne  Marienlegen- 
den*** (vgl.  Anm.  129),  imter  welchen  das  Jüdlein  **  und  noch  drei  an- 
dre, deren  Verfasser  benannt  sind,  Siegfried  der  Dörfer*^,  Heinrich 
Klausner '^^»  und  Ehrenfreund**,  moegen  hervorgehoben  werden. 

Man  sieht,  die  hoefischen  Dichter  haben  sich  an  der  Epik  über  Christus 
und  Maria  kaum  betheiligt :  der  Stoff  hatte  nichts  ritterliches,   er  Hess   der 


Anm.  128  fgg.  benutzt.  46a)  [Schoenbach  Z.  f.  d.  A.  17,  ölO-^öGO.  Im  ersten  Theil 
starke  Anklänge  an  Mai  nnd  Beaflor.]  47)  Bruchstück  in  Haupts  und  Hoffmanns  Altd. 
Blättern  2,  200  fg.  48)  Die  eine  jüngere,  deren  Name  eigentlich  der  Spiegel  ist,  aus 
der  vollständigsten  Handschrift  (den  vielen  übrigen  fehlt  der  Eingang)  in  Mones  Schausp. 
d.  Mittelalters  1,  210 — 250.  [Daraus  ein  Bruchstück  Z.  f.  d.  A.  3,  130.]  Die  andere,  nie- 
derrheinische aus  einem  Druck  von  1513  bei  Schade,  Geistl.  Gedichte  des  14  u.  15  Jahrh. 
V.  Niederrhein,  Hannover  1854  S.  214  fgg.  Im  J.  1377  ward  ein  Basler  Jude  aus  der  Stadt 
verbannt,  weil  er  am  stillen  Freitag  ünsrer  Frauen  Klage  lästerlich  gelesen  hatte:  Ochs 
Gesch.  V.  Basel  2,  1,  361.  (s.  §  85,  38).  49)  Ein  Gedicht  des  12  Jh.  in  Haupts  Zeit- 
schr.  1,  34 — 38  giebt  unair  vrowen  dage  ganz  ohne  epische  Einrahmung.  Dramatisierun* 
gen  desselben  Stoffes  §  85,  59.  [Ueberall  liegt  eine  lat  Sequenz  zu  Grunde :  Mone  Schausp» 
des  .MA.  2,  362 ;  Schade  a.  a.  0.  207 ;  Schoenbach,  Ueber  die  Marienklagen,  Graz  1874  ] 
50)  Haupts  Zeitschr.  5, 515 — 564.  [Schade,  Lih.  de  inf,  8»  (niederrhein.).  Aus  spseterer  Zeit  eine 
nd.  Himmelfahrt  Maris:  Germ.  15,  369.]  51)  durch  Pfeiffeb  in  Haupts  Zeitschr.  8, 
161—200.  Wenn  des  Herausgebers  Meinung  (158  fg.),  dass  Eonrad  v.  Heimesfort  auch  die  Ur- 
stende  gedichtet  habe,  richtig  ist,  so  sind  Eonrad  v.  Heimesfurt  und  Eonrad  v.  Fussesbrunnen 
eine  Person  (vgl.  Anm.  20)^  Heintesfurt  im  Eiess  der  Geburtsort  (Himmelf.  21),  Fusses- 
brunnen in  Oestreich  etwa  der  Ort,  wo  Eonrad  sein  Priesteramt  übte.  Rudolf  v.  Ems 
nennt  im  Alexander  (vdHagens  Minnes.  4,  866)  nur  von  Heimesfurt  her  Kuonrät,  der  wol 
von  goU  getihtet  Mi  (die  Eindheit  Jesu?) ;  im  Wilhelm  von  Orleans  LB.  1,  768,  30  er- 
wshnt  er  nur  des  von  Vuozesprunnen,  Die  Himmelfahrt  wsere  von  den  drei  Gedichten 
das  früheste.  [S.  dagegen  zu  Anm.  20.  Ein  CunradtM  de  Heims  fürt  1204  nachgewiesen 
Z.  f.  d.  A.  15,  468.]  51a)  [Mitteldeutsche  Marienlegenden  (Bruchstück) :  Germ.  17,  436.] 
52)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  129—134 ;  Schluss  des  12  Jh.  53)  Pfeiffer  in  Haupt» 
Zeitschr.  7,  109—128 ;  Sprache  des  13  Jh.  und  Mitteldeutschlands ;  Titel  der  vi-outcen 
iröst,  53a)   Mitteldeutsche   Gedichte  von    Bartsch   S.    1—39.    Der  Dichter,   der  in 

Görlitz    bekannt    war     [und    für  Wenzel    u     von   Boehmen    dichtete]    hatte    sich    am 
Passional    gebildet:    Bartsch   S.   xn.  54)  Lassbergs  Liedersaal  3,   71—79;     14  Jh. 
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freien  Erfindung  zu  wenig  Eaum,  und  noch  mancher  wie  Wolfram  mochte 
sich  der  Marienverehrung  geflissentlich  enthalten.^^  Anders  war  ihre  Stellung 
gegenüber  der  HsiLiaENLEaEKDE.  Zwar  ßilt  auch  hier  der  groessere  Thcil 
der  Erzeugnisse  dem  zwölften  Jahrhundert  und  der  Geistlichkeit  zu :  so  das 
Leben  des  heil.  Anko,  Erzbischofs  yon  Köln  (f  1075),  eines  der  ältesten 
und  durch  weltgeschichtliche  Erfassung  des  Gegenstandes  und  grossartige 
Kraft  der  epischen  Schilderung  eins  der  bedeutendsten  Werke  seiner  Zeit, 
gedichtet,  wie  es  scheint,  in  dem  Bergischen  Kloster  Siegburg,  jedoch  der 
Sprache  nach  von  einem  Oberdeutschen";  Aegidiüs";  Albanus";  [An- 
dreas '^®*;]  Barlaam  "und  Josaphat  von  Bischof  Otto  [dieser  freilich  wol 
erst  dem  dreizehnten  Jahrhundert  angehoerig]  ^^ ;  Bonus  ^° ;  Cbescentia, 
die  zugleich  romanhaft  genug  nach  weltlicher  Art  war  um  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  eine  Umarbeitung  und  im  fünfzehnten  die 
Übertragung  in  Prosaform  zu  verdienen*^;  Johannes  deb  Taufeb  von 
«inem    Priester    Adelbbecht  *^ ,    Margabeta    zweimal  ^^ ;    Paulus    zwei- 

55)  Wilh.  Grimm  vor  Konrads  v.  Würzb.  Goldener  Schmiede  xxii.  56)  §  42, 28.  Ausg.  y. 
Bezzenberobb  :  Msre  v.  Sente  Annen,  Qnedlinb.  1848 ;  Proben  LB.  1,  359.  Lachmann 
über  Singen  n.  Sagen  8  nnd  nach  ihm  Bezzenberger  11  nehmen  an,  das  Gedieht  sei  erst 
auf  Anlass  der  Erhebung  von  Annos  Gebeinen  d.  h.  nach  1183  abgefasst  worden :  Sprache 
und  Yers  und  das  Yerhältniss  zur  Eaiserchronik  (§  56,  17)  sind  jedoch  dagegen,  und  kein 
Wink  auf  eine  so  grosse  Festlichkeit  kommt  vor.  Nach  Holtzmann  Germ.  2,  1  fgg.  wsere 
Lambert  v.  Hersfeld  der  Dichter ;  [und  allerdings  ist  der  Dichter  wol  ein  Hesse  und  das  Werk 
bald  nach  dem  Abschluss  der  Annalen  Lamberts  (1077)  abge&sst,  da  nur  Heinrich  in  Elaiser 
genannt  wird,  nicht  Heinrich  lY,  der  es  1084  wurde.  Ueber  die  Quellen  des  Liedes  s. 
€amuth  Germ.  14,  74  fgg.]  57)  Bruchstück  in  Hoffinanns  Fundgr.  1,  246—249. 
58)  Lachmanns  Bruchstücke  niederrhein.  Gedichte  5 — 8;  ein  Auszug  aus  der  lat.  Vita  S. 
Albani  (das  deutsche  Bruchstück  giebt  den  Namen  nicht)  in  Greiths  Spicilegium  Vaticanum 
159  fg.  [M.  Haupt,  Berliner  Monatsb.  1860  S.  241.  YgL  Köhler  Germ.  14,  300.] 
<58a)  [Lambel  Germ.  12,  76 — ^80.]  59)  Diefenbachs  Mittheilungen  über  eine  noch  un- 
gedruckte mittelhochd.  Bearbeitung  d.  BarL  u.  Jos.,  Giessen  1836;  der  Name  des  Ver- 
fassers nach  Haupts  Zeitschr.  1,  126.  [Vgl.  ebd.  2,  361.  Pfeiffer  Wiener  Sitzungsb.  xu 
^20.  J.  Haupt  ebd.  lxix  94,  dessen  Vermutung,  dass  das  Gedicht  von  dem  Dichter  des 
Passionais  herrühre  und  dieser  ein  Bischof  Otto  gewesen  sei,  wegen  der  unreinen  Reime 
des  Barlaam  unannehmbar  ist]  Vgl.  Anm.  81  fgg.  60)  Haupts  Zeitschr.  2,208—215; 
die*  muthmassliche  lat.  Quelle  8,  300.  61)  Das  alte  Gedicht  in  die  Eaiserchronik  ein- 
gereiht (§  56,  18),  herausg.  von  Schade,  Berlin  1853,  wo  die  Beimsätze  in  Verse,  die  Verse 
in  sechszeilige  Strophen  gebracht  sind,  beides  durch  vielfältige,  besonders  tilgende  Aende- 
rungen.  [Ungleiche  Strophen  systematisch  geordnet  nimmt  Scherer  an  QF.  7,  3^2.]  Die 
Umarbeitung  im  Koloczaer  Codex  245—274 ;  die  Prosa  LB.  1,  1399.  62)  Bruchstücke 
in  Mones  Anzeiger  8,  47—53.    [Bartsch  Germ.  12,  86.    Scherer  QF.  1,  67.]        63)  Haupts 
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mal  •* ;  Servatius  •* ;  Ulrich  von  Albertus,  einem  Geistlichen  zu  Augs- 
burg *® ;  Veit  •^ ;  Veronica  mit  Vespasianüs  von  einem  niederrheinischen 
Dichter,  der  sich  der  mlde  man  nennt  ^^ ;  endlich,  ein  Name,  der  auf  der 
unheiiigen  Kehrseite  steht,  Pilatus.^'  Aber  auch  die  Fahrenden  wagten 
sich  an  diese  geistliche  Epik :  Beispiele  naschst  [der  älteren  Judith  (Anm.  3) 
und]  dem  Gedicht  von  den  Yorzeichen  des  Jüngsten  Tages  (Anm.  29),  die 
zwei  Bearbeitungen  der  Legende  von  Oswald,  dem  heiligen  Englischen 
Koßnige,  die  ältere  ^^,  welche  Christum  selbst  als  begehrenden  Pilgrim  an  den 
Hof  des  Koenigs  bringt,  noch  aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  die  jüngere  ^^, 
in  deren  Beginn  wie  im  Orendel  der  weltkundige  Waller  Tragemund  (§  42, 
21)  erscheint,  vielleicht  erst  aus  dem  fün&ehnten.  Zudem  war  in  jenem 
Pilatus  die  hoefische  Form  der  Erzeehlung  allererst  in  vollendeter  Beinheit, 
ja  bereits  mit  Zierlichkeit  aufgestellt  worden  (§  42,  34.  48,  8.  82).  Und 
so  mochten  sich  denn  auch  die  hoefischen  Dichter  selbst  noch  auf  die  Le- 
gende und  legendenartige  Stoffe  richten,  inmierhin  viel  seltener  als  die  Geist- 
lichen gethan,  aber  häufiger  als  auf  das  Leben  Christi  und  auf  Mariendich- 
tung, und  einige  sogar  mit  Yorliebe.    Gleich  Heikbih  von  Yeldeke  dichtete 


Zeitsclir.  1,  151—193.  Germ.  4,  440.  [6,  376.  7,  268,  wo  Bartach  die  Verwandtschaft  mit 
Margcureten  passie  (Schade,  Niederrhein.  Ged.  83  fgg.)  nachweist] ;  sp»tre  Bearbeitungen 
der  gleichen  Legende  Anm.  73.  116.  125.  64)   Bmchstücke   in    Hanpts   Zeitschr.   3, 

519 — 523  (einzelne  Gebetstellen  daraus  benutzt  in  der  Rede  vom  verlornen  Sohn :  §  42, 
33.  (Es  liegt  wohl  ein  älteres  Gedicht,  Glauben  und  Beichte  behandelnd,  zu  Grunde :  Boedi- 
ger  Z.  f.  d.  A.  20,  308.])  und  in  Earajans  Deutschen  Sprach-Denkmalen  d.  12  Jh.  109 — 
112.  Oder  beidemal  Stücke  desselben  Werks  ?  65)  Haupts  Zeitschr.  5,  78—182,  Bruch- 
sttlcke  Germ.  18,  458;  ygl.  Anm.  72.  66)  St.  Ulrichs  Leben,  lat.  durch  Berno  von 
Beichenau,  in  deutsche  Beime  gebracht  v.  Albertus,  hsggb.  v.  Schmeller,  München  1844. 
67)  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  8,  53—55.  68)   Wemh.  v.  Niederrhein  v.  Wilh. 

Grimm,  Göttingen  1839,  1—29.  Z.  f.  d.  A.  1,  423 ;  vgl.  PfeifiFer  Germ.  1,  224  fgg.  Hof- 
mann ebd.  2,  439.  Zweier  andern  Gedichte  verwandten  Inhaltes,  eines  gleichzeitigen  ober- 
deutschen und  eines  jungem,  erwsehnt  Karl  Both,  Deutsche  Predigten  d.  xn  u.  xui  Jh.  xx. 
69)  Massmanns  Deutsche  Ged.  d.  12  Jahrh.  145 — 152.  der  Eingang  LB.  1,  441;  auchdiess 
nur  unvollständig  erhalten.  Gleichzeitiges  lat.  Gedicht  de  Püato  Mones  Anz.  4,  425. 
Haupts  Zeitschr.  5,  293.  [lieber  die  Sage  s.  Greizenach  in  Paul  und  Braune  Beitr.  1,  89 
fgg.  SchoBnbach  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  151  fgg.  Die  Quelle  des  deutschen  Gedichts  war  wol 
die  lat.  Prosa  Mono  Anz.  7,  526.]  70)  Sant  Oswaldes  Leben  v.  Ettmüller,  Zürich  1835. 
[Varianten  anderer  Hss.  Germ.  5,  142.  Z.  f,  d.  Ph.  6,  379,  ProsaaufloBsungen  Z.  f.  d.  A. 
13,  466.  Germ.  20,  192.  21,  171.  Ueber  die  Verwandtschaft  und  vermutliche  Gleichzei- 
tigkeit mit  Orendel  s.  Z.  f.  d.  A.  12,  393.  Das  ursprüngliche  Gedicht  war  wol  in  der 
Moroltstrophe  abgefasst:    s.   §  51,  3a.]  71)  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  2,    92— 13a 
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noch  einen  Sebvatius  ^' ;  ihm  folgten  in  der  BIfitezeit  und  im  Sommer  der 
Kunst  Hartmann  Ton  Aue,  Eudolf  von  Ems,  Beinbot  von  Dürn,  in  deren 
Herbste  Konrad  von  Würzburg ;  dazu  noch  mehrere,  deren  Namen  wir  nicht 
kennen,  oder  bloss  den  Namen,  Wetzel  d.  h.  Wernher  der  wiederum  eine 
heil.  Maroabeta  geschrieben  hat,  ein  Freund  jenes  Rudolf^,  und  die  Ter* 
fasser  eines  Alexius  ^^,  eines  Bablaam  (Anm.  83),  eines  Nicolaus ''^^  und 
des  Lebens  der  heil.  Elisabeth,  LandgrcBfinn  von  Thüringen,  letzterer  selbst^ 
wie  seine  nicht  ganz  hochdeutsche  Sprache  zeigt,  ein  Hesse  von  Geburt  ''^ ; 
und  vermutlich  ein  Geistücher,  wie  Ebebnand,  ein  Erftirter,  der  noch  1216 
die  Legende  von  HsifmicH  und  Kunigunde  ^^*  dichterisch  behandelte,  [wie 
Lampbecht  von  Kegensburg,  der  das  Leben  des  h.  Fbanciscus  '*^  und  wie 
Bbüdeb  Hebman,  der  das  der  Grsefin  Iolant  von  Vianden^*®  beschrieb. 
Von  jenen  bedeutenderen  Dichtem  gebeert  hierher]  Habthann  von  Aue  erst- 
lich mit  dem  heil.  Gbegobius.^®  Auch  dieser  Dichter,  ein  edler  Schwabe 
(§  43,  62),  der  das  gelobte  Land  nach  dem  Tode  Saladins  (1193)  gesehen  ^^ 
und  seinen  Iwein  im  J.  1204  schon  verfasst  hatte  (§  60,  13),  schloss  sidi, 
gelehrt  wie  er  war  (§  43,  45),  einer  lateinischen  [oder  eher  franzoesischen^''^] 


[Eine  andere  Ha.  Anz.  d.  germ.  Mnsenms  1861,  391.]  72)  Nacli  Fütrichs  Ehrenbrief: 

Haapts  Zeitschr.  6,  52.  Ausg.  von  Bormans,  Maestricht  18Ö8.  Yergl.  oben  Anmerk.  65. 
73)  So  nennt  dieser  ihn  nnd  sein  Werk  im  Alexander,  vdHagens  Minnes.  4,  867.  [Ihm 
gehoeren  wol  die  Brachstücke  einer  für  dementia  von  Zähringen  nach  1235  gedichteten 
Legende  an :  Bartsch  Germanist.  Stadien  1,  1.]  Vgl.  Anm.  63.  74)  S.  Alexias  Leben 
V.  Massmann,  Qnedlinb.  1843,  105—117.  Spsetre  Bearbeitangen  Anm.  103.  74a)  Brach- 
stücke  Germ.  2,  97  [von  Bartsch  Konrad  von  Würzbarg  zageschrieben  and  mit  dessen 
Partonopier  (§  64,  35)  heransgegeben ;  s.  dagegen  Steinmeyer  Z.  t  d.  A.  19,  228,  wo  aacb 
neae  Fragmente.]  75)  [Aasg.  von  Bieger,  Stattgart  1868] ;  die  den  Sängerkrieg  anf 
der  Wartbarg  (§  84)  betreffende  Stelle  LB.  1,  977.  [Der  Dichter,  von  dem  aach  die  Er- 
loBsang  (Anm.  11  a)  herrührt,  schrieb  nach  1297  aaf  Grand  der  lat.  vita  Dietrichs  von 
Apolda.]  Vgl.  Anm.  123.  75a)  Aasgabe  von  E.  Bechstein,  Qaedlinborg  1860.  [Vgl. 
anch  Germ.  5,  488.  6,  422.  Der  Name  ist  dnrch  ein  Acrostichon  bezeichnet.  Eine  Frosa- 
bearbeitang  Z.  f.  d.  A.  16,  474.]  75b)  Stücke  in  Pfeüfers  Uebnngsbach  S.  60.  [Zar 
metrischen  Form  vgl.  §  48,  39.  Ein  andres  Werk  Lamprechts  s.  §  81,  2.]  75c)  [Stücke 
in  Pfeiffers  IJebangsbach  S.  103  fgg.  Iolant  starb  1283 ;  der  Dichter,  welcher  Kenntniss 
der  hoefischen  Lyrik  zeigt,  schrieb  vielleicht  noch  za  ihren  Lebzeiten.]  76)  Aasgabe  v. 
Lachmann,  Berlin  1838 ;  die  Lesarten  daza  in  Haapts  Zeitschr.  5,  33  fgg.  [neaeste  Aasg. 
von  H.  Baal,  Halle  1873 ;  die  erste  vollständige  Hs.  Baal  and  Braane  Beitr.  3,  90.] 
77)  LB.  1,  514,  14.  also  aaf  dem  Kreazzag  von  1197:  Schreibers  Taschenb.  5,403. 
77a)  Vie  du  pape  Gregoire  U  Grand  ed.  V.  Lazarche  Tours  1857,  aber  nach  der  von 
Littrd  Eist,  de  lomgue  Frangaise  2,  170  besprochenen  Becension ;  s.  Strobl  Germ.  13,  188. 
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Urschrift  an:  aber  er  hat  den  Stoff,  der  die  antike  Oedipussage  fast  noch 
an  Grauen  überbietet  (pi  der  neueren  Dichtung  ist  ihm  die  Legende  Ton  S. 
Albanus  Anm.  58  am  eehnlichsten),  mit  der  ihn  bezeichnenden  Kunst  be- 
\vusster  Aufstellung  und  Yerscehnung  sittlicher  Gegensätze  (§  60.  61)  ge- 
handhabt: schon  der  Titel,  den  er  selbst  eigentlich  seinem  Buch  gegeben, 
der  guote  sündcere'^'^^,  drückt  diese  Betrachtungsweise  aus.  Er  leesst 
hier  das  weltliche  Bitterthum  gegen  die  Gläubigkeit,  die  Wollust  des 
Leibes  gegen  das  Heil  der  Seele  kämpfen  und  erliegen.  Gregorius,  den 
Bruder  und  Schwester  sündlich  erzeugt  haben,  entzieht  sich  dem  geistlichen 
Leben,  für  welches  er  bestimmt  ist,  um  der  Ritterschaft  willen,  trotz  den 
Warnungen  seines  frommen  Pflegers.  Durch  Bitterschaft  wird  er,  unerkannt 
und  nicht  erkennei^d,  der  Gemahl  seiner  Mutter,  die  damit  auch  ihr  Gelübde 
ehelos  zu  bleiben  bricht.  Sie  freuen  sich  der  Freuden  des  Leibes,  die  doch 
ein  Yerderben  ihrer  Seele  sind:  da  plötzlich  offenbart  sich  das  Geheimniss, 
und  das  hcßchste  Leid  des  Leibes  wie  der  Seele  kommt  über  sie.  Nun  wen- 
den sich,  jenem  keine  Wollust,  aber  dieser  ein  Heil,  beide  Gatten  zur  Reue 
und  zur  Busse,  er  zu  dem  härtesten  Büsserleben,  das  nur  ein  geistlicher  Mensch 
fuhren  mochte,  auf  einsamem  Fels  im  wilden  Meere.  So  Gott  gegeben,  wer- 
den Seele  und  Leib  gerettet,  und  nachdem  er  durch  wunderbare  Weisung 
zum  Haupte  aller  Geistlichkeit  erkoren  worden,  kann  er  sich  noch  auf  Er- 
den in  heiliger  Lauterkeit  mit  der  Gattinn  und  Mutter  wiederum  vereinen. 
Den  Werth  dieser  Laiendichtung  hat  auch  die  Geistlichkeit  dadurch  aner- 
kannt, dass  dieselbe  wieder  in  lateinische  Yerse  übertragen  ^®  und  spseterhin 
ein  prosaischer  Auszug  aus  ihr  in  die  deutsche  Legendensammlung  der 
Heiligen  leben  (§  90,  204)  ist  aufgenommen  worden.  Aber  noch  ein  zweites 
Werk  Hartmanns  ist  seinem  Sinn  und  Gehalte  nach  hieher  zu  ziehn,  der 
Akme  Heikkich^^,  ebenfalls  nach  einer  lateinischen  Au&eichnung  gedichtet, 
eine  G^schlechtssage  ^^^  seiner  Lehonsherrn,   der   schwasbischen  Herren  von 

Lippold,  Die  Quelle  des  Gregorias,  Leipzig  1869,  wo  anch  die  Sage  weiter  verfolgt  ist; 
vgL  darüber  KoeWer  Germ.  15,  284.]  77b)  V.  6.  499.  3829.  78)  Lat.  Gedichte  des 
X  and  XI  Jh.  v.  Jac  Grimm  n.  Schmeller  xlv  fg.  Versbau  and  Reime  wie  im  deutschen 
Gedicht:  vgl.  den  SGallusleich  §  32,  29.  Nach  Grimms  Yermuthung  xiiVn  wsere  das  la- 
teinische die  Quelle  des  deatschen.  Vgl.  §  52,  2.  £in  andres  jüngeres  in  Hexametern 
Haupts  Zeitschr.  2,  487—500.  79)  LB.  1,  523;  Ausg.  mit  kritischem  Apparat  v.  Haupt : 
d.  Lieder  u.  Büchlein  u.  d.  Arme  Heinrich  v.  Hartm.  v.  Aue,  Leipzig  1842.  [Alte  Bruch- 
stücke Germ.  3,  347.  Ausg.  mit  zwei  jüngeren  Frosalegenden  verwandten  Inhalts  von  W. 
Wackemagel,  Basel  1855.]        79a)   Zur  Sage   vgl.   Selig  Cassel,   Weim.  Jb.  1,  408  fgg. 

Wackeraagel,  Liiter.  6«Mblehte.  1^ 
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Aue.  ^  Reich  an  weltlicher  Tugend  und  an  Erdengütern,  aber  geistlich  arm, 
wird  Herr  Heinrich  von  Gott  mit  einer  schweren  Prüfung,  dem  Aussatze, 
heimgesucht;  die  Tochter  eines  seiner  Bauern,  zu  dem  er  sich  nach  mehr 
yerzweifehider  als  ergebner  Entäusserung  aller  Habe  zurückgezogen,  ein  ir- 
disch armes,  aber  geistlich  desto  reicheres  Kind,  will  für  den  geliebten  Herrn 
(das  Mittelalter  glaubte  jene  Exankheit  so  allein  heilbar)  sein  Herzblut  her- 
geben. Eben  jedoch,  da  es  geschehen  soll,  tritt  in  Heinrichs  Qemüthe  der 
Umschlag  ein:  er  IsBsst  die  Jungfrau  am  Leben  und  ergiebt  sich  ganz  in 
den  Willen  Gottes.  Gottes  Gnade  belohnt  ihn:  er  gelangt  wimderbar  auch 
80  zur  Genesung  und  mit  der  Genesung  wieder  zu  den  alten  Gütern  und 
Ehren :  nun  ist  er  an  Leib  und  Seele  reich.  Und  auch  die  Jungfrau  findet 
der  Lohn:  denn  ihr  Wille  ist  für  die  That  genommen  worden,  und  indem 
Heinrich  dankbar  sie  zur  Gemahlinn  wsBhlt,  wird  ihr  zu  dem  Innern  Reich- 
thum  noch  der  äussere  gegeben.  Alles  das  mit  anmuthig  lebendiger  Leich- 
tigkeit und  mit  der  feinsten  Seelenkunde  vorgetragen,  namentlich  in  den  Re- 
den des  MsBdchens,  das  mit  dem  Ungestüm  seiner  Sehnsucht  nach  dem 
Himmel  die  erste  und  eigentliche  Ursach  seines  Entschlusses,  die  Liebe  zu 
Heinrich,  vor  sich  selbst  verbergen  will.  Rudolf  von  Ems  (Hohen-Etns  im 
rhsetischen  Rheinthal),  Dienstmann  zu  Montfort,  gestorben  zwischen  1250  und 
1254  (§  56,  32),  gebeert  mit  dreien  seiner  Werke  hieher,  darunter  sein 
Hauptwerk  Bablaam  und  Josafhat  ^\  nach  einem  lateinischen  Buch,  dessen 
Urschrift  die  griechische  Legende  des  Johannes  von  Damascus  war;  im 
zwölften  [doch  s.  o.]  Jahrhundert  liatte  eben  diese  Legende  schon  Bischof 
Otto  bearbeitet.  ^^  Es  ist  die  Geschichte  eines  heidnischen  Koenigssohns,  der 
allen  Yerboten  und  Drohungen  seines  Vaters  entgegen  durch  einen  greisen 
Einsiedler  zum  Cliristenthume  bekehrt  wird,  zuletzt  auch  den  Vater  fiir  den 
neuen  Glauben  gewinnt,  und  nachdem  er  die  Vergänglichkeit  alles  irdischen 
Glücks  erfahren,  sein  Leben  in  beschaulicher  Einsamkeit  beschliesst.^^^  Ein 
einfacher  Stoff:  aber  Reden  und  Gespraeche  geben  der  Dichtung  Um- 
fang und  solchen  Reiz  der  Erbaulichkeit,  dass  ausser  Rudolf  wieder  noch  ein 


80)  Schenkungea  eines  Heinricus  de  Owon  an  ein  Kloster  im  Schwarzwalde  nm  1112: 
Lachmanns  Walther  v.  d.  Vogelw.  198.  [Doch  vgl.  zn  §  43,  62.]  Hartmanns  Ergebenheit 
gegen  seinen  Herrn  [Friedrich  v.  Hohenberg  (gest.  um  1195)  ?  Z.  f.  d.  A.  19  Anz.  127]  be- 
zeugt das  Lied  LB.  1,  512,  14.  81)  Ausg.  v.  Ppeiffeb,  Leipzig  1843;  Proben  LB.  1, 
773.  82)  Anm.  59.    Rudolf  kannte  Ottos*  Dichtung  nicht :   Bari.  5,  22.  82a)  [Zu 

Grunde  liegt  die  Geschichte  des  Buddha:    Liebrecht   in   Eberts  Jb.   f.   rom.  u.  engl.  Lit« 
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«mdrer,  uns  unbekannter  eben  dieselbe  hat  unternehmen  moegen®^;  eines  der 
vorgetragenen  Gleichnisse  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  besonders  beliebt 
gewesen,  ist  oftmals  einzeln  ausgeschrieben  und  nachgedichtet  uud  selbst  ge- 
malt worden.  ^^  Budolf  yerfasste  den  Barlaam  zwischen  den  Jahren  1220 
und  1223  [1217  und  1228]  »^ :  vorher  hatte  er  Romane  weltlicher  Art,  die 
er  nun  damit  vergüten  wollte  ^^  (sie  sind  alle  verloren  gegangen),  aber  auch 
DEK  Guten  Gebhard  schon  gedichtet  ^^ ;  und  diesen  darf  man  gleichfalls  zu 
den  Legenden  zsehlen.  An  Gedankengehalt  ist  er  bedeutsam  wie  wenige 
«onst  und  darin  den  Werken  Hartmanns  gleich.  Denn  „wenn  hier  (in 
Otto  I,  dem  kaiserlichen  Münsterbauer,  und  Gerhard,  einem  Eaufmanne  von 
Köln)  der  Werkheiligkeit,  die  sich  mit  gottgefälligen  Handlungen  brüstet, 
Herzensgüte  und  Lauterkeit  des  Gemüthes  entgegengesetzt  wird,  ohne  welche 
alle  Opfer  werthlos  bleiben,  die  aber  von  selbst  zu  menschenfreundlichen  und 
darum  gottgefälligen  Werken  führt,  so  ist  damit  ein  Problem  geloest,  das 
in  der  Geschichte  der  Confessionen  eine  grosse  Rolle  spielt.^  ^®  Die  Quelle 
des  Dichters  war  wiederum  eine  lateinische  Schrift,  hier  jedoch  vermittelt 
durch  mündliche  Erzsehlimg.  Yon  seiner  dritten  Legende,  S.  Eustachius, 
kennen    wir  einstweilen   nur   den  Namen  und  einige  Yerse.®*    Rudolf  von 


1860,  314.]  83)  Bruchstücke  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  1, 127—135  [und  Wiener 
Sitzungsh.  xli,  317].  84)  Das  von  dem  Makk  in  der  Grube  LB.  1,  773—777.  Ein- 
zelabschriffcen :  s.  Pfeiffers  Ausg.  408  (zusammen  mit  andern  Stücken :  B offmann  Altd. 
Hfts.  zu  Wien  xxxiv,  87 — 90).  Earajans  Frühlingsgahe  148;  Nachdichtungen  im  Benner 
258  h.  in  Lassbergs  Liedersaal  2,  253  und  von  Michael  Beheim,  Mones  Anzeiger  8,  280; 
2)rosaisch  in  Anfsess  Anz.  2,  72 ;  Bildwerk  zu  Parma  aus  dem  12  Jahrh.  Didron,  Ann, 
nrdUol,  15,  413 ;  gemalt  im  Kloster  Lorch,  dabei  „deutsche  Reimen,  welche  die  Auslegung 
in  sich  halten* :  Crusius  Schwseb.  Chronik  12,  35.  Über  den  Ursprung  und  die  weitere 
Verbreitung  dieses  Gleichnisses  Jac.  Grimm  Mythol.  758  fg. ;  eine  neuere  Dichtung  nach 
morgenJändischer  Quelle  von  Rückert,  LB.  2,  1583.  85)  Pfeiffer  vni  fg.  [Stalin,  Wirt. 
Gesch.  2,  773.]  86)  BarL  5,  10  fgg.  Doch  ist  er  spater  mit  dem  Wilh.  v.  Orleans 
§  59,  36  noch  einmal  in  die  Jugendart  zurück  verfallen.  87)  Ausg.  v.  Haupt,  Leipz. 
1840.  [NachtrsBge  Z.  f.  d.  A.  15,  249.  Rudolf  dichtete  dies  Werk  für  Rudolf  v.  Steinach, 
der  1209—1221  urkundlich  erscheint :  Stalin,  Wirt.  Gesch.  2,  772.  Ueber  die  Sage  s.  R. 
Koßhler,  Germ.  3,  199.  12,  55.  Benfey  ebd.  310.]  88)  Worte  Simrocks  hinter  seinem 
Gedichte  Der  gute  Gerhard  v.  Köln,  Frankf.    1847,   146.  89)    Stelle   des   Alexander : 

vdHagens  Minnes.  4,  867 ;  ein  Bruchstück  in  Regensburg :  Karl  Roth  in  Mones  Anzeiger 
6,  59  tt.  in  seinen  Deutschen  Predigten  d.  xii  u.  xin  Jh.  3.  Vgl.  unten  Anm.  124. 
Ausserdem  schreibt  Roth  3  fg.  u.  vin  dem  von  Ems  noch  zwei  bruchstückweis  crhaltne 
Legenden  zu,  Euphrosyna  und  Theodora,  wie  freilich  S.  6  auch  das  Nibelungenlied. 
(Die  drei  Legenden  gehceren  vielmehr  dem  Buch  der  Vater  an :  J.  Haupt  Wiener  Sitzungsh. 
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Ems  hat  seine  Kunst  an  Gottfried  von  Strassburg  (§  61)  gelernt  und  aus- 
gebildet: ein  Muster,  das  seinem  nüchternen  Wesen  kaum  angemessen  war 
und  jedesfalls  für  die  Werke  seiner  Jugend  besser  passte  als  für  die  ernsten^ 
fast  durchweg  geistlichen  oder  doch  gelehrten  seines  reiferen  Alters:  doch 
kommt  die  gewandte  Fertigkeit  der  Bede,  die  er  dort  sich  angeeignet,  ihm 
auch  hier  noch  staets  zu  Gute.  Durch  eben  diese  ist  er  der  fruchtbarste 
Dichter  seiner  Zeit  geworden '°;  andre  waren  groesser,  aber  man  sieht  ihm 
nach  um  der  neidlosen  Bescheidenheit  willen,  mit  der  er  selbst  sich  unter- 
ordnet.*^ Von  Reinbot  von  Dubn,  einem  Baiem  (er  wohnte  zu  Wörfh  an 
der  Donau)**,  haben  wir  die  ritterliche  Legende  des  heil.  Gkorg*':  er 
dichtete  de,  wahrscheinlich  nach  franzoesischer  Quelle*^*,  im  Dienst  seinea 
Herzogs,  Ottos  des  Erlauchten  (1231—1253).  Seine  Darstellung  hat,  da  er 
Wolfram  von  Eschenbach  (§  61)  nachzuahmen  strebt,  yiel  Überschwang» 
liches ;  von  dem  ungesunden  Hange  zur  Allegorie  ist  er  ein  frühzeitiges  Bei* 
spiel '^;  das  Ende  des  Ganzen  fertigt  er  in  massloser  Kürze  ab,  sei  es  dasa 
da  die  Quelle  oder  ihm  die  E[raft  rersiegte.  Zuletzt  Konrad  von  WunzBuna 
zu  Basel  (§  43,  63),  ein  Dichter,  welcher  gross  dasteht  in  seiner  Zeit  ^^  und 
in  einer  früheren  Rudolf  von  Ems  übertroflfen,  Gottfried  von  Strassburg  er- 
reicht haben  würde:  jetzt  sind  eben  dieselben  seine  Muster  und  der  Anlasa 
breiter  Redseligkeit.®®  Mit  seinen  zahlreichen  Gedichten  hielt  auch  er  sich 
gern  auf  dem  Gebiete  des  Ernstes,  der  Kirche,  der  Gelehrsamkeit  *' :  ritter- 


Lxix,  136.]  90)  Ausser  dem,  was  bisher  genannt  ist,  hat  er  noch  einen  Alexander^ 
einen  Trojanerkrieg,  eine  Weltchronik  und  den  Wilhelm  y.  Orleans  gedichtet:  §  56,  9.  36. 
59,  36.  91)  in  den  schon  öfter,  zuletzt  §  52,  26  fg.  erwähnten  nnd  besprochenen  Stellen. 
Eine  überschätzende  Characteristik  Rudolfs  von  Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst 
1,  45  fgg.  92)  Dichtungen  d.  deutschen  Mittelalters  v.  Karl  Both  132.  £in  Eeiniboto 
in  einer  1240  zu  Straubing  an  einem  Hoftage  H.  Ottos  ausgestellten  Urkunde.  Seine  Hei- 
mat vielleicht  das  alte  Schloss  Wildthurn  bei  Straubing:  Pfeiffer  in  der  Jen.  Litt.  Zeitung 
1842,  1002.  93)  Ausg.  vdHagens  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters,  Berlin 
1808.  vgl.  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zu  Wien  115  fgg.  93a)  [Eine  Vermutung 
Holtzmanns  über  die  Quelle  Genn.  1,  371 ;  wogegen  Bartsch  ebd.  4,  501.]  94)  Die 
Tugendburg    58  a— 59  b.  95)  vergL  §     43    Schluss    und  Docens   Characteristik    im 

Museum  1,  39  fgg.  96)  Die  Paarung  gleichbedeutender  Worte  ist  bei  ihm  auf  die 
Spitze  getrieben :  doch  liebt  er  diese  Müssigkeit  durch  den  Schmuck  der  Allitteration  (29, 
9)  zu  vergüten.  97)  Trojanerkrieg  §  56,  31.  Otto  mit  d.  Barte  §  66,  26.  Goldene 
Schmiede  §  79,  7.  lehrhafte  Lyrik  §  74.  Er  war  deshalb  bei  den  gelehrten  Geistlichen 
angesehener  als  bei  den  Laien :  Benner  21  a ;  doch  liess  der  Ruhm,  dessen  er  genoss 
(Hahn  zum  Otte  12  fg.  111  fg.),  ihm  auch  ungeistliche  Werke  unterschieben,  ausser  dem 
Ave  Maria  und  der  Klage  der  Kunst  §  43,  89  auch  eine  oder  zwei  Novellen  §  66,  27.  61. 
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liehe  StoflTe  berührte  er,  der  Bürger,  selten  •^  und  schon  als  Wappendichter.** 
Legenden  oder  doch  legendenartig  sind  der  heil.  Silvester  *^  d.  h.  die  Be- 
kehrung E.  Constantins  und  seiner  Mutter  Helena,  ein  Stoff,  der  schon  in 
der  E^aiserchronik  ausfuhrlich  war  behandelt  worden  ^^\  unter  Konrads  Wer- 
ken eins  der  älteren  ^^ ;  Alexius,  den  als  hoechstes  Muster  selbstvernichten- 
der  Enthaltsamkeit  früher  und  spseter  noch  sieben  Andre  gedichtet  haben  ^^®; 
die  Marter  des  heil.  Pantaleon  *** ;  sodann  ein  kleineres  Mcehre,  dek  Welt 
Lohn,  welches  anknüpfend  an  den  Namen  Wirnts  von  Gravenbei^  (§60, 17) 
die  Trüglichkeit  aller  Freuden  der  Welt  anschaulich  macht  ^^^ ;  und  Engel- 
HABD  oder  eigentlich  von  höher  triuwey  worin  nach  lateinischer  Quelle, 
aber  mit  allerlei  selbsterfundener  Zuthat  (auch  die  Heroldsdichtung  findet 
gelegene  Unterkunft)  die  kirchlich  geheiligte  Geschichte  von  Amicus  und 
Amelius  *°*  neu  vorgetragen  und  hier  einmal  das  (Geistliche  verweltlicht 
wird.  *^'  Was  auf  Konrad  sonst  noch  von  Legenden  folgt,  bezeichnet  alles 
nur  den  immer  tieferen  Yerfall  der  Kunst,  so  XJlbichb  von  Eschenbach 
Wilhelm  von  Wenden  ^°''*  und  vielleicht  am  ärgsten  gleich  hinter  ihm  die 
Mabteb  der  heil.  Maktina,  gedichtet  im  J.  1298  von  Hugo  von  Langen- 
stein, einem  Schwaben,  Ritter  des  Deutschen  Ordens,  verworren  und  ver- 
wildert in  Sprache  und  Vers  (§  48,  59),  geschmacklos  bis  zur  Freude  am 
Hasalichen  (§  44,  31),  voll  von  Entlehnungen  namentlich  aus  Keinbot  von 
Dum  und  Konrad  von  Würzburg  und  nach  dem  überbotenen  Yorbild  des 
«rstem  neben  anderweitiger  Lehrhaltigkeit  so  voll  von  Allegorie,  dass  der 
armselige  Stoff  zu  einem  Gedichte  von  beinah  83000  Yersen  hat  anschwel- 
len können.  ^^^    Schon  Hugo  war  halb   ein  Geistlicher:   nach  ihm  überwog 

98)  Herzmslire  §  66,  25.  99)  SchwaDenritter  §  60,  57.  Partinopier  u.  Melior  §  64, 35. 
Turnier  von  Nantes  §  67,  19.  100)  Aasgabe  von  Wu^helm  Grimm,  Göttingen  1841. 

101)  Massmanns  Ausg.  1,  591  fgg.  102)  Wilh.  Grimm  xii.  103)  vgl.  Anm.  58a. 
74.  109—111.  Ansg.  v.  Haupt,  Zeitschr.  3,  535—576.  [Eine  neue  Hs.  Germ.  12,  41.] 
104)  Ausg.  V.  Haupt,  Zeitschr.  6,  195—253.  105)  Ausg.  von  Franz  Roth,  Frankf. 
1843.  [Müllenhoff,  Alld.  Sprachproben] ;  in  Prosa  wieder  erawhlt  LB.  1,  1307.  Über  ver- 
wandte Bildwerke  s.  Haupts  Zeitschr.  6,  151  fgg.,  wo  ich  amgleich  eine  Verwechselung  des 
von  Gravenberg  mit  Walther  v.  d.  Vogelweide  vermuthe.  Vgl.  auch  Sachse,  der  "Welt  Lohn 
von  K.  V.  W.  Berlin  1857.  106)  prosaisch  aus  dem  15  Jh.  LB.  1,  1313;  nach  andren 
Quellen  neu  erzsehlt  von  Simrock  hinter  seiner  Übersetzung  des  Armen  Heinrich  (woraus 
Eonrad   einige   Züge  entnahm)    59  fgg.  107)   Ausgabe  von  Haupt,   Leipzig  1844. 

107a)  [Ausg.  von  Toischer,  Prag  1876.  Das  Gedicht  ist  zwischen  1289  und  1297  verfasst 
mit  Benutzung  des  Guillaume  d'Ängleterre  von  Ghrestien  de  Troiee.]  108)  [Ausg.  von 
Keller,  Stuttgart  1856.]    Auszüge  LB.  1,  995 ;  andre  mit  weiterer  Besprechung  des  Dichters 
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(im  dreizehnten  Jahrhundert  hatte  sie  selbst  hier  geschwiegen)  aufs  neue 
die  Geistlichkeit.  [Besondere  Theibiahme  schenkte  der  Legendendichtung 
auch  fernerhin  der  deutsche  Orden  ^^^*,  dessen  Blfitezeit  im  vierzehnten 
Jahrhundert  eintrat.]  Legenden  des  vierzehnten  sind  z.  B.  Adalbrecht  von 
Nicolaus  ton  Jeroschin  *®®^  vor  1330,  Alexius,  viermal  gedichtet,  von  einem 
Mönche  von  Heiisbronn  in  Franken  ^^*  [doch  s.  u.],  der  auch  Lehrhaftes  in 
Reim  und  Prosa  geschrieben  hat  (§  81,  3.  5  und  90),  von  einem  Weibe  ^^^ 
und  von  zwei  unbezeichneten  Yerfassem  ^^^ ;  Barbara  von  Herzog  Lüderus 
VON  Braünschweio,  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens  1331 — 1336"*; 
[Brand AN vs  "*•;  Caecilia  "*'»;]  Cathasina,  fünfmal  und  stsets  von  Unge- 
nannten "•;  [Christophorus"*»;]  Dorothea"**;  der  Mönch  Felix,  der  hun- 
dert Jahre  in  seliger  Entzückung  hinbringt,  und  meint,  es  sei  nur  eine  Stunde 
gewesen  ^^^;  der  Littauer,  ein  heidnischer  Eoenig  in  Preussen,  der  durch 
ein  Wunder  für  das  Christenthum  gewonnen  wird,  gedichtet  von  Schonboch 
oder  Schoendoch  ^^^;  Margareta  drei  [oder  vier]  mal,  das  einemal  vonHART- 

nnd  seiner  Arbeit  in  den  Altd.  Handschr.  d.  Basler  Bibl.  39  fgg.  [Ueber  die  Quellen  s» 
KoBhler  Germ.  8,  15.]  108a)  [Die  dichterische  Thätigkeit  im  Ordenslande  verfolgt  Zacher 
Z.  £  d.  A.  13,  502.]  108b)   [Bmchstäck :  Z.   f.  d.  A.   13,  561.]         109)  S.  Alexins 

Leben  v.  Massmann,  Qnedlinb.  1843,  77—85 ;  vgl.  JPfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  XLiii» 
[Die  Legende  ist  wol  nicht  vom  Mönch  von  Heilsbronn,  s.  Wagner,  d.  M.  v.  H.  Strassbnrg 
1876  S.  27  fgg.]  Ältre  Bearbeitungen  Anm.  74.  103.  110)  Massmann  45—67  [von  dem 
Herausg.  in  das  12  Jh.  gesetzt ;  s.  anch  Schoenbach  Z.  f.  d  A.  18,  82 — 89] ;  benutzt  für  die 
Dichtung  Anm.  120.        111)  Massmann  68-i^76  u.  118—139.  112)  Pisanskis  Preuss. 

Littersrgesch.  1,  81.  [Z.  f.  d.  A.  13,  568.]  Jeroschin  erwshnt  das  Gedicht,  s.  Pfeiffer 
XXV  1^.  vgl.  Anm.  121.  112a)  [Ausgabe  von  Schrceder,  Erlangen  1871,  ein  mittel* 
deutscher  Text,  dem  ein  abkürzender  nd.  zur  Seite  steht.  Eine  niederländische  Bearbei- 
tung lässt  auf  ein  zu  Grunde  liegendes  Gedicht  des  12  Jahrh.  schliessen.]  112b)  [Z.  f. 
d.  A.  16,  165;  allemannisch  und  in  sehr  ungleichen  Reimzeilen;  nach  dem  Herausgeber 
Schoenbach  wol  eine  gereimte  Predigt.]  113)  Altd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  3, 156.  Haupts 
u.  Hoffm.  Altd.  Blatter  2,  92.  Hoffmanns  Handschr.  zu  Wien  25,  [herausg.  von  Lambel 
Germ.  8,  142,  der  die  md.  Sprache  und  Entstehung  im  13.  Jahrh.  zeigt  und  noch  andre 
Fassungen  vergleicht;  s.  auch  Z.  f.  d.  A.  13,  539  (ein  Bruchstück)].  86  =  333,  119. 
113a)  [Ausg.  von  Schcenbach  Z.  f.  d.  A.  17,  85 :  wol  auf  einer  Grundlage  des  12  Jahrh. 
Davon  verschieden  ein  spsterer  Christoph  in  einer  Prager  Hs.  Altd.  Bl.  2,  94.} 
113b)  Anz.  d.  germ.  Mus.  1853,  54  fg.  Diemer  Kl.  Beitr.  2,  9.  108.  [Noch  aus  dem 
13.  Jh.  ?]  114)  Altd.  Wald.  2,  70—82.  vdHagen,  Gesammtabenteuer  3,  613  fgg. ;  Bruch- 
stück einer  andern,  vielleicht  älteren  Bearbeitung  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  5,. 
433  fg.  S.  Pfeiffer  Münchener  Gel.  Anz.  1851,  735  fgg.  Danach  die  Legende  von  dem 
Verf.  des  Passionais  gedichtet  und  ein  Stück  aus  der  Altvseter  Leben.  Vgl.  die  Prosa  Job. 
Paulis  LB.  3,  1,  84.        115)  Ein  schoen  u.  anmuetig  Gedicht,   wie  der  Littower  wunder- 
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wiG  VON  DEM  Hage,  dem  Yerfasser  des  Gedichts  über  die  sieben  Tagzeiten 
(§  81,  12),  in  mehr  lateinischem  als  deutschem  StiP^®;  Mabia  Magdalena  ^^^, 
imd  die  Siebenschl^feb.^^^  Des  fünfzehnten  wiederum  Albxius,  von  Georg 
Zobel,  einem  SanctGaller  ^^^,  und  in  meistersängerischer  Strophenform  von 
Georg  Bbeining  von  Augsburg  1488  **°;  Barbara  "^;  Christophorus  "^; 
Elisabeth,  Landgriefinn  von  Thüringen,  von  Johannes  Bote,  Domherrn  zu 
Eisenach  "®;  Eustachius  von  eben  jenem  Georg  Zobel  "*;  Margareta  **'^; 
Maria  Magdalena  ^^® ;  das  zwölf j^ehrjge  Monchlein,  das  von  dem  Christ- 
kind, seinem  Gespielen,  heimgerufen  wird.*^''  Und  noch  manche  andre  "^  *: 
die  Zahl  ward  in  diesen  letzten  zwei  Jahrhunderten  wieder  gross,  aber  die 
Kunst  gering  und  die  Gesinnung  immer  dumpfer.  [Einige  volksmsessige  Le- 
genden **''^  berühren  sich  mit  den  Novellen  (§  66)]. 

barlich  bekert  ward,  durch  Br.  Hügen  v.  Langenstein,  ans  Liecht  gestellt  d.  Meister  Seppen  v. 
Eppishnsen  (Lassberg),  Constanz  1826.  Schondoch,  der  sich  als  Verfasser  nennt,  anch  Dichter 
der  KoBniginn  v.  Frankreich  §  459,  3.  116)  Docen  in  d.  Altd.  Wald.  3, 148  fgg.;  Hoffmanns 
Altd.  Handßchr.  zu  Wien  87 ;   Hanpts  Zeitschr.  8,  157.    [Ein  Brucbstück  Germ.  18,   98.] 

117)  Mones  Anz.  8,  481  fgg.  [J.  Hanpt,  Wiener  Sitzungsb.  xxxiv  279  fgg.]  vgl.  Anm.  126. 

118)  Von  den  siben  slafseren,  Ged.  d.  xiii  Jh.,  hsggb.  y.  Earajan,  Heidelb.  1839.  Vom  Verfasser 
des  PassionaJs:  Pfeiffer  Miinch.  Gel.  Anz.  1851,  740;  [nnd  ans  dem  Leben  der  Altyseter, 
s.  J.  Haupt,  Wiener  Sitzungsb.  lxix,  135.  Dazu  die  Bruchstücke  Germ.  11,  408];  vgl.  die 
Prosa  LB.  1,  1397.  119)  Massmanns  Alex.  140—146;  Handschr.  v.  1455.  120)  Massm. 
147—156;  vgl.  Anm.  110.  121)  Altd.  Wald.  3,  157.  [Hier  zusammen  mit  der  heil. 
Margarete  (Anm.  125)  Katharina  (113)  Dorothea;  anderswo  mit  abweichenden  Legenden 
von  Margareta  und  Dorothea:  Anz.  d.  germ.  Mus.  1862,  332  fg.]  122)  Der  grosse 
(Christoph  v.  Hanthal,  Berlin  1843,  65  fgg.  [Vgl.  118a.]  123)  Menckens  Script,  rer. 
Germ.  2,  2033  sqq. ;  der  Prolog,  der  Rotes  Namen  im  Acrostichon  (vgl.  §  43,  47),  und 
eine  alte  Nachricht,  die  seinen  Stand  und  Wohnort  nennt,  in  Gresters  Bragur  6,  2, 140  fg. 
Bote  auch  Verfasser  der  Prosachronik  von  Thüringen  §  90,  150.  124)  Karl  Roths 
Deutsche  Predigten  3;  Handschr.  v.  1455.  125)  vdHagens  Grundriss  279  fg.  Altd. 
Wald.  3,  156.  126)  Hoffmanns  Handschr.  zu  Wien  333.  127)  hsggb.  (von  Maurer) 
Schaffhausen  1842,  als  ein  Gedicht  des  14  Jh.  und  in  der  That  ergibt  sich  bei  Benutzung 
der  Frankfurter  Hs.  ein  minder  verderbter  Text :  Pfeiffer  Münch.  Gel.  Anz.  1843  Nr.  156. 
[Vgl.  auch  Germ.  12,  106.]  127a)  Eine  Reihe  niederrheinischer  Legenden  des  15,  theil- 
weise  des  14  Jh.  herausg.  nach  Drucken  aus  dem  Auf.  des  16  von  Schade,  Geistl.  Ged.  des 
xrv  und  xv  Jh.  vom  Niederrhein,  Hannover  1854.  [Dazu  kommen  noch  mehrere  nieder- 
deutsche erzählende  Gedichte  geistlichen  Inhalts:  Van  dem  holte  des  hüligen  crutzes  hsg. 
von  Schroeder,  Erlangen  1869 ;  Susanna,  ein  Bruchstück,  s.  Oesterley,  Nd.  Dichtung  im 
MA.  Dresden  1871  S.  15,  Marienleben  (Bruchst.)  ebd.  11,  Offenbarung  Johannis :  Hoflmann 
Altd.  Bl.  1,  283,  Massmann  in  vdHagens  Germ.  10, 125 ;  Marina  hsg.  v.  Schroßder,  Erlangen 
1869,  Zeno  hsg.  v.  Lübben,  Bremen  1869,  Brandan  s.  o.  Anm.  112a.]  127b)  Legende  vom 
Koßnig  und  der  Spinnerin,  deren  Verf.  ein  Zeitgenosse  Gottfrieds  von  Neifen:  Altd.  Bl.  1, 
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Den  schicklichen  Schluss  nach  all  den  bisher  genannten  Einzelheiten 
macht  das  grosse  G^sammtwerk,  das  Passional,  welches,  in  drei  Bacher  ge- 
theilt,  in  deren  erstem  das  Leben  Jesu  und  Mariens,  im  zweiten  das  der 
Apostel  und  Evangelisten  ^^^  im  dritten  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres 
das  der  andern  Heiligen  ^^®*  erzählt :  das  umfangreichste  Gedicht  unsrer 
ganzen  Litteratur,  da  es  mehr  als  100000  Zeilen  befasst,  und  keines  der 
werthloseren :  es  zieht  an  durch  die  Herzenstheilnahme,  mit  welcher  der 
Dichter  stcets  bei  seiner  Sache  ist,  und  durch  die  bequeme  Geschmeidigkeit 
der  Darstellung.  Einzelne  Abschnitte,  namentlich  die  von  den  Wundem  der 
heil.  Jungfrau,  sind  schon  im  Mttelalter  gern  herausgehoben  und  besonders 
abgeschrieben  worden.  ^^^  Der  Dichter  hat  nach  der  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  und,  wie  seine  nicht  ganz  hoefische  Sprache  zeigt,  etwa  am 
Mittelrhein  [oder  eher  im  Ordenslande]  gelebt  ^^^ ;  er  war  ein  Geistlicher, 
ein  Prediger,  und  hoffte,  was  er  schriebe,  würde  dauerhafter  wirksam  sein 
als  die  Predigt,  welche  doch  verklänge  "* ;  als  Quelle  für  die  Legenden  von 
Maria  benutzte  er  dasselbe  lateinische  Reimgedicht  wie  Walther  von  Rheinau 
und  Bruder  Philipp  (Anm.  46),  sodann  Bothos  von  Prüflingen  Liber  de  mir 
raculis  8.  Marue^^^^^  die  deutsche  Kindheit  Jesu  (Anm.  13);  für  die  Hei- 
ligengeschichte die  Legenda  aurea  des  Jacobus  a  Yoragine  ^^^^  u.  a.  Und 
noch  zu  einem  zweiten,  fißhnlich  umfassenden  Werke  hat  [und  zwar  in  früherer 
Zeit  schon  "^^]  dieser  gleichwohl  ungenannte  (§  52,  24)  Zeit  und  Kraft  ge- 
funden, der  veter  büch^  das  die  Lebensbeschreibungen  der  ersten  Mönche, 

49.  EvNZ  KiSTEMER  von  zwei  Jacobsbrüdem,  bsg.  von  Goßdeke,  Hannover  1855  [vgl. 
Germ.  17,  55,  und  zur  Sage  Ecehler  Genn.  10,  447],  von  Pamphilns  Gengenbacb  (Goßdekes 
Ausg.  231)  umgearbeitet  Anderes  bei  Keller,  Erzählungen  aus  altdeutschen  Hss.  41.  57. 
70.  128)  Diese  zwei  ersten  Bücher  nach  einer  unvollständigen  Handschrift  hsggb.  t. 
Hahn :  Das  alte  Passional,  Frankf.  1845.  [Eine  andre  Hs.  Z.  f.  d.  Ph.  6,  13  fgg.  Bruch> 
stücke  Anz.  d.  germ.  Mus.  1853,  55.  Germ.  18,  355.  Z.  f.  d.  A.  16,  393.]  128a)  Aus- 
gäbe  des  dritten  Theils  von  Köpke,  das  Passional,  Quedlinburg  1852.  129)  Einzelaus- 
gäbe  der  Marienlegenden  (v.  Pfeiffer)  Stuttg.  1846,  deren  Vorrede  auch  von  dem  Pas- 
sional überhaupt  ausführlicher  handelt  [LB.  1,  969.  Vgl.  dann  besonders  J.  Haupt,  Ueber 
das  mitteldeutsche  Buch  der  Yseter,  Wiener  Sitznngsb.  1871  lxix  71  fgg.]  130)  vdHa- 
gen,  der  in  seine  Gesammtabentener  3,  463  fgg.  auch  eine  Beihe  von>  Marienlegenden  auf- 
genommen hat,  nennt  als  Dichter  des  Passionais  Eonrad  v.  Fussesbrunnen  ^Anm.  13): 
vgl.  PfeiflPer  in  Haupts  Zeitschr.  8,  159  fg.  [Eine  Vermutung  J.  Haupts  über  den  Dichter 
Anm.  59.]  131)  Waz  ich  hüte  predegen  pflege,  daz  vergH  mit  dem  galme :  was  aber  ich 
mit  dem  halme,  mit  der  vedem  meine  ich,  sdmbe,  daz  hoffe  ich  ez  ie  hUbe  nutze  über 
manegen  tac.  Marienlegenden  xi.  131a)  [Haupt  a.  a.  0.  121.]  131b)  Haupt  a.  a.  0. 
113.]        131c)  [Haupt  a.  a.  0.  88  zeigt,  dass  der  Dichter  Stücke  aus  dem  Vffiterleben  im 
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der  B.  g.  Altvaeter,  giebt  ^'';  die  Grundlage  der  hier  gebrauchten  Quelle  sind 
die  Vit€B  patrum  des  heil.  Hieronymus.  Legendensammlungen  gab  es  übri- 
gens schon  in  früherer  Zeit  "*»  und  mehrere  in  spseierer  ^'*^,  unter  denen 
der  magetJcrdne  ^^'®  hervorzuheben  ist;  [etwa  gleichzeitig  mit  demPassionalund 
dem  Leben  der  YsBter,  aber  yon  dem  Geist  und  der  Kunst  dieser  Werke 
weit  entfernt  ist  das  Buch  der  ALsetises.^^'^] 

§  56. 

Wie  das  Mittelalter  gewohnt  war  all  seine  classische  Gelehrsamkeit  auf 
den  Dienst  der  Kirche  zu  beziehen,  so  ward  auch  die  Geschichte  des 
grlechisch-rcsinischen  Alterthanis  und  die  Weltgeschichte  meist  nur 
insofern  zum  Gegenstände  dichterischer  Behandlung. gemacht,  als  sie  von  der 
biblischen  Geschichte  und  der  Heiligensage  ausgieng  oder  sich  damit  ver- 
knüpfen Hess;  einigen  ausgezeichneten  Dichtemamen  begegnen  wir  auf  dem 
•einen  wie  dem  andern  Gebiete.  An  die  Spitze  sind  hier  ein  Gedichtstoff  und 
«in  Gedicht  zu  stellen,  die  in  eben  jenem  Sinne  schon  das  zwölfte  Jahrhun- 
dert ergriffen  und  gestaltet  und  noch  die  Folgezeit  mit  Liebe  festgehalten 
und  weiter  gebildet  hat.  Erstlich  Alexandeb  der  Grosse.  Bereits  dem 
fiinkenden  Alterthume  war  das  vorübergerauschte  Glanzbild  dieses  Helden 
ein  Boman  geworden^:  solch  eine  Auffassung  und  dazu  eine  Bibelstelle, 
welche  seines  Buhmes  gedenkt  %  rückten  und  hielten  ihn  auch  dem  Mittel- 
alter nahe  ^ ;  die  deutsche  Dichtung  ward  auf  ihn  zunseohst  durch  die  fran- 


Fassional  anszüglich  wiederholt  hat.]  132)   Marienlegenden  xiv.    [Zingerle,   Meraner 

Brachstücke,  Wiener  Sitzungsb.  lxiv,  143.  Yergl.  J.  Hanpts  schon  mehr&ch  angezogene  Ab- 
handlung. Hierher  wol  anch  das  Bmchstilck  Germ.  17,  441.]  Von  der  spaeteren  Prosa 
§  90,  205.  132a)  Ans  dem  12  Jh.  stammen  die  von  Schade,  JE)ratfmenta  coßrminü  TheO' 
üsci,  EoBnigsberg  1866,  und  die  von  Barack  Germ.  12,  90  heransgegebenen  Bruchstücke. 
{Scherer  Qu.  u.  Forsch.  12,  89  fgg,  weist  Verwandtschaft  mit  der  Eaiserchronik  nach.] 
132b)  [Anm.  121.]  132c)  Zingerle,  Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1864,  XLvn  S.  489  fgg. 
(Der  Yerfiisser  verschweigt  absichtlich  seinen  Namen ;  seine  Sprache  ist  allemannisc^.] 
132d)  [J.  Haupt,  Wiener  Sitzungsb.  1872,  lxx,  101  (gg.  In  niederschwäbisch-fränkischem 
Dialect  nach  Jacobus  a  Yoragine  für  eine  Gnefin  von  Bosenberg  verfasst.  Einzelne  Stücke 
erscheinen  in  den  Hss.  öfter  mit  solchen  ans  dem  Leben  der  Yntor  gemischt] 

9  ^^,  1)  Der  falsche  Eallisthenes  [um  200  n.  G.  in  Alexandria  aufgezeichnet],  der  schon  im 
5  Jh.  [vor  340]  v.  Julius  Yalerius  in  Latein  übertragen  ward,  jeuer  v.  K.Müller  [Paris  1846], 
dieser  v.  Mai  [Rom  1835]  hrsggb.  [J.  Zacher,  Pseudocallisthenes  Halle  1867.]  2)  Maccab. 
1, 1.  vgl.  Lamprechts  Alexander  bei  Diemer  183, 9.  bei  Weismann  12.  3)  nÜber  einige  noch 
unedirte  Gedichte  des  Mittelalters  von  Alexander  dem  Grossen'*  s.  Wolf  in  den  Wiener  Jahrb. 
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zoesisohe^  gebracht.  Nach  Alberich  yon  Besan^n^  yerfasste  [gegen  die 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts]  Lamprecht,  ein  WeltgeistHcher,  sein  ober- 
deutsches [yielmehr  im  kölnischen  ^*  Dialect  yerfasstes]  Alexanderlied  ^  nicht 
ohne  Sinn  für  idealische  Betrachtung  und  mit  jener  Freude  am  Heldenhaf- 
ten, die  damals  auch  den  Geistlichen  eigen  war;  eine  im  J.  1187  aufge- 
zeichnete Überarbeitung  desselben  ''j  welche  die  Reimprosa  in  Yerse  glättet 
(§  48,  35)  und  den  mangelhaften  Schluss  yollständig  ausführt,  dient  zugleich^ 
da  ihre  Sprache  die  niederrheinische  ist^  als  ein  Hauptbeleg  für  die  Wendung 
der  Poesie  yom  Südosten  ^  *  nach  dem  Nordwesten  hin.  Obschon  sicherlich 
auch  das  Werk  eines  Geistlichen,  ist  sie  bereits  für  eine  Zuhoererschaft  bei 
Hofe  berechnet  (§  51, 1) :  nach  ihr  nahmen  ritterliche  Dichter  selbst  den  Stoff 
zu  Händen,  Bebthold  von  Herboldsheim,  ein  Breisgauer,  Biterolf,  ein 
Thüringer,  deren  beider  Arbeit  jedoch  yerloren  ist  •,  und   Rudolf  von  Em» 

57,  Anzeigeblatt  u.  Weismanns  Alezander,  Frankf.  1850.  Alexanders  Milde  war  den  Dichteni 
sprichwörtlich  (zn  Simrocks  Walther  2,  129)  nnd  ebenso  das  Beiwort  der  wunderliche  d.  h. 
wunderbare.  Alexander  als  kirchliches  Bildwerk:  Hanpts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth. 
6,  160.  Gelehrte  Einflechtang  seines  Namens  in  deutsche  Stammsagen  §  1,  1.  36,  5. 
[Das  ags.  Wandererlied  15  kennt  Alexandrecu^  das  Annolied  205  fgg.  schildert  seine  Fahrt 
bis  zn  Ende  der  Welt.]  4)  [Nicht  kommt  in  Betracht  ein  späteres  Werk]  li  Boman» 
d'Alixandre  (par  Lambert  li  tors  et  Alexandre  de  Bemay),  hsggb.  y.  Michelant,  Stuttg.  1846. 
5)  Alberich  uon  Bieimo,  Eiberich  von  Bisengun  Lampr.  Anf.  Sein  Alexander  ist  noch 
verloien  bis  anf  den  Anfang:  He3rse  Inedita  romanensia,  Berlin  1856;  vgl.  Germ.  1,  273. 

2,  95.  441.  453;  er  hat  daf&r  wie  Lambert  li  ton  den  Kallisthenes,  aber  in  einer  andren 
Bearbeitung,  der  s.  g.  Histaria  ÄUx,  Magni  de  prcdiia,  benutzt,  [f&r  den  Schluss  aber 
Alexandri  M,  iter  ad  Fotradieum  hsg.  y.  Zacher,  Eoßnigsberg  1859.  Der  ).  de  prcdiis 
ward  yor  965  durch  den  Erzpriester  Leo  zu  Neapel  yerfasst  (Zacher  Psendocallisthenes  108)^ 
das  franz.  Gedicht  noch  im  11  Jh.  Ob  sich  auf  letzteres  die  barbartB  historia  y.  Alexan- 
der beziehn,  die  Eckehard  yon  Aura  Mon.  Germ.  8,  60  erwähnt  ?]        5a)    [Pfeiffer  Genn. 

3,  494.]  6)  aus  der  Yorauer  Handschr.  in  Dibmers  Deutschen  Gedichten  d.  xi  u.  xn 
JahrL,  Wien  1849,  183—226.  Jac  Grimms  Vermuthung  (Götting.  Gelehrte  Anz.  1885, 
659)  [El.  Sehr.  5,  184],  dass  der  Name  Lamprechts  (der  phaffe  lanibret  oder  lampret  oder 
lamprecht)  nicht  den  Verfasser  des  Deutschen  (Gedichtes,  sondern  seinen  franzossischen  Ge- 
währsmann, als  solchen  also  Lambert  li  tors  bezeichnen  solle,  hat  Weisnmnn  1,  xix  wi- 
derlegt. Nach  Holtzmann  Germ.  2,  29  fgg.  wiere  der  Dichter  Lambert  yon  Hersfeld. 
7)  Letzte  und  beste  Ausgabe  in  Weismanms  Alexander  1  ;  ein  Stuck  im  LB.  1,  465. 
[Nachweis,  dass  der  Vorauer  Text  sich  enger  an  das  Original  anschliesst  als  der  Strass- 
burger  durch  Harczyk  Z.  f.  d.  Ph.  4,  1;  ebd.  146  Yergleichung  mit  den  griech.  und  den 
lat.  Quellen.]  Benutzung  Heinrichs  Von  Veldeke :  Aen.  20,  34—36  =  Alex.  6931—83. 
[Harczyk  aaO.  30.  Die  Formel  erscheint  aber  auch  Rother  5077.]  Prosaauflcesung  eine» 
noch  weiter  erneuten  Textes  §  90.  191.  7a)  [Dass  Lambrecht  in  Baiern  dichtete,  macht 
Scherer  QF.  7,  62  wahrscheinlich.]        8)  Rudolf  yon  Ems  nennt  sie  als  seine  Vorgänger: 
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(§  55,  90).  Der  Alexander  des  letzteren  ist  zwischen  1230  und  1241  [1243  «»J 
abgefasst ',  aber  nicht  vollendet  (nur  sechs  Bücher  von  zehn) ;  als  Quelle 
brauchte  er  die  lateinische  Schrift  des  Gualtherus  de  Castellione  und  rückte 
somit  dem  geschichtlich  wahren  neeher:  denn  dieser  Franzose  stützte  sich 
auf  Curtius.  ^^  Ebenfalls  dem  Gualtherus  folgte  Ulrich  von  Eschsnbach,  ein 
Boehme  (1278 — 1284)  ^*;  dieser  bezeichnet  hier  schon  die  sinkende  Kunst, 
wie  nach  ihm  Siegfried  (1352)  die  gesunkene.  ^'  Ausser  all  diesen  ganzen 
Bomanen  ist  ein  einzelner  Abschnitt,  der  anziehend  war  durch  seinen  Zu* 
sammenklang  mit  Sagen  der  Heimat  (§  64,  3),  das  Abenteuer  Alexanders- 
mit  dem  Zwergenkoenig  Antiloie,  auch  noch  eigens  gedichtet  worden.  ^^  So- 
dann die  Eaiserchronik  ^\  welche  die  Geschichte  der  roBmischen  E[aiser 
(die  der  Eodnige  und  der  beginnenden  Republik  wird  damit  vermengt)  ^'^  von 
Julius  CsBsar  bis  auf  Eonrad  iii  erzeshlt,  und  sagenhaft,  wie  ihr  das  Meiste 
wird  '®,  auch  Legenden  der  Eirche  in  den  Yerlauf  einflicht;  kein  einiges 
selbständiges  Werk,  sondern  grossentheils  nur  eine  Zusammenstellung  kleinerer 
schon  vorher  gedichteter  Stücke:  so  ist  der  Abschnitt  von  Julius  CsBsar  und 
den  Deutschen  aus  dem  heil.  Anno    entnommen  ^'^,  und  in  sehnlicher  Weise 

IdassmaDB  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1198  fg.  Über  den  ron  Herboldsheim,  der  m 
Dienste  Bertbolds  v  von  Zehringen  (1186—1218.  §  48,  61)  dichtete,  vergl.  Mones  Bad. 
Archiv  1,  49  %g.;  über  Biterolf  §  84,  9.  Anch  Lamprechts  erwähnt  Rndolf  (§  48,  85) 
und  meint  damit  wohl  nur  den  überarbeiteten  Text:  der  ältere  mochte  damals  längst  ver- 
schollen sein.  8a)  [§  59,  37.]  9)  nach  Freidanks  Bescheidenheit,  die  er  nennt : 
vdHagens  Minnes.  4,  866  a;  nnd  vor  dem  Wilhelm  v.  Orleans:  Haupts  Zeitschr.  1,  199. 
Bis  auf  die  litterarischen  Stellen  (Anm.  8  nnd  §  52,  26  fg.)  und  den  nach  Gottfrieds  Art 
gedichteten  Eingang  (§  48,  42)  noch  ungedruckt.  10)  vgl.  Massmann  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  1826,  1198.  [Ausg.  des  Gualtherus  von  Müldener,  Leipzig  1863.]  11)  Weckher- 
lins  BeitrsBge  z.  Gesch.  allteutscher  Spr.  u.  Dichtk.,  Stuttg.  1811,  1 — 32  und  mein  Pro* 
gramm  über  die  Altd.  Handschr.  d.  Basler  üniv.  Bibl.  25 — 30.  Pfeiffer  in  Naumann» 
Serapeum  9, 337  fgg.  [Toischer,  Wilhelm  v.  Wenden  xii.  xxviu.  Dlrich  begann  vor  und  schlos» 
nach  1284.]  12)  über  Siegfried  s.  Earajan  in  Haupts  Zschr.  4,  248.  Wolf  a.  a.  0.  S.  19  ff. 
13)  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  1,  250—266  u.  Haupts  Zschr.  5,  424  fj^.  Das  ent- 
sprechende Stück  aus  Ulrichs  Alezander  in  dem  Anm.  11  erwflßhnten  Progr.  27 — 30.  [Vgl. 
auch  Germ.  18,  220.  Eine  Nachbildung  des  14  oder  15  Jh.  worin  Aktelan  gegen 
Parzival  kämpft  ist  herausg.   von  Scherer   Z.    f.  d.  A.  15,  140.]  14)  Ausgaben  voa 

Diemer,  Th.  1.  Wien  1849,  und  Massmann,  Quedlinb.  1849—1854.  [Alte  Bruchstücke 
die  zur  Yorauer  Hs.  nahe  stimmen  Z.  f.  d.  A.  14,  503.  19,  208].  15)  vgl.  die  Stelle 
LB.  1^,  197.  [Diemer  149,  15.]  16)  Doch  hat  sie  Zweifel  an  der  deutschen  Heldensage : 
Massmanns  Ausg.  2,  334  fg.  [Diemer  434,  17.]  17)  Nicht  umgekehrt  (Bezzenbergers 
Anno  30  fgg.  Massmann  3,  263.  377),  und  ebenso  wenig  haben  Anno  und  Eaiserchronik 
aus  einem  dritten  Werke  als  der  gemeinsamen  Quelle  geschöpft  (g^n  LB.   IS  177),  da. 
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IcBsen  sich  Crescentia  und  die  Fabel  vom  Hirsch  und  Fuchs  ^^  heraus.  In 
der  ältesten  Gestalt,  bei  der  aber  die  zuletzt  genannten  Einschaltungen 
noch  fehlen  mussten,  mag  das  Buch  vom  J.  1147  sein,  bis  wohin  es  ur- 
«prünglich  reicht  ^*;  spsetere  Überarbeitungen  und  Weiterführungen  (vergL 
§  48,  34  und  unten  Anm.  38)  gehn  bis  auf  Friedrich  )i  und  Rudolf  von 
Habsburg  fort.*® 

Als  die  Poesie  von  den  Geistlichen  an  die  Ritter  übergieng,  wurden 
dergleichen  Stoffe  yerhältnissmsßBsig  seltener,  mehr  noch  im  Anfange  und 
überhaupt  nur  dann  behandelt,  wenn  sie  den  Zeitgeist  der  Minne  und, 
wie  dort  Alexander,  des  Ritterthums  berührten.  Es  ist  ein  Werk  solcher 
Art,  das  jenen  Übergang  selbst  bezeichnet  und  für  die  Epik  der  Hoefe 
massgebend  geworden  ist*',  die  Aeneide  HEmaTCHs  vok  Yeldeke  ^',  eines 
Westfieden   [vielmehr   Limburgers  s.   u.]  ^',   nach   einem  franzcesischen  Yir- 

dieser  Abschnitt  mit  dem  ganzen  übrigen  Anno  offenbar  aas  Einem  Gnsse  ist  [Aehnlicli 
ist  auch  das  Gedicht  Arnolds  von  der  Siebenzahl  benutzt :  MSDenkm.  '458.]  18)  §  55 
61.  LB.  1,  384,  37.  Wie  in  der  Crescentia  so  hat  Schade  Gresc.  25  auch  in  den  Ab- 
schnitten von  Adelger  nnd  Jnlianns  sechszeilige  Strophen  durch  zu  führen  gesucht  [Ein 
Lied  in  sechszeiligen  Strophen  mit  dactvlischem  Abgesang  hat  Räudiger  im  Abschnitt  von 
Silvester  nachgewiesen:  Z.  f.  d.  A.  18,  157.]  19)  in  zwei  Handschriften  gar  nur  bis 
1137:  Massmanns  Ausg.  2,  531.  537.  vgl.  dessen  Eraclius  430  fg.  621.  Lachmann  über 
Singen  und  Sagen  8  rückt  die  Abfassung  bis  nach  1160  herab.  [Ebenso  Beruhardi  Jen. 
lÄt  Z.  1875,  S.  77  fgg.  wegen  Diemer  497,  18.]  Diemer  kl.  Beitr.  1,  6.  7  und  Massmann 
3,  283  setzen  1138  als  Zeit  des  ursprünglichen  Abschlusses,  wonach  Diemer  527  fgg.  spse- 
tere Fortsetzung  waren.  [Doch  wird  K.  Richenza  (gest  1141)  schon  522,  13  wie  526, 
^7  saltc  genannt  Vgl.  Scherer  Z.  f.  d.  A.  18,  298.  QF.  7,  30  fgg.]  Als  Heimat  des 
Dichters  nimmt  Massmann  3,  290  fgg.  Trier  an.  [Welzhofer,  Untersuchungen  über  die  Eai- 
serchronik,  München  1874,  zeigt,  dass  er  ein  Regensburger  Geistlicher  war  und  als  Quelle 
^8  Chronicon  Wirzibwrgense  Mon.  Germ.  SS.  6,  17  benutzte.]  Ton  andern  lat.  Quellen 
auf  die  Massmann  3,  296  fgg.  hinweist,  [ist  die  erdichtete  historia  GäUiea  besprochen  Z. 
f.  d.  A.  10,  291.]  20)  Massmanns  Ausg.  2,  571.  587.  vgl.  Eracl.  430  und  Haupts  Zeit- 
«ehr.  2,  224  fg.  21)  §  42,  36.  48,  8.  81.  52,  27.  Ein  beliebtes  Lesebuch :  Wigal.  73, 
18 :  ausgemalt :  §  43,  85 ;  aus  der  zu  niederdeutschen  Ursprache  (§  45,  5)  hochdeutsch 
umgeschrieben  :  §  46,  2.  22)  Veldedce  auf  recke  reimend  in  vdHagens  Minnes.  4,  222  a. 
Fddekin  auf  min  Georg  693.  Pfeiffer  German.  5,  17.  Das  Buch  hiess  auf  Deutsch 
£neit  oder  tneide  26,  37.  354,  21.  Hsggb.  v.  Müller  1783  im  ersten  Band  der  SammL 
Deutscher  Gedichte,  Berlin,  [nach  einer  jüngeren  Hs.  die  aber  einen  weniger  überarbeiteten 
Text  darbietet  als  die  von]  Ettmüller  in  seiner  Ausgabe,  Leipzig  1852  [zu  Grunde  gelegte: 
Braune  Z.  f.  d.  Ph.  4,  257.  Z.  f.  d.  A.  16,  420  fgg.  Zu  jenem  Texte  stimmen  die  von 
Pfeiffer  herausg.  Bruchstücke:  Quellenmaterial  zu  altdeutschen  Dichtungen  I,  Denkschrif- 
ten der  Wiener  Akad.  xvi.  1867.]  Ein  Stück  im  LB.  1,  447.  23)  vdHagens  Minne- 
singer 4,  73.     [In  der  belgischen  Provinz  Limburg  in  der  Nsehe  von  Maestricht  lebte  ein 
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giP^  schon  gegen  1180  groesseren  Theils  gedichtet,  aber  erst  neun  Jahr& 
nachher  Tollendet.^^  Mit  ihm  war  die  neue  Kunst  vom  Niederrhein,  yom 
Hof  zu  Cleve  an  den  Thüringischen  gekommen  (§  42,  12.  35) :  eben  hier,, 
auf  Veranlassung  desselben  Landgrafen  Hermann,  der  auch  Yeldekes  Gönner 
gewesen  (§  43,  59),  schrieb  alsbald  Herbort  von  Fritzlar,  ein  Hesse,  in 
der  gemischten  Mundart  seines  Heimatlandes  ein  grosses  liet  von  Troye'^^y 
auch  er,  obschon  ein  gelarter  schuolere^  benutzte  seine  Quellen,  Dares  und 
Dictys,  in  einer  franzoßsischen  XJmdichtung  [vielleicht  auch  von  Benoit  de  S* 
More"»,  dem  Veldeke  gefolgt  war.]  (§43,  7.  50).  Wie  der  von  Veldeke  sei» 
Muster  ist,  so  ist  auch  der  Zweck  seines  Buches  nur  eine  rückschreitende 
Yervollständigung  von  Yeldekes  Aeneide,  entsprechend  dem  spsBteren  Yer« 
hältniss  zwischen  Wolfram  von  Eschenbach  und  Ulrich  von  dem  Thürlein 
(§  57,  27) :  doch  war  schon  vor  ihm  und  schon  vor  Yeldeke  der  Trojaner- 
krieg auf  Deutsch  gedichtet  worden.  ^''  Nach  ihm  geschah  dasselbe  noch  zu 
wiederholten  Malen,  durch  Rudolf  von  Ems,  durch  Konrad  von  Wurzbüro 
und  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  einen  Unbekannten,  der  den 
]!f amen  Wolframs  von  Eischenbach  erlügt  ^® :  aber  Rudolfe  Trojanerkrieg  ist 
verloren  gegangen  ^®,  und  Eonrad  ist  über  dem  seinigen,  dem  bedeutendsten 
und  umfangreichsten  seiner  Werke  (er  zieht  noch  manches  aus  der  Yorge<- 
schichte,  z.  B.  den  ganzen  Argonautenzug  hinein),  vom  Tode  überrascht 
worden  ®^,  so  dass  ein  Anderer  es  vollenden  musste  '^;  als  seine  Gewsehrschafkr 

Geschlecht  y.  Yeldeke,  Vasallen  der  Grafen  von  Looz :  für  eine  Gräfin  Agnes  v.  L.  dichtete 
Heinrich  v.  Y.  seinen  Servatins  (Mone  QF.  1,  252.  Bormans  Annales  de  la  soc.  hist  et 
arch.  k  Maestricht  2,  194  fgg.)  Dazu  stimmt  die  Sprache  in  Yeldekes  Gedichten :  Pfeiffer 
Germ.  3,  494    Branne  Z.   f.   d.  Ph.   4,  258   fgg.    Ygl.  §  45,  5.]  24)  Aen.  354,  18. 

[Pej,  esmi  sur  le  raman  d'J^fUas,  Paris  1856  nnd  in  Eherts  Jahrhuch,  1860,  ii  1  fgg.] 
25)  §  42,  12.  Wolfram  Parz.  404,  28  heklagt  schon  seinen  Tod.  26)  hsggh.  v.From- 
MAKN,  Qnedlinhnrg  1837.  Ueher  die  Zeit  der  Hs.  Pfeiffer  Jeroschin  xxx.  Herbort  viel* 
leicht  anch  Dramatiker  §  83,  30.  26a)  Frommann  Germ.  2,  49.  177.  307.  27)  Yel- 
deke 1  fgg.  Herbort  60.  71.  81.  Yergl.  £rec  7546  dcus  lange  liet  van  Troyä  und  Lach- 
mann zu  Iwein  8. 526.  Aber  Lamprechts  Wort  v%an  list  in  troiare  liede  (Alex.  Diemer  221, 2.. 
Weism.  1686)  wird  eher  etwa  anf  Pindams  Thebanns  zu  beziehen  sein.  28)  vdHagens 
Minnesinger  4,  221  fg.  [H.  Dunger,  die  Sage  vom  trojanischen  Kriege,  Leipzig  1869  S.^ 
70  fgg.]    YgL  §  44,  16.  29)  Man  hat   nur  Rudolfs    eigene  Erwiehnung  in  der  Welt- 

Chronik :  Yilmar  (Anm.  36)  10.  30)  Er  begann  ihn  erst  um  1280  (Altd.  Handschriften 
d.  Basl.  Univ.  Bibl.  5.  Haupts  Zeitschr.  7,  169)  und  starb  1287 :  §  43,  63.  31)  Hahn 
vor  Konrads  Otte  37.  Unvollständiger  Druck  in  Müllers  Samml.  3.  [Ausgabe  nach  den 
Yorarbeiten  K.  l*'rommanns  und  F.  Roths  von  A.  v.  Keller,  Stuttgart  1858];  Proben  LB. 
1,  949.  vgL  Anm.  41«    [Ueber  speetere  Prosa  werke,    in  denen  Konrads   Trojanerkrieg   be- 
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bezeichnet  er  selbst  den  firanzcBsischen ,  yielleicht  auch  den  lateinischen 
Dares  ^**  (§  43,  50).  Wiederum  in  Thüringen  *^^  und  unt^r  Landgraf  Her- 
mann verdeutschte  auch  Ai^brecht  von  Halbebstaot,  ein  Sachse  also,  der 
jedoch  Hochdeutsch  schrieb  (§  43,  56),  im  J.  1210  Ovins  Verwandlungen.^^ 
Ein  sehnlicher  Inbegriff  einzelner  Liebesnovellen  des  Alterthums  (vgl.  §  66), 
in  Form  der  Ausdeutung  eines  Silderteppichs  vorgeführt  (§  43,  74),  scheint 
der  Umhang  BLtKins  von  Steinach,  eines  Rheinpfalzischen  Edlen  ^',  gewesen 
2U  sein,  gedichtet  vor  Gottfrieds  Tristan,  einst  ein  gerühmtes  vielgelesenes 
Buch  **,  leider  ims  noch  verloren.  **  * 

Um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  als  die  Neigimg  zu  gereim- 
ter Darstellung  der  Landes-  und  Zeitgeschichte  sich  schon  starker  zu  regen 
begann  (§  67)  und  die  Legendendichtung  sich  bald  in  dem  grossen  Passio- 
nal  massenhaft  vereinigen  sollte  (§  55,  128  fggO)  trat  auch  auf  dem  uns 
vorliegenden  Gebiete  eine  Bückwendung  zu  dem  Ernsteren  und  Umfassenden 
-ein.  Es  schrieb  da,  zwischen  1250  und  1254,  Budolf  von  Ems  auf  Yeran- 
lassung  Ecenig  Eonrads  iv  eine  Weltohronik,  sein  letztes  Werk,  und  gleich 
dem  Alexander  unvollendet:  er  starb  in  Italien,  als  er  erst  die  Geschichte 
der  ältesten  Zeiten  bis  zu  Salomons  Tod  erzsehlt  hatte  ^^;  seine  Hauptquelle 
nsechst  der  Bibel  war  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.  Und  bald 
nachher  unternahm  ein  Ungenannter,  wohl  geistlichen  Standes,  im  Dienste 
des  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (des  Erlauchten,  1247 — 1288),  eine 

'  nutzt  ist,  s.  Dnnger  65  fgg.]        31a)  [Neben  Benoit  beutet  Eonrad  auch  Ovid  und  Statins 
aus :  Dunger  45  fgg.  Der  Fortsetzer  schliesst  sich  an  Dictys  an :    ebd.  59.]  31b)  auf 

der  Jechaburg  bei  ^ondersbausen :  Z.  f.  d.  A.  8,  10;  Albrecht  erscheint  als  Scholasticas 
urkundlich:  ebd..  464.  32)   Von   Georg   Wickram,  Mainz  1545,  in   die  Sprache  und 

Dichtart  seiner  Zeit  übertragen ;  nur  das  Vorwort  gibt  er  zur  Probe  unverändert :  ein  ver- 
besserter Abdruck  desselben  in  Haupts  Zeitschr.  3,  289—292.  Ermittelung  der  TJrgestalt 
einzelner  Stellen :  Grimm  Z.  f.  d.  A.  8,  399  fgg.  Bartsch,  Albrecht  von  Halberstadt  und 
Ovid  im  Mittelalter,  Quedlinburg  1861.  Bruchstücke  einer  alten  Handschrift:  Z.  f.  d.  A. 
11,  860.  [Germ.  10,  238.]  33)  vdHagens  Minnesinger  4,  254  fgg.  34)  Zeugnisse. 
<7ottfried8,  seines  Zeitgenossen,  LB.  1,  661  fg.  Rudolfs  von  Ems  ebd.  786,  7  u.  in  vdHa- 
gens Miunes.  4,  867  a.  vgl.  Lachmann  z.  Iwein  527.  Docen  Miscell.  2,  295  spricht  die 
treffende  Yermuthung  uns,  Thomasin  habe  dies  Gedicht  im  Sinne,  wenn  er  Jungfrauen 
die  Geschichte  der  Andromache  und  andrer  Frauen  des  Alterthums  zu  lesen  empfiehlt 
{Mise.  296).  Eine  aehnliche  noch  reichere  Aufzahlung  antiker  Liebes-  und  Leidesgeschich- 
ten in  Heinrichs  Krone  270  kann  sowohl  hieher  als  auf  Albrechts  Ovid  bezogen  werden. 
Pfeiffer  Z.  deut:>chen  Litgesch.  will  das  Bruchstück  eines  unbekannten  Gedichts  (Mone  Anz. 
4,  314)  dem  Umbehanc  zuweisen.  [S.  dagegen  Schmidt  in  Paul  und  Braune  Beitr.  3,  173.) 
-35)  vdHagens  Minnes.  4,  555  fg. 
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«ehnliche  Arbeit,  gelangte  aber  damit  nur  bis  in  das  Buch  der  Richter;  diesem, 
welcher  mehr  nur  zu  übersetzen  als  zu  dichten  verstand,  war  die  Hauptquelle 
Gottfrieds  von  Viterbo  Pantheon.  Spaßter,  vielleicht  noch  in  demselben  drei- 
zehnten Jahrhimdert,  sind  Rudolfs  Werk  und  dieses  jüngere  auf  zwiefache, 
jedesmal  aber  hoechst  äusserliche  Weise  in  eins  zusammengezogen  worden.  ^^ 
Gleichzeitig  verfasste  wiederum  ein  Ungenannter  eine  neue  Weltchronik,  so 
jedoch,  dass  die  weltliche  Geschichte  fast  ganz  zurücktritt  und  beinah  die 
biblische  allein,  von  der  Schöpfung  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  vorgetragen 
wird  [es  ist  die  Erlossung  §  55,  11  a]  ^''j  und  wieder  eine  neue  Jans  der 
Enenkel,  ein  Wiener,  als  [nachtrsegliches '''»]  Vorstück  seines  Oesterreichi- 
schen  Fürstenbuches  (§  67,  4),  mit  Benutzung  der  Eaiserchronik  ^^  und,  wo 
nur  ein  Anlass  dazu  sich  bot,  mit  aU  jener  sinnlichen  Derbheit,  in  welcher 
damals  die  Dichtkunst  der  Oesterreicher  sich  gefiel  (§  43,  66).^^  Aber  da- 
mit war  die  stsetsfort  wachsende  Theilnahme  an  solcher  gereimten  Geschichte 
noch  nicht  erschöpft:  ein  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Heinrich 
VON  München  (nach  1347),  überarbeitete  und  setzte  jene  Thüringische  Welt- 
chronik in  der  Art  bis  auf  Ludwig  den  Frommen  fort  *^,  dass  er  Stellen 
aus  den  Werken  Rudolfs  und  Enenkels  und  in  bald  mehr,  bald  minder  wort- 
lichem Auszüge  Konrads  Trojanerkrieg,  Strickers  Karl,  den  heil.  Wilhelm  u.  a. 
darein  zusammentrug  *^ :  der  Vorgang  der  Kaiserchronik,  die  auf  SBhnlichem 
Weg  entstanden,  war  damit  im  Geschmacke  der  Zeit  unförmlich  überboten. 


36)  Diess  VerhältDiss  der  viererlei  Gedichte  hat  nach  langer  Verwirrung  zuerst  Yilmar 
auseinandergesetzt :  Die  zwei  Becensionen  u.  die  Handschriftenfamilien  d.  Weltchronik  Ru- 
dolfe y.  Ems,  mit  Auszügen  aus  den  noch  ungedruckten  Theilen  heider  Bearheitungen,  Mar- 
burg 1839.  Tgl.  auch  Massmann  Kaiserchr.  b,  81  fgg,  [Schroeder,  Zur  Christherrechrooik 
Germ.  Stnd.  2,  159.]  Der  Druck  von  Schütze  (die  histor.  Bücher  d.  alten  Test,  Hamb. 
1779.  1781)  giebt  einen  der  spsteren  gemischten  Texte.  [Bruchstücke  mit  Vergleichung 
mehrerer  Hss.  Z.  f.  d.  A.  20,  416  fgg.]  37)  Massmann  in  Haupts  Zeitschr.  2,  130—158. 
37a)  Enenkel  schrieb  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  13.  Jh.:  Pfeiffer  in  den  Münchner 
Gel.  Anz.  1851,  740  fgg.  [seine  Weltchronik;  das  Fürstenbuch  aber  in  der  Mitte  des  Jhs. 
8.  u.]  38)   Massmanns    Denkmsler    1,   12.    Eraclius    369.    Kaiserchr.    3,    103   fgg. 

39)  Beispiel  das  Liebesabenteuer  Achills  mit  Deidamien:  vdHagens  Gesammtabenteuer  2^ 
493  fgg.  Andere  Auszüge  ebenda  und  in  Massmanns  Eraclius;  der  Abschnitt  von  E. 
Friedrich  i  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zschr.  5,  268—293.  40)  Er  wollte  bis  auf  Ludwig 
den  Baier  gehn,  den  er  überlebte :  vdHagens  Grundriss  546.  41)  Vilmar  a.  a.  0.  12. 
55.  Grundriss  228.  238.  547.  Massmann  Kaiserchr.  3,  95  fgg.  Diemers  Kl.  Beitr.  1, 
31  fgg.  Auch  das  Gedicht  von  Dietrichs  Ahnen  und  Flucht  hat  er  benutzt,  aber  sogar 
er  mit  Zweifeln  an  der  Wahrhaftigkeit  der  Sage:  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage 
202  fgg. 
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Das  fünfzehnte  Jahrhundert,  indem  es  mehrere  der  bisher  angeführten  Dich- 
tungen in  Prosa  aufloeste  (§  90,  192 — 194),  sicherte  denselben  durch  diese 
angemessnere  Form  ein  noch  längeres  Bestehen. 

§  57. 
Die  Gedichte  aus  dem  Kreis  der  Karolingischen  Sage  schliessen  sich 
den  Legenden  und  Geschichtsdichtungen  durch  Gehalt  und  Art  und  auch  in- 
sofern an,  als  sie  ebenfalls  erst  aus  der  Fremde  und  auf  Wegen  der  Gelehr- 
samkeit für  unsre  Litteratur  sind  gewonnen  worden.  Denn  so  deutsch  auch 
Karl  deb  Grosse,  deren  Hauptperson,  gewesen  (§  26),  ein  Held  der  heimat* 
lieh  lebendigen  Sage  war  er  nie :  solches  Andenken  an  ihn  war  bei  der  Thei- 
lung  des  Reichs  der  welschen  Hälfte  zugefallen.  Wie  wenig  und  zusammen- 
hangslos weiss  die  Kaiserchronik  von  ihm  zu  erzsehlen^  und  nicht  der 
Buhm  seiner  Siege,  nur  in  Erinnerung  an  seine  Gesetzbücher  und  Capitu- 
larien  *  die  Strenge  seiner  Gerechtigkeit  ist  im  Volke  sprichwörtlich  gewor- 
den ^  und  hat  noch  spaet  im  Mittelalter  einen  Schwank  der  Art,  der  auch 
anderswo  zu  Hauso  ist,  auf  ihn  übertragen  lassen.^  In  Frankreich  aber 
hatte  sich  schon  die  Sagenbildung  sein  bemächtigt,  als  unter  Karl  dem 
Dicken  (876 — 888)  der  Mönch  von  SGallen  das  Leben  des  groesseren  Ahn- 
herrn schrieb^;  die  in  den  folgenden  Jahrhunderten  nachwachsende  Fülle 
franzcesischer  und  provenzalischer  Sagen  und  Lieder  •  heftete  sich  mit  Vor- 
liebe an  Karls  Krieg  gegen  die  Ungläubigen  in  Spanien,  der  jetzt  wie  ein 
grosser  Kreuzzug  erschien  (§  59,  22),  und  hier  wieder  besonders  an  Boland, 
einen  in  der  Geschichte  kaum  genannten  Namen  ^ :  Karl  selbst  trat  daneben 


§  57.  1)  Massm.  2,  341  fgg.  Etwas  mehr  hat  Enenkel  (56,  38  fg.) :  die  Abschnitte 
von  Karls  Heimkehr  ans  Uugerland,  von  dem  Liebeszauber  seines  Weibes  und  von  dem 
Gericht  zwischen  Schlange  nnd  Ercete  in  vdHagens  Gesammtabentener  2,  619  fgg.  der 
erste  nnd  der  letzte  prosaisch  emenert  LB.  3,  2,  1398  fgg.  2)  Kaiserchr.  2,  374  fgg. 
vgl.  §  26,  4.  3)  Karies  reht,  Karies  16t  Benecke  zn  Wigalois  9554.  dessen  Nithart  46^ 
4.  Hanpts  Zeitschr.  3,  279.  vgl.  Anm.  1.  4)  Meisteroesano,  gedruckt  1493:  Docen 
im  Musenm  f.  Altd.  Lit.  und  Kunst  2,  279  fg&r.  [Z.  f.  d.  A.  14,  525] :  vgl.  die  holsteinische 
und  die  schleswigische  Sage  bei  Müllenhoff  87.  635;  Dietrichs  Bussische  Yolksnußrchen 
187 ;  Democritus  ridens,  Amstelod.  1655,  79 ;  Bidermani  Utopia,  Düingse  1670,  310 :  Fa- 
bliaux  p.  Barbazan  et  M^on  1,  87.  5)  Monachi   Sangallensis   de  gestis  Karoli  libri  n 

in  Pertz  Monum.  Germ.  bist.  1,  726 — 763.  6)  Buolandes  liet  von  Wilh.  Grimm  cxxii. 
[Uhland,  über  das  altfranz.  Epos  in  Fouqu^s  Musen  1812,  Schriften  rv  329  fgg.  G.  Paris, 
Histoire  poetique  de  Charlemagne,  Paris  1865.  L.  Gautier,  Les  epop^es  frangaises,  Paris 
1865.]  7)  nur  in  Einhards  Vita  Karoli  9  Hrtiodlandus  hritannici  Hmitis  prafectus. 
Yita  Hludowici  [von  einem  Zeitgenossen  des  Kaisers]  2  extremi  quidatn  in  eodem  monte  regit 
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auf  sehnliche  Weise  halb  zurück,  wie  auch  die  Eoenige  andrer  Sagenkreise, 
wie  Artus  und  Attila  (§  60.  62).  In  die  hcehere  Litteratur  kam  dieser 
HauptÜieil  der  Sage  mit  der  Vita  Caroli  magni  et  BoUmdi  des  Turpinus, 
die  schon  gegen  Ende  des  elften,  und  der  Chanson  de  Boland  oder  de  Bon- 
cevauXj  die  im  zwölften  Jahrhundert  ist  aufgezeichnet  worden.^  Durch  diese 
letztere  denn  auch  nach  Deutschland.  [Vgl.  §  42,  11  a.]  Hier  hatte  die 
Erhebung  der  Gebeine  Karls  durch  Friedrich  i  im  J.  1165  und  seine  gleich 
darauf  erfolgte  Heiligsprechung  durch  Papst  Paschalis  iii  (sie  bestaetigte 
nur  eine  längst  schon  geltende  Heilighaltung)  das  Gedächtniss  des  Kaisers 
wieder  nah  vor  Augen  gerückt ;  dazu  noch  der  Umstand,  dass  die  neu  ver- 
herrlichte Grabstätte,  dass  Achen  gerade  in  demjenigen  Theile  des  Reiches 
lag,  der  eben  jetzt  ein  neu  entzündeter  Heerd  der  Litteratur  geworden.  Und 
so  brachte  nur  um  ein  Jahrzehnd  nach  jener  Feier  [doch  s.  u.]  ein  Welt- 
geistlicher  Namens  Konbad  einen  der  mannigfach  wechselnden  Texte  der 
franzoesischen  Dichtung^  zuerst  ins  Lateinische,  daraus  dann  in  deutsche 
Verse,  das  s.  g.  Ruolandes  Uet^^:  er  dichtete  es  zwbchen  1173  und  1177  " 
im  Dienst  Herzog  Heinrichs  des  Loewen  und  der  Gemahlinn  desselben  Ma- 
thilde (§  42,  18)  [vielmehr  um  1130  für  Heinrich  den  Stolzen  und  dessen 
Gemahlin  Gertrud,  Tochter  Lothars  iii  s.  u.],  schmucklos  und  streng  bis 
zur  Trockenheit.  Aber  es  zog  an  durch  seinen  heilig-heldenhaften  Stoff: 
man  zierte  die  Handschriften  mit  zahlreichen  Bildern  aus  ^^,  und  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  machte  es  ein  namhafter  Dichter,  der  Stricker  (§  79, 
20.  80,  10),  den  Liebhabern  gerecht  durch  glättende  Erneuerung  und  frische 
Zusätze.  ^^  Der  bedeutendste  dieser  letzteren  ist  gleich  im  Eingange  die  Ju- 
gendgeschichte Karls  des  Grossen,  die  aus  dem  gleichen  Grund  als  die  Kind- 
heit Jesu  (§  55,  12),  des  Mangels  wegen  an  geschichtlich  verbürgten  Nach- 
richten, ein  Lieblingsgegenstand  der  erfindenden  Sage  war.    Eben   dieselbe, 

c€ßsi  sunt  agminis ;  quorum  guia  tmlgata  8unt  nomina  dicere  supersedi.  Der  Ueberfall 
üand  am  15.  August  778  statt :    Z.  £.  d.  A.  16,  279.  436.]  8)   Wilk  Grimm  a.  a.  0. 

xiLXiv  fgg.  xxxvn  fgg.  Nach  Tnipin  der  Boland  Fr.  Schlegels  LB.  2,  1369.  Die  Worte 
der  Eaiserchronik  Karl  hat  otich  andere  liet  2,  394  werden  znnsechst  anf  die  Chanson  de 
Boland  gehn.  [Ausgaben  dieser  von  Th.  Müller,  Göttingen  1868,  Boehmer,  Halle  1872, 
Gantier,  Tours  1872.]  9)  Grimm  xcv.  10)  Ausg.  v.  Wilh.  Grimm,  Göttingen  1838 
[von  Bartsch,  Leipzig  1874,  wozu  die  Lesarten  Germ.  19,   385];    ein  Stück  LB.   1,  419. 

11)  Grimm  xxxu  u.  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  281  fgg.  [Goedeke,  Grund- 
riss   1,   22,   Schade  Yeterum  monumentorum  Theotiscorum   decas,  Weimar  1860.    S.  63.] 

12)  Grimm    xxiv   fgg. ;    die   der   Heidelhergischen   sind  hei    der  Ausgabe    abgebildet 

13)  Grimm  lxv  fgg.  c  fgg. ;   gedruckt  in  Schilters  Thesaur.  Antiq.  Teuton.  2.    Karl  der 

Wacktnagel,  Littor.  aeecUehte.  15 
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jedoch  nach  andren  Quellen  als  der  yom  Stricker  benützten  ^\  macht  den  In- 
halt zweier  niederrheinischen  Gedichte  von  der  Grenzscheide  des  zwölften 
und  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aus,  die  man  wohl  auch  für  ein  einziges 
angesehen  und  Kaelmainet  (d.  h.  der  kleine  Charlemaine  oder  Carolus  mag- 
nus)  betitelt  hat.  ^^  [In  der  That  finden  sich  beide  vereinigt  in  einer  Com- 
püation  aus  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ^^*,  in  welche  ausser- 
dem eine  Bearbeitung  des  Kolandsliedes  ^'^^f  das  niederländische  Gedicht 
Card  ende  Elegast  ^'^^  u.  a.  Au&ahme  fanden.] 

Karls  Ahnen  und  Geburt :  in  eben  diesem  Punkte  haben  noch  einige 
andre  Dichtungen  für  ihren  sonst  vereinzelten  Stoff  eine  Anlehnung  an  den 
Karolingischen  Sagenkreis  gefunden:  Koenig  Buther,  welcher  der  Yater  Pipins, 
Grossvater  E^ls;  Flore  und  Blanscheflur,  welche  die  Eltern  der  Hertha, 
also  wiederum  Grosseltern  E[arls;  die  Gute  Frau,  deren  Gemahl  Karlmann, 
deren  Soehne  Karl  und  Pipin  der  Kleine  sind.  Yom  Buth£b  noch  einmal 
§  59,  5 ;  Flore  und  Blanscheflub  ^\  eine  weiche  Liebesgeschichte,  nsechst 
der  von  Tristan  und  Isolden  die  bekannteste  bei  den  Yölkem  des  Mittelalters, 
hat  nach  einer  franzodsischen  Urschrift  [erst  ein  niederrheinischer  Dichter  ^^  * 
um  1170,  dann]  mit  leichtem  Geschick  und  einer  Zierlichkeit,  die  oft  an  das 
Tändelnde  streift,  Herr  Konrad  Fleck  gedichtet,  ein  Schwabe  oder  Schweizer  ^^  ^ , 
spaeter  als  Hartmann  seinen  Erec  und  früher  als  Rudolf  von  Ems,  durch  den 
allein  wir  seinen  Namen  kennen  (er  selber  nennt  sich  aus  Bescheidenheit  nicht: 
§52,24),  den  Alexander  ";  die  Güte  Fraü,  eine  Yerherrlichung  der  gottergebnen 

Grosse  von  dem  Stricker  hsggb.  v.  Bartsch,  Quedlinburg  1857.  Zahlreiche  Hss. :  xxxvi 
fgg.  Benutzt  von  Heinrich  von  München  §  56,  41  und  für  die  prosaische  Chronik  von 
Weihenstephan  §  90,  155.  14)  Grimm  cii — cv.  15)  Bmchstücke  des  einen  in  Be- 
neckes Beytrsßgen  z.  Kenntniss  d.  Altd.  Spr.  und  Litt  1,  613 — 618  nnd  Massmanns  Denk- 
msßlem  1,  155 — 157 ;  des  andern  jüngeren  in  Lachmanns  Bruchstücken  Niederrh.  Gedichte 
14—32;  vgl.  dessen  Wolfr.  v.  Eschenb.  xxxvin.  15a)   Karl  Meinet  hsg.   v.  Keller, 

Stuttgart  1858.  Bartsch  über  Karlmeinet,  Nürnberg  1861.  Die  Abfassnngszeit  bestimmt 
sich  dadurch,  dass  der  Compilator  für  seine  Zusätze  die  Bräbantsche  Geesten  von  Jan 
Boendale  gen.  de  Clerc  benutzte  [welche  1316  abgefasst  sind].  15b)  [Am  Schlüsse  liegen 
jüngere  Texte  der  Chanson  de  Eoland  zu  Grunde  :  Bartsch  Germ.  6,  28  fgg.]  15c)  Eine 
»pffite  md.  Fassung  Germ.  9,  320.  16)  Ausg.  v.  Sommeb,  Quedlinb.  1846;  ein  Stück 
im  LB.  1,  763,  1.  [Unter  den  von  Sommer  behandelten  Gedichten  über  die  Sage  auch 
ein  niederdeutsches  Van  Flosse  un  Blankflosse,  wol  dem  Anfang  des  14  Jh.  angehoerig.] 
16a)  [Fragmente  herausg.  von  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  21,  307  fgg.]  16b)   Ein   Httgo, 

Fleko  oder  FleJce  erscheint  in  Basler  Urkunden  von  1210.  1223.  c.  1240:  Trouillat 
Monuments  1,   456.    492.   555.  17)   Rudolf  nennt  ihn  im  Alexander   (1230—1243: 

§  56,  9)  vdHagens  Minnes.   4,  867   a  und  im  Wilhelm  LB.  1,   787,  4 ;   an  jener  Stelle 
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weltentsagenden  Leibes-  und  Geistesannuth,  gleichfalls  aus  dem  FranzcBsischen 
ein  spseterer  Ungenaimter,  ein  Nachahmer  Hartmanns.  ^^  Wir  werden  solchen 
genealogischen  Anhangsdichtungen  noch  auf  andren  Gebieten  begegnen. 

Auch  von  den  Helden  Karls  des  Grossen  erzsshlte  mehr  als  ein  franzoe- 
«isches  Gedicht.  ^'  Sehen  wir  aber,  wie  billig,  von  Beinald  von  Moktalbak, 
Malagis  und  Ooier  ab,  die  alle  drei  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  roh 
und  nachlaessig  aus  dem  Flämischen  ins  Deutsche  bloss  sind  umgeschrieben 
worden  ^^,  so  ist  nur  eines  der  Art  in  die  altdeutsche  Litteratur  übergegan- 
gen, der  heilige  Wilhelm  von  Orange,  zuerst  [doch  s.  u.]  niederrheinisch 
von  einem  Ungenannten*',  dann  um  1215  [1217 — 1220]  Ton  Wolfram  von 
Eschenbach  bearbeitet,  einem  Franken  ^^:  Landgraf  Hermann  von  Thüringen, 
an  dessen  Hof  er  zumeist  verweilte  *^,  hatte  ihn  mit  dem  Stoffe  *^*  bekannt 
gemacht.  Fortschreitend  von  den  Ysetem  zu  den  Soshnen  (denn  hier  ist 
Ludwig  Kaiser)  führt  diess  Gedicht  die  Kampfe  vor,  welche  Markgraf  Wil- 
helm, der  die  schoene  Heidenkoeniginn  Arabel  entfuhrt  hat,  gegen  ihren 
früheren  Gemahl  und  ihren  Yater  und  die  ganze  ihnen  verbündete  Macht 
der  Heiden,  noch  dazu  unter  der  Missgunst  des  Kaisers,  bestehen  muss.  Das 
Mittelalter   schätzte   den  Wilhelm   gleich  hoch  mit  Wolframs  anderen  Wer- 

legt  er  ihm  auch  noch  den  Cltes  (§  60,  21)  bei,  der  nach  Pfeiffer  Z.  d.  Lit  Geschichte 
34  schon  von  Wolfram  Parz.  586,  27.  712,  3  angezogen  wsere,  hier  dem  tdsen  Turheimare, 
18)  Ansg.  y.  Sommer  in  Hanpts  Zeitschr.  2,  392—481.  vgl.  J.  Grimms  Deutsche  Mythol. 
400.  [Ueber  die  Sage  s.  Holland,  Ghrestien  von  Troies  77.]  19)  Idelers  Gesch.  d.  Altfr. 
National-Lit.  95  fgg.  [s.  zu  §  57.  6].  20)  Heidelb.  Handschriften  v.  1474.  1479.  1480: 
vgl.  Hoffmanns  Hör.  Belg.  1,  58—60  u.  unten  §  59,  58.  Stellen  aus  Malagis  in  vdHagens 
Germ.  8,  280  fgg.  21)  Reuss,  Fragmente  eines  alten  Gedichts  v.  d.  Beldenthaten  der 
Kreuzfahrer  im  heil.  Lande,  Eitzingen  1839  [Roth,  Paderborn  1874.  Suchier  Germanist. 
8tud.  1,  134  zeigt  die  Abfassung  gegen  das  £nde  des  13  Jh.  und  vermuthlich  nur  als 
vorläufige  Üebersetzung.]  vgl.  Anm.  25.  22)  Ausg.  in  Lachmakns  Wolfram  v.  Eschen- 
bach, Berlin  1833.  *1872.  (Hss.  verzeichnet  Pfeiffer  Quellenmaterial  ii  S.  5.  Germ.  12,  66. 
14,  273.  16,  167.  17,  443.] ;  Probe  im  LB.  1,  635.  Die  Zeitbestimmung  nach  San-Martes 
Leben  und  Dichten  Wolframs  v.  E.  2,  77.  314.  [Landgraf  Hermann  war  schon  gestorben  : 
417,  22;  Friedrich  n  noch  nicht  als  Kaiser  gekroent:  394,  1.  s.  Lachmann  zu  Walther 
17,  11].  Ein  Franke,  nsemlich  aus  dem  Bairischen  Nordgau  (deshalb  trtr  JBeier  LB.  1,  606, 
13) ;  sein  Grab  zu  Pleienfelden  in  Franken :  vgL  Schmeller  über  Wolframs  v.  E.  Heimath, 
Grab  und  W^appen  in  den  Abhandl.  d.  Philos.  philol.  Classe  d.  Münchner  Academie  1837. 
2,  189  fgg.  [Das  Grab  zu  Eschenbach  südöstlich  von  Ansbach  noch  im  17  Jh.  besucht: 
Frommann  in  Aufsess  Anz.  1861  S.  355.  Beziehungen  zum  bairischen  Hof:  Z.  f.  d.  A. 
6,  187.  11,  42.]  Nach  K.  Ludwig  (LB.  3,  2,  1496)  waere  Wolfram  geboren  zu  Eschenbach 
um  1175,  gestorben  vor  1251.  23)  San-Marte  a.  a.  0.  2,  310  fgg.  23a)  [Vgl.  Guil- 
laume  d'Orauge  p.  p.  Jonckbloet  iL  Haag  1854.    Aliscans   p.  p.  Guessard  et  Montaiglon, 
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ken  (§  60.  61)  ^^  und  auch  uns  jetzt  würde  er  yielleicht  bedeutender  er- 
scheinen, wenn  Wolfram  selbst  ihn  vollendet  hätte:  dieser  bricht  jedoch, 
wohl  gestcert  vom  Tode,  plötzlich  ab,  und  es  ist  nun  ein  viel  geringerer 
Dichter,  Ulrich  von  Türhbim,  ein  Schwabe***,  der  nach  1242  Wilhelms 
Leben  bis  zu  seinem  kloesterlichen  Ende  bringt;  die  Hauptperson  aber  wird 
ihm  der  starke  Bennewart,  Arabels  riesenhafter  Bruder.  Und  da  Wolfram 
die  Ursache  jener  Heidenkämpfe,  Arabels  Entfahrung,  kurz  und  schnell  nur 
angedeutet  hatte  ^^  so  hat  wieder  ein  Andrer,  Ulrich  von  dem  TuRLtK,  ein 
Kärnthner  **,  im  Dienste  Koenig  Ottocars  von  BoBhmen  (1253—1278  [genauer 
zwischen  1261  und  1275])  ^•^  auch  diese  Voi^eschichte,  die  vorrede,  wie  er 
selbst  sie  nennt,  weitläuftig  hinzugedichtet  ^'',  sehnlich  wie  einst  Herbort  den 
Trojanerkri^  zu  Yeldekes  Aeneide  (§  56,  26).  Solche  vor-  und  rückwärts 
gehende  Ausführung  bezeugt  denn  am  deutliclfsten,  in  wie  hohem  Ansehen 
der  Wolframische  Kern  der  Dichtung  stand. 

§  58. 
Die  Epik  der  wilden  Thierwelt,  die  Thiersage,  hat  ihren  Ursprung  nur  aus 
heidnischer  Katuranschauung  nehmen  können,  und  muss  daher  schon  den 
Germanen  eigen  gewesen  sein  (§  3,  16);  vorzügUch  aber  war  sie,  und  der 
Grund  dazu  lag  in  der  Yolksart,  den  Franken  eigen  (vgl.  §  22,  6).  Eben 
hiedurch  jedoch  ist  sie  schon  frühzeitig,   da   die  Franken  auf  roemisch-celti- 

Paris  1870.]  24)  Nachahmnng  desselben  in  Beinbots  Georg;  Anfang  einer  lateinischen 
Übersetzung  §  52,  2;  Einschaltung  in  Heinrichs  y.  Manchen  Weltchronik;  [Prosabearbei' 
tnng  §  90,  236] ;  häufige,  gleichsam  sprichwörtliche  Besdehungen,  z.  B.  LB.  1,  1393,  21 ; 
Bilderhandschriften  §  44,  8.  Casseler  Bilderhandschrift  von  1334,  gefertigt  auf  Geheiss 
Landgraf  Heinrichs  a  svm  curia  nunquam  aUenandum,  sed  apud  mos  heredes  perpetuo 
permtJinendum :  Kuglers  Kl.  Sehr,  und  Stud.  z.  Kunstgesch.  1,  &3  fg.  Heidelberger  Bruch- 
stücke einer  Bilderhs.  des  13.  Jh. :  ebd.  6  fg.  24a)  [Urkundlich  1233—1266  nachzu- 
weisen: Stalin  Wirt  Gksch.  2,  766.  Das  wälsche  Buch  hatte  der  Augsburger  Otto  der 
Bogenaere  (1237  und  1246  nachweisbar)  verschafft]  25)  weil  sie  den  Lesern  bereits  von 
früher  her  bekannt  sei:  Wilh.  7,  23;  er  meint  damit  wohl  jenes  niederrheinische  Gedicht 
Anm.  21.  [doch  s.  o.]  26)  Kuonrät  von  dem  TümUn  Bürger  zu  S.  Veit  in  Kärnthen: 
Ottocar  524  b.  26a)  [H.  Suchier,  Ueber  die  Quelle  ühichs  von  dem  Türlin,  Paderborn 
1873.  Danach  hat  Ulrich  keine  franz.  Quelle  benutzt,  sondern  auf  Grund  einzelner  Stellen 
aus  Wolframs  Willehalm  sein  Werk  zusammengebaut]  27)  Über  beide  Fortsetzungen 
Lachmanns  Wolfram  ZLn  u.  ydHagens  Minnes.  4,  206  i^.  612.  Den  Wilhelm  des  v.  d. 
Türltn  hat  Casparson  herausgegeben':  Wilh.  v.  Oranse,  Cassel  1781 ;  der  des  Turheimers 
ist  noch  ungedruckt  Bruchstücke  y.  E.  Roth,  Begensburg  1856.  [Vgl.  auch  Germ.  16, 54. 
17,  177.]    Von  andern  Gedichten  des  letzteren  §  60,  21.  35. 

§  58,  YgL  zu  diesem  Paragr.  den  Beinhart  Fuchs  v.  Jac.  Grimm,  Berlin  1834  und 
meinen  Au&atz  über  Heinrich  den  Gleis^ner  in  den  Elsass.  Neujahrsblättem   1848,  190— 
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sehen  Boden  übertraten,  der  Heunath  entfremdet  und  in  der  Namengebung  celti- 
schem  Einflüsse  ^  und  noch  in  wesentlicheren  Dingen  dem  der  lateinischen  Fabel- 
dichtung blossgestelit  worden.^  [Diese  die  eigentliche  Quelle  auch  der  Thiersage: 
§  35,  10  a.]  Hauptbelege  hiefür  die  Thatsachen,  dass  schon  im  siebenten  Jahr- 
hundert der  germanische  Eoßnig  der  Thiere,  der  Bser,  gegen  den  oiientalisch- 
roBmischen,  den  Lcewen,  vertauscht  erscheint^,  und  schon  im  zehnten  und  elften 
lateinisch  dichtende  Mönche  die  Thiersage  gern  benutzten  um  didactische  und 
satirische  Bezüge  einzukleiden.^  So  kam  es  denn,  dass  die  mittelhochdeutsche  lit- 
teratur,  wie  an  ihrem  Anfange  die  religioese  Symbolik  der  Physiologe  steht  ^,  in 
und  aus  sich  selbst  nur  noch  essopische  Fabeln  erzeugte  ^;  dass  die  echt  epische 
und  episch  abgerundete  Thiersage  zu  dieser  Zeit  und  auf  deutschem  Boden  sich 
nur  noch  in  verlorenen  Nachklängen  der  lateinischen  Elosterdichtung  (§  52,  1), 
hauptsächlich  aber  auf  fiandrisch-franzoeaischem  Boden  und  hier  sowohl  in  der 
Sprache  der  Eloester  "^  als  dann  auch  in  der  des  Yolkes  ®  erhielt,  zwar  auch 
hier  mit  Einmischung,  aber  eben  nur  mit  Einmischung  der  Satire,  und  all- 
mählich mit  Aesopischer  Yoranstellung  des  Fuchses  Eeinhard,  wsehrend  ur- 
sprünglich in  vorderster  Linie  Isengrin  der  Wolf  gestanden;   dass  es  endlich 

216.  [Kleine  Schriften  2,  212.  s.  ebendaselbst  234.]  1)  Leo  in  Hanpts  Zeitschrift  für 
Deutsches  Alterthnm  2,  506.  3,   186.  4,   566.  2)    Both   über   die    mittelalterlichen 

Sammlungen  lat.  Thierfabeln  (Schneidewins  Phiiologus  1,  523  fgg.)  hat  nachgewiesen,  dass 
die  unter  dem  Namen  des  Eomulns  gehenden  Prosafeiheln  [hsg.  y.  H.  Oesterley,  Berlin 
1870;  es  sind  fast  nur  Aufloesungen  der  Fabeln  des  Phaedrus]  schon  in  der  Zeit  vom 
4  bis  zum  8  Jh.  abgeÜMst  worden,  dass  Avianus  im  neunten  bereits  yorhanden  gewesen 
sei,  und  Gallien  schon  im  frühesten  Hittelalter  durch  Vorliebe  für  die  Thierfabel  sich  aus- 
gezeichnet habe.  Schon  yon  dem  FrankenkoBuige  Theodobald  ward  eine  Fabel  zu  lehrhaf- 
tem Zwecke  erfunden  und  erzeshlt :  Greg.  Tur.  4,  9.  Yergl.  Fredegar  ChroD.  38  (612). 
3)  §  22,  6.  Aber  noch  im  10  Jh.  der  Beer :  Grinuns  Beinh.  Li ;  und  eben  derselbe  als 
Bichter  der  Thiere  noch  in  einer  Fabel  des  14ten:  Hones  Anzeiger  4,  182.  4)  §  35, 
11  fgg.  Bezüge  der  Art  auf  Otto  i:  Jac.  Grimm  in  Hanpts  und  Hoffmanns  Altd.  Blättern 
1,  418.  Elsäss.  Neujahrsbl.  1848,  210.  In  Kirchen  Bilder  aus  der  satirischen  Thiersage : 
Haupt«  Zeitschr.  6,  285  fg.  ygl.  §  42,  10.  5)  §  88,  19.  Ausdeutung  des  Fuchses  auf 
4en  Teufel  LB.  1,  350.  6)  Schon  die  Geschichte  yom  Hirsch  und  Fuchs  LB.  1,  384 
wird  in  ihrem  Zusammenhange  zu  einem  lehrhaften  Zweck  erzshlt:  Kaiserchr.  Massm.  ly 
525.  Grimms  Beinh.  xlviii  fgg.  Von  den  mittelhochdeutschen  Fabeln  §  80.  7)  Isen' 
^nu8,  in  der  ersten  Hälfte  des  12  Jh.  yon  einem  Südfiamländer  gedichtet,  abgedruckt  in 
Grimms  Beinh.  1 — ^24.  ygl.  Lxv.  LXix.  Eine  Erweiterung  dayon  der  Beinardus,  die  Ar- 
beit eines  Flamländers  Kamens  Niyardus  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jh. :  Grimms 
Beinh.  Lxxi.  lxxxii.  Lxxxyni  und  dessen  Lat.  Gedichte  d.  x  und  xi  Jh.  xix ;  hsggb.  y. 
Mone:  Beinardus  yulpes,  Carmen  epicum  seculis  ix  et  xii  coriscriptum,  Stuttg.  1832. 
8)  le  Boman  du  Eenart,  par  Mäon,  4  Theile,  Paris  1826.    [YgL  Martin,  Examen  critique 
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des  Anstosses  und  Yorbiides  von  Frankreich  her  bedurfte,  damit  die  Thier- 
sage,  deren  hauptsächliche  Namen  selbst  in  der  Fremde  staets  noch  deutsch 
geblieben  waren,  nun  auch  zur  deutschen  Epopceie  gestaltet  würde.  Es  ge- 
schah das  zu  derselben  Zeit,  als  von  eben  daher  Kail  der  Grosse  für  die 
deutsche  Litteratur  zurückgewonnen  ward  (§  57,  11  [s.  jedoch  zu  d.  St.]),. 
durch  Heinrich  den  Gleissneb  (OUcheed/re)^  einen  Fahrenden  (§  42,  31)  des 
Elsasses,  der  etwa  um  das  J.  1170  eine  franzcesische  Dichtung  ^^  von  den 
feindseligen  Abenteuern  zwischen  Fuchs  und  Wolf  in  deutsche  Yerse  über* 
trug,  unter  dem  Titel  Isengrines  ndt^:  nach  und  neben  den  lateinischen 
Thiergedichten  ein  rechtes  Beispiel,  wie  die  Fahrenden  zugleich  den  Geiste 
liehen  folgten  und  den  Edlen  in  Benutzung  welscher  Muster  vorangiengen 
(§  51);  die  Lust  an  lehrhafter  Abschweifung  hat  Heinrich  mit  diesen  wie 
mit  jenen  gemein  (§  52,  18  fgg.)-  Eine  spsetere  Überarbeitung  des  ziemlich 
dürren  Buches  (die  Darstellung  wird  nur  in  etwas  belebt  durch  die  ererbte 
Satire  der  Benedictiner  gegen  die  Cisterdenser)  hat  die  AlterthümJichkeiten 
in  Sprache  und  Reim  beseitigt  und  Reinhart,  den  Namen  des  Fuchses,, 
zum  Titelnamen  gemacht.  ^^  Damit  war  die  Thiersage  in  der  deutschen 
Litteratur  aufs  neu  erstanden,  damit  aber  auch  wieder  erloschen:  sie  hatte 
hier,  roh  und  bedeutungslos,  wie  sie  den  hcefischen  Dichtem  erscheinen 
musste  ^^•,  keinen  Lebensgrund,  keine  Triebe  der  Fortpflanzung  mehr  ^\ 
und  das  dreizehnte  und  die  folgenden  Jahrhunderte  begnügten  sich  nach  wie 
vor  mit  eesopischer  Fabel:  nur  in  Mserchen  des  Yolkes  hat  sich  noch  bis 
auf  unsere  Tage  ein  schmaler  Überrest  der  alten,  rein  epischen,  von  Lehr- 
haftigkeit  ungetrübten  Naturanschauung  gerettet." 

des  manuscrits  du  roman  de  Benart,  Basel  1872.]  8a)   [TTeber  die  zunsechststehende 

frz.  Yersion  s.  Martin,  Examen  S.  14.]  9)  Die  erhaltenen  Bmclistiicke  geomckt  in  Jac. 
Grimms  Sendschreiben  über  Reinhart  Fuchs,  Leipz.  1840.  Er  hat  das  huoch  gedihtot 
umbe  Isingrines  not  1790.  Ein  Stück  darans,  dessen  Lücken  ans  der  jüngeren  Bearbei- 
tung ergänzt  sind,  LB.  1,  407.  Ans  diesem  Stück  vielleicht  die  sprichwortliche  Redens- 
art aufs  Eis  führen:  vgl.  Hartmann  Lieder  15,  2.  10)  Dieser  jüngere  Text  in  Grimms 
Reinhart.  10a)  bei  Hartmann  Büchlein  1,  951  wird  der  wolf  an  dem  spelle  angefahrt 
(lupus  in  fabula),  11)  Der  niederdeutsche  Reimekb  vos  vermuthlich  von  Hermann 
Barkhysen  (Zamcke  Z.  f.  d.  A.  9,  374  [doch  s.  dagegen  Latendorf,  Schwerin  1865]),  der 
seit  dem  16ten  Jh.  mehrfach  auch  ins  Hochdeutsche  übertragen  worden  [§  99,  14],  rührt 
aus  dem  niederländischen  Beinaert,  der  Reinaert  wieder  aus  dem  franzcßsischen  Renart 
her,  und  nur  durch  diese  gemeinsame  Quelle  stehn  beide  in  Beziehung  zu  dem  mittel- 
hochdeutschen Gedicht.  [Reinke  hrsg.  v.  Hoffmann,  2.  Ausg.  Breslau  1852,  Lübben,  Oldenburg 
1867,  Schrceder,  Leipzig  1872 ;  Reinaert  hsg.  v.  E.  Martin,  Paderborn  1874],  12)  Ein 
Beispiel  die  harmlose  Verbindung  von  Thier-  und  Menschen  weit  LB.  3,  2,  1365  fgg. 
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§  59. 
Die  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem,  wie  sie  den  Kreuzzügen  voran  und  stsets 
zur  Seite  giengen  und  dann  wieder  ihnen  folgten,  und  die  Kreuzzüge  selbst 
eröffneten  dem  staunenden  Blicke  des  Abendlandes  ein  glanzvolles  Bild  der 
Premdartigkeiten  und  der  Wunder,  das  sich  immer  weiter  und  weiter  in 
rsethselhafte  Femen  vertiefte:  die  Fabeln,  welche  die  Erdbeschreiber  des 
Alterthums  über  die  Völker  fern  in  Asien  vorgetragen  hatten,  gewannen 
frische  Bedeutung;  orientalische  Sagen,  byzantinische  Bomane  begleiteten  die 
Wanderer  in  das  Heimatland  zurück,  und  sie  selbst  hatten  dort  in  Kampf 
und  Liebe  und  Gefangenschaft  die  romanhaftesten  Abenteuer  überstanden. 
Alles  diess  gab  auch  in  Deutschland  den  Anstoss  zu  Gedichten,  deren  Stoff 
unmittel-  oder  mittelbar  von  dorther  stammte,  deren  Helden  und  Ereignisse 
im  Orient  sich  bewegen  oder  doch  in  eng  verknüpfende  Beziehung  auf  den 
Orient  gebracht  sind:  ich  vereinige  die  ganze  bunte  Beihe  derselben  unter 
den  Namen  Byzantinisch-palffistinische  Dichtung.  Zuerst  und  zumal  in 
solcher  Weise  waren,  wie  es  scheint,  die  Fahrenden  thsetig:  es  ward  ihnen 
das  durch  ihr  eigenes  Pilgerleben  (§  42,  21)  nahe  gelegt,  von  welchem  der 
Tragemunt  in  mehreren  ihrer  Gedichte  ^  nur  die  epische  Personificirung  ist. 
Die  erhaltenen  Beispiele  sind  Orendel,  Salomon  und  Morolt,  KoBuig  Buther, 
Herzog  Ernst,  alle  vier  aus  dem  zwölften  Jahrhundert.  Die  Grundlage  des 
Orendel  moegen  alteinheimische  Sagen  sein^:  das  Gedicht  aber  [etwa  1190 
verfasst^*]  erzsehlt,  wie  im  gelobten  Lande  der  Held  sich  ein  Weib  und 
das  Koenigthum  des  heiligen  Grabes  und  seiner  Stadt  Trier  den  ungensehten 
Rock  Christi  erworben.^  Salomon  und  Morolt  heftet  an  diese  zwei  Na- 
men, die  sich  sonst  im  Streite  ernster  und  hoehnischer  Spruchweisheit  be- 
gegnen (§81,  55)  ein  Gewebe  von  Entfuhrungsabenteuem,  die  zwischen  Sa- 
lomon, Koenig  von  Jerusalem,  und  den  heidnischen  Koenigen  Pharao  und 
Princian  um  Salomons  Weib   Salome   bestanden   werden;    die  Hauptperson 


§  59.  1)  Tragemunt  im  Orendel  nnd  im  jüngeren  Oswald  §  55,  71.  Trougemunt  LB. 
1,  1145  [§  77,  ö].  Das  "Wort  selbst  ein  ursprünglich  morgenländisches  nnd  s.  v.  a.  Dol- 
metscher :  Hanpts  Zeitschr.  3,  25.  2)  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  347  fgg.  Der  nn- 
genshte  Rock  od.  Orendel  (Übersetzung)  v.  Simrock,  Stuttg.  u.  Tüb.  1845,  Vorrede.  [Mül- 
lenhoff,  Altertumskunde  I  32  fgg.]  2a)  [E.  H.  Meyer,  Z.  f.  d.  A.  12,  387  fgg.]  3)  Der 
Abdruck  vdHagens  (Der  ungensehte  graue  Rock  Christi,  Berlin  1844)  giebt  einen  spset 
überarbeiteten  Text  und  bringt  den  echten  älteren  in  die  Varianten.  Nach  Schade  Cres- 
centia  56  wsere  das  Gedicht  in  sechszeiligen  Strophen  gedichtet.  Ettmüller  bringt  vier- 
zeilige  heraus :   Orendel   und  Bride,  eine  Rune  des  deutschen  Heidenthums,  Zürich  1858. 
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dabei  ist  Morolt,  hier  Salomons  Bruder.  Strophisch  in  der  Form  und  den- 
noch nur  gelesen  \  mit  freiester  Willkür  erfunden  (stellenweis  sind  andere 
Sagen  benutzt  und  nachgeahmt)  und  dennoch  auf  ein  Buch  als  Quelle  sich 
berufend  (§51,  2),  bezeichnet  diess  Gedicht  wie  keines  sonst  die  ganze 
Kunsteigenthümlichkeit  der  Fahrenden^  all  ihre  Vorzüge  und  Mängel,  ihre 
Bohheit  und  ihre  Zier.  Darin  reiht  sich  ihm,  auch  in  vielen  Stücken  des 
Inhaltes  sehnlich,  zunächst  der  Koenig  Ruther  oder  Bother  an  \  wo  eben 
solche  und  zum  Theil  genau  dieselben  Entfuhrungs-  und  Gefangenschaftsge- 
schichten hin  und  her  gehn  zwischen  Italien  und  Konstantinopel,  dargestellt 
mit  einer  gewissen  Kenntniss  der  Bäumlichkeiten  und  geschichtlicher  Yor- 
falle  dieser  Stadt.  *  Ursprünglich  und  mit  andern  Kamen  und  geographischen 
Bezügen  scheint  der  Stoff  im  Nordosten  daheim  zu  sein^;  die  byzantinische 
Umgestaltung  aber  hat  er  im  Tirol  [oder  Baiem^*]  empfangen:  dahin  weist 
schon  der  Name  Ruotherj  welcher  eins  ist  mit  dem  langobardischen  Rotharis  "^  ** , 
das  Yorkommen  eines  Grafen  oder  Herzogs  von  Meran  ®  und  der  unleugbare 
Zusammenhang  mit  der  gleichfalls  tirolischen  Sage  yom  Wolfdieterich.®  Der 
Dichter  selbst  jedoch  (so  fuhr  die  Sage  mit  den  Fahrenden)  gebeert  in  die 
untersten  Bheinlande:  das  zeigt  seine  Sprache  ^^,  und   daraus   erklsert   sich 


Nach  Simrock  a.  a.  0.  liegt  die  Moroltstrophe  zu  Gninde.  4)  §  42^  27 ;  ydHagens  Aus- 
gabe in  den  Deutschen  Gedichten  des  Mittelalters  1,  Berlin  1808  Isesst  die  Strophen  nnab- 
getheilt.  Alte  Drncke  s.  Bücherschatz,  Berlin  1854.  S.  1.  5)  hsggb.  v.  Masshank  in 
den  Deutschen  Gedichten  d.  zwölften  Jahrh.  162—234.  [Rückert,  Leipzig  1872.  Altes. 
Fragment  einer  mehr  oberdeutschen  Fassung  hrsg.  y.  Eeinz,  Miinchener  Sitzungsb.  1869 
n  307.  Die  darin  fehlenden  Stellen  der  Heidelberger  Hs.  scheinen  Interpolationen  zu 
sein.  Andere  hat  Edzardi  ausscheiden  wollen :  Germ.  18,  428  fgg.]  Ein  Stück  im  LB.  1, 
411.  6)  vgl.  Wilkens  G^ch.  d.  Kreuzzüge  2,  Beilagen  17 — 24 ;  der  Constantin  des  Ge- 
dichtes wird  hier  auf  Kaiser  Alexius  i  (1081—1118)  gedeutet.  7)  Die  Greschichte  des 
Osantrix,  Koenigs  y.  Yiltinaland,  in  der  Yiltina-Saga  Cp.  45 — 61.  Die  jüngere  Quelle 
giebt  hier  ebenso  die  ältere  Form,  wie  das  bei  Fartinopier  und  Friedrich  von  Schwaben 
(§  64,  33  fgg.)  der  Fall  ist  7a)  [Haupt  Z.  f.  d.  A.  7,  262.]  7b)  [Auf  den  norman- 
nischen Roger,  dem  K.  Lothar  1137  Bari  abnahm  (Kaiserchr.  Diemer  524  fg.),  weist  Scherer 
hin  QF.  12,  93.]  8)   Doch   wird  deswegen,   dass   dieser  Titel  erst  im  J.  1181  [1178 : 

QF.  12,  93]  dem  Grafen  Berthold  in  von  Andechs  formlich  ist  verliehen  worden,  der 
Ruther  nicht  soweit  herab  und  gleichzeitig  mit  Yeldekes  Aeneide  anzusetzen  sein:  denn 
eben  derselbe  ward  schon  um  die  Mitte  des  Jahrh.  zuweilen  gebraucht  Yergl.  vdHagen 
vor  seiner  Ausgabe,  Deutsche  Gedichte  d.'MA.  1,  ix.  die  Deutsche  Heldensage  von  Wilh. 
Grimm  53  und  MüUenhoff  in  Haupts  Zeitschr.  6,  448.  9)  Anm.  60.  W.  Grimm  a.  a. 
0.  53.  357.  10)  Bruchstücke  zweier  schon  im  12  Jh.  unternommenen  Umarbeitungen 
in  hochdeutschere  und  ganz  hochdeutsche  Sprache  und  genauere  Reime  bei  Massmann 
994  fgg,  u.  5134  fgg.    [S.  auch  Anm.  5.    Selbst  der  nachlässige  Versbau  deutet  auf  nie- 
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die  genealogische  SchlosBanknüpfimg  an  Karl  den  Grossen  ^^*  (§  57).  End- 
lich Hebzog  Ebmst.  Hier  ist  die  Geschichte  jenes  Ernst  ii  von  Schwaben, 
dem  die  wiederholte  Auflehnung  gegen  seinen  Stiefrater  K.  Eonrad  u  und 
seine  Freundestreue  gegen  Werner  von  Eiburg  trotz  der  Yerwendung  seiner 
Mutter  Gisela  die  Acht  und  den  Bann  und  zuletzt  blutigen  Untergang  brach- 
ten, mit  der  Geschichte  Ludolfs  von  Schwaben,  der  ein  Stiefsohn  der  Eoeni- 
ginn  Adelheid,  ein  Aufrührer  gegen  seinen  Yater  E.  Otto  i  und  ein  Feind 
seines  Yaterbruders  Heinrich  von  Baiem  war,  in  der  Art  vereinigt,  dass  nun 
Ernst  em  Herzog  von  Baiem,  Adelheid  als  seine  Mutter,  Otto  als  sein  Stief- 
vater, ein  Pfalzgraf  Heinrich  als  sein  verderbenstiftender  Neider  genannt 
wird,  auf  die  InHEeihrten  des  verbannten  Herzogs  aber  und  seines  Freundes 
Wetzel  (d.  h.  Werner)  doch  noch  die  Yersoehnung  mit  Otto  folgt."  Und 
dieser  Irrfahrten  wegen,  die  als  Hauptsache  allem  andern  voranstehn,  und 
deren  bunt  romanhafte  Ausschmückung  zugleich  den  E^reuzzügen  nachgebildet 
und  aus  Sagen  des  Morgenlandes  ^^  und  den  Fabehi  der  antiken  Erdbeschrei- 
bung ^^  entnommen  ist,  wird  die  Emstsage  faglich  unter  die  palsestinischen 
Dichtungen  eingereiht.  Ihre  erste  Bearbeitimg  geschah  in  deutscher  Sprache 
und  durch  einen  Fahrenden  ";  das  Buch  war  schon  vor  1186  und  war 
noch  spseterhin  so  beliebt,  dass  ein  Geistlicher  es  in  geschmückte  lateinische 
Prosa  übertragen  mochte.  ^^    Ob  man  nachher  diess  Gedicht  irrig   dem   von 

derrheinischen  Ursprung :  Amelung  Z.  f.  d.  Fh.  3,  278.]  10a)  [Eenntniss  der  Alexander- 
sage :  Z.  f.  d.  A.  12,  dd2 ;  kanm  aber  Benntsnng  des  H.  Ernst,  wie  Hanpt  wollte  Z.  f.  d. 
A.  7,  262.  Bather  ist  ohne  Zweifel  vor  1150  gedichtet.]  11)  Ausserdem  noch  andre 
Versuche  die  Sage  geschichtlich  zu  begründen :  s.  Häuft  Zeitschr.  7,  299  fgg.  [Für  den 
hier  abgewiesenen  Vergleich  mit  Ludolf  s.  H.  Ernst  hrsg.  von  Bartsch,  Wien  1869,  S.  cir, 
Dümmler  Z.  f.  d.  A.  14,  265.]  Ober  Ottos  Buhm  in  Sage  und  Dichtung  §  66,  26.  In 
der  Bearbeitung  D  1337.  1368  wird  Otto  der  Bothe  genannt,  wie  Otto  n  (]\Ion.  Germ.  2, 
122.  Lohengrin  S.  186,  Weichbildrecht  1).  12)  vgl.  die  Geschichte  Sindbads  des  See- 
fahrers in  1001  Nacht  N.  256—276,  und  Andres,  worauf  Haupt  Zschr.  7,  296  fgg.  auf- 
merksam macht.  [Bartsch  a.  a.  0.  cxliv  fgg.]  13)  Letztere  schon  in  der  Weltbeschrei- 
bung des  11  Jh.  §  40,  9,  dann  im  Lucidarius  und  vermischt  mit  Pilgerphantasien  des 
Abendlandes  in  der  Legende  von  S.  Brandanus:  La  legende  latine  de  S.  Brandaines,  par 
Jubinal,  Paris  1836.  Der  Dichter  des  Ernst  aber  schöpfte  unmittelbar  aus  Isidorus  Ety- 
mologien: Haupt  a.  a.  0.  293  fgg.  14)  Halbniederdeutsche  Bruchstücke  in  Hoffmanns 
Fundgruben  1,  228—230.  Germ.  6,  350  ^g.  [Bartsch  a.  a.  0.  1  fgg.  Germ.  19,  195. 
Bartsch  czxv  glaubt,  dass  die  Kreuzfahrt  Heinrichs  des  Lodwen  1172  für  H.  Ernst  (A) 
benutzt  sei.]  vgl.  Anm.  17.  15)  Graf  Berthold  von  Andechs  an  den  Abt  Bupert  von 
T^msee  (1155—1186)  Bogo  concedaa  mihi  Ubdlum  teuUmicum  de  herzogen  Emesten, 
donec  vdociua  scribcUur  mihi ;  qw)  perscripto  oon(tnuo  remittetur  tibi :  Pez  Thesaur.  anecd. 
6,  2,  13.    Die  lateinische  Prosa  in  Haupts  Zschr.  7,  193—252 ;  über  ihr  Verhältniss   zu 
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Yeldeke  zugeschrieben,  oder  ob  Yeldeke  'wirklich  auch  einen  Ernst  gedichtet 
hat,  ist  ungewiss  ^^^:  gewiss,  dass  es  einen  Herzog  Ernst  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  giebt  ^^,  der  sich  selbst  nur  als  Erneuerung  eines  altem,  aus 
lateinischer  Quelle  geschöpften,  als  Verfasser  dieses  älteren  aber  den  von 
Yeldeke  zu  bezeichnen  scheint. "  Und  wie  der  Stoff  für  Phantasie  und 
Gemüth  gleich  reizend  war,  fand  er  noch  im  Tierzehnten  Jahrhundert  [wenn 
nicht  früher]  einen  Umarbeiter  jener  ersten  deutschen  Dichtung  ^^  und  einen 
neuen  Dichter  noch  unter  den  Fahrenden  des  vierzehnten  oder  fünfeehnten  *^: 
hier  in  der  sangbaren  Bemerweise  (§  64)  oder  wie  nach  eben  diesem  Liede 
dieselbe  gleichfalls  genannt  ward,  dem  Herzog  Ernsts  Ton  *^  und  mit  so  fort- 
geschrittener  Änderung  der  Sage,  dass  nun  Kaiser  Friedrich,  von  dem  me- 
mand  weiss,  wohin  er  gekommen,  der  Stiefvater  des  Herzogs  ist. 

Kach  imd  neben  den  Fahrenden  wandten  sich  auch  geistliche  Dichter 
(wie  es  ja  ein  Geistlicher  war,  der  den  Ernst  in  lateinische  Prosa  übertrug, 
und  wieder  einer,  der  den  gleichen  Stoff  in  Hexameter  brachte :  §  52,  1) 
auf  diese  Seite  des  poetischen  Gesichtskreises  hin,  schon  mit  dem  Alexander, 


der  Deutschen  Dichtung  ebd.  267  fgg.  [Kachtrsege  znr  lat  Prosa  (G)  bei  Bartsch  a.  a.  0. 
XXXVI  fgg.  Das  daraus  hervorgegangene  deutsche  Volksbuch  (F)  §  90,  232.]  15a)  In 
Ulrichs  von  Eschenbach  Alexander  findet  sich  eine  Beziehung  auf  etwas  in  herzogen 
Ernstes  buoche,  das  in  keiner  der  erhaltenen  Abfassungen  vorkommt;  ob  aus  einem  uns 
verlornen?  Pfeiffer  Germ.  1,  461.  16)  Ausg.  vdHagens  in  den  Deutschen  Gedichten 
des  Mittelalters  1 ;  Nachtnege  zur  Einleitung  im  Museum  f.  Altd.  Lit  1,  282  fgg.  Diess 
Gedicbt  mag  im  Helmbrecht  (zwischen  1234  u.  1246)  gemeint  sein,  956  s6  gie  dar  einer 
finde  las  von  einem,  der  hiez  Ernest,  "Wie  der  Verfasser  sich  bemüht  Wolfram  nachzu- 
ahmen, zeigt  Haupt  a.  a.  0.  260  fg.  [Jeenicke  Z.  f.  d.  A.  15,  151  setzt  diese  Umarbei- 
tung (D)  1277 — 85  an;  s.  dagegen  Zamcke  in  Paul  u.  Braune  Beitr.  2,  580.]  Beziehung 
•  auf  Würzburg  726.  17)   2050  fg.   2476;    die  Quelle  sei  ein  Buch  auf  dem  Dome  zu 

Bamberg:  3631  fgg.  Nach  Haupt  257  ist  dieses  Gedicht  eine  unmittelbare  Umarbeitung 
jenes  älteren  Anm.  14 ;  auch  die  Berufung  auf  das  Bamberger  Buch  [vgl.  B  4470]  müsse 
in  letzterem  schon  gestanden  haben :  264.  18)  Haupt  a.  a.  0.  253  fgg.  [Bartsch,  S.  15 
fgg.  Er  setzt  diese  Bearbeitung  (B)  um  1190  an :  doch  Jasnicke  Z.  f.  d.  A.  15,  157  weist 
Benutzung  Wolframs  nach.]  19)  89  Strophen  in  Drucken  seit  1500:  vdHagens  Grund- 
riss  183,  nach  einem  Nürnberger  Drucke  Z.  f.  d.  A.  8,  477  fgg.;  von  Caspar  v.  d.  Roen 
zu  54  Strophen  abgekürzt:  dessen  s.  g.  Heldenbuch  im  Helden  Buch  vdHagens  227 — 233. 
[Aus  beiden  hat  Bartsch  das  Lied  (G)  hergestellt  189  fgg.]  Beide  Texte  schliessen  Schenk 
ein  und  lot  uns  trinken !  wer  sein  mer  kunn,  der  sing  für  pas,  eben  wie  Caspars  Str.  39 
der  Singer  teil  trinken  wein :  er  wüz  nit  langer  treiben,  wan  er  in  nit  gehelfen  kan,  (üi^o 
d<is  sie  kamen  heim :  er  wil  vorhin  zu  trinken  han ;  vgl.  §  44,  18.  54,  8.  20)  vdHagen 
in  der  Einleitung  zu  H.  Ernst  xvm  und  im  Museum  1,  284  fg.    Zusammenhang  mit  der 


§  59  BYZANTINISCH-PAL^STINISCHE  DICHTUJTG.  235 

der  auch  genug  von  den  Wundem  des  fernen  Morgenlandes**,  mit  der  Le- 
gende von  S.  Albanus,  die  auch  von  Abenteuern  im  griechischen  Kaiser* 
reich,  dann  mit  dem  Rolandsliede,  das  den  Ejieg  E.  Karls  gegen  die  Hei- 
den in  Spanien  wie  sonst  einen  Kreuzzug  erzählte  *\  ganz  entschieden  aber 
mit  dem  Pbiester  Johannes  ^\  der  Yerdeutschung  nsemlich  des  Briefes,  der 
unter  dem  Namen  dieses  fabelliaften  Indischen  Christenkoeniges  im  J.  1165  an 
Friedrich  i  und  andre  Fürsten  Europas  kam**  (im  fünfzehnten  Jahrhundert 
hat  Oswald  der  Schreiber,  ein  Deutscher  in  Ungarn,  denselben  Stoff  noch 
einmal  Yorgenommen  ^*),  und  mit  dem  Geschichtsroman  von  Kaiser  Eracxitb^ 
den  vor  1187  [vielmehr  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts]  ein  Geist- 
licher Namens  Otte  zumeist  nach  dem  Franzoesischen  Gautiers  von  Arras 
dichtete.**  Und  auch  den  Rittern  konnte  trotz  der  bald  allgemeinen  Vor- 
liebe für  den  brittischen  Sagenkreis  die  byzantinisch-palaestiniBche  Dichtung, 
die  so  viel  Abenteuer  der  Itflnne  und  des  Ritterthumes  in  sich  schloss,  nicht 
fem  und  fremde  bleiben;  zudem  vermittelten  Geschichten  wie  die  von  Cltes 
dem  Griechen  (§  60,  21)  den  Übergang  von  dort  nach  hier.  Gleich  zwei 
von  den  frühesten  Denkmselem  der  hoefischen  Kunst  stehn  noch  auf  diesem 
Gebiete,  Graf  Rudolf  und  Athis  und  Prophilias.  Dem  niederrheinischen  [viel- 
mehr thüringischen*®»]  Dichter  des  erstem"  scheint  sein  Stoff  durch  münd- 
liche Überlieferung  und  von  Flandern  her  zugekommen :  denn  der  Graf  Ru- 
dolf, den  er  zu  Jerusalem  und  Ascalon  und  Konstantinopel  im  Kriege   mit 

Moroltstrophe :  TJhland  Qerm.  1,  326.  21)  vgl.  namentlich  Alexanders  Brief  an  Olym- 
pias :  Weismann  1,  266  fgg.  22)  Die  Sage  wnsste  sogar  von  einem  Zng,  den  Karl  nach 
Jernsalem  selbst  gemacht  habe:  Idelers  Gesch.  d.  Altfr.  Nat.  Lit.  84.  [G.  Paris  EUst. 
po^t  de  Gharlemagne  337  fgg.]  Beim  ersten  Krenzznge  glanbte  man,  dass  Karl  Yon  den 
Toten  auferstanden  sei:  Mon.  Germ.  SS.  6,  215,  2.  Den  Anstoss  hiezu  mochten  die  That- 
Sachen  geben,  -welche  Einhard  16  berichtet.  23)  Haupts  nnd  Hofimanns  Altd.  Blätter 
1,  308—324.  24)  Ansföhrliches  über  den  Priester  Johannes  in  Ritters  Erdkunde  2,  2, 
1,  283  fgg.  nnd  Neanders  Kirchengesch.  5,  1,  59  fgg.  [P.  Zamcke,  CommeniaUo  de  epi- 
gtola  quae  suh  nomine  presbyteri  Johannis  fertur,  Leipzig  1875,  wo  noch  andre  deutsche 
Dichtungen  des  gleichen  Inhalts  verzeichnet  sind.  Die  Sage  ging  von  der  Besiegung  des 
Sultans  Sindjar  durch  den  Chinesen  Euchan  1141  aus.]  25)  Jac  Grimms  Ged.  d.  Mit- 
telalters auf  K.  Friedrich  i.  12;  Abdruck  des  Schlusses  103—107.  26)  Eraciius.  Deut- 
sches und  franz.  Gedicht,  hsggb.  v.  Massmann,  Quedlinb.  1842.  [Haupt  Z.  f.  d.  A.  3^ 
158.]  Obige  Zeitbestimmung  S.  427  fg.  [Dagegen  W.  Grimm  zu  Athis  S.  377.  Wolfram 
kannte  wol  das  Gedicht:  Parz.  778,  22.  Der  Dichter  war  wol  ein  Hesse.]  Die  Meinung 
iedoch,  dass  Otte  (ein  gelerter  man  4  b)  kein  geringerer  sei  als  Otto  von  Freisingen 
(t  1158),  ist  unstatthaft  26a)  [Bartsch  zu  Holle  xxxv.  Von  dem  Thüringer  Heinrich 
von  Morungen  wird  ein  Name  aus  der  Sage  genannt.    MSF.  284.]  27)   Graf  Rudolf 
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Heiden  und  mit  Christen  und  im  Liebesbunde  mit  einer  heidnischen  Koenigs- 
tochter  zeigt,  ist  ein  Graf  von  Flandern  ^^^  (ygl.  42,  16);  reiche  Begabung 
ringt  hier  noch  mit  Ungefibtheit,  wodurch  die  Darstellung  in  ein  gleichwohl 
reizendes  Helldunkel  tritt:  die  Abfassung  fallt  zwischen  1158  und  1173. 
Ein  Jahrhundert  speeter,  zwischen  1252  und  1277,  hat  diess  Gedicht  ein 
Lüneburger,  Berthold  von  Holle  *^^,  wieder  aufgefrischt,  mit  durchgreifen- 
der Änderung  schon  der  Namen  und  der  Räumlichkeiten:  der  Held  z.  B. 
heisst  hier  Crake,  und  die  Ereignisse  gehn  in  Ungarn  und  Deutschland  vor 
sich  ^^;  auf  gleicher  Willkür  der  Erneuerung  oder,  was  beinah  eins  damit 
ist,  des  eignen  ersten  Erfindens  moegen  desselben  Demantik  und  Dabifakt 
beruhen.^*  Schon  weiter  Torgerückt  als  im  Grafen  Rudolf,  obwohl  noch 
immer  nicht  vollendet  (die  Sprache  hat  noch  manches  Niederdeutsche  und 
der  Reim  einzelne  Ungenauigkeiten)  zeigt  sich  die  Dichtkunst  in  Athis  ukd 
Prophilias  ^^,  der  Geschichte  zweier  Freunde  und  Liebenden,  die  theils  in 
Athen,  theils  in  Rom  sich  bewegt,  und  sehnlich  der  von  Amicus  undAmelius 
(§  55,  106)  ist;  der  wiederum  unbekannte  Dichter  (er  mag  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  Yeldekes  gewesen  sein)  folgte  einem  Franzosen  Alexandre:  hin- 
ter diesem  lag  eine  griechische  Quelle.  Yom  Grafen  Rudolf  und  vom  Athis 
giebt  es  leider  nur  noch  Bruchstücke^^*;  einige  spsetre  Gedichte  von  gewiss 
oder  wahrscheinlich  verwandter  Art  sind  uns  ganz  verloren,  des  von  Absa- 
LONE  Leben  und  Tod  E.  Friedbichs  i  ^\  eines  Ungenannten  Graf  Leutold 


V.  WiLH.  Grimm,  Göttingen  1844;  Probe  im  LB.  1»,  267.  27a)  [Ueber  die  historische 
Grandlage  s.  Svbel  Z.  f.  d.  A.  2,  235.]  27b)  [urkundlich  seit  1257 :  Grotefend  Z.  d. 
bist.  Y.  fiir  Niedersachsen,  Han.  1865.]  28)   Bmchstücke   des  Grane  durch  Müller  in 

Haupts  Zeitschr.  1,  66 — 95;  über  eine  voUständigere  Handschr.  ebd.  5,  368.  Ausgabe  v. 
Bartsch,  Nürnberg  1858.  Das  Yerhältniss  zum  Gr.  Rudolf  bespricht  W.  Grimm  a.  a.  0. 
47  fgg.  29)  Bruchstücke  aus  Demantin  in  Massmanns  Denkmselern  1,  76—79;  [Ausg. 
nach  einer  vollständigen  Hs.  von  Bartsch,  Stuttgart  1875.  YgL  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  19 
Anz.  256.]  aus  Darifant  in  Haupts  Zschr.  2,  179—186 ;  ebd.  176  fgg.  Müllers  Beweis- 
führung, dass  der  Yerfasser  beider  Berthold  von  Holle  sei.  30)  Ausgabe  von  Wilh. 
Grimm,  Berlin  1846.  Weitere  Bruchstücke,  Berlin  1862.  [TJeber  die  Sage  Z.  f.  d.  A.  12, 
185.]  30a)  Ebenso  v.  Heinrich  v.  d.  Normandie,  niederrheinisch,  sehnlichen  Inhaltes  wie 
G.  Rudolf:  Germ.  5,  356.  31)  Rudolfs  W.  v.  Orleans  LB.  1,  786,  23 ;  an  der  entsprechen- 
den Stelle  des  Alexander.  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieses  Dichtemamens  in  J.  Grimms 
Ged.  auf  E.  Friedrich  i,  5  fgg.  Doch  scheint  Absalon  auch  genannt  zu  sein :  min  frunt 
also  Ion  vdHagen  MS.  4,  867  a.  [Dieselbe  Yermutung  spricht  J.  Schmidt  aus :  Paul  und 
Braune  Beitr.  3,  152 ;  wo  auch  die  verschiedenen  Abänderungsvorschläge  mitgeiheilt  sind.] 
Ein  Gedicht  über  K.  Friedrich  i  [aus  K.  Maximilians  Zeit] :  Panzer,  Zusätze  zu  den  Ann. 
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VON  Pleien  ",  der  Walltere  Heinrichs  von  Leinau®^,  Abbicks  von 
HoHENSTEiN  Herzog  Heinbigh  von  deb  Teisebbruck  ^^  und  wieder  eines 
Ungenannten  Gottfried  von  Brabant  ^^,  die  drei  ersteren  unzweifelhaft  im 
dreizehnten  Jahrhundert,  Friedrich  und  der  Waller  vor  1241  [1243]  abge- 
fasst.  Dagegen  erhalten  ist  der  Wilhelm  von  Orleans  ^^,  mit  welchem  Budolf 
VON  Ems  in  schon  hoeher  gereiften  Jahren  ^®*,  nach  dem  Alexander  und  vor 
1241  [1243]  ^^,  noch  einmal  wieder  eingelenkt  hat  in  die  Bahn  seiner  Ju- 
gendwerke (§  55,  86),  die  Geschichte  eines  Fürsten  von  Brabant,  der  in 
Turnier  und  Krieg  die  Eoenigstochter  und   das  Koenigthum   von  Engelland 

d.  alt.  d.  Lit.  S.   17.  32)   «ine  Usie  aint  niht  bliben  noch  sine  fügende  ungeschri- 

ben :  tote  er  fuor  in  werdicheit,  waz  er  prises  ie  erstreit^  da  ist  ein  buoch  von  gemacht 
und  euo  nutzer  rede  bracht  Krenzzug  Landgr.  Ludwigs  1028.  33)  erwsehnt  von  Rudolf 
an  zwei  Stellen  des  Wilhelm  (LB.  1,  787,  9  und  Mones  Anzeiger  4, 31)  nnd  einer  des  Alexan- 
der (vdHagens  Minnes.  4,  867  b)  so  wie  von  Pntrich :  Leouen  weüer  Haupts  Zeitschr.  6, 
50.  [Letzteres  ist  wol  anders  zu  bessern,  s.  Scherer  QF.  21,  18.]  Heinrich  erzählte  darin 
Ekkenis  mankeit  L6.  787,  10:  doch  möchte  das  Gedicht  ebensowenig  deswegen  ein 
Eckenlied  gewesen  sein  (Mise.  1,  75.  vergleiche  §  64,  21)  als  wegen  der  Lesart  Ticm 
JCrekes  nuere  (ftlones  Anzeiger  4,  31.  Haupts  Zeitschrift  1,  212  fg.)  ein  Erec.  [Doch 
spricht  hiefür  die  Stelle  in  Mones  Anzeiger  wonach  im  Gedicht  von  einem  alljährlich 
eem  Foi  d.  h.  am  Hügel  (wol  frz.  Ortsname)  stattfindenden  Turnier  erzahlt  war.]  Zwar 
waere  Ekkens  eine  moegliche  (jenitivform  (vgl.  WtUens  Rol.  266,  19.  pfdns  IJlr.  v.  Liech- 
tenst.  485,  25.  emerzens,  herzens  Eol.  God.  287,  emns  Kopps  TJrk.  z.  Gesch.  d.  eidg. 
Bünde  2,  136,  Ottens :  Archiv  t  ünterfranken  xi,  2,  34.  74) :  aber  dass  Budolf  ein  Ecken- 
lied so  hoch  geschätzt  hätte,  darf  bezweifelt  werden.  Doch  vgl.  TJhland  Germ.  1,  320  fgg.^ 
wonach  im  Eckenlied  69  der  Name  Heinrichs  von  Leinau  vorkseme  als  des  Gewiehrsmannes, 
des  Yerf.  einer  älteren  Bearbeitung.  Die  von  Leinau  waren  im  Allgäu  ansässig.  34)  hieher 
zu  ziehen  nach  der  Umgebung,  in  welcher  ihn  Pütrich  nennt,  Haupts  Zeitschr.  6,  51.  Viel- 
leicht Teiferbruck  ?  [Ein  Bremer  Bürger  Heinrich  van  der  Tyverbruggen  als  Theilnehmer 
am  ersten  Kreuzzuge :  s.  Röhricht  Z.  f.  d.  Fh.  7,  129.]  35)  Pütrich  a.  a.  0.  Eine  Ver- 
wechslung mit  Budolfs  Wilhelm,  der  am  Beginn  und  Schlüsse,  oder  mit  dem  Landgr. 
Ludwig,  der  im  Beginne  Gottfried  von  Brabant  nennt,  ist  nicht  anzunehmen,  da  Pütrich 
beide  Gedichte  noch  eigens  auffuhrt:  ebd.  50.  51.  36)  nach  Mone  eigentlich  vouDour- 
lens,  einer  Stadt  der  Picardie :  vgl.  dessen  Anzeiger  4,  28  fgg.  wo  ein  Auszug  der  ganzen 
Dichtung.  Gedruckt  sind  bisher  nur  einzelne  Stellen,  vor  Gasparsons  Wilhelm  von  Grause 
1,  vni — XXIII.  LB.  1,  783  u.  a.  Verzeichniss  der  Hss.  von  Pfeiffer  in  Aufse^is  Anz.  1854, 
55.  (Nicht  erkannte)  Bruchstücke  herausg.  v.  Karajan,  Wiener  Sitzungsb.  1854.  Andre 
G^rm.  21,  197.  Nachricht  von  einer  abkürzenden  Umarbeitung  des  15  Jh.  giebt  vdHagen 
Minnesinger  4,  522.  Pfeiffer  a.  a.  O.  76.  Umarbeitung  von  1522  im  H.  Ernsts  Ton  ebd. 
77«  36a)  [Zwar  nennt  sich  Budolf  selbst  einen  knappen ;  doch  kann  dies  auch  nur 
meinen,  dass  er  noch  nicht  Bitter  geworden  war.]  37)  Pfeiffers  Ausg.  v.  Rudolfs  Bar- 
laam  xi.  [Konrad  von  Winterstetten  starb  1243:  St»lin  Wirt.  Gesch.  615.  Doch  dichtete 
R.  wol  bald  nach  dem  Tode  Konrads  v.  Oettingen  (vor  1238) :  Bartsch  Germ.  Stud.  1,  5.) 
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gewinnt :  es  mag  damit  in  romanhafter  Yerdunkelung  Wilhelm  der  Eroberer 
gemeint  sein ;  das  Buch  gehoßrt  aber  insofern  hieher,  als  es  den  Helden  zum 
Ahnherren  Gottfrieds  von  Brabant  d.  h.  Bouillon  macht.  Auf  die  ursprüng- 
liche Heimat  des  Stoffes  weisen  auch  mehrfache  niederländisch  gebildete 
Nameoformen  *^ :  Rudolf  ward  damit  von  Frankreich  her*®*  bekaimt;  er 
bearbeitete  ihn  auf  Bitte  und  für  den  Minnedienst  desselben  Schenken  Kon- 
rad von  Winterstetten  *',  dessen  Schwert  er  auch  mit  einer  Eeiminschrift 
geziert  (§  43,  77)  und  der  auch  Ulrich  von  Turheim  veranlasst  bat  den 
Tristan  fortzusetzen  (§  60,  35).  Femer  die  Heidinn,  von  der  wir  drei  durch 
die  Kamengebung  unterschiedene  Haupttexte  haben,  einen  älteren,  der  den 
Helden  mit  einem  aus  der  deutschen  Sage  herrührenden  Kamen  Alpharius, 
«inen  jüngeren,  der  ihn  abenteuerlicher  und  erfundener,  wie  durchweg  hier 
die  Haltung  ist.  Wittig  vom  Jordan  nennt  ^^,  [einen  dritten,  den  Ursprung 
liebsten,  ohne  alle  Namen  ^^^] :  sie  erzählen  in  halb  schwankhafter  Weise 
die  Entfuhrung  einer  Heidenkoeniginn  durch  einen  christlichen  Bitter.  So- 
dann, um  Eonrads  von  Würzburg  Partinopier  und  Meliur  an  gelegnerem 
Orte  (§  64,  35)  zu  erwsßhnen,  Mai  und  Bjsaflor  ^^,  das  nicht  anmuthlose 
Werk  eines  noch  jugendlichen  Dichters,  der  mit  der  Nachahmung  früherer 
Kunstgenossfen  bis  auf  Reinbot  von  Dum  geht ;  er  brachte  in  Verse,  was 
•ein  Bitter,  der  es  in  einem  prosaischen  Buch  gelesen,  ihm  erzsehlte.  Die 
Ereignisse  bewegen  sich  in  Italien  und  Spanien :  doch  haben  sie  wesentlich 
die  byzantinische  Bomanart,  und  wirklich  verlegen  auch  Jans  Fnenkel  ^^  und 
noch  eine  jüngere  Prosa,  vielleicht  nur  Übersetzung  eben  jener  Quelle  des 
Dichters,  Alles  nach  Bussland  und  Griechenland.  Nach  Frankreich  und 
EngeUand  zwei  speßtere  Umdichtungen  desselben  Stoffes,  deren  Titel  auch  der 
EcENiG  oder  die  E(£Nigixn  oder  die  Eceniostochteb  von  Frankreich  ist,  durch 
ScHONDocH  *^  im  vierzehnten  Jahrhundert  und  durch  Hans  den  Bühler  im 

38)  WüleHdn,  LamberMn,  WitUHn,  38a)  [durch  Joh.  von  Ravenspnrg,  der  von  1250 
an  urkundlich  erscheint :  Stselin  2,  773.]  39)  LB.  1,  790,  6.  vdHagens  Minnes.  4,  548. 
40)  Jeder  Text  dann  wieder  in  abweichenden  Recensionen :  eine  des  älteren  gedruckt  in 
vdHagens  Gesammtabenteuer  1,  389—439;  Auszüge  aus  zwei  Recensionen  des  jüngeren 
in  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  4,  195  fgg.  und  in  Jacobs  u.  IJkerts  Beitrsegen  zur 
altern  Litt.  1,  135  fgg.  vgl.  K.  Roths  Dichtungen  d.  deutschen  Mittelalters  118.  [Zingerle 
Germ,  9,  29,  der  Wittig  von  Jordan  für  die  ursprünglichste  Fassung  erklaert]  Pütrichs 
Handschrift  nannte  als  Verfasser  desselben  Meister  Ruediger  von  HiNDraOFEN:  Haupts 
Zeitschr.  6,  51.  vgl.  §  66,  28.  Über  Alpharius  §  63,  42.  40a)  Mitteldeutsche  Gedichte 
V.  Bartsch,  Stuttgart  1860  S.  40.  41)  Mai  und  Beaflor,  Leipzig  1848.  42)  vdHagens 
•Gesammtabenteuer  2,  595—613.        43)  Zuletzt  gedruckt   in   vdHagens  Gesammtabenteuer 
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Jahre  1400  ^  Y  wsehrend  endlich  unser  Yolksbuch  von  der  geduldigen  Helena 
die  Gteschichte  wieder  nach  Griechenland  zurückfuhrt.  Den  Übergang  der 
byzantinisch-palsBstinischen  Hofdichtung  vom  dreizehnten  auf  das  vierzehnte 
Jahrhundert  bildet  als  eines  der  bezeichnendsten  Denkmseler  des  ganzen 
£reises,  in  echtest  byzantinischer  Weise  verwickelt  und  grauelvoll,  der  Apol- 
LONiüs  VON  Tybland  ^*  odor  Tyrus  Heinrichs  von  dee  Neuenstadt,  eines 
Wiener  Arztes  um  1300  *® ;  die  Grundlage  seines  Werkes  war  ein  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  gern  gelesenes  und  schon  damals  von  der  deutschen  Poesie 
berührtes  Prosabuch  in  lateinischer  Sprache.  ^^  Gleichzeitig  mit  dem  Apollo- 
nius,  zwischen  1302  und  1305,  dichtete  ein  ungenannter  Schlesier  im  Dienste 
Herzog  Bolkos  von  Schweidnitz  oder  Bolkos  von  Münsterberg  die  Kreuz- 
fahrt DES  Landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  1189  *^  vielleicht  nur  in- 
dem er  ein  älteres  kunstloser  gereimtes  Buch  überarbeitete  ^^,  und  doch  mit 
80  sagenhaften  Ausschmückungen  und  Yerwechselungen  (z.  B.  des  Helden 
selbst,  Ludwigs  des  Frommen,  mit  dem  spseteren  Landgrafen  Ludwig  dem 
Heiligen),  dass  sich  daraus  auf  die  Beschaffenheit  von  Absalones  Ghedicht 
über  Friedrich  i  wohl  zurückschliessen  löBsst.  *'»   Im  J.  1314  vollendete  Jo- 


1,  169—188.  vgl.  die  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  51.  56.  Haupt«  u.  Hoff- 
manns  Altd.  Blätter  2,  95  fgg.  Mones  Anzeiger  4,  44.  [Z.  f.  d.  A.  3,  434.  Es  ist  die 
Geschichte  vom  Hunde  des  Anbry.]  Schondoch  oder  Schoendoch  s.  §  55,  115.  44)  vdHa- 
gens  Grundriss  201.  Die  teutschen  Volksbücher  v.  Gör  res  137 — 140.  [Ausg.  von  Merz- 
dorf, Oldenburg  1867.  Vgl.  Genn.  12,  109.]  Hans  v.  Bühel  auch  §  66,  8.  45)  Be- 
schreibung d.  deutschen  Gedichte  d.  Mittelalters  zu  Gotha  57  fgg.  [Auszüglich  herausg. 
von  J.  Strobl,  Wien  1875.]  46)   Hoffmanns   Verzeichniss  d.  altd.  Handschr.  zu  Wien 

148  fg.  Anz.  d.  germ.  Mus.  1861,  80:  eine  Urkunde  v.  1312.  Sein  lehrhaftes  Gedicht 
von  Gottes  Zukunft  §  81,  10.  47)  Weismanns  Alexander  1,  473  fgg.  [Histaria  Apöllonii 
Ttgis  Tyrii  ed.  Kiese,  Lips.  1871.]  Über  eine  Handschrift  mit  gereimter  Verdeutschung 
bloss  der  E^ethsel  (vgl.  §  77,  6)  Massmanns  Denkmäler  1,  10.  Schwerlich  aber  beweiseu 
die  Worte  in  Lamprechts  Alexander  1249  Weism.  (bei  Diemer  fehlen  sie)  kuninc  Apollo^ 
mu8y  von  dem  di  buoch  sagen  noch,  dass  schon  damals  der  ganze  Boman  sei  deutsch  ge- 
dichtet worden.  Die  Carmina  Burana  53  bringen  den  Inhalt  desselben  in  eine  kurze  la- 
teinische Sequenz.  48)  Auszüge  in  Wilkens  Gesch.  d.  Ereuzzüge  4,  Beilagen  7—69. 
Ausg.  vdHagens:  Des  Landgr.  Ludwigs  des  Frommen  Kreuzfahrt,  Leipzig  1854.  Vergl. 
Holtzmann  Germ.  1,  247.  49)  Es  heisst  im  Eingange  Mir  ist  geboten  daz  ich  sol  ein 
rede  ztu)  rechte  berichten,  in  wärem  rim  verslichten,  ordenlich  zuo  bringen  sie,  als  der 
edek  fwrste  die  nicht  rechte  geordent  funden  hat.  Vergl.  vdHageus  Minnesinger  4,  33. 
49a)  [Die  Angaben  sind  z.  Th.  genau  und  richtig,  z.  Th.  Einmischung  spseterer  Verhält- 
nisse (vgl.  Röhricht,  Z.  f.  d.  Ph.  7,  147  fgg.)«  Erstere  beruhn  wol  auf  dem  alten  Gedicht, 
das  demnach  strenghistorisch  war,   letztre  auf  mündlichen  Nachrichten,   die   der   Dichter 
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HANNES  DER  ScHREiBEB  VON  WÜBZBUBO,  wahrscheinlich  zu  Esslingen,  seinen 
Wilhelm  von  Oestebbecch  ^^,  wie  er  yorgiebt,  nach  einer  lateinischen  Quelle^ 
eher  jedoch  aus  eigener  umschweifender  Erfindungskraft,  die  mit  den  mor- 
genlandischen  ^^  Kriegs-  und  Liebesirrfahrten  dieses  ersonnenen  Helden 
(nicht  bloss  sein  Name  erinnert  an  Budolfs  Wilhelm  von  Orleans)  das  Oester- 
reichische  Fürstenhaus  verherrlichen  wollte :  das  Buch  ist  den  Brüdern  Fried- 
rich und  Leopold  zugeeignet.  Aehnlichen  Inhaltes,  vielleicht  auch  um  sehn- 
lichen Zweckes  willen  abgefasst  ist  Reinfried  von  Braunschweig  ^^ ;  nur 
ist  die  Darstellung,  deren  Muster  Konrad  von  Würzburg  scheint,  gebildeter: 
der  ungenannte  Dichter  [ein  Schweizer]  schrieb  nach  dem  J.  129L  Yon 
da  an  enthielt  sich  die  nachhoefische  Epik  solcher  Stoffe,  und  nur  noch  ein- 
mal, dicht  am  Ende  des  Mittelalters,  im  J.  1470,  schlug  Johann  von  Soest^ 
ein  Westfale,  der  aber  zu  Heidelberg  am  Hofe  des  Pfalzgrafen  lebte  ^\ 
die  verlassene  Richtung  ein  und  übersetzte  aus  dem  Niederländischen  ^^ 
die  Ejnder  von  Limburg,  eine  Geschichte,  die  von  Limburg  aus  über  die 
See  nach  Griechenland  und  zu  allen  Heiden  und  wieder  in  die  Fabeln  der 
antiken  Erdbeschreibung  geht  ^]  die  niederländische  Urschrift  beruhte  zu- 
nsechst  auf  einer  welschen  ^^:  aber  die  meisten  Personennamen  haben 
griechische  Form. 

Besseres  als  die  mit  unzureichenden  Mitteln  fortgesetzte  Hofepik  leistete 
auch  hier  die  Fortsetzung  der  volksmsessigen :  die  Fahrenden  des  dreizehnten  und 
vierzehnten  Jahrhunderts  ^^  ^  waren  eher  berufen  wieder  an  Hand  zu  nehmen, 
was  ihre  Yorgänger  im  zwölften  zuerst  auf  die  Bahn  gebracht.  Drei  Gedichte 
sind  es,  die  hier  in  Betracht  kommen,  alle  drei  in  der  sangbaren  Form  der  ent- 

falsch  einfiocht.]  50)  Auszug  von  Zacher  in  Haupts  Zeitschr.  1, 214—227.  50a)  [Die 
Angaben  über  Kreuzfahrer  hat  Regel  zasammengestellt,  Z.  f.  d.  Ph.  7,  168.]  51)  Be- 
schreibnng  der  deutschen  Gedichte  zu  Gotha  76  fgg. ;  eine  großssere  Stelle  in  den  Altd. 
Wald.  d.  Br.  Ghrimm  2,  89—93.  Auszug  von  Gödeke,  Hannover  1851,  [Ausg.  v.  Bartsch, 
Stuttgart  1871.  Vgl.  Jsnicke  Z.  f.  d.  A.  17,  505.]  Zusammenhang  mit  der  Sage  von 
Heinrich  dem  Locwen  §  49 ,  15.  [Ueber  slavische  Nachbildungen  s.  Feifalik  Wiener 
Sitzungsb.  1859  xxix  83,  1860  xxxn  322.]  52)  Eigentlich  hiess  er  Johann  Grümel- 
KUT ;  geb.  zu  Unna  1448,  gest  zu  Frankfurt  1506,  Ausführlicheres  über  ihn  nach  seiner 
von  ihm  selbst  gereimten  Lebensbeschreibung  Fichards  Frankf.  Archiv  t  ältere  deutsche 
Litt.  u.  Gesch.  1,  75  fgg.  53)  Die  Yermuthung  liegt  nahe,  dass  die  gleichzeitigen  Hei- 
delbergischen Übersetzungen  des  Beinald,  Malagis  und  Ogier  §  57,  20  ebenfalls  von  ihm 
herrühren.  54)  Auszug  in  Mones  Anzeiger  4,  164—180.  55)  Hoffmanns  Hör.  Belg. 
1,  67.    [«5.  Herausg.  von  Ph.  v.  d.  Bergh,  Leiden  1846.  47.]  55a)   Ortnit  und  Wolf- 

dietrich AB  um  1226  gedichtet :  MüUenhoff  Z.  f.  d.  A.  13,  185.   [Wolfdietrich  D  um  1280: 
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stellten  Mbelimgenstrophe,  dem  e.  g.  Hildebrandston  ^^  ^ ,  abge&sst  und  alle 
drei  auch  durch  Inhalt  und  äussere  Anknüpfung  zusammengehoerig,  jedes 
nach  Art  des  Yolksgesangs  m  wandelbarer  Gestalt  des  Textes :  der  Obtnit 
oder  Otnit  ^^,  welcher  erzedhlt,  wie  dieser  EoBuig  der  Langobarden  mit  Hilfe 
des  Zwergenkodniges  Eiberich  eine  heidnische  Eoenigstochter  aus  Syrien  ent- 
fuhrt, nachher  aber  im  Kampfe  gegen  Drachen,  die  sein  Schwaher  ihm  ins 
Land  gesendet,  mit  dem  Tode  bfisst;  der  Huodietebich  ^''^  ein  der  Geschichte 
von  Achilles  und  Deidamien  (§  56,  39)  sshnliches  und  wohl  auch  nachge- 
bildetes ^^»  Abenteuer,  indem  jener  Koenig  von  Konstantinopel,  als  Weib 
yerkleidet,  mit  der  Tochter  des  Eoenigs  von  Thessalonich  einen  8ohn  erzeugt, 
den  Wolfdieterich;  endlich  [in  verschiedenen  Passungen  "*>]  der  Wolfdiete- 
BicH^®,  in  welchem  dieser  Held  nach  mehrfachen  anderen  Eämpfen  und 
Fahrten,  worunter  auch  eine  nach  Jerusalem,  die  Toßdtung  Ortnits  an  den 
Drachen  rächt  und  damit  dessen  Wittwe  zum  Weib  gewinnt,  dann  aber  sein 
Leben  als  Elosterbruder  schliesst.    Am  wenigsten  selbständig   ist  der  Hug- 

Jsnicke  DHB  4,  xv.]  55b)  [Doch  mit  Nibelungenstrophen  nntennischt  DHB  3,  xxm.] 
56)  Ausgabe  von  Ettmüller:  Eünec  Ortnfdes  mervart  nnde  t^t,  Zürich  1838;  eines  jün- 
geren von  Hone,  Berlin  1821.  [Kritische  Ausgabe  von  Amelung,  Deutsches  Heldenbuch 
3,  Berlin  1871.]  Abkürzung  im  s.  g.  Heldenbuch  Caspabs  vom  der  Boem,  vdHagens 
Ausg.  1—26 :  Unterschrift  Der  new  297,  der  alt  587  lied,  Yon  den  sonst  umarbeitenden 
alten  Drucken  dieses  und  der  zwei  folgenden  Gedichte  vdHagens  Grundriss  9  fgg.  57)  Als 
Gedicht  für  sich  [Wolfdietrich  Bis.  Anm.  57  b]  in  dem  Abdrucke  Frommanns,  Haupts 
Zeitschrift  4,  401 — 430;  in  den  Texten  der  alten  Drucke  und  des  neuen  von  Ochsle  (Hug- 
dietrichs  Brautfahrt  und  Hochzeit,  Oehringen  1834)  mit  dem  Wolfdietrich  [D]  zusammen- 
gezogen. 57a)  [Doch  haben  auch  Deutsche  Sagen  verwandten  Inhalt:  DHB  4,  xli.] 
57b)  [Müllenhoflf  Z.  Gesch.  d.  Nib.  Not  23  fg.  unterschied :  Wolfdietrich  A,  von  Kunste- 
nopeH  (hsg.  von  Amelung  DHB  3),  in  einzelnen  ävenUuren  gedichtet,  wie  Ortnit,  den  er 
ergänzen  sollte;  von  506  an  mit  einer  schlechten  Fortsetzung  worin  B  benützt  ist;  Wolf- 
dietrich B,  von  Salnecke  (hsg.  v.  Jeenicke  DHB  3),  sechs  Abschnitte,  der  erste  davon  Hug- 
dietrich ;  m — ^vi  nur  auszugsweise  erhalten  ;  Wolfdietrich  C,  von  Äihenis,  (hsg.  v.  Jsnicke 
DHB  4,  Berlin  1873)  nur  in  Bruchstücken  vorhanden,  darunter  auch  solche  von  Ortnit; 
Wolfdietrich  D  (hsg.  von  Jaenicke  ebd.)  aus  B  und  C  vermengt,  der  gemeine  Text  (auch 
hsg.  von  Holtzmann,  Der  grosse  Wolfdietrich,  Heidelberg  1865).  Aus  letztrem  Texte,  der 
durch  Herstellung  der  Csesurreime  in  den  Rolandston  gebracht  ward,  ging  das  im  15.  16 
Jahrh.  gedruckte  Heldenbuch  hervor,  s.  zu  §  68.]  58)  Nach  dem  Hugdieterich  frisch 

anhebend  [B]  in  Haupts  Zeitschr.  4,  430 ;  sonst  [D]  mit  demselben  Ein  Gedicht  (vgl.  W. 
Grimms  Deutsche  Heldensage  228  fgg.)  und  in  dieser  Form  für  ein  Werk  Wolframs  von 
Efichenbach  ausgegeben :  §  54,  5.  Eine  wesentlich  verschiedene  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  [A]  liegt  der  Abkürzung  Caspars  v.  d.  Rcen,  vdHag.  26— 54j  zum  Grunde  :  Wilh. 
Grimm  235.  [Daraus  der  mangelnde  Schluss  von  A  zu  entnehmen:  DHB  3,  153.] 
Waekernagel,  Litter.  Oefchiehte.  16 


242  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEEP.        KÜNSTEPIK.  §  59 

dieterich :  er  hat  mehr  nur  den  Sum  einer  Vorgeschichte  des  Wolfdieterich ; 
den  ostwärts  gehenden  Bezug  theilt  er  mit  den  zwei  andern,  dem  Ortnit, 
der  sogar  aus  einem  Buche  stammen  will,  das  einst  von  den  Heiden  d.  h. 
den  Saracen^  in  die  Erde  sei  vergraben  worden  (§  54,  3),  und  dem  Wolf- 
dieterich, der  in  einem  Theil  seines  Inhaltes  selbst  mit  dem  Schah  Nameh 
des  Firdusi  Zusammenhang  zeigt.  ^*  Der  eigentliche  Heimatgrund  aller 
drei  ist  aber  Tirol  ®^,  auch  sonst  (§  64,  3)  ein  Land  der  Zwergensage :  von 
da  ziehen  die  Helden  aus  und  dahin  zurück.  So  erklsert  sich  die  grosse 
Übereinstimmung  zwischen  K.  Ruther  und  Wolfdieterich,  und  die  Wiederkehr 
des  dort  auftretenden  Berther  yon  Heran  (Anm.  8  fg.)  nun  auch  in  diesem 
GFedichte  und  schon  im  Hugdieterich,  nur  dass  hier  der  Name  Berchtung  lautet. 
Man  sieht,  in  sich  selber  trssgt  diese  Sagenreihe  nichts,  das  sie  zu  einem 
Glied  der  allgemein  deutschen  Heldensage  (§  62)  machte*^:  nur  gelegentlich, 
durch  Irrthum  und  Willkür  ist  sie  in  ein  solches  Yerhältniss  und  doch  kaum 
in  das  Yerhältniss  einer  Anhangsdichtung  gebracht  worden.  [Doch  s.  u.] 
Der  Sammler  der  Yiltina-Saga  übertreegt,  was  er  von  Wolfdieterich  erzsehlen 
sollte,  durch  Namenverwechselung  auf  Dieterich  von  Bern*';  der  genealogische 
Eingang  des  Gedichtes  von  Dietrichs  Flucht  setzt  Wolfdieterich  in  den  Stamm- 
baum Dieterichs  und  ebenso  Ortnit  in  Siegfrieds  Stammbaum  *^ ;  und  im 
Wolfdieterich  selbst  wird  jener  Berchtung  von  Meran  zum  Ahnherrn  Hilde- 
brands gemacht  ®^ :  also  nur  eine  Genealogie  von  Dietrichs  Zuchtmeister  : 
weiter  und  auf  die  Hauptpersonen  beider  Sagen  geht  die  Anknüpfung  nicht. 
Endlich  auch  von  jenen  Liedern  des  vierzehnten,  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts,  welche  ohne  eigentlich  Yolkslieder  zu  sein  doch  durch  geringeren 


59)  Nachweisang  Uhlands  ia  der  Frankfurter  GermanistenversammlTiag  1846.  [Uliland 
Schriften  1,  173  fgg.  Doch  liegen  andre  Sagen  des  MAs  Dieher.  Zu  einzelnen  Abeutenern 
vgl.  Abor  vnd  das  Meerweib  Z.  f.  d.  A.  5,  6 ;  von  Bartsch  Germ.  5,  105  dem  12  Jb. 
zugewiesen.]  60)  [Wolfdietrich  G  wol  fränkisch:  DHB  4,  xxxvui;  B  allemanniscb  ebd. 
VI.]  Eine  durch  die  Namen  (Theodoricus  und  Hugotheodoricus)  angeregte  Yermnthnng,  dass 
Hugdieterich  und  Wolfdieterich  ans  altanstrasischer  Sage  kommen,  führt  Müllenhoff  ans  in 
Haupts  Zeitschr.  6,  485  fgg.  [Damit  verband  sich  die  urspr.  mythische  Sage  von  den 
Härtungen,  s.  §  16,  4.]  61)  VdHagens  Gmndriss   und    Wilh.  Grimms  Buch  über  die 

Deutsche  Heldensage  führen  sie  zusammt  dem  Ruther  in  solcher  Art  auf;  ihnen  folgt  auch 
Simrock  in  den  neuen  Dichtungen  seines  Heldenbuches.  62)  WGrimm  236.  357.  [Doch 
erscheinen  hier  die  echten  Kamen  der  Härtungen:  Hertnidh  und  Hirdhir,  auch  der  ihrer 
Heimat  Holmgardh  (Nowgorod)  ist  ursprünglicher  als  Garten  (Garda)  in  der  süddeutschen 
Sage:  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  12,  34a]  63)  WGrimm  185.  64)  WGrimm  231  fg. 
Diese  Genealogien  haben  Ortnit,  Wolfdieterich  und  Berchtung  auch  in  die  prosaische  Vor- 
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Umfang,  theiiweis  auch  durch  die  Art  des  Yortrages  sich  der  Epik  des 
Volkes  selbst  noch  nssher  an  die  Seite  stellten  als  die  Epopceien  der  Fahren- 
den,  auch  von  jenen  Romanzen  oder  Balladen,  wie  man  sie  nennen  mag, 
nahm  mehr  als  eine  ihren  Stoff  aus  dem  byzantinisch-palsestinischen  Gebiet 
und  erzählte  Pilgerschafts-  und  Ereuzfahrtabenteuer.  Der  Moringeb,  die 
älteste  derselben,  Heinbich  der  Loswe,  der  mit  ReinMed  von  Braunschweig 
in  Zusammenhang  stehen  mag,  der  Oraf  von  Rom  und  Herzog  Ernst  sind 
schon  früher  genannt  worden  (§  49  und  oben);  ich  füge  hier  noch  einen 
Meistergesang  bei,  den  vom  Grafen  von  Savoten,  den  uns  Drucke  des 
fün&ehnten  und  des  sechzehnten  Jahrhunderts  erhalten  haben.  *^ 

§  60. 
Die  romanhaften  Sagen  von  Artus  Tafelrunde,  von  Tristan  und  dem  Gral, 
welche  ihren  Ursprung  theils  bei  den  Britten,  theils  in  Nordspanien  und 
Südfrankreich  genommen,  ihre  künstlerische  Gestaltung  aber  und  die  Ver- 
bindung, die  ihnen  ursprünglich  nicht  eigen  gewesen,  zuerst  im  nordlichen 
Frankreich  gefunden  hatten,  wurden  von  daher  und  nach  firanzoesischen 
Quellen  alsbald  auch  der  bezeichnende  Lieblingsgegenstand  der  deutschen 
Hofepik :  schon  um  11 70  dichtete  Eilhard  von  Oberge  einen  Tristan ;  spseter 
haben  Hartmann  von  Aue,  Wolfram  von  Eschenbach  und  Gottfried  von 
Strassburg,  die  groesten  Epiker  der  Zeit,  ihre  Groesse  auf  diesem  Gebiet  er- 
wiesen, und  namentlich  die  zwei  erstem  eben  hier  die  Schüler  gehabt,  die 
ihrer  Dichtart  folgten.  Aber  wie  das  Ritterthum  diese  ritterlichsten  Stoffe 
weit  über  ganz  Europa  hin,  bis  nach  Griechenland  trug  ^,  so  sind  sie  auch  in 
Deutschland  nicht  auf  den  Hof,  nicht  auf  ihre  eigenen  Grenzen,  nicht  auf 
die  Poesie  beschränkt  geblieben:  Artus  ward  auch  in  die  deutsche  Helden- 
sage (§  62,  12)  und  umgekehrt  wurden  deutsche  Sagen  in  diese  Romane  ge- 
rückt und  ein-  und  angeflochten^;  vorzügUch  aus  ihnen  entlehnten  die  Ad- 
lichen  jene  gewaehlteren  Eigennamen,  die  sie  für  ihre  Kinder  liebten  ^ ;    Ul- 

rede  des  Strassbnrger  s.  g.  Heldenbachs  gebracht:  YdHagens  Grundriss  3.  65)  Dy  hi- 
Story  des  graffen  von  Soffay  In  de»  regehbogen  langen  Don,  Erfurt  1499:  Panzer  J,  Zu- 
sätze 89.  Ans  einem  Drucke  des  löten  in  Eschenbargt  Denknuelem  altd.  Dichtknnst, 
Bremen  1799,  347 — 362;  ich  selbst  besitze  einen  Ulmischen  von  1506. 

§  60.  1)  Brachstück  eines  mittelgriechischen  Gedichtes  in  ydHagens  Monomenta  medli 
«vi,  spec.  1,  Yratisl.  1821.  2)  Graf  Hoyer  von  Mansfeld  in  Wimts  Wigalois:  vergl. 
Beneckes  Ansg.  S.  451;  über  Friedebrand  und  Loherangrin  Anm.  55  fgg.  and  §  65,  15. 
Nach  solchem  Vorgänge  eben  dergleichen  in  Konrads  Engelhard :  Haapts  Vorrede  ix — xii. 
3)  Mone  im  Anzeiger  2,  301.    Schmellers  Bair.  Wörterb.  2,  8.    [J.  Grimm  Ober  eine  ür- 
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rieh  Ton  Liechtenstein  suchte  in  seinem  Leben  das  der  Tafebronde   zu  er- 
neuern^, und  die  Magdeburger  machten  aus  dem  Gral  eine  Bürgerlast.' 

Artus  war  ein  Fürst  der  Britten  zu  der  Zeit,  da  diese  ihre  Unabhängig- 
keit vollends  an  die  Sachsen  verloren;  von  dem  Heldenthume  jedoch,  um 
dessentwUlen  sein  Yolk  ihn  ungestorben  wsehnto  und  stsßts  noch  seine  rettende 
Rückkehr  hoffte ^  ist  nichts  mehr  in  die  spätere  Sagendichtung^  weder  der 
Britten  selbst  noch  die  darauf  begründete  der  Franzosen  und  dann  der  Deut- 
schen gelangt:  sie  hat  ihn  vielmehr,  »hnlich  wie  Karl  den  Grossen  und  wie 
Attila  (§§  57«  62),  zu  einem  bedeutungsarmen  Lehenskoenige  nach  mittel- 
alterlicher Art  herabgewürdigt;  nur  um  seiner  Milde  willen  wird  er  selbst 
als  Vorbild  aller  Fürsten  verherrlicht,  und  die  Gesetze  des  Minnedienstes 
stammen  von  seinem  Hof  ^:  die  Heldenthaten  aber,  und  Heldenthaten  der 
abenteuerlichsten  Art  und  steets  im  Dienste  der  Frauen,  werden  von  den 
Edeln  verrichtet,  die  seine  Tischgenossenschaft,  die  tavelrunde  bUden.  Diese 
also  sind  es,  von  denen  nun  auch  in  Deutschland  zahlreiche  Gedichte  er- 
zsßhlten,  noch  erhaltene  wie  noch  verlorene.  An  deren  Spitze  [doch  s.  u.} 
steht,  der  Zeit,  aber  nicht  dem  Werthe  nach,  noch  halb  alterthümUch  und 
ungeschickt  als  in  den  Anfängen  einer  neuen  Eichtung,  der  Lakzelet  Ul- 
BiCHS  VON  Zazikoven®,  cincs  Thurgauers  ^°;  mit  der  franzoesischen  Urschrift 
war  Ulrich  durch  einen  der  Geisel  bekannt  geworden,   die  im  J.  1194  für 


künde  des  xu.  Jahrhimderts,  El,  Sehr.  2,  357.]  Ein  Wälewanua  Caes.  Heisterb.  1,  37. 
magister  Jo.  Parcifal  notarius  ciuitatis  Basikenm  1302  (bischöfliches  ürkundenbnch). 
4)  1240  zog  er  als  E.  Artns  dnrch  das  Land  nnd  sammelte  tnrnierend  seine  Tafelrunde: 
Tranendienst  450  fgg.  [Anch  Tristans  Geschichte  snchte  er  in  seinem  Leben  nachzubilden: 
Knorr,  Lichtenstein  29  ig.]  5)  vdHagens  Germania  4,  121  fg.  Vgl.  §  79,  4.  Schild- 
baum  mit  der  Tafelrunde,  d.  h.  ringsum  mit  Bildern  und  Reimen  dazu  behängt,  zu  Hildes- 
heim bis  um  die  Mitte  des  16.  Jahrb. :  Müllers  und  Falkes  Zeitschr.  1856,  55  fgg.  Artus- 
hof in  Danzig.  Buntofd  bei  Chosener.  [Vergl.  K.  Schroeder  Germ.  16,  300.]  6)  Lanz. 
6908  fgg.  Hartm.  Iwein  14.  Jac.  Grimms  Mythol.  912.  Ducange  Arcturum  expectare, 
Arciurus  Caes.  Heisterb.  4,  36.  12,  12.  7)  vgl.  die  Arthursage  v.  San-Marte,  Quedlinb. 
1842.  Holtzmann  Germ.  12,  257  fgg,  bezweifelt  überhaupt,  dass  die  zuerst  von  Galfredus 
Monmutensis  (gest.  1154)  berichteten  Sagen  über  E.  Artus  aus  der  walisischen  Yolkstra- 
dition  stammen.  8)  Aussprüche  d.  Minnegerichte  v.  Aretin  75.  Lanz.  4947  künec  Ar- 
tum  hof  Walther  25,  1.  Es  gehet  zu  wie  in  König  Artus  hofe  Agric.  Sprichw.  66& 
Eyering  s.  727.  halt  Königs  Artus  Hoff  Garg.  Dd  46.  9)  Ausg.  v.  Hahn,  Frankf.  1845. 
[ßächtold,  Der  Lanzelet  ü.  v.  Z.  Frauenfeld  1870.  Ein  Bruchstück  s.  Anm.  25.]  Schilling, 
de  usu  dicendi  U.  de  Z.  Halle  1866.  10)  Verdienste  der  Schweizer  um  die  deutsche 
Litt.  34.    Pfeiffer  Germ.  2,  496.    [Ein  Uohieus  de  Cecindumn  plebanus  Loumissae  (Lom* 
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Kchard  LoBwenherz  nach  Deutschland  kamen.  ^^  Gleich  neben  ihm  folgte, 
[ging  yielmehr  mit  dem  Erstlingswerk  (s.  Anm.  12)  voran]  das  Haupt  auf 
diesem  Gebiet,  Habthakn  von  Aue,  zuerst  mit  dem  Ehec^^,  sodann,  noch 
vor  1204,  mit  Iwein^^  oder,  wie  man  das  Gedicht  auch  nach  dem  beglei- 
tenden Thiere  des  Helden  hiess,  dem  Lewen  ^^;  der  franzoesische  Gewährs- 
mann beider,  zum  mindesten  Iweins,  war  Chrestien  von  Troyes.^^*  !ffier 
wie  dort  tritt  uns  wiederum  dne  schon  früher  (§  55)  gerühmte  Etmst  des 
Dichters  entgegen,  der  Streit  und  die  Yersoehnung  sittlicher  Gegensätze. 
Erec,  ein  Ritter  der  Tafelrunde,  gewinnt  auf  abenteuerliche  Weise  die  schone 
Enite  zur  Gemahlinn;  da  über  den  Freuden  der  Liebe  vergisst  er  als* 
bald  seiner  früheren  Heldenhaftigkeit,  so  dass  endlich  Enite  selbst  mit 
schwerem  Herzen  ihn  aus  der  träumerischen  Yerweichlichung  aufschrecken 
muss.  Es  beginnt  nun  eine  neue  Reihe  von  Abenteuern,  welche  Erec,  da 
er  um  jener  Aufinahnung  willen  Misstrauen  in  seine  Gemahlinn  gesetzt  hat, 
zu  eben  so  vielen  Proben  ihrer  Liebe  und  ihres  Gehorsams  macht:  beide 
bewahren  sich,  er  in  harten  Kämpfen,  rie  in  weicher  Geduld,  und  beide 
feiern  zum  Schluss  eine  neue,  nun  um  so  reinere  und  festere  Yereinigung. 
Umgekehrt  und  mehr  gewoehnlicher  Art  ist  das  Yerhältniss  von  Mann  und 
Weib  im  Iwein.  Auch  dieser  erringt  durch  Abenteuer  ein  schoBues,  an  Land 
und  Leuten  mächtiges  Weib,  Laudine;  einmal  zurückgekehrt  an  Artus  Hof, 
versäumt  er  in  der  Lust  der  Ritterlichkeit  die  von  der  Gemahlinn  ihm  ge- 
setzte Frist:  sie,  erzürnt,  sagt  ihm  den  Liebesbund  wieder  auf:  der  Schmerz 


mis  im  Canton  Thvrgau)  1214  nachgewiesen  von  Bächtold  Genn.  19,  424].  11)  Lan- 
zelet  9324  fgg.  Lachmann  zum  Iwein  S.  505  setzt  Ulrich  nm  anderthalb  Jahrzehende 
spseter  an,  weil  ihn  Bndolf  von  Ems  zwischen  Wimt  und  Bliker  nenne :  vgl.  jedoch  §  52, 
27.  12)  Ausg.  v.  Haupt,  Leipzig  1839.  [2.  Ausg.  1871.  Mit  den  übrigen  Gedichten 
Hartmanns  herausg.  von  F.  Bech,  Leipzig  '  1870—73.  Erec  ist  um  1192  gedichtet  s.  Nau- 
mann, Über  die  Beihenfolge  der  Werke  Hartmanns  von  Aue  Z.  f.  d.  A.  22,  25  fgg.]  Der 
Anfang  fehlt;  auch  im  Innern  des  Gedichtes  mehrere,  von  den  Herausg.  nicht  überaU  be- 
merkte grosse  Lücken«  13)  Ausg.  y.  Beneckb  u.  Lachmakn,  Berlin  1827  u.  1843.  [*  1877. 
Andere  kritische  Grundsatze  bei  Paul  Beitr.  1, 288  fgg.  3, 184.  Dagegen  Zacher  Z.  f.  d.  Ph.  7, 
175.  Ueber  eine  Pariser  Hs.  Behaghel  Germ.  23,  273.]  Dazu  ein  Wörterbuch  v.  Benecke,  Gott. 
1833.  [2.  Aufl.  besorgt  v.  E.  Wilken  1874].  Wegen  der  Zeitbestimmung  s.  Hartmanns  Lieder 
u.  Büchlein  y.  Haupt  zviu.  14)  LB.  1,  785,  28.  Iwein  selbst  der  Uwe  genannt,  Krone  1330. 
2012.  14a)  Chrestiens  Erec  hrsg.  v.  Bekker  Z.  f.  d.  A.  10,  373  fgg.  [Vgl.  mit  Hartmanns 
Gedicht  von  Bartsch  Germ.  7,  141  fgg.]  lA  romans  dou  Chevalier  au  lyan  herausg- 
von  W.  Holland,  Hannover  1862.  [Vgl.  Ch.  Rauch,  Die  wälische  französische  u-  deutsche 
Bearbeitung  der  Iwelnsage,  Berlin  1869.   F.  Settegast,  Hartmanns  Iwein  verglichen  mit  seiner 
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darüber  stürzt  ihn  in  Wahnsinn.  ^^  Nachdem  er  geheilt  worden,  muss  er 
doch  erst  lange  Irrfahrt  und  manche  schwere  Prüfung  dulden,  bis  Laudine 
wieder  ausgesoBhnt  und  so  auch  hier  die  Liebe  wieder  eins  ist  mit  dem  Hei* 
denthume.  Hartmanns  Stil  ist  fast  für  all  die  Dichter,  die  hier  noch  zu 
nennen  sind,  massgebend  geworden:  erreicht  hat  ihn  keiner,  und  wohl  keiner 
hat  die  Erzsehlung  so  durchdacht  wie  er.  Am  entschiedensten,  bis  zu  einer 
Menge  wortlicher  Entlehnungen,  und  zugleich  am  mindesten  geglückt  ist  die 
Nachahmung  ^^»  im  Wioalois  oder,  nach  dem  Helmschmuck  des  Helden, 
dem  Bade^^f  gedichtet  um  1209,  nicht  unmittelbar  aus  der  franzoßsischen 
Quelle  ^^*,  sondern  aus  dem  Munde  eines  wiedererzählenden  Knappen,  von 
WntNT  VON  Gbavenbebg,  einem  Franken  ^''j  ihm  ist  namentlich  die  Unge- 
bühr des  Eeflectierens  eigen:  doch  schätzte  ihn,  yielleicht  eben  deswegen, 
die  Folgezeit  so,  dass  man  an  seinen  Namen  eine  bedeutungsvolle  Legende 
knüpfte  (§  55,  105).  Naschst  Wimt  bei  Heihbich  von  dem  Tublik,  wahr- 
scheinlich, wie  inrich  von  dem  Türlln  (§  57,  26),  einem  Kämihner  "»,  der 
nach  Chrestien  von  Troyes"^  zum  Gegenstand  seiner  Krdne^  d.  h.  der 
besten  aller  Eittergeschichten,  Gawan  nahm,  den  ersten  der  Tafelrunder  und 
das  sprichwortliche  Vorbild  der  Hoeflichkeit  und  alles  Kitterthumes  ^®;  er 
mag  um  1220  gedichtet  haben.  ^'  Weiter  hat  deb  Stbickeb  einen  Daniel 
VON  Blumenthal  verfasst,  nach  Alberich  von  Besan^on^^;    Konbad    Fleck 

altfranz.  Quelle,  Marburg  1873.]  15)  Dieser  Abschnitt  im  LB.  1,  561.  15a)  [Vgl. 
Meisner  Germ.  20,  421  fgg.  Von  der  Mitte  an  benutzt  Wimt  auch  die  ersten  Bacher 
des  Farzival :  Lachmann  zn  Wolfram  xiz,  zn  Iw.  1328.  4533 ;  Sprenger  Germ.  20,  432  fgg.] 
16)  LB.  1,  786,  17.  der  ritter  mit  dem  rode  Benner   183   b.  l$a)  [Verwandt  dieser 

Quelle  ist  Le  bei  Inoonnu  von  Renand  de  Beanjen  ed.  Hippean  Paris  1860].  17)  Ansg. 
V.  Pfeiffer,  Leipzig  1847 ;  [Ueber  die  hsliche  Ueberliefemng  s.  Heinzel  Z.  f.  d.  A.  2h 
145  fgg.  Sdiönbach,  Festschrift  der  Univ.  Graz  1877] ;  ein  Stück  im  LB.  1,  641.  Vgl.  noch 
Wieduwüt  §  96,  2.  17a)  Oder  Baiem  ?  In  einer  Begensbnrger  Urkunde  um  1240  ein 
Hdnricus  aput  PorUüam:  Both  £1.  Beiträge  1,  7.  Ulrich  von  Türheim  Bennewart 
69  fg.  140.  Diemer  Kl.  Beitraege  2,  51.  Doch  vgl.  Vers  2973.  17b)  [Dass  Chrestien 
ein  Gedicht  verfasst  hätte,  welches  in  der  Krone  übersetzt  wsre,  ist  unwahrschein- 
licb :  8.  Holland,  Ch.  von  Tr.  242.  Wohl  aber  hat  Heinrich  Chrestiens  Perceval  und 
dessen  Fortsetzungen  benutzt]  18)  vdHagens  Minnes.  2,  152  fg.  u.  a.  19)  MUr 
äventitire  kr^ne  sagt  rühmend  BudoLf  v.  Ems,  vdHagens  Minnes.  4,  867.  Ueber  die  Zeit 
8.  Haupt  vor  Hartmanns  Liedern  xii ;  Ausgabe  durch  Scholl,  Stuttgart  1852  (Lit.  Ver.  27}. 
Das  Gedicht,  so  gross  es  ist  (30000  Verse:  Z.  f.  d.  A.  23,  321),  ist  doch  nicht  vollständig 
erhalten:  23505.  23656  Bezug  auf  Mher  erzähltes,  was  sich  doch  nicht  vorfindet,  das 
Abenteuer  mit  dem  Mantel  (vgl.  Anm.  27).  Ueber  das  Verhältniss  Heinrichs  zu  Wol^m 
s.  Zingerle  Germ.  5,  468  fgg.  [und  Lachmann  zu  Wolfram  xzu].  Auf  Wirnt  weist  Hein- 
rich hin  2942  fgg.   Er  ahmt  seine  dreizeiligen  Schlüsse,  seine  Befiexionen  nach.       20)  Der 
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oder  Ulrich  von  Tubheim  wieder  nach  Chrestien  einen  ClIes,  mit  Ab- 
schweifung, da  der  Held  ein  Grieche  ist,  in  den  Byzantinischen  Gedicht- 
kreis ^^;  DER  Fleier,  ein  Oesterreicher '^*  dem  [N'amen  nach,  einen  Garel 
VOM  BLüEHENDEN  THAL  *^  und  eben  derselbe  einen  Meleranz  **•,  einen  Tan- 
DARios**;  Meister  Kunhard  oder  Eonrad  von  Stoffel,  ein  Schwabe**», 
einen  Gauriel  von  Müntavel  ** ;  Ungenannte  [zu  Anfang  des  Jahrhunderts  *^] 
die  bruchstückweise  überlieferte  Edolanz*'^  » ,  Segremors** ^ ,  BiiANSCHANDiN^^  * , 
[und  den  nur  durch  eine  altschwedische  Uebersetzung  bekannten  H!erzoo  Fried- 
rich VON  DER  NoRMANDiE  **^;  in  spfißtercr  Zeit],  den  Wigamur**  und  das  Meere 
von  dem  Mantel,  der  zauberhaft  die  Treue  der  Frauen  prüft.  *^    Wigamur, 

Anfang  in  Nyeraps  Symbolse  ad  lit.  tenton.  461.  üebersicht  des  Inhaltes  in  Strickers 
Karl  heransg.  von  Bartsch  vui  fgg.  Den  Namen  Alberichs  bestreitet  Holtzmann  Germ. 
2,  29;  8.  dagegen  Bartsch  ebd.  449  fgg,  [Das  Gedicht  wird  von  Rad.  v.  Ems  angeführt 
LB.  787,  16.]  21)  Nur  bekannt  ans  den  Erwsehnnngen  Bndolfs  v.  Ems,  der  im  Alexan- 
der (vdHag.  Minnes.  4,  867)  Konrad  Fleck  nnd  zweimal  im  Wilhelm  (LB.  1,  182,  15  nnd 
Docens  Mise.  2,  304)  den  Tnrheimer  als  Verfasser  nennt ;  vgl.  Sommers  Flore  xxxiv.  Der 
Name  Cltes  wird  schon  in  W.  Gast  1042  aufgeführt.  [Vgl.  F.  Pfeiffer,  Znr  deutschen  Lit- 
teratnrgesch.   29  fgg.   nnd   dagegen  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  21,  319.]  2ia)  lieber  die 

salzbnrgische  Heimath  s.  Bartsch  zn  Meleranz  366  [nnd  £.  H.  Mejer  Z.  f.  d.  A.  12,  506 
fgg.  Ein  Gönner  des  Dichters  wird  hier  s.  502  von  1262 — 1296  nachgewiesen ;  er  selbst 
als  bürgerlicher,  nngelehrt^r  s.  485.]  22)  Fütrich  in  Hanpts  Zeitschr.  6,  50.  Karajans 
Frühlingsgabe  iv ;  noch  nngedmckt.  Auszüge  von  Zingerle  [zn  den  Bnnkelsteiner  Fres- 
ken (1857)],  Germ.  3,  23  fgg.  Bruchstücke  Germ.  8,  89  fgg.  [und  Sitzungsb.  der  Wiener 
Akad.  1865  L  449  fgg.]  22a)  heransg.  von  Bartsch  Lit.  Ver.  60  (1861).  23)  vdHa- 
gens  Grundriss  150 ;  noch  nngedmckt.  [Auszug  von  £.  H.  Meyer  Z.  f.  d.  A.  12,  470  fgg.] 
23a)  [Kunhard  eine  irrige  Namensform :  Pfeiffer  Germ.  6,  386.  Ein  Strassburger  Domherr 
Konrad  v.  St.  erscheint  urkundlich  1279—1284 :  Staelin  Wirt  Gesch.  2,  769.]  24)  Nur 
stellenweise  gedruckt,  der  Anfang  in  Mones  Anzeiger  5,  339.  ein  andres  Stück  LB. '  1, 
643.  Pfeiffer  altd.  Uebungsb.  91  fgg.  [Auszug  v.  Jeitteles  Germ.  6,  385  fgg.]  25)  Das 
Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  4,  321  [gehört  nicht  einem  unbekannten  Wal  wein,  sondern 
Ulrichs  Lanz.  3472  fgg.  an].  25a)  Haupt  und  Hoffmann,  Altd.  Bl.  2,  148.  25b)  Ebd. 
2,  152.  [Z.  f.  d.  A.  11,  490.  Germ.  5,  461.  Die  Mundart  ist  mitteldeutsch  gefärbt.  An- 
spielungen darauf  in  Türheims  Wilhehn  vermuthet  Suchier  Germ.  18,  115.  Segremors  nnd 
Edolanz  haben  die  dreizeüigen  Schlüsse  der  Abschnitte  mit  Wigalois  und  der  Krone  gemein- 
sam.] 25c)  Jos.  Haupt  Germ.  14,  68  fgg.  [Vgl.  Blancandin  et  Orgueilleuse  d*amour  p.  p. 
Michelant,  Paris  1867.]  25d)  [Das  deutsche  Gedicht,  für  Kaiser  Otto  (iv)  aus  dem  Fran- 
zoösischen  übersetzt,  ward  auf  Wunsch  der  Königin  Euphemia  1309  ins  Schwedische  über- 
tragen, vgl.  Nyerup  im  Mus.  f.  altd.  Lit.  2,  324 ;  Ausg.  von  Ahlstrand,  Stockholm  1853.] 
26)  gedruckt  in  vdHagens  und  Büschings  Deutschen  Gedichten  des  Mittelalters  1.  Der 
Tannhäuser,  um  1250,  fand  einen  Wigamur  schon  vor :  vdHag.  Minnes,  2,  86  a. ;  aber 
der  uns  erhaltene  gehört  dem  14.  Jahrh.  an.        27)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter 
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der  Ritter  mit  dem  Adler,  und  Ghiuriel,  der  Bitter  mit  dem  Bocke  '^,  me 
Iwein  der  mit  dem  Loewen  war,  bezeichnen  innerhalb  dieses  Kreises  auch 
insofern  den  Yerfall,  aU  beider  Verfasser  sich  mit  fremden  Quellen  brüsten, 
Kunhard  sogar  mit  einer  Spanischen,  und  doch  Alles  ihre  eigene  schlechte 
Erfindung  ist.  Endlich,  weehrend  all  die  bisher  genannten  immer  nur  von 
je  einem  Helden  erzsehlen,  hat  Gottfried  von  Hoheklohe,  ein  Dichter 
noch  der  besseren  Zeit^*»,  in  einem  "Werke,  dessen  Titel  wir  nicht  einmal 
kennen,  die  yomehmsten  der  Tafelrunder  alle  zusanmiengefasst.'^ 

Wie  Artus,  so  ist  auch  Tristan  bei  den  Britten  daheim,  nur  dass  er 
nicht  wie  jener  aus  der  Geschichte,  sondern  aus  der  Mystik  der  Mythologie 
in  die  Sage  gerückt  ist^^;  in  Bezug  zu  Artus  und  dessen  Tafelrunde  hat  ihn 
erst  die  Dichtung  und  nur  leicht  und  obenhin  gebracht.  Den  Kern  der 
Tristanssage  bildet  auch  nicht  das  Heldenihum,  sondern  die  Liebe,  die  Liebe 
Tristans  und  Isolds,  der  Gemahlinn  seines  Oheims  Koßm'g  Marke  von  Com- 
wallis.  Die  unheimliche  Entstehung  ihres  Bundes  durch  einen  Zaubertrank, 
das  Helldunkel,  in  welchem  nun  ihr  Yerhaltniss  zwischen  natürlichem  Kecht 
und  sittlichem  Unrecht  schwebt,  die  immer  neuen  Liste  und  Fahrlichkeiten, 
unter  denen  sie  desselben  pflegen  müssen:  alles  das  hat  Tristan  und  Isold 
zu  dem  genanntesten  Liebespaare  gemacht  und  die  Erzsehlungen  von  ihnen 
am  weitesten  über  ganz  Europa  hin  yerbreitet.  In  Deutschland  war  eine 
solche  gleich  der  erste  Versuch  der  hoefischen  Epik,  der  Tristan,  den  Eil- 
HABD  VON  Oberge  *®»,  ciu  Dicnstmami  Heinrichs  des  Loewen,  noch  früher 
als  Yeldeke  seine  Aeneide  dichtete  ^^ ;  leider  ist  dessen  Urform,  die  eine 
niederdeutsch  gefärbte  Sprache  zeigt,  bis  auf  einige  Bruchstücke  Terloren 
gegangen,  und  das  ganze  nur  in  einer  Überarbeitung  und  einer  noch  jüngeren 
Prosaaufloesung   erhalten.®^     Ihnen    folgte    ein   Menschenalter   spseter,   um 

2,  217.  [in  Bcehmen  gedichtet?  Lambel  zum  Steinbuch  302.]  Spatere  Meistergesänge  von 
diesem  Mantel  und  eben  solch  einem  Wnnderhome  verzeichnet  vdHagens  Grundriss  156. 
28)  vom  Föckh  das  Bitter  Pu^ech^  das  Puech  vom  Pockh  Pütrich  in  Haupts  Zeitschrift  6, 
48.  54. ;   verschieden  ist  der  riiter  mit  dem  hoc  Krone  24737.  28a)  Pfeiffer  Germ.  2, 

499    [und  dagegen  Schmidt  in  Paul  und  Braune  Beitr.  3,  161.]  29)  Rudolf  v.  Ems 

LB.  1,  787,  22.  die  tavelrunde  uberal  Renner  183  b.  30)   vgl.   die  Einleitung  Mones 

zu  der  Ausgabe  von  Gottfrieds  u.  Turheims  Tristan  durch  Groote,  Berlin  1821.  [R.  Köhler 
in  der  Germ.  11,  389  fgg.  zieht  das  Mserchen  von  der  goldhaarigen  Jungfrau  zum  Ver- 
gleich an.]  30a)  [wol  der  1189  bis  nach  1209  urkundlich  nachweisbare  E.  v.  0.] 
31)  §  42,  19.  Lachmann  zu  den  Nibelungen  und  zur  Klage  290.  32)  Die  Bruchstücke 
in  Hoffmanns  Fundgruben  1,  232.  Im  Übrigen  vgl.  vdHagens  Minnesinger  4,  584  %g. 
[Die  Bruchstücke  des  alten  Gedichts,  inzwischen  vermehrt,  und  die  noch  dem  12  Jh.   an- 
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1210  ^' ,  Meister  Gottfried  vok  Stsassbübg  ^^*;  seine  Quelle  war  eine  von 
oder  nach  Thomas  von  Bretagne  franzoesiBch  abgefasste  Dichtong^^,  eine 
andre  als  Eilhards,  jedoch  eben  nicht  die  bessere:  aber  die  Bedefulle  und 
Anmuth,  die  in  dem  neuen  Tristan  mit  j^Iichem  Schimmer  der  hosfischen 
Dichtkunst  spielte,  und  sogar  dem  Sittlichbedenklieben  Heiz  verlieh,  stellte 
Eilhards  schlichtere  Art  in  Schatten,  und  der  Name  Gottfrieds  ward  ein  hoch- 
gefeierter. Und  doch  hatte  er,  durch  den  Tod  unterbrochen,  seinen  Tristan 
nicht  emmal  vollendet;  zwei  jüngere  Dichter  unternahmen  es,  ihn  fort  zu 
setzen,  Ulrich  von  Tübheih,  der  nachher,  1242,  in  eben  solcher  Weise 
hinter  Wolfram  trat^^,  und  um  das  Ende  des  Jahrhunderts  HErnniCH  von 
Freibebo,  wohl  Freiberg  in  Sachsen,  dessen  Kunst  jedoch  den  Herren  in 
Bo&hmen  diente. '*  Aber  diese  Fortsetzungen  passten  nicht  einmal  dem  In- 
halte nach  zu  Gottfrieds  Werk:  beide,  THrich  und  Heinzich,  benutzten  wie- 
der andere,  nsaher  bei  Eilhard  liegende  Urschriften,  Heinrich  sogar  mit  dner 
neuen  und  seltneren  lüchtung,  die  uns  indess  noch  anderswo  begegnen  wird 
(§  66,  71.  75),  eine  ItalisBnische«'^    Poch  s.  u.] 

Endlich  der  Gral.^^    Unter  diesem  Worte,   das  im  Altspanischen   [in 

gehörige  Bearbeitung  herausg.  v.  F.  Lichtenstein,  Strassbnig  1877  (QF.  19).  üeber  die  Prosa  s. 
§  90«  230.]  33)  Lachmanns  Wolfram  zix.  Iwein  846  fg.  486.  Walther  146.  33a)  [Eine 
HoffoüDg  Gottfried  urkundlich  nachzuweisen  (H.  E.  Heyer,  Walther  von  der  Yogelweide 
identisch  mit  Schenk  Walther  von  Schipfe,  Bremen  1863  S.  5)  ist  zerstcert  worden  durch 
€.  Schmidt,  Ist  Gottfried  von  Strassburg  Strassburger  Stadtschreiber  gewesen  ?  Strassburg 
1876.  Sonstige  Vermuthungen  von  H.  Kurs,  Germ.  15,  207  fgg.  822  fgg.]  34)  vdHa- 
gens  Kinnes.  4,  591  fgg.  Eindringende  ünterBuchung  von  Heinzel  Z.  f.  d.  A.  14,  272  bis 
447.  [Am  nächsten  steht  der  DarsteUung  Gottfrieds  die  in  dem  englischen  Sir  Tristram.] 
35)  §  57,  27.  Der  Tristan  ist  im  Dienst  desselben  Eonrad  von  Winterstetten  abge&sst, 
der  auch  Gönner  Budolfs  von  Ems  war  (§  43,  77.  59,  39) ;  im  heil.  Wilhelm  beklagt  der 
Dichter  dessen  Tod.  36)  §  67,  22.  vg}.  §  55,  16.  vdHagens  Minnes.  4,  613  fgg.  üeber 
seine  Sprache  s.  PfeiffeV  Germ.  2,  254.  Pass  Heinrich  aus  einem  in  Böhmen  angesiedel- 
ten deutschen  Geschlechte  stammte,  macht  W.  Toischer  wahrscheinlich,  s.  Z.  t  d.  A.  21, 
Anz.  110.]  37)  [Heinrich  meint  in  v.  6842  aU  Thomas  von  Britanjä  spradk  gewiss 
den  Gewährsmann  Gottfrieds,  von  dessen  Darstellung  er  sich  selbst  entfernt;  um  so  un- 
wahrscheinlicher ist,  was  er  hinzufügt,  jener  habe  gedichtet  in  lamparUscher  zungen.] 
Gottfrieds  Tristan  mit  beiden  Fortsetzungen  in  Gottfrieds  von  Strassb.  Werken  durch 
vdHagen,  Bresl.  1823;  Gottfried  und  Ulrich  in  Tristan  u.  Isolt  v.  G.  v.  Str.  hsggb.  von 
Masshann,  Leipzig  1843.  [G.  v.  Str.  Tristan  herausg.  von  R.  Bechstein,  Leipzig  '1873. 
Ueber  die  Hss.  s.  Th.  von  Hagen  in  Bartsch  Germanist.  Stud.  1,  31  fgg.  Paul  Germ.  17, 
385.  Kutschera  Z.  f.  d.  A.  19,  76.  Heinrichs  v.  Freiberg  Tristan  hg.  v.  B.  Bechstein, 
Leipzig  1877.]  Stellen  aus  Gottfrieds  Dichtung  LB.  1,  657.  38)  Das  Kschstfolgende 
im  Wesentlichen  nach  Simrockb  Anmerkungen  zu  seiner  Uebersetzung  des  Parzival  und 
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den  romaniBohen  Sprachen]  s.  v.  a.  Becken  bedeutet^*,  dachte  man  sich 
einen  Edelstein,  der  bei  dem  Sturze  Lucifers  aus  dessen  Krone  gefallen  ^^ 
Yon  Christo  beim  Abendmal  als  Schüssel,  von  Joseph  von  Arimathia  zum 
Auffangen  des  Blutes  Christi  gebraucht  worden,  und  dem  yon  daher  mannig- 
fache Wunderkraft  eigen  geblieben  sei.  Die  Sage  von  ihm  ist  in  ihren  Ur- 
sprüngen eine  Spanische  [doch  s.  u.  Anm.  40  a]  Schöpfung,  entstanden  und 
gebildet  unter  dem  Zusammenwirken  jüdischen,  arabischen  und  christlichen 
Glaubens  und  Aberglaubens,  welches  dort  allein  moeglich  war;  nach  Spanien 
werden  ^uch  Burg  und  Tempel  des  Qrales  versetzt  und  seine  frommen  Hüter, 
ein  seliges  Fürstengeschlecht  mit  ihrem  Hofgesinde,  den  templeisen;  zu  Toledo 
sollten  Bücher  liegen,  die  von  ihnen  und  dem  Gral  erzeehlten,  yerfasst  von 
Flegetanis,  einem  Sarazenen.  ^^  Als  aber  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts die  Gralssage  durch  die  Provence  bis  in  das  nördliche  Frankreich 
sich  verbreitete,  setzten  sich  Sagenstoffe  an  sie  an,  welche  hier  daheim  und 
den  Dichtem  vertrauter  waren,  Erzcehlungen  von  den  alten  Fürsten  in  An- 
jou*^  und  die  von  Artus  und  der  Tafelrunde**».  Ein  glücklicher  Wurf,  da 
mm  die  mystisch  verschw^ebende  Sage  vom  Gral  einen  festeren  Halt  gewann, 
und  das  geistliche  lütterthum  desselben  einen  fruchtbaren  Gegensatz  zu  dem 
der  Tafelrunde  bildete.  Durch  solchen  Zusammenfluss  nun  von  spanischen,, 
provenzalisch-franzoesischen  und  brittischen  Elementen  entstand  die  Boman- 
dichtung  von  Pabzival,  der,  ein  Fürstensohn  von  Anjou  und  sowohl  mit 
Artus  als  mit  den  Gralkoenigen  verwandt,  mancherlei  Abenteuer  am  Hof  des 
ersteren  und  mit  dessen  Rittern,  namentlich  mit  Gawein,  der  Krone  des 
weltlichen  fiitterthumes,  besteht,  dann  aber  das  KoBnigthimi  des  Grales  er- 
wirbt und  so  in  Seligkeit  sein  Leben  endigt.   Zuerst,  gegen  1170  [doch  s.  u.]^% 

des  Titnrel,  Stuttgart  1842.  [Anders  freilich  urteilt  Simrock  in  den  speteren  Auflagen 
^1876.]  39)  altfranz.  grecd,  provenzalisch  graeaX,  mitteUat  graddlis.  40)  Pandval 
471,  21.  Wartburgskrieg  Minnes.  2,  18  fg.  [Diese  Annahme  nur  bei  Wolfinm  u.  seinen 
Nachfolgern,  während  er  den  Gebrauch  als  Schale  nicht  erweehnt]  40a)   [Gegen   den 

spanischen  Ursprung  der  Gralsage  s.  F.  Wolf  in  Hollands  Chrestien  208  fg.  Die  mysti- 
schen Eigenschaften  des  Grals  erscheinen  zuerst  in  der  Legende  von  Joseph  v,  Arimathia^ 
wovon  altfranz.  Bearbeitungen  (eine  durch  Bohert  de  Boron  ed.  Michel,  Bordeaux  1841)  in 
der  Chronik  des  Helinand  um  1204  erwshnt  werden:  P.  Paris  Bomania  I  457  fgg.  Die 
Gralsncher  u.  ihre  Abenteuer  gehoeren  jedoch  wol  der  bretonischen  Sage  an.]  41)  Parziv. 
416.  453  fg.  42)  Parziv.  455.  [Dies  eine  Anknüpfung  an  das  englische  Ecenigshaus ; 
selbst  die  Legende  von   Joseph  von  Arimathia  ward  in  England  localisiert]  42a)  In 

Heinrichs  Krone  ist  gegen  das  Ende  die  Verbindung  der  Tafelrunde  mit  dem  Gral  ober- 
flächlich nachgeahmt.    Deutung   des  Namens  FarcecaJ  Er.  6390.         43)   Nach  Fauriels 
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hat  den  Roman  vom  Gral  oder  von  Parzival  der  schon  oft  genannte  Chres- 
tien  von  Troyes  geschrieben,  nach  ihm,  indem  er  Chrestiens  Werk  nur  um- 
arbeitete, Ghiiot  Yon  ProYins  ^^;  das  Gedicht  des  letzteren  ist  jedoch  verloren. 
Nun  ward  auch  die  Litteratur  der  Britten  mit  Parzival  bekannt:  sie  nannten 
ihn  aber  Peredur  **»;  und  ebenso  nun  die  Deutsche.  Das  Hauptwerk  Wolp- 
SAHS  VON  EscHEKBACH  uud  in  jedem  Betracht  vorzäglicher  als  sein  heil.  Wil- 
helm (§  57,  22  fgg.)  ist  der  Parzival.  Nicht  dass  er  an  den  Wilhelm  als 
die  spätere  Dichtung  mit  bereits  entschwindender  Kraft  gegangen  wsere: 
denn  der  Parzival  ist  nur  um  weniges  älter,  ist  vielleicht  kaum  ein  Jahrzehend 
früher,  gegen  1205,  begonnen  worden  ^^ ;  aber  die  Fülle  der  Ereignisse,  die 
ihm  hier  durch  seinen  Gewährsmann  Guiot  dargeboten  ward,  und  der  Ge- 
dankenreichthum,  zu  welchem  dieselbe  sich  vertiefen  liess,  mussten  Geist  und 
Gemüth  des  Dichters  fester  greifen  und  gaben  ihm  unausgesetzter  Gelegen- 
heit seine  ganze  Eigenthümlichkeit  zu  entfalten,  als  das  im  Wilhelm  mc^- 
lich  war.  Zudem  vergönnte,  wsehrend  ihn  beim  Wilhelm  die  legendenhafte 
Art  des  Sto£Ees  mehr  an  dem  Überlieferten  halten  hiess,  der  Parzival  eine 
freiere  Selbstthcetigkeit  des  Umgestaltens  und  des  Erfindens:  flocht  er  doch, 
freilich  nur  bezugsweise  und  unausgeführt,  sogar  heimische  Sagen  ein,  die 
Abenteuer  von  Hemand  und  Friedebrand.  ^*  Und  so  nachhaltig  zog  der 
Stoff  ihn  an,   dass,   als  der  Parzival  vollendet  war^^*,    er  noch  einmal  auf 

Untersuchimgeii  hat  Cbrestien  nicht  über  1170  hinaus  gedichtet:  Bevue  d.  denz  Mondes 
8,  162.  [Sicher  ist  nnr,  dass  Ghrestien  seinen  Percevai  vor  der  Kreuznahme  seines  Gön- 
ners Philipp  von  Flandern  1188  begann,  und  dass  das  von  ihm  unvollendet  hinterlassene 
^erk  vor  1200  schon  von  andern  fortgesetzt  wnrde.  Das  Gedicht  nnd  die  Fortsetzungen 
hg.  V.  Potvin  Mons  1866 — 1871.  Vgl.  darüber  nnd  über  die  anderen  franz.  Fassungen  der 
Sage  Birch-Hirschfeld,  Die  Sage  vom  Graal,  Leipzig  1877.]  44)  von  Wolfram  Kiot  und 
irrthümlich  ein  Provemäl  genannt :  Parz.  416,  25.  805,  10.  vgl.  827,  9 ;  obschon  sein  Ge- 
dicht en  franeata  verfasst  war:  416,  28.  Hierüber  so  wie  über  Guiots  Yerhältniss  zu 
Chrestien  s.  meine  Altfr.  Lieder  und  Leiche  191.  San  Harte  Germ.  3,  445  fgg.  [Doch  s. 
Lachmann  zu  Wolfram  xxiv.]  Die  nahe  Uebereinstimmung  Wolframs  mit  Ghrestien  zeigt 
Bochät  Germ.  3,  81  fgg.  [der  jedoch  mit  Unrecht  alles  nicht  bei  Chrestien  vorfindliche 
für  Erfindung  oder  doch  Zusatz  WoL^ms  hält ;  ebenso  Zamcke  in  Paul  u.  Braune  Beitr. 
3,  304.  Vgl.  Anm.  57a.  Die  Namen  bei  Wolfram  sind  theilweise  provenzalisch  geformt : 
Bartsch  Germ.  Stud.  2,  114.]  44a)  San  Harte  Arthur-Sage  218  fgg.  45)  Lachmanns 
Wolfr.  V.  Eschenb.  xiz.  46)  §  65,  15.  Auf  die  deutsche  Heldensage  häufige  Beziehun- 
gen, wie  sonst  bei  keinem  Dichter  dieser  Art:  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldens.  60—63. 
380.  46a)  [Pfeiffers  Behauptung  Germ.  4,  298 ,  dass  der  Titurel  eine  Jugenddichtung 
Wolframs  sei,  widerlegt  Hervorth  Z.  f.  d.  A.  18,  281.  Eine  Strophe  des  jüngeren  Titurel 
VII,  61  (Lachmann  nach  I,  82}  scheint  alt;    danach   dichtete  Wolfram   den  Titurel   nach 
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das  gleiche  Gebiet  zurückkehrte  und  eine  Person,  welche  dort  nur  nebenzu 
hatte  erscheinen  können,  Schionatulander,  den  jugendlichen  Fürsten  von  Gras- 
waldane, nun  zur  Hauptperson  einer  neuen  eigenen  Dichtung  machte  ^^9  einer 
Dichtung,  deren  Winkelnder  Reiz  noch  gesteigert  wird  durch  die  klangreiche 
Strophenform  ^^:  der  Parzival  ist  in  der  üblichen  Form  der  geregelten  Reim- 
prosa abgefasst.  Um  so  schmerzlicher  ist  zu  bedauern,  da»  Wolfram  mit 
dem  Schionatulander  nur  bis  zu  einem  Paar  von  Bruchstücken  ^*  gelangt 
ist;  nach  einem  Namen,  mit  dem  zufällig  das  erste  derselben  beginnt,  hat 
man  sich  schon  im  Mittelalter  gewoehnt  das  Ganze  den  Titurel  zu  nennen.^' 
Durch  den  Titurel  aber  ist  Eschenbach  vielleicht  noch  berühmter  geworden 
als  durch  den  Parzival,  und  ohne  sein  Zuthun.  Jene  Unvollstandigkeit  näm- 
lich des  Titurel  bewog  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  zwischen  1255  und 
1272  ^^*,  einen  Dichter,  der  eben  nicht  der  beste  war,  eine  Yervollstandi- 
gung  zu  unternehmen:  ohne  Benützung  weiterer  Quellen,  lediglich  auf  die 
zwei  Gedichte  Wolframs  und  die  eigene  unklar  ausmalende  Erfindungskraft 
gestützt,  trug  er  noch  einmal  in  aller  Weitschweifigkeit  vor,  was  er  dort 
vom  Gral,  von  Parzival,  von  Schionatulander  erzsehlt  fand;  die  alten  Bruch- 
stücke über  letzteren  reihte  er  gehoerigen  Ortes  ein,  aber  umgearbeitet,  um 
den  Rhythmus  regelmsessiger  zu  machen  und  neue  Zwischenreime  ^  einzu- 
fügen: in  solcher  Umgestaltung  führte  er  die  Strophe  durch  sein  ganzes 
grosses  Werk  hindurch.  Man  hat  diesen  jukgeben  Titubel,  der  in  Schrift 
und  Druck  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  eines  der  gelesensten  Bücher 
war^^,   wohl   auch   noch  für  eine  Arbeit  Eschenbachs  gehalten^':  wirklich 


Landgraf  Hermanns  Tode.]  47)  dirre  &oentiwre  ein  herre  Titnrel  39.  48)  Nach 
Müllenhoffs  Kadmn  124  wBsre  die  Titnrelsstrophe  aus  der  Strophe  der  Kndrim  abgeleitet. 
48a)  [Es  sind  wohl  Lieder  in  der  Weise  des  Yolksepos :  Müllenhoff  2.  Gesch.  d.  N.  N.  15.  — 
Andere  Stücke  sncht  Bartsch  ans  dem  j.  T.  auszuscheiden  nnd  Wolfram  beizulegen  Germ. 
13,  1.]  49)  Parzival  nnd  Titurel  in  Lachmanns  Wolfr.  v.  Eschenb.,  Berlin  1833J»1872. 
Ausg.  von  Bartsch,  Leipzig  '1877.  Bruchstticke  des  Parc.  abgedr.  von  Pfeiffer,  Quellen- 
material n  (1867)] ;  Proben  aus  beiden  LB.  1,  603  u.  629.  49a)  Beziehung  auf  K. 
Richard  bei  Hahn  2946.  50)  ewigenge  oder  moivaUe  fime  4,  61  =  41,  88.  (Hahn 
885).  10,  2.  51)  Schon  Berthold  (f  1272)  flicht  Verse  desselben  einer  seiner  Predigten 
ein,  8. 162  [Pf.  157].  Wol  dreissig  Titurden  hob  ich  gesehen^  der  khainer  nit  was  rechte 
Fütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  58.  Mainzer  oder  Strassburger  Druck  y.  1477  (Panzer 
Ann.  d.  alt.  deutsch.  Litt.  1,  101) :  6422  Strophen.  Neue  Ausg.  v.  Hahn,  Quedlinb.  1842, 
nach  einer  Heideib.  Handschrift:  6207  Strophen.  [F.  Zamcke  Der  GraltempeL  Vorstudie 
zu  einer  Ausg.  des  j.  Tit  Leipzig  1876,  wo  eine  Uebersicht  der  hslichen  Ueberlieferung. 
Neue  Bruchstücke  Germ.  21,  431.  22,  1.]        52)  z.  B.  Pütrich  Haupts  Zeitschr.  6,  50.  58. 
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tritt  derselbe  auch  hier  wiederholendlich  in  erster  Person  hervor:  es  geschieht 
das  aber  nur  in  solchen  Stucken,  die  aus  dem  älteren  Titurel  herüberge- 
nommen  sind;  an  anderen  nennt  sich  ein  Albrecht  als  Verfasser,  und  noch 
hat  sich  yon  eben  diesem,  der  yollständig  vielleicht  Albbecht  vok  Scharfen- 
BEBO  geheissen  war  ^^,  eine  an  Ludwig  den  Strengen,  Pfalzgrafen  und  Her- 
zog in  Oberbaiem,  gerichtete  Zueignung  erhalten.  ^^  Die  weiteren  Jahr- 
zehende brachten  auch  dem  Parzival  noch  Ergänzungei^  und  Fortsetzungen. 
Wolfram  hatte  am  Ende  desselben  die  Sage  vom  Sohwanenkittsb,  die  als 
eine  alte  Stammsage  der  Franken  ^^  sich  mit  wechselnden  Namen  an  ver- 
schiedne  Orte  des  Niederrheins  und  der  Niederlande  knüpft  ^^  (in  einer  Dich- 
tung Eonrads  von  Wurzburo^^  erscheint  sie  nach  Nimwegen  und  unter 
£arl  den  Grossen  versetzt),  auf  Parzivals  Sohn  Loherangrin  übertragen,  kraft 
der  ihm  hier  gegönnten  Befugniss  freieren  Schaffens  ^^*,  aber  unausfuhrlich, 
als  der  zum  Ende  eilte.  Ein  Dichter,  der  zwischen  1276  u.  1290  schrieb  ^^^, 
übernahm  die  Ausfuhrung  zu  einem  eigenen  Lohengrin^®,  indem  er  zugleich 
um  die  Fülle  der  Ereignisse  noch  zu  mehren  die  Geschichte  der  Deutschen 
£[aiser  von  Heinrich  i  bis  auf  Heinrich  u  mit  hineinzog  ^^*;  auch  er  bedient 
sich  der  strophischen  Form,  aber  nicht  der  Strophe  des  Titurel,  sondern 
der  grossseren  und  anspruchsloseren,  in  welcher  der  zweite  Theil  des  Krie- 
ges auf  Wartburg  (§  84)  abgefasst  ist,  wie  er  denn  auch  den  Eingang  seiner 
Erzfishlung  mit  beibehaltenen  Strophen  aus  dem  Wartburgskriege  macht. 
Und  im  J.  1336,  nach  fünf  Jahren  Arbeit,  brachten  Claus  Wisse  und 
Philipp  Colin,  dieser  ein  Strassburger  Goldschmied,  eine  Fortsetzung  des 
Parzival  zu  Stande:  sie  hatten  Wolframs  Werk  bis  zu  dessen  ursprüng- 
lichem Schlüsse  (733),  und  fugten  dem  nun  übersetzend  bei,  was  in  Frank» 
reich  Manessier  zu  dem  unvollendeten  Perceval  Chrestiens  von  Troyes  hin- 

53)  nach  mehrfachen  ErwsBhnnngen  bei  Ulrich  Futerer:  vgl.  jedoch  vdHag.  Minnesinger 
4,  216.  64)  Boisserde  üb.  d.  Beschreihnng  d.  Tempels  d.  heil.  Grals  80.  55)  Jac. 
Grimms  Deutsche  Mjthol.  343.  Anhang  (der  1.  Ansg.)  xvm.  56)  Deutsche  Sagen 
d.  Br.  Grimm  2,  286  fgg.  Wolft  Niederländ.  Sagen  173.  [Le  Chevalier  an  cygne  p.  p. 
Beiffenherg,  Bruxelles  1846.]  57)  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  52.  [Ansg.  von  F. 
Both,  Frankfurt  1861.  MtQlenhoff,  Sprachproben.]  57a)  [Anknüpfung  der  Schwann tter- 
sage  an  die  vom  Gral  auch  hei  Gerbert,  einem  Fortsetzer  Chrestiens:  Potvin  6,  210.] 
57b)  Nach  ßückert  257.  [Vgl.  Z.  f.  d.  A.  13,  150  fgg.  Auch  er  dichtete  wol  für  einen 
Herzog  v.  Baiem:  Rückert  258  fg.]  58)  Ausg.  v.  Görres,  Heidelb.  1813.  v.H.Rückert, 
Quedl.  u.  Leipzig  1858.  [Eine  meistersängerische  Bearheitung,  in  welche  die  Legende  von 
den  11000  Jungfrauen  eingeflochten  ist,  bietet  der  Lokengel  hrsg.  v.  Steinmeyer  Z.  f.  d. 
A.  15,  181.]        58a)  Mit  Benutzung  der  Bepkauischen  Chronik :  Massmann,  Eiiiserchr.  3, 
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zugedichtet  hatte;  ihnen  half  dabei  als  Dobnetsch  ein  Jude  Namens  Sampson 
Pine,  und  die  Kosten  trug  ein  Herr  Ulrich  von  Bappoldstein.^^  Am  Ende 
aber  der  ganzen  Icuigen  buntgemischten  Reihe  von  Gedichten  über  Parzival 
imd  den  Gral  und  die  Tafelrunde  und  zugleich  am  Ende  der  mittelalterlichen 
Kunst  überhaupt  steht  das  Buch  des  Abentbueb  ^^  in  welches  Ulrich 
FuETERER,  Maler  zu  München  und  Landshut  gegen  das  J.  1500  ^^,  all  die 
beliebtesten  jener  Bomane  und  einleitungsweise  sogar  die  Geschichten  vom 
Kriege  vor  Troja  und  vom  Argonautenzuge  als  den  ältesten  Helden-  und 
Ritterthaten  zusammengeschrieben  hat®^,  öfter,  wie  es  scheint,  nach  pro- 
saischen als  nach  dichterischen  Quellen*^,  und  Alles  in  der  Titurelsstrophe, 
wie  dieselbe  cfurch  Albrecht  umgebildet  worden. 

§  61. 
Es  wird  zweckmässig  sein,  ehe  wir  weiter  schreiten,  einen  verweilenden 
Bückblick  auf  die  drei  Dichter  zu  werfen,  die  uns  innerhalb  des  durch- 
gangenen  Gedichtkreises  als  die  bedeutendsten  unter  all  den  vielen  Namen 
entg^engetreten  sind,  auf  Hartkakn  von  Aue,  Wolvbam  von  Eschenbach 
und  Gottfried  von  Strassburg.  Schon  das  Mittelalter  hob  diese  drei,  wie 
sie  Zeit  und  Stoffgebiet  mit  einander  theilten,  gemeinschaftlich  hervor  (§  52, 
27):  aber  die  Zusammenstellimg  ist  zugleich  ebenso  eine  Unterscheidung, 
wie  wenn  man  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Dichtkunst  Sophodes  und 
Aeschylus  und  Euripides  zusammenstellt.  Hartmann  eigen  ist  die  m&ge^ 
die  schoene  Tugend  der  MsBssigung  ^ :  sie  hilft  ihm  der  classischen  Art  so 
nahe  kommen,  als  das  in  dem  Zeitalter  der  Romantik  moeglich  war.  Mit 
Maasse  tritt  die  gelehrte  Bildung  hervor,  die  ihn  doch  vor  der  Menge  der 
Standesgenossen  schmückte,   mit  Mass  auch  die  hoefische:    nur  selten  sind 


80.  191  fgg.  59)  Kellers  Homvart  647  fgg.  60)  So  betitelt  es,  doch  wohl  mit  ur- 
kundlicher Begründung,  Hoffmann  in  seinem  Yerzeichniss  der  Altd.  Handschr.  zu  Wien 
198.  61)  Kuglers  n.  Bnrckhardts  Gesch.  d.  Malerei  2,  192.  Oherbajerisches  Archiv  5, 
48  fgg.  62)  vdHagens  Grundriss  153  fg.  537  fg.  Nur  Einzelnes  gedruckt,  wie  die  Zu- 
eignung an  H.  Albrecht  iv  v.  Baiem  in  Aretins  Beitrsegen  z.  Gesch.  u.  Litt.  9,  1212  und 
Auszüge  aus  der  Geschichte  Iweins  in  Michaelers  Ausgabe  von  Hartmanns  Dichtung.  [Aus- 
züge, meist  modernisiert,  bei  F.  F.  Hofetaeter,  Altdeutsche  Gedichte  aus  den  Zeiten  der 
Tafelrunde,  Wien  1811,  Bd.  2.]  63)   So   wenigstens  beim  Wigalois :    Beneckes  Ausg. 

xxvin.  [Füterer  behandelt  auch  die  sonst  in  Deutschland  nicht,  wol  aber  in  den  Nieder- 
landen (s.  zuletzt  Germ.  19,  300)  bearbeitete  Sage  von  Merlin.] 

§  61.  1)  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  1,  447  fg.  2,  398.  Germ.  8,  97.  Diut  1, 
297.  mäze  und  untnäze  W.  Gast  8,  1.   mäze  aller  tagende  frouwe  Konrads  Pantaleon  120 
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gelehrte  Anspielimgen  (§  43,  46),  und  franzcBsische  Worte  nicht  häufiger, 
als  deren  Gebrauch  in  Dingen  des  Hoflebens  und  des  Ritterthumes  unum* 
ganglich  war  (§  43,  46);  mit  Mass  auch  seine  Ritterlichkeit:  er  weiss  von 
noch  andrem  als  nur  yon  Tjosten  zu  berichten ;  mit  Mass  überhaupt  sein  Ich : 
er  erzsehlt  lieber,  als  er  reflectiert;  er  erzeehlt,  wie  jedesmal  der  Gegenstand 
selbst  es  fordert,  bald  eilend,  bald  zoegemd;  und  wenn  er,  von  inniger  Sitt- 
lichkeit geleitet,  den  überlieferten  Stoff  mit  einem  ernsten  hoeheren  Gedanken 
sättigend  durchdringt,  so  ist  auch  dieses  stsets  ein  Gedanke  der  mäee:  denn 
ateets  ist  es  die  ergänzende  und  yersoehnende  Ausgleichung  yon  Gegensätzen, 
die  er  yeranschaulicht  (§  55.  60).  l^och  bedeutender  als  der  yon  Aue  durch 
Tiefe  des  Sinns  und  des  dichterischen  Denkens  ist  Wolfram.  Was  ihm 
seine  Quelle  bot,  war  ein  planloses  Gewirre  yon  l^amen  und  Abenteuern: 
aber  er  beherrschte  und  ordnete  es  mit  einem  Gedanken  yon  eben  solcher 
Groesse  als  dem  der  Sagen  yom  Faust  und  yom  heil.  Christophorus,  einem 
Gedanken,  der  eben  wie  diese  den  Entwickelungsgang  aller  auserwashlteren 
Menschen,  ja  der  gesammten  Menschheit  in  sich  schliesst.  In  kindlicher 
and  kindischer  Einfalt,  in  jugendlicher  Unbesonnenheit  und  ünbeholfenheit, 
in  tumpheü^  wie  die  alte  Sprache  das  alles  mit  Einem  Worte  benennt,  bringt 
Parziyal  den  Anfang  seines  Lebens  hin.  Aber  die  Einfalt,  die  ihn  beglücken 
konnte,  erwächst  ihm  zur  Qual :  ein  hohes  Sehnen,  das  ihn  treibt^  wird  ihm, 
da  er  es  nicht  yersteht,  nur  um  so  schmerzlicher,  und  in  tumpheit  yerscherzt 
er  das  Exenigthum  des  Grales,  das  ihm  bestimmt  gewesen.  Nun  yerschwindet 
die  Einfalt,  und  an  ihre  Stelle  tritt  Hader  des  Jünglings  mit  sich,  mit  der 
Welt,  mit  Gott,  tritt  Entzweiung  und  Verzweifelung,  tritt  der  zwiveU  In 
solchem  Zustand  irrt  er  umher.  Endlich  jedoch,  nach  langen  schweren  Prü- 
fungen, nachdem  er  gegen  den  besten  Freund,  gegen  den  eigenen  Bruder 
unbewusst  hat  kämpfen  müssen,  kehrt  ihm  das  Yertrauen  zu  Gott  und  zu 
sich  selbst  zurück:  nun  in  männlicher  Reife  ist  er  des  einst  dahin  gegebenen 
Glückes  faehig  und  werih,  und  er  erlangt,  wie  er  nun  auch  die  yerlorene 
Oattinn  mit  den  Scehnen  wiederfindet,  den  Gral,  nach  der  tumpheit  und  dem 
jsvnvel  die  sailde.  So  grossartig  dieser  Plan  des  Ganzen  ist,  Wolfram  hat 
ihn  nicht  so  auszuführen  yermocht,  wie  Hartmann  seine  freilich  engeren  Ge- 
danken. Denn  ihm  gebricht,  was  diesem  zu  Statten  kommt,  die  niaee.   Seine 

n.  a.  2)  Hierauf  zielt  der   von  Lachmann  in  einem  academischen  Vortrage  1835  [Kl. 

Sehr.  1,  480]  und  nach  ihm  ton  Elseden  (vdHagens  Germania  5,  222  fgg.)  erläuterte  Ein- 
gang des  Gedichtes.  [Panl  Beitr.  2,  64.  Anspielung  auf  den  Bmnellns  des  Nigellns 
Wireker:  Sievers  Z.  f.  d.  A.  20,  215.    üeher  andere  gelehrte  Quellen  s.   Lucae  diss.  Halle 
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Persoenliclikeit  ist  zu  ausserordentlich,  und  er  selber  fühlt  diess  Ausseror- 
dentliche zu  sehr,  als  dass  er  sich  zu  Haxtmannischer  Objectivitset  bequemen 
mochte;  halb  mit  Bewusstsein,  da  er  den  Witz  und  die  Laune  liebt,  halb 
unbewusst,  da  er  aller  gelehrten  Bildung  und  auch  innerhalb  der  deutschen 
Litteratur  aller  ihm  gerechten  Muster  ermangelt,  und  er  nun  um  so  weniger 
befsehigt  ist  den  Witz  mit  Geschmack  zu  handhaben  und  dem  tiefgehenden 
Ernst  und  dem  geflügelten  Humor  den  angemessenen  Ausdruck  zu  ver- 
leihen,  springt  er  fort  und  fort  in  das  Uberungewcehnliche  ab  und  versinkt 
in  Dunkel^;  es  ist  ihm  eine  Lust  seinem  eignen  schoenen  Plan  zum  Trotze 
den  Leser  durch  immer  neu  sich  häufende  Namen  und  Begebenheiten  wie 
durch  ein  Labyrinth  zu  führen;  eine  Lust,  da  er  nur  Bitter  sei  und  ledig- 
lich als  Bitter,  nicht  als  Dichter  um  Frauendank  werbe  ^,  von  Tjost  zu  Tjost 
zu  gehen;  eine  Lust,  obschon  er  das  Franzoesische  nur  schlecht  yerstehn 
will,  dennoch  zahllose  Worte,  ja  ganze  Yerse  der  fremden  Sprache  in  seine 
deutsche  Dichttmg  einzumischen  (§  46,  14).  Diese  dunkle  Gedankentiefe, 
diese  den  Leser  mehr  verachtende  als  ihm  lockende  Neckerei,  viele  der  Zeit- 
genossen und  der  Nachfolger  Wolframs  zog  sie  gleichwohl  an:  schon  ein  Lied, 
das  Walther  von  der  Vogelweide  zugeschrieben  wird  *,  mochte  sich  mit  wort- 
licher Benützung  an  eine  Stelle  des  Parzival  lehnen  ^ ;  die  Bewunderung 
seines  Tiefsinnes,  die  nur  um  so  grcssser  war,  da  sie  einem  Ungelehrten  galt, 
preegte  sich  in  dem  sprichwörtlichen  Lobe  aus,  dass  Laien  Mund  nie  besser 
gesprochen  habe  ^ ,  und  in  der  Bolle,  die  in  dem  Kriege  auf  Wartburg  ihm 
zugetheilt  ist  (§  84).  Aber  eben  diese  Bewunderung,  und  damit  kam  der 
Schade,  den  die  Manier  wohl  stiften  musste,   wsehrend   Hartmanns  Stü  der 

18Ö9.  1862.]  3)  Er  selber  bekennt  Mtn  tiutsch  ist  etstoä  doch  so  krump,  er  mac  mir 
lihte  sin  ze  tump,  dem  icks  ntht  gähs  hescheide  Wilh.  237,  11.  [üeber  Wolframs  sprach- 
liche Eigenheiten  s.  Jsenicke,  De  dicendi  usu  Wolframi  de  Eschenbach,  Halle  1860. 
Kinzel  Z.  f.  d.  Ph.  5,  1  fgg.  P.  Förster,  Zar  Sprache  und  Poesie  W.  v.  E.  Leipzig  1874. 
Bötticher  G^erm.  21,  257  fgg.]  4)  Schildes  amhet  ist  min  art  n.  s.  w.  Parz.  115,  11  fgg. 
Daher  es  auch  von  ihm  nur  wenig  Minnelieder  giebt.  5)  Lachm.  122,  24.  LB.  1,  ^390. 
Doch  ist  zu  zweifeln,  ob  Walther  es  gedichtet  habe :  Altfr.  Lieder  und  Leiche  218. 
6)  Parz.  1,  20.  Lachmann  zu  Walther  220  zweifelt  an  dieser  Beziehung,  weil  Walther  sage 
Ein  meister  las,  Wolfram  aber  nicht  habe  lesen  können  (§  43,  44).  Indessen  auch  Wimt 
von  Gravenberg  konnte  das  nicht  (Wigal.  297,  1),  und  dennoch  stellt  ihn  Konrad  von 
Würzb.  lesend  dar,  d.  Welt  Lohn  65.  7)   Leien  munt  nie  haa  gesprach:   zuerst  in 

Wimts  Wigalois  164,  2;  andre  Stellen  in  vdHagens  Minnes.  4,  195  und  in  meinem  Pro- 
gramm über  die  Altd.  Handschr.  zu  Basel  26.  Ulrich  v.  d.  Türlin  im  Eingange  seines 
Wilhelm  Der  materje  uns  vil  enge  her  Wolfram  hat  bediutet;  diu  iu  haz  toirt  behütet, 
dag  spriche  ich  niht  umbe  daz,   dae  leien  munt  ie  gesprmche  baz:   ir  sult  ez  anderwert 
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Folgezeit  nur  Nutzen  gebracht  hat,  veranlasste  auch  mehr  als  einen,  wie 
namentlich  den  Verfasser  des  jüngeren  Titurel®,  Wolframs  dunkle  neckende 
überreiche  Darstellung  nachahmen  zu  wollen:  da  ward  dann  Geschraubtheit 
für  HoBhe,  Unverständigkeit  f&r  Tiefe,  Albernheit  far  Humor  gegeben.  Und 
als  man  erst  Albrecht  und  Wolfram  vermischte,  die  schiefe  Abspiegelung  för 
das  Urbild  selber  hielt,  wuchs  noch  das  Übel:  bis  an  das  Ende  des  Mittel- 
aliers  reihen  sich  die  Gedichte,  die  wieder  dem  jüngeren  Titurel  nach&hren 
und  sich  in  dessen  Prunkstrophe  spreizen^,  und  desto  mehr  sich  spreizen, 
je  schlechter  ihr  Inhalt  ist:  hat  doch  Jacob  Pütrich  von  Reichertshausen  in 
solcher  Manier  sogar  ein  Yerzeichniss  seiner  Bibliothek  gefertigt.  ^^  Da  konnte 
denn  auch  ein  Dichter  wie  jener  des  Trojanerkrieges  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert wagen  sich  den  Namen  Wolframs  von  Eschenbach  anzumassen 
(§  56,  28),  bloss  weil  sein  Buch  von  Abenteuerlichkeiten  überfloss;  Andre  '* 
übten  ohne  nachzuahmen  die  gleiche  Anmassung  nur  um  so  ihre  Werke 
besser  zu  empfehlen,  als  der  eigene  Name  es  vermocht  hätte.  Es  ist  nur 
Einer  bekannt,  dem  Wolframs  Manier  entschieden  nicht  zugesagt  hat,  der 
dritte,  welchen  wir  noch  besprechen  sollen,  Gottfried.^'  Er  liebt  und  lobt 
Hartmann:  für  die  schwierige  und  ruhelose  Darstellung  im  Parzival  hat  er 
nur  Spott.  ^^  Denn  dieser  stand  Alles  in  ihm  entgegen,  die  Freude  zwar 
auch  an  einer  reichen  Fülle,  aber  mehr  der  Worte  als  der  Gedanken  und 
einer  zwischen  breiten  Ufern  frcehlich  vorwärtsstrcemenden;  die  Freude  nicht 
am  Dunkel,  auch  nicht  an  Hartmannischer  Durchsichtigkeit,  sondern  an  einem 
Glänze,  welcher  blendet  und  besticht,  so  dass  auch  sein  vieles  Franzoesisch 
eine  gesuchte  und  vermeinte  Zierlichkeit  ist  (§  46,  15)  und  er  mit  Gelehr- 


versUn,  8)  KaBchst  ihm  sind   als  Nachahmer  Wolframs  besonders  Beinbot  von  Dnrn 

%  55,  93  nnd  der  Dichter  des  jüngeren  Herzogs  Ernst  §  59,  16  hervorzuheben.  [I.  A.  ist 
die  Nachahmang  Wolframs  besonders  bei  den  hairischen  nnd  böhmischen,  die  Gk>ttfried8 
bei  den  alemannischen  Dichtem  zu  finden.]  9)  Otto  znm  Thnm  vdHagens  Minnes.  1, 
343  a;  Hademar  v.  Lahor  §  81,  72,  der  sein  ganzes  grosses  Gedicht  anf  das  Jagdstück  im 
Titorei  begründet;  Ungenannte  in  Nyemps  Symbol»  ad  lit.  Tentonicam  93  nnd  in  vdHa- 
gens Altd.  Museum  1,  575;  Ulrich  Füterer  §60,60n.a.  Hugo  v.  Montfort  mit  Einfügung 
noch  eines  Zwischenreimes  §  75,  24.  10)  vgl.  §  44,  6.  Die  Überschrift  sagt,  es  sei  ge- 
macht in  des  von  Laber  gemainen  Thonn,  11)  Wolfdieterich :  Wilh.  Grimms  Deutsche 
Heldensage  229;  des  von  Wirtemberk  puech  1,  426  [§  44,  16].  12)  Eine  lobpreisende 
Characteristik  dieses  Dichters  von  Docen  im  Museum  f.  Altd.  lit.  u.  Kunst  1,  52  fgg. 
[Vgl.  Heinzel,  Z.  f.  östr.  Gymn.  1868,  583  fgg.]  13)  LR  1,  660,  7.  34.  Darauf  Wolf- 
ram  im  Wilh.  2,  23  swaz  ick  von  Füreivdl  gespradh-^etslkih  man  dcuprUte:  ir  was  ouch 

WMktnAgel,  Liiter.  OMdiehte.  17 
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samkeit  prunkt  ^^;  daneben  ein  Widerwille  gegen  allen  Ernst  der  Gesinnung, 
ein  Leichtsinn,  der  es  zu  keinem  die  ganze  Dichtung  leitenden  Gedanken 
hat  kommen  lassen,  der  selbst  die  keineswegs  gemiedene  imd  lyrisch  klang- 
reiche Beflexion  (§  52,  21.  23)  stets  auf  der  Oberflache  hält,  der  das  Un- 
recht beschoenigt  und  zu  solcher  Beschoenigung  sogar  den  Frevel  am  Heilig- 
sten nicht  scheut.  ^^  Und  doch  ist  diese  Art  ein  Yortheil  für  die  Litteratur 
gewesen:  dem  ähnlich,  wie  in  spasterer  Zeit  Wieland  sich  zu  Klopstock  yer- 
hielt,  glich  (}ottfiied  die  Mangel  Wolframs  vergütend  aus  und  rettete,  ver- 
eint mit  Hartmann,  die  Anmuth,  die  S[larheit,  die  Leichtigkeit;  Rudolf  von 
Ems  hat  seinen  gefalligen  Satzbau,  es  haben  Konrad  Fleck  und  Konrad  von 
WQrzbuig  ihren  bequemen  Bedefluss  von  Gottfried  gelernt  ^%  und  mancher 
untergeordnete  Dichter  Gedanken  und  Worte  ebenso  gern  von  ihm  als  von 
Hartmann  entnommen.^'' 

§62. 

Die  bisher  besprochenen  Epen,  selbst  jenes,  das  über  Isengrin  und  Eein- 
hard  gedichtet  ist,  haben  uns  vielfieu^h  in  alle  Fremde  geführt:  mit  denen, 
die  auf  die  Deutsche  Heldensage  fussen,  treten  wir  wieder  an  heimischen 
Stoff  und  heimathlichere  Art  heran.  Ursprung  und  Bestandtheile  dieses  Sa- 
genkreises sind  bereits  §  16  erörtert  worden;  auch  mehrere  Gedichte  der 
althochdeutschen  Zeit,  die  demselben  angehoeren,  deutsche  wie  lateinische, 
haben  wir  kennen  lernen  (§  24,  3.  35,  1.  5).  Die  mittelhochdeutsche  hat  auf 
der  alten  Grundlage  thsBtig  und  mit  den  Abweichungen  fortgebaut,  welche  die 
neue  Gesittung  und  der  Umschwimg  der  übrigen  Litteratur  mit  sich  brachten. 
Die  Yermenschlichung  der  einst  gottlichen  Wesen,  der  Übergang  des  Wunder- 
baren in  das  Abenteuerliche  oder  Natürlich-motivierte  vollendete  sich  in  so 
weit,  dass  nur  noch  einzelne,  oft  an  sich  unkenntliche  Spuren  des  Alten  übrig 
blieben,  und  es  der  Kritik  bedarf  um  in  Siegfried,  dem  Koenige  von  Nieder- 
iand,  noch  den  Gott  Baldar,  in  seinem  Morder  Hagene  den  blinden  Qoü  Hadu 
und  in  den  Abenteuern  Dietrichs  von  Bern  die  Einmischung  von  Mythen  des 

vü,  diez  smähten  und  hos  ir  rede  vxBkten.  14)  z.  B.  LB.  1,  662.  664.  15)  das  der 
vü  tugenthafte  Krist  vsintaehaffen  als  ein  ermd  ist  Trist.  395,  21.  16)  Flecks  Flore 

V.  Sommer  xxxiv  fg.;   Gottfrieds  Lob  in  Konrads  Goldner  Schmiede  94  fgg.  17)  von 

Hartmann  z.  B.  Wimt  v.  Gravenberg :  Wigalois  v.  Benecke  xv,  [vgl.  §  60,  15  a] ;  der 
Dichter  der  Guten  Frau:  Hanpts  Zeitscbr.  2,  389;  Heinzeltn  von  Eostenz:  Iwein  S.  282; 
von  Gottfiried  der  des  Schwankes  von  Aristoteles  und  Phyllis:  237  fgg.  269  fgg.  30t* 
fgg.  ==  Trist.  23,  4.  276,  8.  34 ;  u.  a. 

$  62.  Hauptwerk  die  Deutsche  Heldensage   von   Wilh.   Grimm,   Göttingen  1829. 
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germanischen  Donnergottes  nachzuweisen.  ^  Und  was  früherhin,  obschon  überall 
gleichbekannt,  nur  eine  Reihe  vereinzelter  Sagen  und  so  nur  der  Stoff  für 
yereinzelte  Heldenlieder  gewesen  war,  jetzt  zeigt  sich  das  alles  in  Einen 
Kreis  zusammen-  und  abgeschlossen,  und  damit  auch  die  Epopoeie  ermceg- 
licht;  nun  waren  die  mythischen  Sagen  von  Siegfried  mit  den  geschichtlichen 
Yon  Attila  und  den  £oenigen  der  Burgunden  ein  Ganzes,  und  nur  die  von 
Donar-Dieterich  fugten  sich  demselben  mehr  bloss  an  als  ein  und  wurden 
lieber  für  sich  allein  erzsahlt.  Den  Mittelpimkt  gewährte  £rimhild,  wie  man 
jetzt  dieselbe,  die  einst  ^*  und  im  Norden  Gudrun  hiess,  mit  Übertragung  des 
Namens  ihrer  Mutter  nannte:  sie  ist  die  Schwester  der  Burgundenkoenige, 
aie  die  Gemahlinn  Siegfirieds,  sie  nach  dessen  Ermordung  um  der  Bache  willen 
die  Gemahlinn  Attilas,  und  sie  nach  vollzogener  Bache  tcedtet  Hildebrand, 
der  Zuchtmeister  Dietrichs.  Reicher  an  Stoff  und  an  gemüthlichem  Reiz,  wie 
durch  solche  Ausbildung  die  Heldensage  ward,  musste  me  jetzt  vielleicht  noch 
mehr  als  frfiherhin  ein  Gemeingut  des  ganzen  Yolkes,  überall  daheim  und 
gepflegt  sein.^  Wo  sie  eine  örtliche  Anknüpftmg  hatte,  hielt  man  diese  mit 
Beharrlichkeit  fest,  bis  hinaus  über  die  Grenzen  Deutschlands^,  und  überall 
suchte  und  fand  man  ortliche  Anknüpfungen^,   und  liess  man  um  solche  zu 

[^867;  dazu  Miülenbofifs  Zengnisse  und  Excnrse  s.  zu  §  16,  1.]  1)  vgL  §  35,  3  u.  die 
§  16,  i.  5  angeführten  Schriften.  la)  [Beide  Namen  sind  ursprünglich  und  bezeichnen 
verschiedene  Seiten  desselben  Wesens :  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  10,  155.]  2)  vergl.  bei 
Wilh.  Grimm  die  zahbeichen,  oft  ganz  sprichwörtlichen  Beziehungen  ans  allen  Gebieten 
der  Litteratnr.  Eigennamen  ans  der  Heldensage :  über  Schratan  von  Winkelried  in  d.  Bei- 
tresgen  der  Histor.  Gesellsch.  zn  Basel  3,  371 ;  Namen  ans  der  Dietrichsage :  ühland 
Germ.  1,  306  fgg.;  Bildwerke  ans  der  Heldensage:  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  311—319. 
Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  2,  248  fgg.  u.  6,  160.  [12,  329  fgg.  425.]  üeber 
die  Darstellung  der  Sage  in  Worms  s.  Arnold  Freistädte  1,  1  fg.  Ist  Volker  von  Absei, 
der  ktlhue  Fiedler,  erst  auf  Anlass  der  Herren  und  der  Bürger  von  Alzei,  die  eine  Fiedel 
im  Wappen  und  den  Beinamen  der  Fiedler  führten,  in  die  Sagendichtung  gekommen  (W. 
Grimm  355  [Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  12,  359.  416.])  ?  nicht  vielmehr  Wappen  und  Beiname 
von  Volker  und  aus  der  Dichtung  her  auf  die  Alzeier  ?  3)  Verona  zu  Deutsch  Bern 
oder  Dietrichs  Bern  (das  Amphitheater  Dieterichs  Haus),  und  Bern  in  der  Schweiz  danach 
genannt:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,  200  und  Haupts  Zeitschr.  6,  156  fgg.  ühland 
Germ.  1,  316.  An  der  Clus  von  Verona  die  urbs  Hüdebrandi :  WGrimm  49.  [Die  Engels- 
burg in  Kom  seit  dem  10  Jahrh.  als  domua  Thiederici  bezeichnet:  Z.  f.  d.  A.  12,  320; 
über  Verona  ebd.  322.  428.  15,  324;  über  Ravenna  Favia  u.  a.  Ortlichkeiten  in  Italien 
12,  324.  429.  15,  314  fgg.  Offenbar  belebten  die  Hömerzüge  diese  Sagen  aufs  neue.  Vgl. 
Anm.  13.]  4)  Die  Hofstadt  Attilas  von  Snsa  d.  h.  Ofen  [EtuHenburc  Z.  f.  d.   A.  12, 

432]  nach  Susat  d.  h.  Soest  übertragen:  WGrimm  69.  177 ;  Walther  von  Wasgenlant  d.  h. 
Aquitanien  auch  von  Wasgenstein  geheissen  und  damit  in  die  Vogesen  versetzt:   ebd.  87« 
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gewinnen  manche  Sage,  die  eigentlich  fSr  sich  bestand,  mit  eingehen  in  die 
grosse  Heldensage :  so  am  Rhein  nnd  in  Bonn,  was  da  von  Theodorich  dem 
Frankenkoenige  \  in  Oesterreich,  was  von  Rüdiger  von  Bechelaren  (§  42,  20)^ 
im  Tirol,  was  von  den  Zwergen  des  Gebirges  (§  59,  60.  64,  3),  zu  Bui^dorf 
in  der  Schweiz,  was  von  Sintram  und  Baltram  erzsehlt  ward.® 

Die  Litteratur  betheiligte  sich  an  der  Heldensage,  die  neue  Ausbildung 
derselben  zugleich  benützend  und  befördernd,  in  zwiefacher  Weise.  Einmal 
durch  YoLKSLiSDEB.  Es  ist  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  diese  in  Auf- 
fassung und  Darstellung  sich  noch  eng  genug  an  die  althochdeutschen  aus 
demselben  Stoffgebiet  (§  24,  3.  26,  19.  36,  3)  angeschlossen  haben,  dass  ihr 
Ton  noch  ein  alterthümlich  heldenhafter,  ihr  Stil  mehr  ein  allgemein  her- 
könmilicher  als  individueller  gewesen  sei;  jedesfalls  war  hier,  wo  es  nur 
einzelne  wenig  umfangreiche  Dichtungen  zu  schaffen  galt,  auch  noch  die  Freude 
an  den  Einzelheiten  der  Sage  stärker  als  das  Bewusstsein  des  ganzen  grossen 
Zusammenhanges.  Eine  besonders  deutliche  Fortwirkung  aber  der  althoch- 
deutschen Lieder  ist  es,  wenn  die  Eigennamen,  und  darunter  auch  solche^ 
Yon  denen  jene  kaum  schon  wissen  mochten,  immer  noch  gruppenweis  ge- 
sondert und  vereinigt  werden  durch  Allitteration  oder  sehnlichen  Gleichklang.  ^ 
Leider  fehlt  es,  wie  von  der  alten  Yolksdichtung  überhaupt  (§  49),  so  auch 
von  dieser  Art  derselben  fast  ganz  an  Denkmselem:  nur  eines  oder  zwei 
haben  sich  erhalten,  ein  Hildebbandslied  ®  und  ein  Lied  vom  Bosenoabtek 


95;  die  Harlnngen  in  Breisach,  eine  Harlnngenbnrg  in  Oesterreich,  ein  Harlangenberg^ 
bei  Brandenburg:  Haupts  Zeitschr.  6,  157.  WGrimm  38.  400.  5)  WGrimm  222.  Sim- 
rocks  Rheinland  338.  Müllenhoff  in  Haupts  Zeitschr.  6,  435  fgg.  [12,  359.]  6)  Haupti« 
Zeitschr.  6,  158  fg.  Heimenstein  bei  Winterthur:  die  Edlen  dieses  Namens  führten  im 
Wappen  ein  Boss  (Bluntschli  Memorab.  Tigur.  1742,  206)  wie  nach  der  Didriks  Saga  Heime. 
7)  vgl.  §  16,  10.  Also  Sigdint  Sigemunt  Sigefrit,  Dietwart  Dietmar  Diether  Digterieh 
JXetltnt  Dietleip,  Wolfhart  Wolfhrant  Wolfmn  Wolfhelm,  Liudger  Liudgast,  Goltwart 
Sewart,  Sintram  Baltram,  Biimolt  Sindolt  Hünolt,  Herbrant  Hildebrant  Hadebrant,  und 
rein  allitterierend,  ohne  dergleichen  Annoroination ,  Wiltinua  Wächüt  Wate  Widant 
Witege,  Oibeke  Günther  Oemdt  GUdher.  Aber  schon  sind  von  letzterer  Genealogie  einige 
weitere  G  verloren  gegangen :  Giaflaug  und  GuUrÖnd,  Gibekes  Schwester  und  Tochter^ 
kommen  nur  in  altnordischer  Dichtung  (im  ersten  Gudrunliede),  in  deutscher  nirgend  mehr 
vor;  die  Tochter  Gudrun  heisst  jetzt  Krimhüt  mit  h  (vgl.  §  65,  6),  die  Gemahlinn  nicht 
mehr  GrUnhüd,  sondern  mit  einem  eigentlich  appellativen  Wort  üote  (Jac.  Grimm  in 
Haupts  Zeitschr.  1,  21),  und  Gtbeke  selbst,  aber  so  vielleicht  nur  in  sagenunkundiger  Hof- 
dichtung, auch  Dancrät.  8)  ühlands  Volkslieder  830.  1013;  eine  Umarbeitung  (^aspant 
V.  d.  Ecßn  (§  64,  28)  LB.  1,  1421.  [Das  Lied  benutzt  den  Rosengarten  u.  WolMietrich  B: 
If ullenhofT  Z.  G.  d.  N.  N.  13.  Niederdeutschen  Ursprung  nimmt  Edzardi  an  Germ.  19,  315a.] 
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2u  Worms  ' ,  das  letztere  nur  bruohstückhaft  und  in  halb  niederländischer 
Sprache,  und  beide  in  der  Gestalt,  die  das  letzte  Jahrhundert  des  mittel- 
hochdeutschen Zeitraums  ihnen  gegeben.  [Dazu  noch  ein  niederdeutsches  Lied 
ScBKiG  Ebuenhichs  Tod  in  einem  Drucke  von  1560  etwa'*,  ebenfalls  mit  zer- 
rütteter Ueberlieferung.]  An  Zeugnissen  aber  aus  allen  Jahrhunderten  fehlt 
CS  nicht  ^^,  und  mit  ihnen  verbindet  sich,  was  aus  Werken  der  Eunstdich- 
tung  wie  namentlich  dem  Nibelungenlied  auf  die  Yolksdichtung  zurück  zu 
^schüessen  ist  Der  £unstdichtuno.  Denn  durch  Fahrende,  welche  Yolk 
und  Hof  vermittelten,  durch  Spielleute  edlen  und  unedlen  Standes,  wie  jene 
im  Nibelungenlied  und  anderswo  darum  so  hervorgehobenen,  gelangte  schon 
zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  Heldensage  auch  an  den  Hof 
und  als  Gegenstand  volksmsessiger  Epik  in  die  Hände  hoefischer  Dichter; 
die  Behandlungsweise,  die  sie  hier  gefunden,  suchten  noch  im  vierzehnten 
und  f^fzehnten,  als  die  Litteratur  wieder  abwärts  zum  gemeineren  Yolke 
sank,  dessen  Meister-  und  Bänkelsänger  fortzufahren.  Hier  am  Hofe  ward 
mit  Entschiedenheit  das  Alterthümliche  modernisiert,  das  Einzelne  gegen  das 
groBssere  Ganze,  das  Lied  gegen  die  Epopoeie,  die  sangbare  Form  gegen  die 
unsangbare,  das  Allgemeine  im  Stil  und  sonst  gegen  das  Lidividuelle  (ich 
erinnere  an  die  scharfe  und  feine  Characteristik  aller  hauptsächlichen  und 
sogar  mancher  Nebenpersonen),  das  Heldenhafte  gegen  das  Bitterliche  ver- 
tauscht, so  dass  selbst  die  Heraldik  nun  ihre  Stelle  fand  ^^,  und  Attila  ein 
Koenig  ward  gleich  den  meisten  der  Zeit  und  gleich  dem  Karl  und  dem 
Artus  der  Gedichte;  und  wie  das  alles  und  wie  die  subjective  Willkür  des 
Umgestaltens  und  Erfindens,  von  der  das  alles  kam,  ihr  anregendes  und  be- 
rechtigendes Beispiel  in  der  übrigen  Eunstepik  der  Hoefe  hatte  (erst  in  den 
letzten  Jahrhunderten  wirkte  auch  die  Yolkspoesie  wieder  auf  Ton  und  Um- 
fang ein),  so  mochte  man  selbst  Personen  und  Namen  der  Bitterromane, 
Artus,  Isold  u.  s.  f.  in  die  deutsche  Heldensage  ziehn.^^    Ja  sogar  slavische 

Ygl.  §  24,  3  das  althoclid.  Hildebrandslied.  Über  die  Strophenform  dieses  and  des  folgen- 
den Gedichtes  §  63,  36.  9)  Hanpts  Zeitschr.  5,  369.  vgl.  §  64, 14.  [Bartsch  zu  B.  HoUe 
XX.]  9a)  [Eoninc  Ermenrikes  dot  heransg.  v.  E.  Gcedeke,  Hannover  1851.  Endlich  gehört 
auch  JDe  jager  uü  Grieken  hierher :  Hofimann  Hör.  Belg.  2  s.  55  fgg.,  dessen  Vorlage  der 
Wolfdietrich  in  seiner  jüngsten  Gestalt  ist :  Z.  f.  d.  A.  12,  366.]  10)  WUh.  Grimm  a. 
a.  0.  36.  44.  169.  171.  173.  281.   286.  LB.  1,  929,  21  fgg.  940,  36.  1054,  8.  11)   In 

den  Gedichten  aus  der  Dietrichssage  fehlt  keinem  der  namhafteren  Helden  sein  bestimmtes 
Wappen.  12)  In  der  Elage  1380  eine  Herzoginn  zu  Wien  Isalde,  wie  ebenda  1428  der 
welsche  Rossname  Poimnnt  [Z.  f.  d.  A.  12,  355] ;  in  den  Nib.  nnd  im  Dietleib  Bitschart 
ein  Gefolgsmann  Dietrichs;    in  Etzels  Hofhaltung  3  Etzel  mit  Artus  verglichen;    in   der 
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Namen  und  Sagen  wurden  mit  derselben  yermischt:  die  Fahrenden  lernten 
dergleichen  an  den  Hcefen  im  Nordwesten  kennen,  und  empfahlen  sich  hier 
durch  solche  Einmischung.^' 

§63. 

_  •  

Betrachten  wir  jetzt,  was  die  volksmsessige  Kunstepik  aus  der  Helden- 
sage  geschöpft  und   geschaffen  hat.    Die   Sagen  von  Siegfried  und   den 

ViltiDasaga  209 — 220  Hilde  die  Tochter  und  Iron  yon  Brandenburg  der  Sohn  des  E.  Artns 
von  Bertangaland,  Isold  die  Gemahlinn  Irons,  Isold  eine  Schwester  Dietrichs  von  Bern, 
TriBtram  (vdHagens  Minnes.  4,  563)  der  letzteren  Sohn.  13)  vgl.  §  48,  88;   BcBhmen, 

Polen,  Pommern,  Prenssen  oft  erwaehnt,  z.  B.  im  Dietleib  ein  Wizlan  v.  Boehmen  mit 
seinen  Mannen  Ladislaw,  Eatebor  n.  8.  f.  (Wilh.  Grimms  Heldens.  137),  anderswo  ein  Po- 
lenkoenig  Wenezlan,  der  mit  Dietrich  kämpft:  §  64,  8.  [Waldimar  nnd  Ilias  ans  der 
rnssischen  Heldensage  anfgenommen :  Z.  f.  d.  A.  12,  353  fgg.  Umgekehrt  auch  die  dentsche 
Heldensage  bei  den  Tschechen  bekannt  ebd.  417.  422;  von  den  Polen  angeeignet:  W. 
Grimm  HS.  Nr.  55.  Eine  mittelniederländische  Uebersetznng  der  Nibelungen  ist  in  Brnch- 
stücken  erhalten :  §  43, 88.  Dagegen  bemht  nicht  anf  dem  hd.  Gedichte,  wie  Dosring  Z.  t 
d.  Ph.  2,  1  fgg.  265  fgg.  wollte,  sondern  nach  ausdrücklicher  Angabe  anf  niederdentschen 
Volksliedern  die  Yiltina  oder  Didriks  Saga  (§  43,  88).  Yergl.  Raszmann ,  Die  Niflnnga 
Saga  nnd  das  Nibelnngenlied,  Heilbronn  1877.  Anf  nd.  Lieder  gehn  anch  die  dänischen» 
welche  die  dentsche  Heldensage  behandeln,  zurück,  am  besten  heransg.  von  Sv.  Grundt^ig, 
Danmarks  Gamle  folkeviser  i — iv  Kopenhagen  1853  fgg.  Vgl.  W.  Grimm,  Altdnnische 
Heldenlieder  l$alladen  nnd  Märchen,  übersetzt,  Heidelberg  1811.] 

§  63.  Seit  VON  DER  Hagens  Literar.  Gmndriss  zur  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  1812 
pflegt  man  wohl  die  Gedichte  aus  der  Deutschen  Heldensage,  mit  Ein-  oder  Ausschluss 
des  Nibelungenliedes,  stsets  aber  mit  Beifügung  mehrerer,  die  nicht  aus  derselben  geschöpft 
sind,  unter  den  einen  Namen  Heldenbucb  zu  bringen:  vdHagen  selbst  hat  eine  Samm- 
lung solcher  (Berlin  1825)  und  wieder  in  dieser  die  ältere  Sammlung  Caspars  v.  d.  Bcen 
(§  64,  28)  so  betitelt,  [ebenso  eine  zweite  1855]  und  im  gleichen  Sinne  Simbock  eine  Beihe 
theils  von  Obersetzungen,  theils  von  eigenen  neuen  Gedichten  (Gudrun,  Nibelungen, 
Walther  u.  Hildegunde  u.  s.  f.  Stuttg.  u.  Tüb.  1843— 49>.  [Deutsches  Heldenbuch  (unter 
Müllenhoffs  Leitung  heransg.  Berlin  1866  fgg.  mit  Ausschluss  der  Nibelungen,  der  Klage 
und  der  Kudrun.]  Alt,  wie  man  glaubt,  ist  indessen  diese  einschränkende  Beziehung  des 
Namens  nicht.  Wenn  ein  Druck  des  15  Jh.  (Grundr.  14)  [wieder  abgedr.  v.  A.  v.  Keller, 
Stuttgart  1867  (Lit.  Ver.  87)]  dem  Ortnit  und  dem  Hug-  und  Wolfdieterich,  die  unsrer 
Heldensage  nicht  angehoeren  (§  59,  56  fgg.)  [fbmer  dem  Rosengarten  und  Laurin],  und 
wenn  K.  Maximilian  einer  Handschrift,  die  z.  B.  auch  Novellen  und  den  Erec  und  den 
Iwein  enthält  (vdHagens  Germania  1,  266.  Haupts  Erec  *iv  [vgl.  auch  Germ.  9,  381]), 
gleichwohl  den  Namen  heldenpuch  giebt,  so  sieht  man,  dass  darunter  nur  ein  Buch  mit 
epischen  Dichtungen  überhaupt  zu  verstehen  sei.  So  ist  es  auch  in  den  Drucken  des  16  Jh. 
(§  92,  5)  gemeint,  wo  Ortnit,  Hug-  und  Wolfdieterich,  Rosengarten  und  Luarin  zusammen 
das  Heldenimch  heissen.  In  der  Strassburger  Handschrift  des  15ten  aber  ist  die  mit  Gren- 
del (§  59,  2  fg.)  anhebende  Prosavorrede  (Grundr.  2)  erst  von  einer  neueren  Feder  über- 
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KcBulgen  der  Bargnnden  waren  am  Bheine  heimisch,  wo  Xanten  und  Worms, 
die  Hofstädte  beider,  liegen;  imd  zwar  die  von  Siegfried  als  eine  schon  ur- 
sprünglich fränkische  ^,  wsehrend  die  Burgundenkoenige  erst  aUmsdlich  auch 
zu  Franken  wurden^,  mochte  nun  die  Einverleibung  ihres  Beiches  in  das 
fränkische  oder  ihre  Verbindung  mit  Siegfried  davon  die  ürsach  sein:  gewiss 
ist,  dass  man  sie  schon  im  zehnten  Jahrhundert  Franken  nannte  (§  35,  3), 
und  moeglich,  dass  schon  damals  der  Name  der  Nibelungen,  des  mythischen 
Siegfriedsvolkes,  auch  auf  sie  übergegangen  war.^  Fränkisch,  eine  Erinne- 
rung neemlich  an  Earls  des  Grossen  Kriege  mit  den  Sachsen  und  "Wlttekinds 
hilfesuchende  Flucht  zu  dem  Eoenige  der  Dsenen,  scheint  auch  die  Erzeeh- 
lung  von  dem  Sachsen-  imd  Dsenenkriege  der  Burgunden  und  Siegfrieds.^ 
Mehr  jedoch  als  in  der  Heimath  selbst  haben  jene  Sagen  im  Südosten  des 
Beiches  durch  Yolkslieder  und  Bhapsodien  der  Fahrenden  Pflege  und  Aus- 
bildung gefunden.  Je  weiter  die  Donau  abwärts,  desto  vertrauter  der  Sage 
erscheint  das  Land,  vertrauter  als  das  Land  bei  Worms  ^;  der  XJntei^ang 
der  Burgunden  durch  Attila,  der  geschichtlich  jenseit  des  Bheines  sich  er- 
eignet • ,  wird  an  dessen  Hof  in  Ungarn  verlegt ;  ebenda  weilen  Irnfried  und 
Iring,  Helden  einer  mannigfach  verdunkelten,  aber  in  ihren  Anlässen  halb 
auch  fränkischen,  halb  thüringischen  Sage^,  und  Büdiger,  der  erdichtetet^ 
Markgraf  von  Oesterreich  (§  42,  20),  um  seiner  Milde  willen  ein  Liebling 
der  Begehrenden,  tritt  in  gemüthlichste  Berührung  mit  den  KoBuigen  der 
Burgunden.    Gleichfalls  in  Oesterreich  (es  beweisen  das  verstärkte  heimath- 


schrieben  worden  Vorred  zu  dem  Heldenbuch.  1)  Lachmann  zu  den  Nibelangej;L  345. 
AVilh.  Grimms  Dentsche  Heldensage  34  fg.  2)  Franken,  ^nfranken  in  Klage  n.Diet- 
leib:  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  67.  Meist  aber  bleibt  der  Bnrgnndenname  bestehn:  ebd.  13. 
18.  3)  Franci  nebülones  Waltharins  555.  Unter  den  eddischen  Liedern  übertragt  zu- 
erst mit  Entschiedenlieit  die  Atlaquidha,  die  überhaupt  nehere  Bekanntschaft  mit  der  deut- 
schen Sage  yeiTsth,  den  Namen  der  Niflüngar  auf  die  Giukuuge,  die  Soehne  Gibekes : 
WGrimm  a.  a.  0. 12.  4)  Nib.  138  fgg.  Dietleib  2749.  Wittekind  floh  777  zu  Siegfried 
von  Dännemark:  die  Yöls.  Saga  38  und  die  Nornagests  Saga  6  nennen  den  Dsenenkoenig, 
welchen  die  Giukunge  mit  Hilfe  ihres  Schwagers  besiegen,  Signrdh  Hring.  Franken-  und 
Sachsenkriege  werden  auch  in  den  Pries.  Rechtsquellen  s.  352  sagenhaft  erzehlt  5)  Zwischen 
den  Yogesen  und  Worms  der  Rhein,  Worms  also  am  rechten  Ufer  gedacht:  Nib.  854. 
943.  6)  Gundicarius  bei  Attilas  Einbruch  in  Gallien  435  besiegt,  436  vernichtet:  Fagii 
Grit,  in  annales  Baronii  a.  435,  35.  436,  10.  [Gundicarius  fiel  437  durch  hunnische  Hilfs- 
truppen des  Aetius:  VgL  §  16,  2a.]  7)  WGrimm  a.  a.  0.  117.  7a)  [R.  gebeert 
nrspr.  der  Mythe  an :  Müllenhoff  Z.  10,  163.   Muth,  Der  Mythus  vom  Markgrafen  Rüdeger : 
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liehe  Bezüge)  ist  um  das  J.  1210  ^  aus  einer  Beihe  theils  yon  Gesängen  des 
YoIkB,  theils  von  Yortrtegen  der  Fahrenden ' ,  vielleicht  auch  nur  von  G^ 
dichten  der  letzteren  Art  ^^  die  grosse  Epopoeie  von  der  Nibelunge  not^^ 
gestaltet  worden,  das  vorzfiglichste  Werk  der  volksmeBssig-hoefischen  Kunst- 
epik und  neben  dem  Parziyal  dad  bedeutendste  der  alten  Epik  überhaupt. 
Wer  die  kleineren  Stücke  gesammelt  und  sie  durch  XJmdichtung,  mehr  noch 
durch  Zudichtung  in  ein  Gtmzes  vereinigt  habe,  sein  Name  ist  unbekannt  ^' ; 

Wiener  Akad.  1877  Lxxxv.  s.  265.]  8)  Lachmann  zu  den  Nibelungen  1.  9)  Lach- 
mann über  die  nnprüngl.  Gestalt  des  Gedichts  von  d.  Nibelungen  Noth,  Berlin  1816 ;  Zu 
den  Nibelungen  u.  zur  Klage,  ebd.  1836.  Dagegen  und  für  ein  einheitliches  Werk  A.  Holtz- 
mann,  Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied,  Stuttgart  1854.  F.  Zarncke,  Zur  Nibe> 
lungenfiage,  Leipzig  1854.  Lachmanns  Ansicht  vertreten  M.  Rieger,  Zur  Kritik  der  Nibe- 
lunge, Giessen  1855;  K.  Müllenhoff,  Zur  Geschichte  der  Nibelunge  Not,  Braunschweig 
1855,  [welcher  zeigt,  dass  einzelne  Lieder  den  Kern  bildeten,  an  den  sich  andere  als  Fort- 
setzungen oder  Einleitungen  anschlössen;  J.  Zacher  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pasd.  1858. 
Eine  neue  Ansicht,  wonach  das  ursprüngliche  Gedicht  nur  in  verschiedenen  ümarbeitangen 
erhalten  were,  stellt  K.  Bartsch  auf,  Unters,  üb.  d.  Nibelungenlied,  Wien  1865 ;  über  seine 
Beweisgründe  s.  Paul  Beitr.  3,  373  fgg.  Die  zahlreichen  Schriften  über  diese  Fragen 
(s.  Anm.  12.  16.  17)  hssi  zusammen  als  ein  Gegner  Lachmanns  H.  Fischer,  Die  Forsch, 
üb.  das  Nibelungenlied,  Leipzig  1874,  als  ein  Anhänger  £.  von  Muth,  Einleitung  in  das 
Nibelungenlied,  Paderborn  1877.]  10)  Müllers  Ansicht  (über  die  Lieder  v.  d.  Nibelun- 
gen, Göttingen  1845),  der  als  nsechste  Grundlage  des  Nibelungenliedes  nicht  wie  Lachmann 
20,  sondern  nur  5  Lieder  behauptet,  welche  selbst  wieder  auf  kleineren  beruhen  moegen: 
allerdings  die  schicklichste  Yermittelung  zwischen  der  Poesie  des  Volkes  und  der  hoefischen. 
Dass  aber  in  eben  solcher  Weise  das  ganze  Nibelungenlied  alloLaolich  sei  zusammengesungen 
worden,  nicht  auf  einmal  und  von  Einem  geordnet,  scheint  minder  richtig.  [Ein  neuer 
Versuch  andre  Lieder  als  die  von  Lachmann  bestimmten  nachzuweisen  von  W.  Wilmanns, 
Beitr.  z.  Erklaerung  und  Geschichte  des  Nibelungonliedes,  Halle  1877 ;  s.  dagegen  Henning 
Z.  £  d.  A.  22  Anz.  56  fgg.]  11)  Zahlreiche  Handschriften  vom  Anfang  des  13ten  bis 
zu  dem  des  16ten  Jh.;  die  des  ältesten  Textes  ehemals  zu  Hohenems,  jetzt  zu  München. 
Nach  mehrfachen  Ausgaben  Anderer  (zuerst  Bodmers  1757  und  1782)  die  erste  kritische 
von  Lachmann:  Der  Nibelunge  Not  mit  der  Klage,  in  der  ältesten  Gestalt  mit  den  Ab- 
weichungen der  gemeinen  Lesart,  Berlin  1826.  Zweite  Ausg.  (mit  BezeicJinung  der  Zu- 
satzstrophen) ebd.  1841.  [^1867 ;  8.  Abdruck  des  Textes  1874].  Beimbuch  von  Pressel. 
Tübingen  1853.  [Wörterbuch  von  A.  Lübben,  3.  Aufl.  Oldenburg  1877].  Zwanzig  alte 
Lieder  v.  d.  Nibelungen  (ohne  die  Zusatzstrophen)  Berlin  1840.  [Die  Strophenzahl  der  Lie- 
der ist  stets  durch  7  theilbar :  J.  Grimm,  Gott.  Gel.  Anz.  1851  (Kl.  Sehr.  5,  476),  was 
MüllenhofP  z.  G.  d.  N.  N.  7  %g.  erklärt.]  12)  Die  einen  eigentlichen  Dichter,  nicht  bloss 
einen  Diaskeuasten  annehmen,  haben  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen  Namen  geräthen,  auf 
Konrad  (§  35,  6),  auf  Wolfram  von  Eschenbach,  Heinrich  von  Ofterdingen  (LB.  3,  2, 1494), 
Klinsor  v.  üngerland  (vgl.  §  84),  zuletzt  vdHagen  auf  Walther  v.  d.  Vogelweide  (Minne- 
singer 4,   186),   KRoth   auf  Budolf  von  Ems  (Deutsche  Predigten  6).    Das  Falsche  der 
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er  muss  ein  edler  Fahrender  nach  Yolkers,  des  gerühmten  Spielmanns,  Art 
und  nicht  UBgelehrt  gewesen  sein :  denn  seine  Kunde  yon  Bischof  Filgiim 
Yon  Passau  ^^  kann  nur  daher  rühren,  dass  er  auch  Kimde  hesass  von  dem 
lateinischen  Nibelungenlied,  welches  derselbe  dichten  lassen  (§  35,  6  [doch 
6.  ebd.  Anm.  6]).  Die  Strophenform  jener  Yolksgesänge,  die  auch  in  der 
Lyrik  der  Bitter  (§  48,  11  und  unten  Anm.  41)  nicht  unbekannt,  und  deren 
Yersart  eine  verdeutschende  Nachbildung  des  franzoesischen  Alexandriners 
war  (§  48,  10  [doch  s.  ebd.  Anm.  11]),  behielt  er  bei;  auch  darin  wirkten 
dieselben  nach,  dass  er  sein  Epos  in  kleinere  Abschnitte,  gleichsam  Lieder, 
theilte.  Aber  gesungen  keimte  imd  sollte  das  neue  Epos  doch  nicht  werden 
(§  53,  4  fgg.),  und  Anfieuig  und  Ende  seiner  Abschnitte  fallen  nicht  gerade 
mit  den  Grenzen  der  alten  Lieder  zusammen.  Und  wie  man  jene  mit  einem 
hoefischen  Fremdwort  äventiure  nannte  (§  53,  3),  so  kam  überhaupt  zu  dem 
Tolkstone  der  Ton  und  aller  Schmuck  der  hoefischen  Bildung  und  der  Bitter- 
lichkeit hinzu.  Doch  verstand  es  der  Bearbeiter  nicht,  diesen  Ton  gleich- 
massig  über  alles  hin  zu  fuhren,  verstand  auch  sonst  die  Kunst  des  Yer- 
schmelzens  nicht.  Er  wollte  ein  grosses  zusammenhangendes  Epos  liefern, 
"wie  der  Farzival,  den  er  kannte  ^\  war:  aber  in  Gehalt  und  Stil  stechen 
seine  Zusätze  von  den  alten  Liedern,  sticht  eines  der  alten  Lieder  unaus- 
geglichen von  dem  andern  ab.  Das  erkannten  schon  seine  Zeitgenossen: 
noch  vor  dem  J.  1225  ^^  ward  sein  Werk  zweimal  neu  überarbeitet,  zuerst  ^^ 
von  einem,  der  mehr  durch  Ausschmückung,  nach  diesem  und  mit  Benutzung 
seiner  Änderungen  und  Zusätze  von  einem  zweiten^'',  der  besonders  in  ver- 

früheren  Yennnthnzigeii  thut  theilweis  ydHagen  selber  dar:  Der  Nib.  Noth,  Bresl.  1820, 
IC  XVIII  fg.  [Neuerdings  &iid  viel  Beifall  die  schon  von  Holtzmann  Unters.  134  erwogene, 
von  F.  Pfeiffer,  der  Dichter  des  Nibelungenliedes,  Wien  1862,  begründete  Behanptnng,  das 
Gedicht  sei  von  dem  Eürenberger  (s.  §  68,  19)  verfasst.  Dagegen  s.  Znpitza  Festschr. 
des  Gymn.  zu  Oppeln  1867 ;  Scherer  Z.  f.  d.  A.  17,  561.  D.  Stud.  2, 16  fgg.  Yollmöller, 
Kurenberg  und  die  Nibelungen,  Stuttgart  1874.]  13)  1236  fgg.  1367  fg.  1435.  1568. 
[Das  Andenken  Pilgrims  war  durch  die  Erhebung  seiner  Gebeine  1181  erneuert  worden: 
8.  Dümmler,  B«  Pilgrim  von  Passau,  Leipzig  1854.]  14)  Lachmann  zu  d.  Nibelungen 

1.  [Eine  scheinbar  widersprechende  Steile  s.  Holtzmann  Unters.  94.  206;  dagegen  Zacher 
Z.  f.  d.  Fh.  2,504.]  15)  Lachmann  a.  a.  0.  51.  16)  Unter  den  Handschriften  vertritt 
diesen  Text  die  SGallische,  [B]  unter  den  Ausgaben  die  durch  vdHagen,  zuletzt  Berlin 
1842.  [Bartsch,  Leipzig  1870.  76.  K.  Ho&aann,  Zur  Textkritik  der  Nibelungen,  München 
1872,  sucht  die  Differenz  zwischen  A  und  B  darauf  zurückzuführen,  dass  für  einen  Theil 
von  A  ein!  älterer  kürzerer  Text  vorgelegen  habe.  Vgl.  aber  Rautenberg  Germ.  17,  431  fgg. 
17)  Handschr.  [C]  u.  Ausg.  d.  Freih.  Y.  Lassberg,  Lieder  Saal  Bd.  4,  1821.  [Zarncke,  5.  Aufl. 
Leipzig  1875 ;  Holtzmann,  3.  Aufl.,  Stuttgart  1874.]   Dieser  Cberarbeiter  scheint  im  Rhein- 
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ständig  erklärender  Art  nachzuhelfen  suchte.  ^^  Aber  auch  so  war  eine 
volle  Einheit  noch  immer  nicht  gewonnen:  es  blieb  z.  B.  die  eine  Ungleich- 
maessigkeit  bestehn,  dass  im  Yordertheil  des  Gedichtes  ein  Ton  Sieg&ied  be- 
zwungenes EcBnigsgeschlecht  und  dessen  Mannen,  gegen  das  Ende  al>er  die 
Burgundenkcenige  Nibdunge  heissen  ^\  und  danach  das  Ganze  der  Nibdunge 
not,  der  Nibelunge  liet.*^  Trotz  alledem  ist  diese  Dichtung  nicht  nur  im  Ein- 
zelnen reich  an  jeglicher  Schcenheit,  an  strengerer,  wo  sie  dem  Gesang  des 
Yolkes^^,  an  mehr  ausgebildeter,  wo  sie  den  Rhapsodien  Fahrender  folgt  ^: 
es  bew8Bhrt  sich  auch  eine  Meisterschaft,  me  sie  Memand  sonst  besessen, 
im  Aufbau  des  Gunzen.  Wohlgeordnet  (selbst  die  Kunst  der  Episode  wird 
gebraucht  ^^  schliesst  das  Nibelungenlied  den  gesammten  Sagenkreis  in  sich: 
mit  imd  nach  einander  treten  handelnd,  leidend,  untergehend  die  Burgunden, 
Siegfried,  Attila,  Irnfried  und  Iring,  und  Dietrich  auf;  Walther  und  Hilde- 
gund  werden  doch  beziehungsweise  mit  eingeflochten  '^ ;  und  Alles  sammelt 
sich  um  Eriemhild  als  die  thatsachlich-perscenliche  Einheit  ^^  und  um  die 
idealische  des  wiederkehrenden  Spruches,  dass  alle  Lust  in  Wehe  endigt '^ 
des  Gedankens,  dass  Unthat  und  Untreue,  scheine  auch  ein  sicheres  Glück 
durch  sie  erworben,  früher  oder  spseter  die  rächende  Strafe  nach  sich  ziehn. 
Als  Fortsetzung,  aber  als  eine  sehr  müssige  und  tief  absinkende,  schliesst 
sich  an  das  Nibelungenlied  die  Ejlage  *''  an,  worin  die  Bestattung  der  em  Attilas 
Hof  gefallenen  und  die  Botschaft,  die  in  der  Heimath  deren  Tod  verkündet, 
dargestellt  wird:    ein  Gedicht  ganz  nach  Art  der  meisten,   die  von  Dietrich 

land  heimisch :  er  berichtigt  den  geographigchen  Irrthnm  Anm.  5,  indem  er  Str.  854  Was- 
kern  walde  in  Otentoalde  ändert;  er  kennt  939  den  Bninnen  am  Odenwalde,  bd  welchem 
Siegfried  erschlagen  worden;  er  weiss  1082  yon  dem  Beichthnm  des  Ellosters  za  Lorsch, 
das  Koßniginn  Ute  gestiftet  habe,  und  ihrem  und  Siegfrieds  Begräbnisse  daselbst.  [Ans- 
fährlicher  Nachweis  der  Ander angen  dieses  Bearbeiters  dnrch]  B.  von  Liliencron,  lieber 
die  Nibelnngenhandschrift  G,  Weinuur  1856.  18)  Bei   der  Probe  im  LB.  1,  677  sind 

durch  den  Druck  die  Strophen  des  hier  zum  Grunde  liegenden  Yolksliedes  und  die  stufen- 
weis fortschreitenden  Zusätze  der  Bearbeiter  (A.  R  C.)  unterschieden.  19)  Amn.  3. 
W.  Grimm  66  fg.  20)  IHUe  ist  der  Nibdunffe  not  schliesst  der  älteste  und  der  zweite 
Text,  dae  ist  der  Nibdunge  liet  der  dritte.  21)  wie  namentlich  an  der  im  LB.  1,  677 
ausgehobenen  Stelle.  22)  im  letzten  Abschnitte,  der  Budigers  Tod,  Dietrichs  Verlust 
und  der  Burgunden  aller  Untergang  erzählt  23)   das   eingeschaltete  kleine  Lied  von 

Siegfried  und  den  Nibelungen  und  dem  Nibelungenschatz   89--100.  24)   1694.   1735. 

2281.  25)  weshalb  auch  das  Gedicht  in  zwei  Handschriften  [Dd]  Chrimhüt  oder  daz 
Buod^  Chreifnhilden  betitelt  wird:  KRoths  Dichtungen  d.  deutschen  Mittelalters  xvin. 
26)  Nah  am  Anfange  Wie  Uebe  mit  leide  ze  jungest  Unen  kan  17  und  dicht  vor  dem 
Schlüsse  ÄU  ie  diu  liebe  leide  ze  aUer  jungiste  gU  2315.      27)  Ausgabe  von  Lachmann  : 
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erzsehlen,  auch  mit  sichtlicher  Bevorzugung  Dieterichs,  in  derselben  Form  der 
Reimprosa,  und  von  eben  demselben  Verfasser  mit  Biterolf  und  Dietleib 
[doch  s.  u.]^^,  nur  noch  ärmer  an  Gehalt,  und  desto  reicher  an  Be- 
flexion.'^  Der  Dichter,  der  hier  so  wenig  als  im  Dietleib  seinen  Namen 
nennt,  kannte  jedoch  von  dem  Werke,  das  er  fortsetzt,  nur  die  kleinere 
zweite  Hälfte,  und  hielt  für  deren  Quelle  oder  benutzte  daneben  wirklich 
auch  das  lateinische  Nibelungenlied  Meister  Eonrads  ^^ ;  die  erste  war  ihm 
nicht  oder  doch  nur  dem  ungefähren  Inhalt  nach  bekannt,  so  Asaa  er  da 
auch  abweichender  Ba^  und  Sagendichtung  folgte.®^  Die  Überarbeitungen, 
die  das  Nibelungenlied,  haben  auch  die  Klage  getroffen  '';  womit  sich  für 
die  Zeit,  in  der  letztere  verfasst  worden,  die  äusserste  Grenze  von  selbst 
bestimmt  (Anm.  15).  Neben  und  nach  diesen  beiden  Gedichten  ist  die  Sieg- 
friedssage von  der  volksmeessigen  Epik  der  Hoefe  nicht  mehr  berührt  wor- 
den: sie  war  nicht  so  nach  deren  Sinn  wie  die  Dietrichssage;  aus  dem 
gleichen  Grunde  auch  von  der  spaeteren  Epik  der  Bänkelsänger  nicht.  Nur 
ein  oder  zwei  Erzeugnisse  dieser  letzteren  sind  noch  anzuführen.  Einmal 
das  Lied  vom  HusKiNEN  StFBrr,  welches  die  Abenteuer  des  Helden,  seine 
Drachen-  und  Biesenkämpfe,  bis  zu  seiner  Yermaehlung  mit  Kriemhüden  und 
zu  dem  mordUchen  Anschlag  seiner  Schweeger  fuhrt  ^',  mit  mehrfachen  Ab- 
weichungen von  der  sonst  far  Deutschland  bezeugten  und  Annaeherungen  an 
die  nordische  Gestalt  der  Sage  ^  und  in  derjenigen  Entstellung  der  Nibe- 
lungenstrophe,   die   dem   spseteren  Yolksgesange  üblich  ^^  und  schon  dem 

Azun.  11.  28)  §  64,  5.  WUh.  Grimm  a.  a.  0.  150  fgg.  [Vgl.  dagegen  JeBnicke  HB.  1, 
I— xxvm.]  29)  Beispiel  die  Stelle  im  LB.  1,  ^291.  30)  §  35,  6  und  oben  Anm.  13. 
Nach  Lachmann  (zn  d.  Nib.  n.  znr  Kl.  287  fgg»),  der  die  Klage  noch  tot  das  Ende  des 
12  Jh.  setzt,  hätte  deren  Yerfleisser  ein  älteres,  nnserm  Nibelnogenliede  nhnliches  Sammel- 
werk, nach  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  118  fg.  ein  selbständiges  deutsches  Gedicht  von  der 
Nibelnngennoth  vor  sich  gehabt.  Bieger  Z.  f.  d.  A.  10,  241  fgg.  [wo  die  einzelnen  Lieder^ 
die  der  Verf.  der  Klage  benntzte,  nachgewiesen  sind.]  31)  vergl.  Sommers  An&atz  in 
Haupts  Zeitschr.  3,*  193  fgg.:  die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der  Klage  er> 
scheint.  32)   Der  jüngste  Text  bei  Lassbergs  Nibelungen:    Anm.  17.    [Ausgabe  von 

Edzardi  Hannover  1875;  von  Bartsch  nach  Hs.  B,  Leipzig  1875.  üeber  das  Yerhältniss 
der  Hss.  zu  einander  s.  Henning  Z.  t  d.  A.  19  Anz,  141  fgg.]  33)  Nur  in  Drucken 
des  16  Jh.  erhalten;  nach  einem  solchen  in  vdHagens  Heldenbuch  von  1825.  [Dramati- 
sierung durch  Hans  Sachs  §  98,  29.]  34)  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  258—260.  [Ebda  '175. 
177  Zeugnisse  für  das  Lied  aus  der  2.  Hälfte  des  13  Jhrh.]  35)  Sie  giebt  der  letzten 
Zeile  gleiches  Mass  mit  den  drei  ersten :  vgl.  §  48,  70 ;  in  derselben  Strophe  Ortnit,  Hug- 
und  Wolfdietrich  §  59  und  der  Bosengarten  §  62,  9.  64,  14.  Man  pflegte  diese  Umfor- 
mung nach  dem  Hildebrandsliede  (§  62,  8),  das  ebenfalls  in  ihr  gedichtet  ist,  den  Hilde" 
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ersten  Bearbeiter  jener  Epopo^e  nicht  fremde  war.**  Sodann  ein  Lii:d  von 
Siegfrieds  Hochzeit,  d.  h.  yon  seiner  Ermordung  an  dem  Fest,  zu  wel- 
chem die  Schwffiger  ihn  eingeladen:  diess  Lied  ist  verloren,  wir  wissen  davon 
nur  durch  Erwähnungen  im  Hürnen  Siegfried  und  in  einem  alten  Druck 
desselben.*^  [Es  ist  vielmehr  eine  [Jeberarbeitung  (Hs.  k)  der  Nibelungen  *^^, 
mit  welchen  das  Sieg&iedslied  noch  in  anderer  Weise  verbunden  worden 
ist.*^^]  Unser  prosaisches  Yolksbuch  vom  Gehobkten  Siegfried,  dessen 
Alter  ich  nicht  kenne  ^^  hat  den  Inhalt  beider  Lieder  in  edch  aufgenommen : 
doch  ist  dabei  der  Hürnen  Siegfried  in  einer  eigenthümlich  erweiterten,  Sieg- 
frieds Hochzeit  in  offenbar  sehr  abgekürzter  Gestalt  benützt  worden.  Der  un- 
bekannte Yerfasser  giebt  zwar  eine  franzcesische  Urschrift,  die  er  verdeutsche, 
vor:  sicherlich  nur  eine  Erfindung,  die  sein  Buch  empfehlen  sollte,  eben 
wie  der  Umtausch  des  Kamens  OrtmkUd  gegen  den  romanhafter  klingenden 
Flarigtmde,^^ 

Waltheb  und  Hildeoukd,  deren  Sage,  ursprünglich  wohl  eine  Götter- 
sage (§  35,  3),  eng  und  wesentlich  mit  den  Namen  Attilas  und  der  Bur- 
gundenkoenige  (Anm.  24),  aber  nicht  mit  der  von  Siegfried  verknüpft  ist, 
sind  nach  der  Lateinischen  Dichtung  Geralds  und  Eckehards  (§  35,  1  fgg.) 
im  dreizehnten  Jahrhundert  auch  Gegenstand  einer  deutschen  geworden.  So 
viel  ergiebt  sich  aus  den  leider  spserlichen  Bruchstücken,  die  wir  noch  be- 
sitzend^, dass  sich  der  Yerfasser  gleich  dem  der  Eudrun  (§  65)  am  Nibelun- 
genliede gebildet  hat:  er  nennt  auch  wie  diess  die  Rheinischen  Eoenige  Bur- 
gunden,  nicht  Franken  ^^*  (Anm.  2);  aber  wie  er  die  Kibelungenstrophe  in 
einer  fast  üppig  klangreichen  Weise  umgestaltet^^,   so   sucht   er  überhaupt 

brandston  zu  nennen:  so  anch  liier  die  Überschrift  der  alten  Drucke.  36)  z.  B.  LB. 

1,  680,  24.  682,  34.  688,  14  n.  s.  w.  Überall  mit  ein  Merkmal  der  Znsatsstrophen. 
37)  H.  Sifrit  179  Wer  weiter  hceren  woü,  ---  der  Ua  Seifriedes  hocheeit;  in  der  Schluss- 
schrift  des  Basler  Druckes  v.  1594  tne  es  nun  jhm  weiter  die  acht  Jahr  ergangen,  unrstu 
in  seiner  Hochzeit  der  knge  nach  finden,  so  ich  (wüs  Gott)  mit  der  zeit  suo  Trucken 
wiÜens  bin.  37a)  [Auszug  von  Holtzmann  Germ.  4,  315  fgg.  s.  335  die  Ueberschriften 
der  beiden  Theile,  von  denen  der  erstere  Siegfrieds  Hochzeit  mit  Kriemhilde  genannt  wird.] 
37b)  [Nur  das  Inhaltsverzeichniss  erbalten :  Weigand  Z.  f.  d.  A.  10,  142  fgg.]  38)  Görres 
in  den  Teutschen  Yolksbüchem  93  giebt  wie  gewcebnlicb  auch  hier  keine  Auskunft 
39)  Der  Jorcus  d.  h.  Joerisse  in  einer  komischen,  aber  echt  sagenhaften  Einschaltung  (Jac. 
Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  8,  1  fgg,)  beweist  fär  einen  franzoesischen  Ursprung  des  Volks- 
buches nicht  mehr,  als  der  Riesenname  Kuperän  für  einen  lateinischen  des  alten  Liedes  be- 
weisen würde.  40)  Haupts  Zeitschr.  2, 217.  [12, 280  fgg.]  LB.  1, 749.  40a)  [Hier  wie  in  der 
Didrik-Saga  241  die  fränkische  Form  der  Sage,  welche  Walther  nicht  gegen  Günther, 
Bonderu  gegen  Etzel  kämpfen  Hess :  Z.  f.  d.  A.  12,  273.]      41)  mit  häufigen  GflDSurreimeu, 
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-weiter  zu  gehen  in  hcafisdier  Zierlichkeit:  ihm  nicht  schwer,  da  um  kein 
AnBchluss  an  Yolkslieder  beengte  (von  Benutzung  solcher,  obschon  es  gewiss 
deren  gab,  ist  keine  Spur  vorhanden),  die  ausländischen  Räumlichkeiten  aber^ 
in  welche  die  Sage  führte,  Frankreich  und  Spanien,  einen  romantischen  Hin- 
tergrund und  der  Erfindung  groessere  Freiheit  gewsehrten.  Der  Yater 
"Walthers  heisst  hier  Jlpkir,  Eoenig  zu  Langres,  bei  Gerald  ÄJphere^  Eomig 
der  Aquitanen :  es  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  yermuihet  worden  ^^  dass  die 
Dichtung  von  der  Heidinn  (§  59,  40),  in  welcher  ein  überrheinischer  Graf 
AlpharitiS  ein  minnigliches  Abenteuer  besteht,  der  letzte  Nachklang  einer 
yerschoUenen  Sage  von  jenem  Westgothenkoenige  sei. 

§  64. 

Dem  Norden  fremd  (§  16,  6),  ist  die  Dieterichssage  von  je  nur  in 
Deutschland  heimisch,,  hier  aber  st»ts  ein  Lieblingstoff  des  Yolkes*  und 
seiner  Dichter  gewesen.  Ihren  Eem,  eine  dichterisch  kühne  Yereinigung  ge- 
trennter Geschichtlichkeiten  ^ ,  bildet  Dieterichs  durch  Yerrath  herbeigeführte 
Yertreibung  aus  seinem  Reich  in  Italien,  seine  Flucht  zu  Attila,  seine  Heer- 
fahrt von  da  nach  Italien  zurück.  Damit  verband  sich^  da,  der  ihn  vertreibt, 
sein  Oheim  Ermenrich  ist,  die  Sage  von  den  Harlungen,  denen  eben  dieser 
Eoenig  die  Schwester  getoedtet  (§  16,  11.  24,  6);  Aarch  Witdg,  der  zuerst 
dem  von  Bern,  dann  treulos  dem  Oheime  dient,  rückte  auch  der  Mythus  von 
dessen  Yater,  dem  Schmied  Wieland ',  herzu;  Anderes  gieng  durch  Namen- 
verwechselung von  dem  fränkischen  Theodorich  auf  den  gothischen  über 
(§  62,  5);  endlich  wurden,  zum  Theil  auf  Anlass  von  Sagen,  die  ihre  engere 
Heimath  im  Tirol  hatten  ®,  auch  Abenteuer  Dietrichs  mit  Zwergen  imd  Biesen 
und  Drachen  erzsBhlt.  Doch  wirkte  hiebei  noch  ein  andrer  bedeutsamerer 
Anlass:   man  übertrug   damit  auf  den  Helden  zugleich  Mythen  des  alten 

die  im  Nibelungenlied  ein  Merkmal  der  Znsatzstrophen  sind  (z.  B.  LB.  1,  679,  11),  und 
mit  zwei  Hebnngen  mehr  in  der  siebenten  Halbzeüe.  Letzteres  auch  in  lyrischen  Strophen 
des  Burggrafen  von  Regensburg:  vdHagens  Minnesinger  2,  171  b.  [MSF.  16,  15.  23]. 
Aehnüche  Umbildungen  bei  andern  Lyrikern:  bei  K,  Heinrich,  vdHagen  1,  2  fg.,,  [MSF. 
4,  17]  Cesurreim  und  Verdoppelung  der  gleichen  Halbzeile;  bei  Kürenbeig  und  Alram  y. 
Gresten«  ebd.  1,  97  a.  2,  161  b  [MSF.  7,  1.  8,  17]  Erweiterung  der  fünften.  42)  von 
Jac  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  5,  4. 

%  64.  a)  Die  Dietrichsage  Lieblingstoff  der  Alemannen :  Uhland  Germ.  1,  3B6  fgg.  [Aber 
merkwürdig  die  Glosse  Anulunge  Baier :  Z.  12,  415.]  1)  §  24.  Schon  im  Mittelalter  ward 
dadurch  die  historische  Kritik  gereizt :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  37,  206.  [Z.  f. 
d.  A.  12,  378.  15,  326.]         2)  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  349  fgg.  3)  WGrimm 
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Donnergottes  (§  16,  5).  Mit  den  Burgunden  aber  kommt  Dieterich  nur  so 
weit  in  Berührung,  als  er  an  ihrem  Untergange  durch  Attila  handelnd  und 
leidend  Antheil  nimmt;  mit  Siegfried  nirgend.  So  die  Sage :  die  Dichtung 
folgte  dem  entweder  und  behandelte  Dieterich  auch  vereinzelt,  oder  sie  suchte 
einen  engeren  Verband  mit  den  übrigen  Gruppen  des  Kreises  dennoch  her- 
zustellen und  brachte  Dieterich,  wie  er  schon  im  Nibelungenliede  mit  den 
Burgunden  kämpft,  auch  sonst  noch  in  manmgfachen  feindlichen  Gegensatz 
zu  denselben,  ja  zu  Siegfried,  ihn  aber  steets  als  den  Beyorzugten,  so  dass 
die  Burgunden,  dass  unziemlicher  Weise  sogar  Siegfried  vor  ihm  erliegt.^ 
Denn  in  beiden  Weisen,  da  auch  die  erst^«  Baum  genug  für  freie  Erfin- 
dung liess,  war  er  der  erkorene  Liebling  der  volksmsessigen  Epik,  der  älteren 
sowohl,  welche  die  Poesie  der  Fahrenden  hoefisch  verfeinerte,  als  der  spse- 
teren,  wo  diese  zu  Meister^  und  Bänkelgesang  hinabstieg.  Jene  aber  z(^ 
die  Freiheit  in  verletzende  Willkür,  die  Erfindung  .oft  in  frostige  Breite; 
diese  blieb  fester  auf  dem  Grimd  der  Sage  stehn  und  schöpfte  von  daher 
selbst  für  ihre  eigensten  Erfindungen  frisches  Leben  und  die  Natur  der  Sa- 
genhaftigkeit.  Hier  waltet  denn  auch  die  strophische,  dort  die  Form  der 
Reimprosa  vor.  Zeßhlen  wir  cds  die  früher  beginnende  Reihe  zuerst  die  un- 
strophischen  auf:  ihrer  ist,  dessen  wir  uns  freuen  dürfen,  die  Minderzahl. 

BiTEEOLP  UND  DiETLEiB*  ist  mit  der  Klage  von  demselben,  wahrschein- 
lich Steirischen  Yerfasser*;  den  Inhalt  bildet  ein  grosser  Turnierkampf  At- 
tilas  und  der  Seinen  (Dieterich  steht  voran)  gegen  die  Burgunden,  denen  Siegfried 
hilft :  die  Abenteuer  der  Titelhelden,  bedeutungsarmer  Nebenpersonen  in  der 
Sage  selbst^,  geben  nur  den  Rahmen  her  um  die  breit  überfliessende  Anhäu- 
fung von  Namen  ohne  Leben  imd  von  Ereignissen  ohne  Gehalt  und  Wahrheit 
dennoch  mit  einer  gewissen  Einheit  zu  umschliessen;  die  Heraldik  (§  62,  11) 
und  den  Prunk  mit  fabelhafter  Geographie  hat  das  Gedicht  voraus  vor  der 
Klage,  letzteren  in  merkwürdiger  Weise  mit  der  Kudrun  gemein  (§  65,  11). 

a.  a.  0.  172.  356.  ygL  §  56,  13.  59,  60  n.  unten  Anm.  10.  [23a].  4)  Dietleib :  Anm.  5. 
Rosengarten:  Anm.  14.  Bavennaschlacht :  Anm.  18.  [Auch  in  der  Viltinasaga  200  fgg., 
wo  Siegfried  als  Mann  E.  Isnngs  erscheint,  Uhland  Germ.   6,   307.]  5)   Gedmckt  in 

vdHagens  n.  Primissers  Heldenbuch,  Berlin  1820.  [Ansg.  v.  0.  Jsenicke,  HB.  1,  Berlin  1867.] 
LB.  1,751.  6)  §  63,2a  [doch  s.  dazu.]  Steier:  Müllenhoffs  Kndrnn  103;  „vielleicht  ein 
geistUcher«  101.  [Am  österreichischen  Hofe  1195—1200:  Mnth  Z.  f.  d.  A.  21,  182  fgg. 
Der  Anfang  bis  v.  1988  ist  späterer  Znsatz :  Jsenicke  HB.  1,  200.]  7)  WGrimm  a.  a. 
0.  127.  ßiterolf,  Eosnig  in  Toledo,  mag  sogar  rein  erftinden  sein :  ihn  nennen  nur  noch 
einige  spsetere  Gedichte:  Grimm  194.  [Schcßne  Sage  von  Dietleib  Didr.  S.  111  fgg.  Sein 
Eampf  ebd.   354  war  auch    der  Oesterreichischen   Sage  bekannt:   Z.  f.  d.  A.  12,  369.] 
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Wsekrend  der  Biteroli  um  1225  [doch  8.  u.  Anm.  6]  muss  geschrieben  sein 
(§  63,  15.  32),  gebeert  ein  andres  Gedicht,  von  dem  sich  nur  ein  Bruchstück 
erhalten  hat  (es  erzeehlt  einen  Zweikampf,  den  Dietbich  und  Wekezlak  der 
Polenko&nig  fechten),  an  das  Ende  des  Jahrhunderts  ^;  noch  jünger^*  schei- 
nen ein  drittes  und  [doch  s.  u.]  ein  viertes  Diethichs  Ahnen  und  Flucht 
oder  yieknehr  dajs  huoch  von  Berne  von  Heinbioh  dem  Yooleb*  und 
LuARiN  [Laurin]  oder  der  kleine  Bosengarten  ^^,  dessen  Yerfasser  [Umar- 
beiter]  den  Kamen  Heinrichs  von  Ofterdingen  for  sich  erboi^  (§  54,  5): 
jenes  in  Gehalt  und  Darstellung  überaus  arm,  letzteres  zwar  bänkelsänge- 
risch roh,  aber  anziehend  durch  die  Lebhaftigkeit,  womit  es  die  Abenteuer 
Dieterichs  im  Bosengarten  von  Tirol  und  gegen  Luarin  den  Zwergenkoenig 
vortrcegt. 

An  die  Spitze  der  strophischen  Dichtungen  möchte  dem  Alter  und  dem 
Werthe  nach,  der  yielleicht  noch  erhosht  wird  durch  mannigfache  Abwei- 
chung Yon  der  sonstigen  Bage^^,  Alphabts  Tod  zu  stellen  sein  ^^;  leider  nur 
ist  uns  diese  in  so  verwahrloster  Form  überliefert,  dass  einstweilen  schwer 
zu  entscheiden  ist,  ob  auch  hier  wie  in  den  l^ibelungen  einzelne  Lieder  zu 
einem  Ganzen  zusammengefugt  oder  bloss  yon  dem  Schreiber  verschiedene 
Texte  des  Gedichtes  durch  einander  seien  geworfen  worden  ^^,   imd   ob   die 

8)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  329.  [Zupitza  HB.  5,  265,  der  es  in  die  erste 
Hälfte  des  Jh.  setzt.]  8a)  [Heinrich  der  Vogler  dichtete  nm  1290 :  HB.  2,  tau.  Die 
Meinung  Pfeiffers  Germ.  12,  54,  es  sei  eine  frühere  Zeit  anzunehmen,  widerlegt  Jsenicke 
HB.  4,  XIV.]  9)  In  vdHagens  n.  Frimissers  Heldenbnch.    [Ausg.   von  Martin,    HB.  2 

(1866).]  Den  Anfang,  Dietrichs  Ahnen,  bis  26  b,  [y.  2328]  hat  nur  die  eine  Handschrift: 
Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zu  Wien  20;  [welcher  sich  die  inzwischen  (Germ.  12,  1) 
wiederan^fnndene  Riedegger  anschliesst  Dies  ist  jedoch  eine  spsstere  Kürzung :  HB.  2, 
XLV.  Vgl.  auch  zu  Anm.  19.]  Am  Schlüsse  104  b  [y.  10128]  Nu  ist  es  komen  an  daz 
drum  des  huodves  von  Berne,  Benutzung  dieses  Gedichtes  in  der  Weltchronik  Heinrichs 
V.  München :  §  56,  41.  [HB.  2,  XLVi].  VgL  noch  Anm.  18.  10)  Kunech  Luarin  von 
Ettmüller,  Jena  1829.  Z.  f.  d.  A.  11,  501.  Eine  Abkürzung  mit  Fortsetzung  in  Njerups 
Symbote  ad  Literat  Teutonicam  1—82.  [Kjritische  Ausgabe  HB.  1.  Die  von  Nyerop  ab- 
gedruckte Hs.  mit  der  um  1300  verfassten  Fortsetzung,  dem  Walberan,  enthält  den  ur- 
sprünglichsten Text,  der  jedoch  auf  eine  um  1200  gedichtete  Grundlage  zurückgeht.]  Konrad 
V.  Würzburg  ist  benutzt  [in  der  Ueberarbeitung :  HB.  1,  S.  280.]  Die  gewoehnliche,  doch  minder 
gute  Form  des  Namens  ist  Laurin:  vgl.  Haupts  Zeitschr.  7,  531.  [Doch  s.  ebd.  12,  310. 
HB.  1,  XLiv.]  11)  WGrimms  Heldensage  237.  355.  Lachmann  zu  den  Nibelungen  337. 
12)  vdHagens  Erneuerung  in  seinem  Heldenbuche,  Berlin  1811,  Abdruck  1855.  [Ausgabe 
V.  Martin  HB.  2  (1866).  Die  Hs.  (jetzt  in  Berlin)  ist  nicht  ganz  vollständig.]  13)  Wilh. 
Grimm  a.  a.  0.  236  fg.  [Auf  Grund  derselben  Kennzeichen,  die  Lachmann  an  den  Nibe- 
lungen beobachtet  hatte,  Hess  sich  ein  wol  in  Baiem  um  1200  gedichtetes  Lied  herstellen, 
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Strophenform,  welche  die  des  Nibelungenliedes  sein  soll,  auch  so  rein  be- 
handelt sei  als  in  den  Nibelungen.  [Doch  s.  u.]  Eben  diese  Fonn,  aber 
roh  entstellt  (§  63,  35),  hat  der  Bosenoabten  ^^:  man  sagt  auch  zur  Unter- 
scheidung vom  Luarin  der  Grosse  Rosengarten.  Der  Inhalt  ist  dem  des 
DieÜeib  »hnlich :  auch  hier  ein  Elampf  der  hunnisch-gothischen  Helden  gegen 
die  Burgunden  und  Siegfried,  und  auch  hier  die  ersteren  siegreich  bevorzugt : 
aber  das  ursprünglich  sagenwidrige  solcher  Auffassung  war  für  das  Yolk  und 
die  Sänger  des  vierzehnten  und  fün&ehnten  Jahrhunderts,  aus  denen  wir 
das  Gedicht  in  mehrfacher  Niedersetzung  haben  ^^,  sichtlich  schon  zu  leben- 
diger Sage  erwachsen  ^*;  es  stärkt  den  Eindruck  dichterischer  Wahrhaftig- 
keit, dass  Stil  und  Charactere  (ich  erinnere  namentlich  an  den  streithaften 
Mönch  Bsan  ^^  den  Yolksgeist  der  Zeit  unmittelbar  und  treu,  selbst  in  all 
seiner  Wildheit  wiederspiegeln.  Gleich&Us  kaum  älter  als  das  vierzehnte 
Jahrhundert,  aber  noch  um  hoeheren  Ton  bemüht,  ist  die  Schlacht  vor 
Ravenna  oder  die  Babenschlacht  ^®,  eine  Erzsohlimg  jenes  blutigen  Kampfes^ 
welchen  Dieterich,  aus  der  hunnischen  Zuflucht  heimgekehrt,  um  sein  Erb- 
reich besteht;  lang  ausgespoimen,  und  doch  von  mannigfachem  Reiz :  denn 
ab  imd  zu  sind  gute  Yolkslieder  benützt  ^^  und  durchweg  für  den  Stil  die 
Nibelungen,  deren  Anfang  auch  der  Dichter  zu  Anfange  seines  Werks  um- 
schreibt und  von  deren  Strophe  die  seinige   eine   verkürzende  Ableitung 


das  mit  Zusätzen  und  einem  Anhange  versehn  war,  von  denen  der  letztere  den  Rosen- 
garten voraussetzte.  AbändemngSTorsclüflBge  v.  Mnth  Z.  f.  d.  Fh.  8,  205  fgg.]  14)  Der 
Rosengarten  y.  Wilh.  Grthm,  Göttingen  1836.  15)  Wilh.  Grimm  in  seiner  Einleitung 
unterscheidet  deren  vier  oder  fünf.  [Von  der  Textgestaltung  D,  welche  ydüagen  HB.  1820 
abgedruckt  hat,  sind  seitdem  andere  Hss.  gefunden  worden:  Z.  f.  d.  Ph.  11,  536.  12,  411. 
Germ.  4,  1.  Dazu  noch  eine  neue  (F),  von  welcher  ein  Bruchstück  des  13  Jahrh.  durch 
W.  Grimm,  Berlin.  Akad.  1860,  488  ^g.  herausg.  wurde;  ein  andres  durch  Mnllenhoff 
Z.  f.  d.  A.  12, 530  fgg.  Zuweilen  scheint  die  Strophenform  aufgeloßst  zu  sein :  Amelung  HB. 
3,  zxiv.  Dramatisierung  des  16  Jh.  Z.  f.  d.  A.  11,  243.]  16)  Volkslied  vom  Rosen- 
garten §  62,  9.  [Zeugnisse  des  13  Jh.  Z.  f.  d.  A.  12,  361.  416.]  17)  Ilsans  Kampf 
mit  Volker  LB.  1,  1057.  [üeber  ähnliche  Sagen  s.  Jacob  Grimm  Lat.  Ged.  105  fgg.] 
18)  Gedruckt  in  vdHagens  und  Frimlssers  Heldenbuch.  [Ausg.  von  Martin  HB.  2  (1866)]. 
Nach  einer  Vermuthung  Wilh.  Grimms,  Athis  und  Prophilias  62,  von  demselben  Ver- 
fasser mit  Dietrichs  Flucht  (Ajim.  9).  [HB.  2,  zxzvin.]  19)  So  namentlich  an  der 
Stelle  von  Wittigs  Kampf  mit  den  jungen  Kcenigen,  welche  deshalb  für  das  LB.  1,  "805 
gewffihlt  worden.  Ettmüller  in  einer  Einzelausgabe  (daz  mere  von  vroun  Heichen  sünen, 
Zürich  1846)  hat  es  versucht,  die  Strophen  des  alten  Liedes  und  die  spster  zugesetzten 
zu  unterscheiden.    [Neuer  Versuch,   der  auch  Dietrichs  Flucht  einbezieht,   von   Wegener 
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ist.  ^^  *  Yier  andre  Gedichte,  deren  Inhalt  einzelne  Abenteuer  Dietrichs  sind,  haben 
eine  groessere,  nach  Meistersängerart  kunstreichere  Strophenform,  die  nach 
dem  Helden  so  genannte  Bemerweise  (§  59,  20):  Sioenot*^,  Ecke*\  Gol- 
dehab'^,  alle  drei,  wenigstens  die  beiden  erstem,  die  auch  änsserlich  zu-  . 
sammenhangen  *^  (im  letzteren  ist  die  Strophe  abweichend  behandelt) ,  von 
dem  gleichen  Yerfasser,  als  welchen  sich  im  Goldemar  Albbecht  von  Keme- 
naten nennt,  ein  Thurgäuer  also^^*;  und,  werthloser  und  jünger,  obschon 
auch  jene  nicht  hoch  anzuschlagen  '^  und  schwerlich  [doch  s.  u.  zu  Anm.  24] 
über  das  vierzehnte  Jahrhundert  hinau&urficken  sind'^,  Dietrichs  Drachen. 
KAMPFE  [besser  Virginal].  **  IKe  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  *^  brachte 
durch  Caspar  von  der  Egbn,  einen  Fränkischen  Bänkelsänger  (§  54,  7.  8 
[doch  s.  auch  8a]),   mehreren   der   eben   und   bisher  genannten  Gedichte  ^^ 

Z.  f.  d.  Ph.  Ergänzungsband  447  fgg.]  19a)   [Scherer   D.   Stnd.   1,   2   entwickelt  die 

Strophe  ans  der  MSK  3,  7  gebranchten.]  20)  Ein  schoen  und  knrzweilig  Gedicht  von 

einem  Riesen  genannt  Sigenot,  —  dnrch  Meister  Seppen  v.  Eppishnsen  (v.  Lassberg)  1830. 
[Ansgabe  aller  vier  Gedichte  dnrch  Znpitza  BB.  ö  (1870).]  Jüngere  Beorbeitnngen  ver- 
zeichnet vdHagens  Grundriss  24  fgg.  Ein  Nürnberger  Druck  wiederholt  von  Schade, 
Hannover  1854.  [üeber  dos  Yerhältniss  dieser  Bearbeitung  zum  alteren,  wol  gleichfalls 
unursprünglichen  Gedicht  s.  Steinmeyer,  Altdeutsche  Studien,  Berlin  1871,  63  fgg.] 
21)  Eggen-Liet,  d.  i.  Der  Wallere,  v.  Heinrich  v.  Linowe  (vergl.  §  59,  33)  —  durch  m. 
Seppen  von  Eppishnsen,  1832.  LB.  1,  1049.  Jüngere  Bearbeitungen :  vdHagens  Grundriss 
34  fgg.  Ecken  Auszfart  nach  dem  alten  Strassburger  Drucke  von  1559  herausg.  v.  Schade, 
Hannover  1854.  [Dass  auch  die  ältere  Fassung  nicht  die  ursprungliche  ist,  welche  einen 
Beim  weniger  hatte,  zeigt  Wilmanns,  Altd.  Stnd.  95  fgg.]  22)  Nur  der  Anfang  er- 

halten; gedruckt  in  Haupts  Zeitschr.  6,  520.  Schon  WGrimm  Heldensage  174  hatte  den 
Bestand  eines  solchen  G^ichtes  nachgewiesen.  23)  Sigenot  schiiesst  Sua  hd>t  sich  Eggen 
lief.    [Doch  s.  zu  Anm.  20.]  23a)  Nach  Zingerle  Germ.  1,  296  war  ein  A.  v.  Keme- 

naten Dienstmann  Hugos  von  Taufers  in  Tirol  1219,  1241.  [Es  giebt  mehrere  Orte  des 
Namens:  Stslin  Wirt.  Gesch.  2,  764.  Die  Sprache  ist  schwäbisch:  HB.  5,  l.]  Die  Hei- 
mat der  Sage  in  Südtirol:  Zingerle  Germ.  1,  120  fgg.  [Aber  auch  am  Niederrhein  war 
sie  localisieit.]  24)  weshalb  Albrecht  v.  Kemenaten,  der  den  Goldemar  gedichtet,  un- 
mcBglich  derselbe  sein  kann  (Haupt  6, 525),  den  Rudolf  von  Ems  unter  den  Meistern  seiner 
Zeit  rühmt  LB.  1,  787,  27  u.  vdHag.  Minnes.  4,  867  a.  [Gemeint  ist  wol  der  Dichter  der 
urspr.  Fassungen.]  25)  Die  Handschriften  sind  nicht  alter;  auch  jene  Münchner,  die 
eine  vereinzelte  (die  69ste)  Strophe  des  Eckenliedes  heraushebt  (Schmellers  Carmina  Bu- 
rana 71),  ist  nicht  ganz  aus  dem  dreizehnten :  Schmeller  xi.  26)  Heidelb.  Handschr. 
324;  vgl.  vdHagens  Grundr.  43  u.  WGrimms  Heldens.  266.  Abdruck  in  v.  d.  Hagens 
HB.  1855.  Eine  andre  Bearbeitung  ist  Dietrichs  erste  Ausfahrt  herausg.  von  F.  Stark, 
Stuttgart  1860  (Lit.  Ver.  52).  [üeber  das  Verhältniss  beider  und  die  ünursprünglichkeit 
auch  der  Virginal  von  255  ab  s.  Wilmanns  Z.  f.  d.  A.  15,  294.]  27)  Der  Laurin  tragt 
die  Jahrszahl  1472.  28)  Sigenot,  Ecke,  Dieterichs  Drachenkampfe,  Laurin,  Bosengorten, 
Wackenas^l,  Littet.  Getelücbte.  18 
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and  in  Yerbindong  damit  noch  einigen  andern  sehnlichen  Inhaltes  **  eine 
Überarbeitung,  deren  Zweck  es  war,  durch  Abkürzung  das  Singen  und  Lesen 
zu  erleichtem  und  den  HUdebrandston  durch  Verwandlung  der  CaBsuren  in 
Reime  ^  ebenso  klangreicher  zu  machen,  wie  das  zwei  Jahrhunderte  früher 
schon  mit  der  Titurelstrophe  geschehen  war.  So  schlecht  die  ganze  Arbeit 
ist,  so  viel  sie  yerderbt  hat^  immer  bezeugt  auch  sie  die  fortdauernde  Theil- 
nahme^  die  das  Yolk  seinen  Sagen  schenkte;  das  Gedicht  yon  Etzels  Hof- 
haltung, das  Dieterich  im  Kampf  mit  dem  Wunderer,  einer  Art  von  wil- 
dem Jaeger  ^',  zeigt,  ist  uns  allein  durch  sie  erhalten  worden.^' 

Auch  über  den  Schmied  Wieland  mag  es  eigne  Gedichte  gegeben  ha- 
ben :  doch  ist  davon  nichts  als  ein  sehr  später,  sogar  den  Namen  ändernder 
Nachklang  übrig,  Friedrich  von  Schwaben.  ^^  Wesentlich  denselben  Stoff, 
nur  noch  mehr  und  mannigfaltiger  umgestaltend  und  ihn  hinüberleitend  in 
die  byzantinische  Dichtart  (§  59),  behandelt  ein  franzoBsischer  Boman,  Par- 
tenopeus  und  Melier;  wie  denn  überhaupt,  aus  noch  unermittelten  Anlässen, 
Frankreich  mehr  als  Deutschland  selbst  von  jenem  Daedalus  des  Nordens  ge- 
wusst  hat.^*  Konrad  von  Würzbürg  hat  diesen  Eoman  zurück  ins  Deutsche 
übertragen:  Held  und  Heldinn  heissen  bei  ihm  Partinoper  oder  Partonopibr 
UND  Meliur.*^ 

§  65. 

Das  Gedicht  von  Kndran^  reihe  ich  denen  aus  der  Heldensage  an,  nicht 
weil  es  irgend,  weil  es  auch  nur  durch  willkürliche  Anknüpfung  wie  Ortnit 

Hildebrand  (§  B2,  8).  29)  Otnit  und  Wolfdietrich  §  59.  das  Meerwnnder  §  66.  Herzog 
Ernst  §  59.  Das  Ganze  unter  dem  Titel  Das  Heldenbuch  Kaspars  v.  d.  Roen  in  vdHagens 
u.  Primissers  Heldenbuch.  30)  Bereits  in  einem  Liede  Neidharts  ist  eine  so  gebaute  und 
durchgereimte  Strophe  als  Aufgesang  verwendet:  vdHagens  Minnes.  2,  115  b.  31)  Jac. 
Grimms  Mythol.  895.  983.  32)    vdHagen   55—73.    vgl.  Wilh.    Grimms  Heldens.  277. 

[Stüche  eines  alten  Druckes  vdHagen  HR  1855,  2,  531.]  unvollständige  Bearbeitung  in 
Keimparen  bei  Keller  Altd.  Erz.  1  fgg.  Dramatisiert :  Ein  Spü  von  dem  Ferner  und 
Wundrer:  Keller  Eastnachtsp.  2,  547.  33)  Auszüge  in  Greeters  Bragur  6,  1,  181  fgg. 
2,  190  fgg.  7.  1,  209  fgg.  in  vdHagens  Germania  7,  95  fgg.  u.  anderswo  [ühland  Sehr. 
1,  481  fgg.];  vergl.  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  401  ig,  Wieland  kommt  nur  noch  als  ange- 
nommener Name  des  Helden  vor :  Germ.  99.  34)  Wolf  in  Haupts  und  Hoffmanns  Altd. 
Blättern  1,  34  fgg.  [Z.  f.  d.  A.  15,  315.]  35)  Massmann,  Partonopeus  u.  Melior,  Altfr. 
Gedicht,  —  in  mittelniederländ.  und  mittelhochd.  Bruchstücken,  Berl.  1847.  [Eine  vollständige 
Hs.  Germ.  12,  1 ;  Ausg.  von  Bartsch,  Wien  1871.  Zu  Grunde  liegt  das  frz.  Gedicht  des 
Denis  Piramus,  W.  Crapelet,  Paris  1834.   Zur  Sage  s.  Kölbing  Germ.  St.  2,  55.]   Vgl.  §  59,  7. 

%  65.  1)  Erster  Druck  in  vdHagens  u.  Primissers  Heldenbuch,  Berl.  1820;  Müllen- 
HOFF :  Kudrun,  die  echten  Theile  des  Gedichtes  mit  einer  kritischen  Einleitung,  Kiel  1845; 
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und  Wolfdieterich  (§  59,  56  tgg.)  Zusammenhang  mit  derselben  habe  ^ :  denn 
der  Stoff,  der  hier  yerarbeitet  ist,  das  wunderbare  Jugendleben  Koenig  Ha- 
genes  7on  Irland,  die  Entführung  seiner  Tochter  Hilde  nach  Hegelingen  zu 
Xoenig  Hetel,  dann  wieder  die  Entführung  und  Bettung  von  Hildes  Tochter 
Kudrun,  all  diese  Erzsehlungen  von  Fahrten  und  Kämpfen  zwischen  den 
Küsten  und  Eilanden  der  ]^ordsee  haben  ihren  Ursprung  nicht  [doch  s.  u.]  wie 
die  Ton  Sieg&ied  und  Dieterich  und  den  Bui'gunden  aus  dem  Götterglauben  ^^ 
und  der  Geschichte  der  Deutschen  insgesammt  genommen:  es  sind  Sagen  der 
norddeutschen  Uferlande  ^ ,  und  wenngleich  sie  schon  frühzeitig  über  See  zu 
den  Angelsachsen  und  den  Scandinaviem  ^  und  schon  vor  1150  auch  nach 
dem  südlichen  Deutschland  sich  yerbreitet  haben  \  sie  sind  dem  Inhalte  nach 
nie  über  jene  enge  Begrenzung  hinaus,  nie  in  die  allgemeine  Heldensago 
hinein  gewachsen.^  Aber  (und  deshalb  sprechen  wir  yon  der  Eudrun  hier) 
seitdem  dieser  Stoff  in  die  hochdeutsche  Dichtung  eingetreten,  hat  er  mit 
dem  Yorzüglichsten  der  Heldensage,  mit  den  Liedern  yon  den  Nibelungen, 
das  Geschick  getheilt  und  ist  denselben,  man  darf  wohl  sagen,  nachgedichtet 
worden.  Die  Fahrenden,  die  aus  ihm,  noch  stolzer  als  auf  Volkers  auf  Ho- 
rands  wunderbare  Kunst',  bei  Hofe  sangen  (das  Volk  sang  hieven  schwer- 
lich) bildeten  dafür,  nicht  ohne  neuen  Wohlklang  zu  erreichen,  die  Nibelun- 
genstrophe um;  Wol&am  von  Eschenbach  mag  durch  diese  Umbildung  auf 
die  Strophe  seines  Titurel  geführt  worden  sein  (§  60,  48).  Und  da  aus 
vorher  vereinzelten  Liedern  durch  Sammlung  und  Zudichtung'^  das  grosse 

voa  Plönnies,  üebersetznng  und  Urtext,  Leipzig  1853,  lehnt  sich  an  Müllenhoff  an.  [Bartsch, 
Leipzig  »1873.  Martin,  Halle  1872.]  2)  vdHagen  (Anm.  1)  nnd  Simrock  (§  63  Anf.) 
hahen  es  in  ihre  Heldenhücher,  "Wilh.  Grimm  in  sein  Werk  üher  die  Dentsche  Heldensage, 
letzterer  jedoch  nnr  anhangsweise,  anfgenommen.  2a)  [Die  mythische  Grundlage  sehnlich 
der  der  Walthersage:   Z.  f.  d.  A.  12,  274.]  3)   MtiUenhoff  Kndr.  76.  80.  110  nnd  in 

Maupts  Zeitschr.  6,  62  fgg.  4)  Nordische  Zeugnisse  bis  in  das  9te,  angelsächsische  bis 
in  das  8te  Jh.  zurück:  WGrimm  a.  a.  0.  327  fgg.  Altsächs.  n.  Angels.  Sprachproben  v. 
Leo  75.  [Grein  Bibl.  ags.  Poesie  1,  250.  Wichtig  ist  eine  Ballade,  die  auf  den  Shet^ 
landsinseln  gesungen  wurde,  weil  sie  ein  Zwischenglied  zwischen  der  Sage  von  Heide  und 
4ler  von  Eudrun  zu  bilden  scheint:  G.  Hofmann  Manch.  Akad.  1867  ii  205  fgg.|  5)  Zeug- 
niss  in  Lamprechts  Alexander:  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  xi  u.  xii  Jahrh.  220.  [Vergl. 
Z.  f.  d.  A.  12,  311  fgg.]  6)   Küdrun  (für    Gudrun  oder  Gundrün  wie  Krimhüt  für 

Grimhilt  §  62,  7),  üote,  Hagene,  Stfrit  sind  zufällig  gemeinschaftliche  Namen,  nicht  ge- 
meinschaftliche Personen.  YgL  noch  Anm.  13.  7)  vgl.  die  im  LB.  1,  735  ausgehobene 
Stelle  u.  ebd.  918,  15.    Vgl.  §  3,  29.  7a)  [Nach  MüUenhoff  rühren  die  echten  Theile, 

2u  denen  der  Eingang  bis  203  nicht  gebeert,  von  einem  Dichter  her.  Dagegen  nimmt 
Wilmanns,   der  Ursprung  der  Kudrundichtung,   Halle   1873,   Gontamination  verschiedener 
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Lied  von  der  mbelungen  Noth  war  gestaltet  worden,  da  ward  alsbald  auch 
aus  den  Kudnmliedem  eine  Epopoeie,  umfassend  wie  jenes,  ja  noch  umfas- 
sender angelegt,  über  die  Thaten  und  Leiden  dreier  Menschenalter  hin  sich 
dehnend;  das  Yorbild  fand  dabei  reichliche,  zum  Theil  sogar  stoerende  Be* 
uutzung.^  So  ist  Kudrun  zwar  nur  ein  Abglanz  der  Nibelungen,  nur  ein 
Mond  der  Sonne:  aber  ein  Mond,  nsBchst  jenen  das  leuchtendste  Erzeugnijss 
der  volksmeBssigen  Hofdichtung;  und  eehnlich  wie  von  der  lUas  die  Odyssee 
sich  unterscheidet,  fugt  sich  hier  zu  dem  Heldenhaften  noch  das  Rührend- 
weiche, das  IdylHsche,  das  Elegische:  ich  erinnere  an  die  Schilderung  von  Kud- 
runs  Leiden  bei  der  boesen  Schwieger.  *  Eines  jedoch,  wodurch  der  Umarbeiter 
und  yielleicht  schon  vor  ihm  die  Fahrenden  den  Reiz  ihrer  Yortrsege  freilich  zu 
crhcBhn  gedachten,  schmeelert  den  Werth:  es  ist  das  die  Einmischung  einer 
Menge  fremdartiger  und  ganz  fabelhafter  Landes-  und  Ortsnamen*^:  zugleich 
recht  ein  Beleg,  wie  diese  Schiffersagen  '^*  den  Festlanddichtem  in  wesen- 
loser Feme  standen.  Wenn  wir  dieselben  Fremdartigkeiten  im  Dietleib  (§  64^ 
5  %g.)  wieder  treffen  *^,  so  mag  das  für  Kudrun  Zeit  und  Raum  der  Ab- 
fassung ohngefffihr  bestimmen  helfen,  Steier  und  die  zwanziger  Jahre  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  ^' :  doch  muss  sie,  da  in  ihr  solche  Fabeln  noch 
gewissermassen  am  Platze  sind  wie  im  Dietleib  nicht,  damit  vorangegangen 
sein.  Ebenso  treten  einige  Personen  der  Kudrun  auch  in  IMeÜeib  und  Klage 
wieder  auf,  dort  aber  handehid,  hier  als  blosse  Namen.  *^ 

Aehnliche  Sagen  als  von  Kudran  und  ihrem  Geschlecht  und  theilweis 
mit  den  Kudmnsagen  sich  berührend  giengen  von  einem  Koenige  Fbfedk- 
BRAND  VON  SCHOTTEN,  Tou  TItoI  dessou  Yatcr,  von  einem  Koenige  Hemand^ 
den  Friedebrand  um  Herlindens,  der  Tochter  Schiltungs,  willen  erschlagen^ 
von  Morhold  von  Irland  und  anderen  Helden  mit  ihnen.  Doch  sind  von 
einer  eignen  Bearbeitung  derselben  (die  Form  ist  eine  einfach  gebaute 
sechszeilige  Strophe)  nur  einige  wenig  Rath  gewaehrende  Bruchstücke  '^,  und 

Fassungen  an.]  8)  Einmischung  v.  Strophen  in  der  Nibelangenfbrm  :  Müllenhoff  43.  47,  85. 
9)  vdHag.  52  b  fgg.  [Str.  988  fgg.]  10)  MiillenhofF  75  fgg.  87  fg.  [Benutzt  ist  dafür 
besonders  die  Brandanlegende.]  10a)  1128  ein  wazeermatß,  11)  WGrimm  Heldens. 
326.  MüUenboff  Eudr.  104  fg.  12)  vgl.  §  63,  15.  32.  64,  6.  MüUenhoff,  der  die  Über- 
arbeitung in  drei  Stufen  gescbeben  Isssst,  setzt  dieselben  S.  94  in  das  zweite  Viertel  des 
Jahrhunderts.  [Doch  setzen  auch  die  Zusätze  die  Dsnenherrschaft  in  ihrem  Hoehepunote 
1201 — 1227  voraus.  Auch  scheinen  Anspielungen  auf  den  Aufenthalt  der  norddeutschen  Kreuz- 
fahrer in  Portugal  1217  unverkennbar.]  13)  WGrimm  329.  MüUenhoff  99.  Genealo- 
gische Anknüpfung  wie  bei  Ortnit  u.  Wolfdietrich  (§  59)  ist  hier  nicht  versucht  14)  heraus- 
gegeben von  Jac   Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  13;   Berührung  mit  den  Kudmnsagen: 
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jene  Namen  fast  nur  durch  Wolfram  von  Eschenbach  erhalten,  der  sie  in  die 
Geschichte  Gahmurets  yerflioht.^^  Noch  werden  wir  (§  77,  4)  Tirol  und  Friede- 
brand als  Wortfahrer  eines  dialogischen  Lehrgedichtes,  das  in  eben  jener 
Form  und  wahrscheinlich  früher  yerfasst  ist^^,  kennen  lernen. 

§  66. 
Die  bisher  besprochenen  Epen  haben  sammtlich  einen  ernsten,  ja  tragischen 
Gehalt ;  sogar  wo  die  Eomik  sich  anbot,  wehrte  ihr  ein  sohoenes  Schicklich- 
keitsgefühl  ^ :  nur  die  Spielleute  der  älteren  Zeit  ^engen  ihr  etwa  nach  ^, 
dann  wieder  Jans  Enenkel  (§  56, 39)  und  die  Fahrenden  der  spestem  (§  64,  17), 
und  Wol&am  in  seinem  reichen  und  wunderlichen  Spiel  verschmähte  auch 
diese  Saite  nicht  (§  61).  Anders  die  NoTellen.  Hier  waltet  das  Komische 
vor:  ihr  gewoehnlicher  Lihalt  sind  Liebesabenteuer,  muthwillig,  leichtsinnig, 
leichtfertig  bis  zur  Unsittlichkeit;  man  konnte  die  meisten  mit  einem  jüngeren 
Wort  auch  Schwanke  nennen.  Es  entstand  aber  solche  Dichtung  auf  mehr- 
fachen Anlass.  Sie  kam  dem  Bedürfhiss  nach  einer  Unterhaltung  entgegen, 
die  schneller  abzuthun  wsere^,  und  zugleich  dem  nach  inmier  neuer  Unter- 
haltung.^ So  nahm  die  Novelle,  gegenüber  der  Inhalts-  und  umfangsreichen 
Epopceie  (obschon  sie  deren  unsangbare  Form  theilte  und  erst  die  Meister- 
sänger Novellen  auch  in  Strophen  dichteten),  gewissermassen  die  Art  jener 
Yortrsßge  wieder  auf,  mit  denen  die  Fahrenden  der  Epopoeie  vorangegangen 
waren.  Zwar  manche  Legende  forderte  auch  nur  eine  Abendsitzung:  aber 
nicht  minder  als  der  geistliche  begehrte  der  weltliche  Sinn  und  selbst  der 
Leichtsinn  sein  Becht;  die  Einen  zwar  mochten  gern  von  Gott,  die  Andern 
lieber  von  ribcUden  hoeren  (§  43,  78).  Das  Mass  des  geringeren  IJmfangs  ward 
nur  selten  überschritten :  der  Stbickeb  that  es,  ein  Oesterreichischer  Dichter, 
der  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  (§  79,  20),  in  seinem 
Anis,  einer  Erzaehlung  von  den  kühnen  und  witzigen  Schelmenstreichen  eines 


6bd.  8.  [K  Wilken,  Die  üeberreste  altdeatsclier  Diciltangen  von  Tyrol  und  Fridebrant, 
Paderborn  1873.]  15)  Parzival  16.  25.  48.  49.  58.  67.  16)  Der  regelmsssige  Vers- 
bau des  Epos  erklaert  sich  üßt  nur,  wenn  das  Lehrgedicht  ihm  bereits  als  Muster  vorlag: 
§  48,  47. 

§  66.  1)  z.  B.  Nibelungen  588.  2)  Isengrins  Noth  §  58,  9.  Salomon  und  Morolt 
§  59,  4.  YergL  die  alt&anz.  fäbUaurs:  Diez  Poesie  der  Troubadours  243  fg.  3)  Idi 
teil  durch  hwreeuMe  ein  abentmaflm  wehen  vdHag.  Gesammtabenteuer  2,  5.  4)  swenn 
ich  gemache  ein  mare,  daz  wol  ee  hcsrenne  f^mt,  swer  ez  denne  vemimt  ewir  oder  dfistunt, 
der  giht,  ez  si  im  toöl  kunt;  dem  ist  ez  M  sd  zehant  der  Stricker  in  Haupts  Zeitschrift  7, 
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Englischen  Priesters^;  spseier,  am  Ende  des  vierzehnten,  Phtlipp  Frank- 
FURTEs  zu  Wien,  in  der  sehnlichen,  nur  plumperen  Gfeschichte  des  Pfahrers 
VOM  Kalekbehge.  ^  Gross  jedoch  sind  auch  diese  beiden  nicht :  dem  Mittel- 
alter war  die  Ungebühr  noch  fremd  die  Komik  durch  einen  längeren  Yerlauf 
von  Thatsachen  hindurch  zu  fuhren. ''  Eine  Ausnahme  macht  der  Riko  von 
Heinrich  Wittenweiler^*  vor  1453  gedichtet.  "Was  den  Gegensatz  zwi- 
schen Novelle  und  Epopceie  yermittelte,  waren  Gedichte,  die  nach  Belieben 
als  das  eine  und  das  andre  konnten  genommen  und  gelesen  werden,  indem 
sie  mit  einem  Kunstgriffe,  den  frfiher  schon  das  Morgenland  wie  spester 
Italien  angewendet  hat,  eine  Anzahl  einzelner  kleinerer  Erzsehlungen  in  einen 
gemeinsam  sie  umschliessenden  Rahmen  fügten:  so  der  UiciUNa  BLtKfiRs 
VON  Steinach,  wo  eine  Reihe  yon  Liebesgeschichten  des  Alterthums  als 
fortlaufende  Erklaerung  eines  gemalten  oder  gewirkten  Teppiches  erschien , 
ein  "Werk,  das  wir  leider  nur  aus  den  Lobsprüchen  andrer  Dichter  kennen 
(§  56,  34);  und  ebenso,  und  noch  yiel  mehr  hier  ssu  nennen,  weil  auch  der 
Rahmen  entschieden  episch  ist,  Diocletianus  oder  die  Sieben  weisen  Meister, 
wo  mit  JN^oyellen  aller,  auch  der  kecksten  Art  hin  und  her  gestritten  wird  um 
über  das  Leben  des  fälschlich  angeklagten  jungen  Kaisers  abzusprechen: 
letzteres  Buch,  dessen  Ursprünge  vielleicht  bis  zurück  nach  Indien  ^^  gehn, 
ist  in  Deutschland  zweimal  gedichtet  worden,  von  einem  Ungenannten  un* 
mittelbar  nach  dem  Lateinischen''®  und  im  J.  1412  Ton  Hans  von  Buhel  oder 
dem  BuHELEB  (er  lebte  damals  in  Poppeisdorf  bei  Bonn)  nach  einer  pro» 
saischen  Yerdeutschung  eben  jener  lateinischen  Urschrift.^   Mit  Kennung  des 

479.  5)  Nach  der  besten  Handschrift  in  Beneckes  Beitrsgen  z.  Kenntniss  d.  Altd.  Spr. 
n.  Litt  2.  Daraus  im  LB.  1,  793  ein  Abschnitt,  den  die  übrigen  Texte  aus  Schonung  der 
Geistlichkeit  unterdrückt  haben.  [Neue  Ausg.  des  Gedichtes  in  der  zu  Anm.  13  genannten 
Sammlung  von  H.  LambeL]  Ueber  einen  alten  Druck  s.  Zamcke  in  der  Z.  f.  d.  A.  9,  400. 
6)  Nur  in  Drucken  des  16  und  17ten  Jahrh.  erhalten,  nnter  welchen  der  von  1550  allein 
den  Verfasser  nennt.  Yergl.  auch  Zamcke  zu  Brants  Narrenschiff  S.  413.  Daraus  eine 
Stelle  LB.  1,  1385.  Ober  die  sprichwörtliche  Berühmtheit  dieses  süddeutschen  Eulenspiegels 
s.  ydHagens  Grundriss  356  fg.  und  die  Beitrsege  z.  vaterländ.  Geschichte  v.  d.  histor.  Ge- 
sellsch.  z.  Basel  3,  375  fgg.  7)  Abhandlung  über  die  Epische  Poesie  im  Schweiz.  Museum 
f.  histor.  Wissenschaft  2,  87.  99  fgg.     [Wackemagel,   Poetik   80.  90.]  7a)  Ausg.  von 

L.  Bechstein,  Stattgart  1851.  Hetzen  Hochzeit  (Anm.  62)  ist  darin  verarbeitet.  lieber 
die  Zeit  [und  die  schwsbische  Heimat]  s.  ühland  Germ.  1,  329.  7b)  [Dass  Indien  die 
ursprüngliche  Heimat  der  meisten  Novellenstoffe  d.  Mittelalters  war,  zeigt  Benfej,  Pautscha- 
tantra,  Leipzig  1859.]  7c)  [Eine  lateinische  Bearbeitung,  die  aber 'nicht  die  Quelle  der 
deutschen  Gedichte  war,  ist  hrsg.  worden  v.  H.  Oesterley,  Johannis  de  Alta  Silva  Dolopathos 
(um  1184  verfasst),  Strassburg  1873].      8)  Die  namenlose  Bearbeitung  in  Kellers  altdeutschea 
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Umhangs  und  des  Diocletian  ist  zugleich  auf  noch  einen  wirksamen  Anstoss, 
der  die  Novellendichtung  mit  ins  Leben  gerufen,  und  auf  eine  Gattung  der 
Vorbilder  und  Quellen  hingewiesen,  aus  denen  sie  fortdauernd  neuen  Zufiuss 
geschöpft  hat.  Sie  begann  erst  nach  dem  Umhange  des  von  Steinach,  aber 
zu  einer  Zeit,  da  derselbe  stsets  noch  zu  den  besten  und  beliebtesten  Büchern 
gezsehlt  ward  (§  56,  34),  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  um 
lange  von  da  an  mit  immer  fruchtreicherem  Fleisse  geübt  zu  werden;  ihren 
Stoff  aber  holte  sie  nur  in  seltneren  Fällen  aus  der  Heimat  selbst,  auch  sie 
gleich  der  übrigen  Epik  lieber  aus  der  Fremde.  Einmal  aus  lateinischen 
Büchern,  wie  sie  zur  Litteratur  des  Diocletian  gehoeren,  der  Disciplina  de- 
ricalis  ^  den  Gestis  Romanorum  ^^;  selbst  die  nacheesopische  Fabel  ist  zu 
nennen,  um  so  mehr,  als  gleich  einer  der  Frühesten  auf  diesem  Gebiete,  der 
Stricker,  die  Novelle  in  aesopische  Lehrhaftigkeit  gezogen  hat  (§  80,  10). 
Tor  allem  jedoch  hielt  man  sich  auch  hier  an  Frankreich,  und  zumal  von 
daher,  aus  den  Fdbliatix  der  Franzosen  ^^,  rührt  jener  Hang  zu  Leichtsinn 
und  Üppigkeit.  Die  Italisenische  Prosanovelle  hat  erst  spaeter  (Anm.  71. 
vgl.  75)  und  deshalb  nur  in  geringerem  Mass  einwirken  können.  Denn  so 
fleissig  man  gegen  Ende  des  dreizehnte:!  und  noch  bis  ins  vierzehnte  Jahr- 
hundert hinein  Novellen  dichtete,  so  beliebt  auch  die  bereits  vorhandnen 
noch  im  fun&ehnten  waren  (es  wurden  noch  bis  dahin  mehrmals  groessere 
Sammlungen  angelegt  ^^,    so   wenig  Neues  kam  doch  in  der  spseteren  Zeit 

Gedichten,  Tübingen  1846,  15 — 240;  die  des  Bühelers  (§  59,  44)  von  demselben  herausge- 
geben :  Dyocletianus  Leben,  Quedlinb.  1841.  Eine  Novelle  der  letzteren  LB.  1, 1323.  Über 
die  Prosa  §  90,  249.  Weiter  unten  Anm.  46  u.  57  noch  andere  Beispiele,  wo  wenigstens 
drei  Novellen  im  Wettstreit  erzsehlt  werden.  [Vgl,  Keller,  Erzählungen  s.  481.]  9)  Petri 
Alfonsi  Disciplina  cJericalis  v.  Schmidt,  Berl.  1827.  10)  Ausg.  v.  Keller,  Stuttg.  u.  Tübi 
1842.    Prosaische  Verdeutschung  §  90,  250.  11)   Hauptsammlungen   die   Fabliaux  ou 

contes  des  12  et  13  siecles  par  Le  Grand  d'Aussy,  Paris  1779.  Fahl,  et  contes  par  Bar- 
bazan  et  M^on,  ebd.  1808.  Nouveau  recueil  de  fiabl.  et  de  contes  par  M^on,  ebd.  1823. 
Kecueil  g^n^ral  et  complet  des  fabliaux  des  XIII  et  XIV  siecles  p.  p.  A.  de  Montaiglon 
et  G.  Raynaud,  I  Paris  1872,  II  1877.]  12)  Handschriften  zu  Wien:-  s.  Hoffinanns 
Verzeichniss  56 — 101;  eine  zu  Strassburg:  daraus  Müllers  Samml.  Deutscher  Gedichte  3, 
XIV — XLVi;  die  Würzburgische  zu  München;  die  Heidelbergische  341;  die  mit  ihr  nah  ver- 
wandte (vgl.  vdHagens  Gesammtabenteuer  3,  758  fgg.  Haupt  Zu  Hartmanns  Liedern  x) 
zu  Kolocza:  daraus  Koloczaer  Codex  altdeutscher  Gedichte  v.  MailÄth  u.  Köfßnger,  Pesth 
1817;  andre  zu  Dresden,  zu  Innsbruck  u.  s.  f.:  vgl.  das  Quell enverzeichniss  in  vdHagens 
Gesammtabenteuer  3,  752  fgg.  [Erzählungen  aus  altdeutschen  Handschriften  gesammelt 
von  A.  von  Keller,  Stuttgart  1855.  Weitere  Bruchstücke  Z.  f.  d.  A.  13,  329,]  Meist 
sind  Novellen  und  Beispiele  (§  80)  darin  vermischt;  noch  buntere  Mischung  in  der  Hand- 
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hinzu:  zwar  die  sinnliche  Bohheit,  die  man  sich  gerade  hier  durfte  gestattet 
glauben,  lag  ganz  in  der  Zeitrichtung:  dennoch  überwog  das  Spiel  mit  kör- 
perlosen Allegorien  und  der  bittere  oder  dumpfe  Ernst  des  Lehrgedichts 
und  der  Legende. 

Es  moegen  jetzt  von  den  zahlreichen  Erzeugnissen  dieser  Dichtart  '^  zu 
den  Yorher  schon  genannten  nur  die  werthyoUeren  noch  und  besonders  die- 
jenigen angeführt  werden,  deren  Verfasser  bekannt  sind;  nur  wenige  der- 
selben begegnen  auch  auf  anderen  Gebieten.  Zunächst  die  aus  dem  dreizehnten 
und  etwa  noch  dem  angrenzenden  Eingang  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 
Der  Borte  von  Dietrich  von  der  Gletze";  die  Wiener  Meerfahrt  von  dem 
Freudenleeren  **;  das  Hseslein  von  dem  von  Gottes  Gnaden  **;  der  Fischer 
und  der  Pfaffe  von  Heinrich  von  Pforzheim  ";  der  Nussberg  von  Heinrich 
Eafolt,  einem  Schmied " ;  der  Bauer  und  die  KoBuigstochter  von  Heinz 
DEM  Kellner^®;  der  Hellerwerth  Witz  von  Hermann  Fressant  zu  Augs- 
burg 2®;  das  getreue  Weib,  der  verkehrte  Mann  und  der  blosse  Kaiser  von 
Herrand  von  Wildonje,  einem  edlen  Steiermärker  um  1250**;  der  lütter 
mit  dem  Kotzen  von  dem  Hufferer**;    der   Eitter  unter  dem  Zuber  von 


Schrift  Lassberos,  welche  die  drei  ersten  Bände  von  dessen  Liedersaal  (1820—25)  füllt 
13)  Gedruckte  Sanunlnngen  die  Anm.  12  genannten  nnd  die  reichste  von  allen  (sie  enthält 
aber  anch  viel  Legenden),  von  der  Hagens  Qesammtabentener,  Stattg.  n.  Tübingen  1850. 
[Auswahl  y.   H.  Lambel,   £rzflBhlungen  nnd  Schwanke,  Leipzig  1872.]  14)  vdHagens 

Gesammtabent.  1,  455—478;  WWielm  der  vrowen  hneht  —  der  schuof,  dag  ich  getüUet 
wart  478.  15)  Gesammtabent  2,  467 — 485  [Lambel  £rz.] ;  der  Gewsehrsmann  des  Dichters 
ein  Burggraf  Hermann  von  Dewen:  Karajan  in  Haupts  Zeitschr.  5,  243  fg.  Über  andre 
Darstellungen  der  Geschichte  (die  älteste  bei  Athenseus  2,  5)  vdHagens  Germania  5,  122 
fgg.  n.  Haupts  Zschr.  6,  255.    Germ.  10,  431.  16)  Gesammtabent  2,  ö— 18.    vergl. 

Anm.  45.  17)  Lassbergs  Liedersaal  3,  217—228.  [KeUer  Erz.  350.]  18)  unvollständig 
erhalten:  Gesammtabent  1,  445 — 447.  Üz  stäle  und  üe  iaen  gewinnet  er  sin  narunge 
445.  19)  Liedersaal  1,  537—543.  20)  Gesammtabent  2,  219—239.  IVezzant  d.  h. 
Fresszahn?  21)  H.  v.  "W.  vier  poet  Erzählungen  (die  vierte  eine  Fabel),  hsggb.  v. 
Bergmann,  Wien  1841.  Auch  unter  den  Lyrikern  ein  Wildonje  :  vdHagens  Minnes.  1, 
347.  4,  294.  Den  Stoff  des  verkehrten  Mannes,  [den  auch  Lambel  Erz.  herausg.  hat ;  vgl 
Keller  Erz.  310.  324]  hatte  Herrand  von  Ulrich  v.  Liechtenstein  empfangen,  [neben  dem 
er  1265  urkundlich  vorkömmt :  Regesta  diplom.  Bohemiae  2,  185] ;  das  getreue  Weib  hat 
noch  ein  namenloser  Andrer  (Gesammtabent  1,  249 — 256),  den  blossen  Kaiser  oder  den 
KoBuig  im  Bade  auch  der  Stricker  (Gesammtabent.  3,  413 — 423),  auch  Rosenblut  Anm. 
65  und  ein  Meistersanger  gedichtet:  Schottky  in  den  Wiener  Jahrb.  der.Iit  1819,  An- 
zeigebl.  31  fgg.  vgl.  Suchenwirth  Li.  Meistergesang  vom  hinig  im  päd,  Bamberg  1493 : 
Panzers  Ann.  d.  alt  d.  Litt  1,  208.         22)  Gesammtabent  3,  729—736;    andre,   namen- 


§  66  NOVELLEN.  281 

Jacob  Appet^*;  das  RfiBdlein  von  Johann  von  Fbeibekg**;  das  Herzmsehre  ** 
und  Otto  mit  dem  Barte  ^*  von  Eonbad  von  Würzbübq,  waehrend  der  Schwank 
von  der  Birne *^  [und  ebenso  der  von  der  falschen  Beichte**]  eben  demsel- 
ben nur  untergeschoben  ist;  der  Schlegel  von  Buediger  dem  Hunthover^^; 
die  zwei  Gesellen  von  Buedigeb  von  Munbe*^;  die  zwei  Kaufleute  von 
BrüPRECHT  VON  Wurzburg  ^^;  der  Vrouwen  zuht  von  Sibote  *^;  die  alte  Mutter 
von  YoLRAT®*;  die  zwei  Hasen  von  dem  Vriolsheimer**;  Helmbrecht,  ge- 
achtet in  Baiern  gegen  1250  von  Wernher  dem  Gärtner,  einem  Fahren- 
den (§  43,  18),  und  nach  ihm  in  Oesterreich  umgearbeitet^^;  des  Mönches 
Noth  von  dem  Zwickauer.  ^^    Und  ohne  Namen  der  Yerfasser  (denn  den 

lose  Bearbeitungen  ebd.  1,  391—398  und  Liedersaal  1,  585—^89.  23)  Gesammtabent. 

2,  297—308.    Jacob  Apt  wird  angefahrt  im  Eeinfrid  von  Brannschweig,  bald  nach  1291. 
24)  ebd.  3,  111—124.       25)  bsggb.  v.  Franz  Eoth,  Frankf.  1846.    ILambel,  Erzählun- 
gen.]   vgl.  Anm.  73.        26)  hsggb.  v.  Hahn,  Qnedlinb.  1838  [Lambel  Erz.]  ;   Prosaanf- 
loesnng  LB.  3,  2,  1404.    Kaiser  Otto  (die  Sage  vermiscbt  alle  drei  Ottonen,   hält  jedoch 
gern  den  Beinamen  Ottos  n  des  Eothen  fest)  war  ein  Lieblingsheld  der  Dichtung  und  seine 
strenge  üerechtigkeit  ebenso  sprichwörtlich  als  jene  Karls  des  Grossen   (§   57,  3).    Yergl. 
Leibnitz  Scr.  Eer.  Brunswic.  2,  64  Bipennis  pendibat  quotidie  in  cttria  sua  in  Signum 
uldscendi  vindictam.    Schon  das  zehnte  Jahrh.  zog  Otto  i  in  die  Thiersage:    Jac  Qrimm 
in  Haupts  und  Hofi&nanns  Altd.  Blättern  1,  418;  die  Sage  von  Herzog  Ernst  rückte  ihn  an 
die  Stelle  K.  Konrads  n :  §  59,  11 ;  Eudolfs  Guter  Gerhard  §  55,  87  beginnt  und  schliesst 
mit  ihm;  die  Meistersänger  leiteten  die  Ehren  ihrer  Kunst  von  seinem  Ürtheilsspruche  her 
(§  74,  22)  und  von  Otto  ii  die  Magdeburger  ihr  Weichbildrecht.    Sagen  von  der  Gerech- 
tigkeit Ottos  III  in  den  Deutschen  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,   169  {gg.    Sprichwort  v.  Ottos 
Eecht:  Simrocks  Walther  v.  d.  Vogel  weide  2,   159  vgl.  Haupts  Zeitschr.  3,  278.    [Haupt 
zu  Neidhard  180.]        27)  Gesammtabent  1,  211—224.  vgl   Konrads  Engelhard  v.  Haupt 
Till.    Glasbild  zu  diesem  Schwanke  §  44,  8.    Noch  ein   andrer  auf  Konrads  Namen   ge- 
dichteter Anm.  61.  28)  [Keller  Erz.  241,  15].  29)  Gesammtabent.   2,   407—451 
in  der  Dresdner  Handschr.  Buediger  vnd  Hinighilser,    Pütrich  nennt  Buediger  von  Hin 
dihofen  als  Yerfasser  des  Wittig  von  Jordan :  §  59,  40.        30)  Gesammtabent.  3,  43—82 
in  kürzerer  Fassung  ebd.  737 — 747.    Monre  im  Erfurtischen:   J.  Grimm   Weisth.  3,  616 
[Haupt  Z.  f.  d.  A.  15,  468].          31)   Altd.   Wälder  d.  Br.  Grimm   1,   35—66.    [Bearbei 
tung  von  M.  Haupt  Z.  f.  d.  Ph.  7,  65].        32)  Gesammtabent   1,  41—57  [Lambel  Erz.] 
abweichende  Dichtung  Lieders.  2,  503 — 531;  ebd.  1,  297 — 303  noch  eine  jüngere  und  abge 
kürzte.    Vgl.  Kellers  Fastnachtsp.  2,  511.  3,  1512.        33)  Haupts  Zeitschr.  6,  497—503 
in  weiterer  Fassung,  aber  ohne  Namen  des  Dichters  Gesammtabent.  1,  89 — 102.      34)  Ge- 
sammtabent 2,  149—152.  [Friolsheim  bei  Leonberg :  Z.  f.  d.  A.  15,  469].       35)  Ausg.  von 
Haupt  in  seiner  Zeitschr.  4,  321—385.  vgl.  ebd.  3,  279.    [Pfeiffers  Umkehrung  des  Ver- 
hältnisses der  Bearbeitungen  (Wien.  Akad.  1863)  ist  widerlegt   worden   durch   F.  Keinz, 
Meier  Helmbrecht  und  seine  Heimat,   München   1865.    Der  Verf.   war  wol    Gärtner  des 
Klosters  Ranshofen.]    Ob  der  sonst  so  genannte  Bruder  Wernher   (§   71,  53)  ?    Schroeder, 
Germ.  10,  460  fgg.        36)  Gesammtabent  2,  53--69.  Zwickowisre  Haupts  Zeitschr.  5,  448; 
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Meisten  erschien  es  bei  so  kleinen  Erzsehlungen  ebenso  unpasslich  als  bei 
Liedern,  jedesmal  den  Namen  eigens  anzugeben)  Aristoteles  und  Phyllis*^ 
[der  Block  ^'*],  das  heisse  Eisen '•,  Prauentreue  "•,  der  Frauen  Turnier  ^% 
der  Mönch  und  das  Gänslein**,  der  Beiher**,  Rittertreue**»,  das  Schnee- 
kind *',  das  Schretel  und  der  "Wasserbsßr  **,  der  Sperber  **,  die  listigen  Wei- 
ber (drei  Liebesgeschichten  im  Bahmen  eines  Wettstreits)**,  das  üble  Weib  *% 
der  Weinschwelg  *®  und  der  Weinschlund  **,  die  drei  letzteren  mehr  schil- 
dernd als  eigentlich  erzsshlend  und  durch  ihren  satirischen  Gehalt  in  die 
Lehrdichtung  hinüberreichend  u.  a.**»  Auch  nicht  ohne  satirischen  Bezug 
(es  reizten  dazu  die  Fabeln  der  Erd-  und  Beisebeschreibungen  imd  die  Buhm- 
redigkeit  der  Yielgewanderten  ^^),  zumeist  jedoch  hervorgegangen  aus  der 
muthwiUigen  Freude  am  Abenteuerlichsten  und  an  einem  Unsinn,  der,  weil 
er  überrascht  und  das  Getrennteste  verbindet  ^\  wie  Witz  erscheint,  sind  die 
LuoENM^ncHEN,  deren  zahlreiche  Folge  vom  dreizehnten  Jahrhundert  und 
vom  ersten  Beginn  der  Novellendichtung  an  bis  zum  Schlüsse  des  Mittel- 
alters^* und  darüber  hinaus  bis  in  das  neuere  Yolkslied  geht.  ^^ 

Zmngewer  Lieders.  2,  408.  37)  Gesammtabent.  1,  21^36.  Hierin  mehrfeche  Benntzaog 
von  Gottfrieds  Tristan:  §  61,  17.  Bildwerke  daraas  §  44,  8.  37a)  [Lambel,  Erz.  Nach 
Bartsch  vom  Stricker  verfasst]  38)  Hanpts  Zeitschr.  8,  89—95.  39)  Gesammtabent. 
1,  261—276.  40)  ebd.  1,  371—382.  41)  Haupts  Zeitscbr.  8,  95—105.  42)  Ge- 
sammtabent. 2,  157—169.  42a)  Gesammtabent.  1,  106—128;  derselbe  Stoff  als  im  Her- 
zog LoBwen  (§  90,  241),  schwerlich  aber  nach  dem  franz.  Herpin  de  Bruges  (vdHagen  1, 
xCYii),  sondern  früher  nnd  zwar  von  einem  Thüringer  oder  Meissner  gedichtet:  Pfeiffer 
Münch.  Gel.  Anz.  1851,  713  fgg.  43)  ebd.  2,  383—385;  kürzer  Lieders.  3,  513—515. 
Schon  im  10  Jh.  Gegenstand  einer  lateinischen  Hofdichtnng  (§  34)  nuf  den  modus  LiMnc : 
Eberts  Überlieferungen  1,  80  fg.    [Müllenhoff  u.   Scherer  Denkm.   xxi.]  44)   Haupts 

Zeitschr.  6,  174—184.  LB.  1,  825.  45)  Gesammtabent.  2,  23—35;  Bruchstück  einer 
ausgeführteren  Bearbeitung  in  Haupts  Zeitschr.  5,  426 — 131.  Altdeutsche  Bl.  1,  238 — 241« 
Im  Inhalt  wesentlich  eins  mit  der  Novelle  Anm.  16.  46)  Lieders.  3, 5 — 16 ;  vgl.  oben  Anm.  8. 
[Germ.  21. 385.]  47)  Wiener  Jahrb.  1841,  Anzeigebl.  94.  [Ausg.  v.  M.  Haupt,  Leipzig  1871]. 
Der  Schluss  fehlt.  48)  LB.  1,  911 ;  gedichtet  nach  12G0,  wo  die  hohe  Schule  von  Treviso 
(918,  39)  gestiftet  worden.  49)  Haupts  Zeitschr.  7,  405—409.  49a)  [Die  drei  Wünsche 
LB.  1,  813].  50)  vgl.  §  59,  13.  den  Tannhäuser  in  vdHagens  Minnesiogern  2,  87  fg. 
und  das  Scheltgedicht  in  Haupts  Zeitschr.  2,  560 — 563.  Ackermann  von  Bcßheim  Cp.  17. 
Scheits  Grobianus  J  rw  Der  weit  gewandert  vnd  der  alt  Die  liegen  beide  mit  gewält. 
Lügen  der  Jsger;  Germ.  1,  329.  [Weigger  von  Landsberg  Z.  f.  d.  A.  13,  578.]  51)  Be- 
rührung mit  dem  Rsethsel:  Hanpts  Zeitschr.  2,  562.  3,  25.  52)  Massmanns  Denk- 
mäler 1,  106—112.  [Achtzehn  Wachteln  LB.  1149.]  Haupts  u.  Hoifm.  Altd.  Blatt.  1, 
163—165.  Lieders.  2,  385—388.  Pfeiffers  Übungsb.  153  (Lügenpredigt).  [Meisterlieder 
Jügene:  Eolmarer  Meisterl.  394,  von  äventiure  518.  Suche nwirth  148  fg.  Keller  Erzähl. 
487.  490—494  (von  Hans  Kugler).   Fastnachtspiele  1,  91.  u.  a. ;  vgl.  §  44, 37.      53)  Haupts 
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Sodann  die  Beispiele,  die  erst  spsetern  Jahrzehenden  des  vierzehnten 
und  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  angehoeren.  Der  Busant^^;  der  grosse 
Durst  *^ ;  der  Ritter  von  Staufenberg,  eine  deutsche  Sage,  sehnlich  der  fran- 
zoBsischen  von  der  Melusina,  gedichtet  [oder  umgearbeitet]  von  Eckenolt^^; 
zehn  oder  noch  mehr  Schwanke  von  Hans  Folz  *'',  Barbierer  zu  Nürnberg 
um  1480,  fruchtbar  auch  als  Priameldichter  und  im  Fastnachtsspiel  (§  81^ 
42.  86,  10);  Frauenlist";  der  treue  Heinrich ^•;  Hero  und  Leander  •®;  Heinz 
von  Eothenstein  von  Konrad**;  Kaiser  Lucius  Tochter**»;  Motzen  Hoch- 
zeit*^, ein  wüsteres  Bild  des  Schwäbischen  Bauemiebens,  als  Helmbrecht 
(Anm.  35)  des  Bairischen  und  Oesterreichischen  ist ;  die  Mönche  von  Kolmar  •*; 
Pyramus  und  Thisbe**;  Bruder  Rausch*^»;  der  Koenig  im  Bade,  der  kluge 

Zeitschr.  2,  563  fg. ;  Wanderhom  v.  Arnim  u.  Brentano  2,  406 ;  vdHagens  SanunL  Dent- 
scher  Volkslieder  59;  LB.  2,  ix  n.  a.  54)  Altd.  Dichtungen  von  Meyer  und  Mooyer, 

Quedlinburg  1833,  24—37.  [Nach  dem  roman  de  VJEscaufle:  R.  Köhler  Germ.  17,  62.} 
55)  Lieders.  1,  509 — 516.  56)  Nach  der  Strassburger  Handschrift  und  mit  deren  Bildern 
hsgg.  y.  Engelhardt,  Strassburg  1823,  [Jaenicke,  Altdeutsche  Studien,  Berlin  1871 ;  hier  die 
Benutzung  Konrads  v.  Würzburg  und  die  Entstehung  um  1300  nachgewiesen.] ;  Wieder- 
holung eines  alten  Druckes:  die  Legende  y.  Ritter  Herrn  Peter  Diemringer  y.  Staufenb. 
in  d.  Ortenau,  Hannoyer  1849;  Überarbeitung  y.  Joh.  Fischart,  Strassb.  1588.  Ais  Ver- 
fasser nennt  Engeihardt  Herrn  Hartmann  yon  Aue,  der  alte  Druck  Eckenolt,  Fischart 
Erckenbold;  ygl.  Mones  Bad.  Archiy  1,  51  fg.  57)  ydHagens  Grundriss  368.  Zu  den 
dort  aufgeznhlten  kommen  noch  aus  Einzeldrucken  der  achtzi^r  Jahre  des  15  Jh.  Der 
freyheit,  ein  pulschafft  von  einer  patom  mtyt  vnä  von  einem  iungen  gesellen,  ein  fast 
abenteurischer  sprfich  von  einem  kaufftnan  von  strasspurg  der  gen  rom  eoch  und  von 
dreyen  iceyhen  die  einen  porten  funden ;  in  letzterem  ein  Noyellenwettstreit  wie  Anm» 
46.  Diese  sind  herausg.  Z.  f.  d.  A.  8,  510  fgg.  Ein  fünfter  ebd.  537 — 540.  Anderes 
in  Kellers  Erz.  119.  231.  288.  389.  Vgl.  über  Folz  und  seine  Werke :  Keller,  Fastnachtsp. 
3,1195—1324,  [wo  1197.  1202.  1223.  1244  einzelne  Schwanke  abgedruckt  sind ;  1279  einer 
in  meistersänger i scher  Form.  Folz  nennt  sich  zuweilen  von  Wurms^  wol  seiner  Vater- 
stadt. Hans  Zapf  ist  yielleicht  nur  ein  Pseudonym  für  Folz:  Keller  Fastn.  1196.] 
58)  Gesammtabent.  2,  87—104.  59)  ebd.  3,  197—255.  60)  Lieders.  1,  335-348. 

61)  ebd.  2,  637 — 651 ;  der  arme  Kuonrdt,  wie  sich  der  Dichter  in  den  bänkelsängerischen 
Schlussyersen  nennt,  soll  wahrscheinlich  für  Konrad  yon  Würzburg  gelten:  ygl.  am  Schluss 
yon  dessen  Alezius  ich  armer  Kuonrät  von  Wirzehurc  und  oben  Anm.  27.  Eine  andre 
Bearbeitung  des  Stoffs  in  Bartsch  Mitteid.  Ged.  84—97.  61a)  ydHagens  Germ.  9,  187  bis 
198.  Nach  den  Gesta  Romanorum.  62)  Lieders.  3,  399 — 471 ;  kürzere  Fassungen  im 
Liederbuch  der  Hätzlerinn  259—264  u.  in  Graffs  Diutiska  2,  78  fgg.  Vgl.  Uhland  Germ. 
1,  333.  63)  Lieders.  1,  309—320.  64)  Haupts  Zeitschr.  6,  504—517.  Die  häufigen 
früheren  Erwähnungen  dieser  Liebesgeschichte  (z.  B.  LB.  1,  919,  36)  morgen  aus  Albrechts 
Oyid  oder  BHk^rs  ümbehanc  (§  56)  herrühren;  Bildwerke  aus  derselben  §  42,  10. 
64a)  Nach  der  Strassburger  Ausg.  y.  1515   wieder  abgedruckt  yon  Endlicher  und  Wolf»    ^ 
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Karr  und  noch  manche  andre  Novelle  ernsten  and  öfter  Bchwankhaften  Gte^ 
haltes  von  Hans  Rosenblut**,  der  um  1450 •*■  zu  Nürnberg  lebte ••  und  von 
der  Geläufigkeit  und  Leichtfertigkeit  seiner  Rede  der  Schneppebeb  hiess  ^^ 
wie  sein  Mitbürger  Hans  Folz  auch  er  ein  Priameldichter  und  Dichter  von 
Fastnachtsspielen,  zugleich  im  Dienste  der  Yaterstadt  ein  Wappendichter 
(§  66,  36  fgg.  81,  42.  86,  10);  der  Schüler  von  Paris«»;  mehrfache  Er- 
Zählungen  verliebter  Träume  •*;  der  trunkene  Bube  ''^ ,  gleich  dem  Wein- 
schwelg  (Anm.  48)  mehr  nur  satirisch  schildernd;  der  gefangene  Yogel,  aus 
Boccaccio  geschöpft  ''^ ;  des  von  Würtemberg  Buch  '*,  wie  der  Staufenberger 
ein  heimathlicher  Stoff  [u.  a.'^^*].  Und  in  meistersängerischen  Strophenformen, 
waehrend  all  die  bisher  aufgezeehlten  in  der  üblichen  Reimprosa  geschrieben 
sind,  der  Brennenberger  ^^,  das  Meerwunder,  gedichtet  oder  überarbeitet  von 
Caspab  von  der  R(En  '*,  und  Yirgilius  im  Korbe  ^* :  die  Wiederholung  einiger 
andern,  die  sonst  schon  genannt  worden  [s.  zu  §  74,  36],  unterlasse  ich. 

Wien  1835;  nach  einer  nd.  Hs.  von  Schade  Weün.  Jh.  5,  365  fgg,  YgL  auch  Simrocks 
Deutsche  Yolksh.  6,  389 — 414.  Lappenherg  ülensp.  380  fgg.  65)  vdHagens  Grnndriss 
365  fgg.  vgl.  ohen  Anm.  21.  Z.  f.  d.  A.  9,  168.  Erzahlnngen  von  K.  sind  ahgedruckt 
in  Kellers  Erz.  365.  426.  [Fastnachtsp.  1115.  1139.  1172.  1180.  1186  n.  a.  üeher  seine 
Benntzong  älterer   Quellen  s.   Bartsch  Germ.   8,  41   fgg.]  65a)   [Seine  politischen 

Dichtungen  §  67,  38  faUen  in  die  Jahre  1427—1460.]  66)  Canzlers   und   Meissners 

Quartalschrift  1,  1,  55.  [Wendeler  in  Wagners  Archiv  f.  Gesch.  deutsch.  Sprache  u. 
Dichtung  1,  97.]  67)  wie  noch  ein  andrer  ihm  ähnlicher  Dichter  und  nach  ihm  die 

Friameln :  Schmellers  Bair.  Wörterh.  3,  493.    [|  81,  40.]  68)   Gesammtahent    1,  281 

bis  311.  69)  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  2,  136—144.  Lieders.  2,  337-340.  Hätzle- 
rinn  125—127  u.  a.  70)  Lieders.  3,  551—554.  LB.  461;  Meyer  und  Mooyer  78  fg. 
Parodie  von  Gebeten:  vgl.  §  44,  33.  71)  Altd.  Dichtungen  v.  Meyer  u.  Mooyer  74 bis 
77.    Decamerone  5,  4;  vgl.  §  60,  37  u.  unten  Anm.  75.  72)  Drei  verschiedne   Bear- 

beitungen, in  deren  einer  sich  der  Dichter  Wolfram  von  Eschenbach  nennt  (^^  61,  11), 
hsggb.  V.  Keller,  Tübingen  1845.    Kellers  Erz.  82.  72a)  [In  Kellers  Erz.   erscheinen 

noch  folgende  Dichtemamen :  von  Leibnitz  Frosch  37  (oder  von  Laydnicz  Fröstel  160), 
Meister  Heinrich  69,  BoBsner  (=r  Bosenblut?  vgl.  Fastn.  Nachtr.  305)  187,  Hans  Schneider 
191,  der  Yelczberger  195  (|  84,  25),  Hans  Ramminger  203,  Hans  Schneperger  (=  Sneperer  ?) 
250,  der  Schmiher  309,  Claus  Spann  344,  Heinrich  von  Lanczhut  462.]  73)  Deutsche 
Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  207.  Zusammenhang  mit  der  Novelle  Anm.  25 :  vgl.  Haupts  Zeit- 
schr.  6,  295.  74)  §  64,  29;  in  der  Bernerweise.  Die  Sage  ist  langobardisch  und  ähn- 
lich einer  fränkischen:  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  72.  75)  Heidelb.  Handschr.  392,  96  a 
bis  97  a;  in  Frauenlobs  langem  Ton.  [Andre  Meisterlieder  über  Yirgilius  Germ.  4,  237. 
5,  368.  Kolmarer  Meisterlieder  338.  604  (Filius)].  Virgilins  auch  in  Folzens  Kaufmann 
von  Strassburg.  Über  die  Sagen  von  Yirgilius  (auch  dieas  ein  Stoff  Italienischen  Ursprungs : 
vgl.  Anm.  71)  Nachweisungen  in  Grsesses  BeitrsBgen  z.  Lit  und  Sage  d.  Mittelalters  27. 
[Roth  Germ.  4,  257 — 298.    Comparetti,  Yirgüio  nel  medio  evo,  Livorno  1872.] 
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§  67. 
Die  Yerirnuig  der  Kunst  zu  Epopoeien  aus  der  Landes-  nnd  Zeitgeschichte, 

zu  Werken  also,  die  wesentlich  prosaisch  und  nur  der  Form  nach  Gedichte 
waren  \  hatte  theilweis  schon  mit  der  Eaiserchronik  (§  56,  14)  [sowie  mit 
den  Novellen,  welche  wirkliche  Personen  und  Ereignisse  behandelten**]  sich 
vorbereitet:  eigentlich  aber  trat  sie  erst  ein  und  vollendete  sich  mit  dem  all- 
gemeineren Yerfalle;  gleichzeitig  und  als  eben  solch  ein  Zeichen  der  Zeit 
entstanden  die  wiederholten  Fortsetzungen  der  Eaiserchronik  imd  deren  er- 
weiterndes NachbUd,  die  Weltchroniken  (§  56,  36).  Die  ersten  Erzeugnisse 
[doch  s.  Anm.  7a]  imd  alle  von  groesserer  Bedeutung  fallen  wiederum  dem 
Südosten  zu,  nach  Oesterreich  und  Steier,  wo  man  überhaupt  der  Pichtung 
mehr  Bezug  auf  Gegenwart  und  Wirklichkeit  gab  (§  43,  66).  Auf  ein  Ge- 
dicht von  der  Schlacht  an  der  Leita  1246,  dessen  ülbich  von  Liechten- 
STEIN  gedenkt  und  das  vielleicht  er  selber  verfasst  hat',  folgte  im  J.  1255 
der  Frauendienst  eben  dieses  hochedlen  Steiermärkers,  die  Erzsehlung  semes 
eigenen  Lebens,  bei  der  aufrichtigen  Ausführlichkeit,  womit  er  all  seine 
Liebesthorheiten  und  die  Abenteuer  seines  den  Tafelrundem  nachstreben- 
den Ritterthums  (§  43,  31.  42.  60,  4)  berichtet,  eine  der  ergiebigsten 
Quellen  für  die  innere  Geschichte  jener  Zeit,  aber  ungelenk  in  der 
Darstellung  wie  im  Bau  der  Yerse  (die  Reimprosa  ist  in  Glieder  von  je  acht 
und  zwar  durchweg  stumpfen  Zeilen  abgesetzt),  und  nur  da  dem  Gefühl  und 
dem  Gehoere  schmeichelnd,  wo  durch  Einschaltung  eines  seiner  schoenen 
Lieder  oder  Leiche  oder  Büchlein  (er  schaltet  sie  gehoerigen  Ortes  alle  ein) 
die  Erzeshlung  unterbrochen  wird.^  Ohngefaehr  in  denselben  Jahren  schrieb 
Jans  der  Eneneel  von  Wien  ein  FObstenbugh  von  Oesterbeich  und 
Steiebland^;  seine  Weltchronik  (§  56,  38)  bildete  nur  den  Eingang  dazu. 
Die  KÖLNISCHE  Chronik^,  die  Meister  Gottfried  Haoene,  Schreiber  der 
Stadt,  im  J.  1270,  und  die  Chronik  von  Liefland  ^,   die  ein  Ungenannter 

S  67.  1)  Die  Epik  verlangt  Sage,  nicht  Geschichte :  vgl.  die  Ahhandlnng  über  die  epi- 
sche Poesie  im  Schweiz.  Mnsenm  f.  histor.  Wissenschaften  2,  88  fgg.  la)  Moriz  von 
Graon  [gedichtet  von  einem  Nachahmer  ^eldekes;  Ausg.  v.  Haupt,  Festgaben  f.  Homeyer, 
Berlin  1871.]  2)  Es  heisst  im  Franendienst  527,  3  es  ist  geHhiet  e  vor  mir;  da  von 
ich  der  nitoe  tool  ehbir :  aber  vor  bessert  sich  gleichsam  selbst  in  von.  Das  Bnch  war 
vielleicht  im  vorigen  Jahrh.  noch  vorhanden :  vdHagens  Grundriss  186.  3)  Ulrich  von 
Lichtenstein  von  Lachmann,  Berl.  1841 ;  Anszüge  im  LB.  1,  839.  .  4)  Ausgaben  von 
Megiser,  Linz  1618  u.  1740,  und  JEUnch,  Rer.  Austr.  Script.  1,  252—373.  vgl.  Hoffmanns 
Altd.  Handschr.  zu  Wien  110  fgg.  5)  Des  M.  GodeMt  Hagen  Beimchr.  d.  Stadt  Cöln 
V.  Groote,  Köln  1834.          6)  Livländ.    Reimchronik  v.  Pfeiffer,   Stuttg.  1844    [von  Leo 
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zwischen  1290  und  1296  gedichtet^  fahren  uns,  jene  nach  dem  Nordwesten, 
wo  das  Hochdeutsche  bereits  in  Niederdeutsch^*  übergeht,  diese  weit  nach 
dem  Nordosten  hin,  wo  alles  Deutsch  erst  kürzlich  eingewandert  war.  Doch  wie- 
der aus  Steiermark  ist  die  Oestebbeichische  Chronik  yon  Ottocab  ^  oder  mit 
deutscher  Namensform  Ottacker,  die,  zwischen  1290  und  1318  yerfasst,  von 
1250  bis  1309  erzsehlt,  was  in  der  Heimath,  und  weiter  blickend,  was  auch 
in  der  übrigen  Welt  sich  bedeutendes  zugetragen,  z.  B.  den  Verlust  von 
Acca  an  die  Heiden  ^;  der  Yerfasser,  dessen  Meister  eixist  Konrad  yon  Bothen- 
berg,  einer  yon  K.  Manfreds  Geigern,  gewesen  (§43,  17),  ist  mit  der  Kunst 
der  früheren  Zeiten  sichtlich  wohl  yertraut  und  strebt  zuweilen  es  ihr  noch 
gleich  zu  thun:  dennoch  bleibt  seiner  Arbeit  kaum  ein  andrer  Werth  als 
ein  sehr  grosser  geschichtlicher.^^  In  den  Jahren  1335  bis  1340,  aufge* 
muntert  durch  den  Hochmeister  Luderus  (ygl.  §  44,  4.  55,  112),  brachte 
'Nicolaus  Jerosghin,  ein  Priester,  des  Deutschen  Ordens  in  Preussen,  die 
lateinische  Chronik  desselben  yon  Peter  yon  Dusburg  in  deutsche  Beime^^; 
ein  mitanregendes  Yorbild  mag  ihm  jene  Liefländische  Beimchronik  gewesen 
sein.  Yon  spseteren  nenne  ich  nur  (denn  wozu  die  Beispiele  der  wachsen- 
den Barbarei  noch  häufen?)  die  Bearbeitung  der  Chronik  von  Bcehmen  des 
sog.  Dalimil  ^^*,  die  bis  1405  geführte  Chronik  des  Appenzeller  Krieges  ^^; 
eine  Geschichte  der  Konstanzer  Kirchenyersammlung,  unter  dem  Titel  des 
CoNCiLs  Grundfeste  1418  von  Thomas  Prischuch,  einem  Augsburger,  ver- 
fasst  und  K.  Sigismund  zugeeignet  ^^;  den  Schwabenkrieo  von  Johann  Lenz 

Meyer,   Paderborn  1876].  7)  Sie  reicht  bis  zum  J.  1290,  und  die   ältere  Handschrift 

ist  schon  1296   gefertigt.  7a)  [Niederdeutschland  war  mit  Keimchroniken  schon  voran 

gegangen:  die  Gandersheimer  von  Priester  Eberhart  1216  verfasst,  bei  Leibnitz  Script. 
Brunsv.  3,  149  fgg.;  die  Holsteiner  bis  1225  reichende:  Staphorst  Hamburgische  Kirchen- 
gesch.  2,  118.  Die  Braunacbweiger,  1298  vollendet,  bei  Leibnitz  Scr.  1,  1  und  Scheller, 
Kronika  fan  Sassen  1826.]  8)  in  Pez  Script.  Rer.  Austr.  t.  3;  ein  Stück  im  LB.  1, 
1041.  Der  Zuname  von  HarnedCy  den  ihm  Pez  nach  Lazius  giebt,  scheint  unbegründet. 
9)  Einzelhandschriften  dieses  Abschnittes :  s.  Pütrichs  Ehrenbrief  in  Haupts  Zeitschr.  6, 
.ö2  und  Aufsess  Anzeiger  2,  161.  Scherrer  SGaller  Hss.  658.  10)  Aus  u.  über  Ottokars 
V.  Horneck  Beimchronik  v.  Schacht,  Mainz  1821;  Jacobi  de  Ottocari  Ghronico  Austriaco, 
Vratisl.  1839.  11)  Pisanskia  Entwurf  d.   Preuss.  Littersergesch.  76  fgg,    Pfeiffer  Bei- 

trsBge  zur  Gesch.  des  Mitteldeutschen,  Stuttgart  1854.  Vollständige  Ausg.  v.  Strehlke : 
Di  Kronike  von  Pruzinlant,  Leipzig  1861.  Im  Ordenslande  dichtete  1394  Wioand  von 
Marburg  seine  Keimchronik,  wovon  Bruchstücke  durch  Barack  Germ.  12,  194  fgg.  ver- 
öffentlicht sind.  IIa)  Abdruck  von  Hanka,  Stuttgart  1859  [von  Jirecek,  Monum.  Boh. 
in  Prag  1878.    Die  deutsche  Bearbeitung  fällt  zwischen  1342—46].  12)  Reimchronik 

d.  Appenzellerkrieges  von  Arx,   SGallen  1825.  13)  Adelungs  Altd.  Gedichte  in  Born 
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von  Freiburg  1499  ^^ ,  ein  Buch ,  das  die  Erzsehlung  durch  eingeschaltete 
Lieder  (AnoL  35)  und  dadurch  zu  beleben  sucht,  dass  es  dieselbe  in  Qte- 
spnechsform  zwischen  den  Dichter  und  einen  Waldbruder  tbeilt;  endlich  ^^  ^ 
den  Theuerdank  ^^,  in  welchem  Kaiseb  Maximilian,  unterstützt  Ton  der 
nachhelfenden  und  vollendenden  Hand  seines  Geheimschreibers  Melchiob  Pfin- 
ziNG,  eines  Nümbergers,  seine  Brautwerbung  um  Maria  von  Burgund  und 
andre  seiner  Thaten  und  Erlebnisse  vorführt,  mehr  romanhaft  als  geschicht- 
lich, und  ermüdend  durch  die  allegorische  Yerkleidung  sämmtlicher  Personen. 
Und  noch  zwei  Werke  sind  dieser  Reihe  beizufügen,  das  Buch  von  den 
WiENEBN  **,  worin  Michael  Beheim,  ein  vielgewanderter  Weber  und  Kriega- 
mann  und  Meistersinger,  geboren  bei  Weinsberg  1416  und  nach  1474  ge- 
storben (s.  §  74,  49  fgg.))  den  Au&uhr  der  Wiener  gegen  E.  Friedrich  iii. 
1462  beschrieben  hat,  und  von  eben  demselben  das  Leben  Friedrichs  i  von 
DER  Pfalz^  verfasst  im  J.  1469.  ^"^  Zwar  hat  keines  von  beiden  mit  den 
bisher  genannten  die  Form  der  Reimprosa  gemein,  beide  sind  in  volksmsessig 
einfacher  Strophenform  gedichtet"^:  aber  Beheim  selber  hat  neben  dem  Yor- 
trage  durch  Gesang  auch  den  durch  blosses  Lesen  vorsehn,  und  gestatten 
müssen  (§  54,  8),  der  Lange  wegen,  die  beiden  eigen  ist,  und  wegen  der 
ebenso  unepischen  als  unlyrischen  Ausführlichkeit,  die  zum  Gesänge  nicht 
wohl  stimmte.  Der  engeren  Geschichtsforschung  freilich  kann  dieser  Dicht- 
fehler nur  zu  Gute  kommen. 

Einen  anderen  und  nicht  kleinen  Theil  der  Erzeshlungen  aus  der  Zeit- 
geschichte hat  man  nseher  als  Heroldsdlchtung  zu  bezeichnen:  die  Yer- 
fasser,  weil  sie  Herolde  oder  Knappen  von  den  Wappen  ^^  bei  Fürsten^ 
Herren,  Städten  waren,  oder  sich  auch  nur  gelegentlich  in  die  Anschauungs- 

199.  [Liliencron  hist.  Volks].  50.]  14)  hsggb.  v.  Diessbach,  Züricli  1849.  14a)  Ans- 
Zeichnung  verdient  wol  noch  Cristiakus  Wisrstraat  Reimchronik  der  Stadt  Neuss  nach 
dem  Druck  von  1497  heransg.  v.  E.  v.  G^oote,  Köln  1855.]  15)   Die   erste   Ausgabe, 

ein  Prachtwerk  des  Buchdruckes  und  der  Holzschneidekunst,  Nilmb.  1517 ;  die  neueste,  mit 
einer  historisch-kritisclien  Einleitung,  von  Haltaus,  Quedlinb.  1836.  Auch  die  Entwürfe 
der  Bilder  von  Maximilian  selbst:  Haltaus  34;  vgl.  §  82,  121  fgg.  die  Zeichnungen  Seb. 
Braute,    üeber  eine  Bearbeitung  von  Burcard  Waldis  s.  §  99,    41.  16)   Ausgabe  von 

Karajan,  Wien  1843.  17)  Earajan  Lxyni.  Ausg.  v.  G.  Hofmann  in  den  Quellen  z. 
Bayer.  Gesch.  iii  1 — 258.  Es  ist  eine  Yersificierung  der  Prosaschrift  des  Mathias  von 
Kemnat.  17a)  In  Strophenform  erzählen  ihre  Lebensereignisse  auch  Hugo  von  Montfort 
§  76,  55  und  Oswald  von  Wolkenstein  75,  28.  Vgl.  auch  Felix  Faber  Pilgerbüchlein 
herausg.  v.  Birlinger,  München  1864.  18)  ir  knappen  von  den  wäpen  —  die  von  den 
wäpen  iihtens  pflegen  Suchenwirth  7,  11  fgg.  vgl.  Primissers  Einleitung  xiii  fg.  Jahrb. 
d.  Vereins  f.  Mecklenb.  Gesch.  3,  153  fg.    von  den  wäpen  sprechen  Beafl.  88,  26.    Turn. 
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weise  polcher  versetzten,  fassten  mit  verweilender  Beschreibung  vomehmlicb 
die  Kunst  des  Tumierens  und  die  Bilder  und  Farben  der  Wappenkunst  auf. 
Zuerst  reichlich  und  mit  Entschiedenheit,  aber  nur  noch  innerhalb  des  Ro- 
mans, hatte  Konrad  von  Wur^übo  diese  neue  Richtung  der  Epik  verfolgt^ 
im  Engelhard,  im  Schwanenritter  und  im  Partonopier  nur  stellenweise,  wsßh- 
rend  das  Tubnieb  von  N^intes  ^*  (der  Hauptheld  Richard  Lcßwenherz)  ganz 
solches  Inhaltes  ist:  kaum  nach  ihm  breitete  sich,  nicht  unangemessen,  in 
ihr  die  Geschichtserzsshlung  aus,  die  Feier  oder  Klage  gleichzeitiger  Per- 
sonen erlauchten  Standes.  An  der  Spitze  steht  auch  hier  wieder  Oesterreich 
mit  dem  Gedicht  auf  die  Schlacht  am  Hasenbühel  1298  von  HibzelIn  *^: 
er  berichtet  als  Oesterreicher;  ihm  gegenüber  hat  ein  Anderer  vom  Nieder- 
rhein den  gleichen  Stoff  als  Anhänger  des  unglücklichen  Adolf  und  mehr 
als  Dichter  denn  als  Heraldiker  behandelt.  ^^  Sodann  nach  der  Rittebfahbt 
Johanns  von  Michelsbebg,  eines  Boehmischen  Edlen,  die  um  1300  von 
Heinbich  von  Fbeibebg^,  und  den  allegorisierten  Klagen,  die  von  Unge- 
nannten aiif  den  Tod  eineb  Hebzogin  von  Kabnthen  1315  oder  1331^% 
den  des  Grafen  Wilhelm  iii  von  Holland  1337^^,  und  den  des  letzten 
Grafen  Webnheb  von  Hombebg  (um  1360)*^  gedichtet  sind,  Peteb  Suchen- 
wibth,  ein  Fahrender,  wie  schon  sein  Name  es  besagt  (§  44,  19),  ohne 
eigentliche  Begabung,  aber  fruchtbar  als  Lehrdichter  (§81,  93  fgg.)?  i^och 
fruchtbarer  und  bei  den  Zeitgenossen  gerühmt  als  Wappendichter  ^*:  er  machte 
sich  damit  die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hindurch  den 
Fürsten  und  Herren  in  Oesterreich  dienstbar.  ^^  Es  lag  ihm  nah,  Erzsehlung 
und  Lehre  zu  vermischen:  anderswo  gab  die  Heraldik  nur  noch  den  kaum 


y.  Nant.  1105  fgg.  19)  Massmanns  Denkmeler  deutscher  Spr.  n.  Lit  1,  ISS — 148.  [Par- 
tonopier heransg.  v.  Bartsch  313  fgg.]  20)  Unvollständig  erhalten ;  gedruckt  in  Mass- 
manns Eaiserchronik  2,  672 — 676.  [Liliencron  4.]  Hoffmann,  Altd.  Handschr.  zu  Wien 
255,  vermnthet,  Hirzeltn  sei  derselbe  mit  Klein  Heinzeltn  §  79,  33.  21)  Bmchstncke  in 
Massmanns  Kaiserchr.  2,  676—685.  [Liliencron  5.  Ebd.  2 :  Lied  anf  die  Schlacht  anf 
dem  Marchfeid.  Eine  Todtenklage  nm  K.  Ottokar:  Z.  f.  d.  A.  4,  573.]  22)  vdUagens 
Germania  2,  93—98.  vgl.  §  60,  36.  23)  Lassbergs  Liedersaal  2,  269—287.  24)  vdKa- 
gens  Germania  6,  251—264.  [Z.  f.  d.  A.  13,  361.  Ebd.  noch  andre  Todtenklagen  nach- 
gewiesen nnd  364  fgg.  zwei  Gedichte  anf  die  Ümgebnng  E.  Johanns  ron  Boehmen  nm  1325.] 
Ans  der  Mitte  des  14  Jh.  eine  Klage  Leopolds  7.  Homburg  anf  den  letzten  Schlfisselbor- 
ger  s.  vdHag.  MS.  4,  882  b.  25)  Lassb.  Lieders.  2,  321—326.  26)  er  ist  der  best, 
den  ich  ie  gehört,  von  gott  und  von  den  wappen :  Hngo  von  Montfort  in  Adelungs  Altd, 
Gedichten  in  Rom  216.  27)  Peter  Snchenwirts  Werke  v.  Primisser,  Wien  1827.  Sein 
Klagegedicht  anf  den  Tod  Leopolds  iii  bei  Sempach  (vgl.  Anm.  32)  LB.  1,  1271.    Yergl. 
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bemerkbaren  Anlass  her  zu  vollkommener  Lehrdicbtang  (§  81,  21).  So  moe- 
gen  auch  die  Geschichtserzeehlungen  von  E.  Ludwigs  des  Baiern  Anschlag 
AUF  Feldkibch  vor  1340  ^%  die  Ecenigsbergs.  von  der  Ermordung  Friedrichs 
von  Braunschweig  1400  '^  ^  und  die  Eokrad  Silberdrats  von  Graf  Fritz 
VON  HoHENzoLLERK  1422^^,  obschou  vou  Heraldik  nichts  in  ihnen  ist, 
dennoch,  da  sie  den  der  Herolds-Dichtung  gewohnten  geringen  Umfang  haben, 
als  Ausflüsse  derselben  betrachtet  werden.  Erheblicher  als  diese  sind  die 
nicht  seltenen  Beispiele,  die  einen  Übergang  des  geschichtlichen  Yolksge- 
sanges  (§  49)  in  die  Heroldsdichtung  zeigen,  Lieder  in  sangbaren  Strophen 
(auch  Suchenwirth  hat  mitunter  Strophenformen,  aber  unsangbare  ^)  und  oft 
im  besten  frischesten  Ton  des  Volkes,  aber  von  benannten  Verfassern  und 
mit  reicher  Benutzung  der  Heraldik.  Hier  stehen  zuvorderst  die  Siegeslieder 
aus  den  Freiheitskriegen  der  Schweizer'^,  aus  denen  gegen  Oesterreich  na- 
mentlich das  Lied  von  dem  Streit  zu  Semfach  1386  ^%  als  dessen  Ver^ 
fasser  eine  erweiternde  Umarbeitung^^  den  Luzemer  Ealbsuter'^^  nennt, 
aus  den  Burgunderkriegen  die  Lieder  Veit  Webers  von  Freiburg  im  Breis- 
gau ^^;  in  denen  aus  dem  Schwabenkriege,  den  eidgenossischen  wie  den 
landsknechtbchen '^,  ist  auch  diese  Art  volksmeessiger  Dichtung  bereits  tief 
abgesunken.  Und  kaum  besser  sind  die  mehr  nordlich  entsprungenen  He- 
roldslieder. Mit  solchen  feierte,  um  den  zu  nennen,  welcher  hier  der  namhafteste 
ist,  Hans  Bosenblut  der  Schnepperer  (§  66,  65  fgg.),  der  als  Heraldiker  ^* 


§  47,  6.  28)  LassbergB  Liedensal  S,  121—124.  liliencron  11.  28a)  Liliencron  48. 
29)  Ein  Bchcen  alt  Lied  von  GTave  Enz  v.  Zolre  durch  Meister  Sepp  (Lassberg)  1842. 
Liliencron  59.  30)  z.  B.  LB.  1,  1271  nnsangbar  wegen  der  Satiübergange  von  Strophe 
in  Strophe.  31)  Bochholz  Eidgenössische  Lieder-Chronik,   Bern  1835.    Mittheilnngen 

d.  Antiq.  Gesellschaft  in  Zürich  2,  4,  65  fgg.  Das  Lied  anf  den  Bnnd  zwischen  Bern  und 
Freibnrg  [Liliencron  1]  kann  nicht,  wie  Justinger  29  meint,  bei  der  Bnndesemenemng  am 
1243,  sondern  erst  im  Jh.  daranf  gedichtet  sein.  32)  Uhlands  Volkslieder  1,  404—409 
[Liliencron  33];  die  Strophe  ans  dem  Hildebrandstone  (§  63,  86)  abgeleitet,  dnrch  Weg- 
lassnng  der  ersten  Halbzeile  des  Abgesangs.  33)   LB.  1,  1285  [wo  das  Ursprüngliche 

durch  den  Druck  ausgezeichnet  ist] ;  rergl.  Uhland  a.  a.  0.  1016.  [Liliencron  34].  Zur 
Kritik  des  Liedes  vgl.  besonders  Lorenz  Germ.  6,  161.  Diess  die  hauptsachliche  Grundlage 
der  Prosaerzsshlung  Tschudis  LB.  3, 1,  387.  33a)  [Halb  Suter  bei  Tschudi.]  34)  Eriegt- 
u.  Siegeslieder  t.  Veit  Weber,  hsggb.  v.  Schreiber,  Freib.  im  Br.  1819.  [Liliencron  130. 
133.  135.  137.  142].  Das  Lied  auf  die  Schlacht  bei  Murten  1476  LB.  1,  1427.  Ein  er- 
zählender Meistergesang  Yeit  Webers  in  Schreibers  Taschenbuch  5,  411.  35)  eingeflochten 
in  den  Schwabenkrieg  von  Johann  Lenz  Anm.  14  [Liliencron  196  fgg.]  36)  Ich  —  bin 
ein  fremder  abentewrer  eu  fürsten,  gu  herren,  eu  känigen  und  zu  keisem  und  bin  irer 
tcappen  ein  nachreiser  —  und  such  an  iren  hofen  mein  narung  Ganzlers  und  Meissners 

Wftck«rMftl,  LiiUr.  GeMbieht«.  19 


290  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        LYBIK.  §  68 

selbst  eine  Wappenrede  MarisB  gedichtet  ^^  und  zuerst  den  Herold  auch  in 
das  Drama  gebracht  hat  (§  86,  13),  zumal  die  Siege  seiner  Vaterstadt 
Nürnberg;  neben  der  Liedform  aber  wandte  er  auch  die  unsangbare  Form 
der  Erzaehlung  an.  '* 


LTBIE. 

§  68. 

Die  Epik  hatte  der  mittelhochdeutsche  Zeitraum  von  dem  althochdeutschen 
ererbt:  die  Ljrik  stellte  er  zuerst  als  neue  Dichtungsform  daneben.  Denn 
die  wenigen  Spuren  derselben,  die  sich  bereits  in  jenem  finden,  die  strophi- 
schen Gebete  (§  32, 23  fgg.)  imd  die  empfindungsvolle  Betrachtung,  mit  welcher 
Otfried  hie  und  da  seine  lehrhafte  Erzsehlung  schmückt  (§31,  7),  dürfen  nur 
als  gleichsam  voreilige  Versuche  imd  immer  nur  als  fremdartige  und  verein- 
zelte Wirkung  dessen  gelten,  was  die  Kirche  seit  Jahrhunderten  schon  durch 
Prudentius,  durch  Ambrosius  u.  a.  an  lateinischer  Lyrik  besass.^  Aus  sich 
selbst  und  unter  Einflüssen,  die  ihren  Quell  in  der  frischlebendigen  Gegen- 
wart hatten,  ganz  und  mit  nachhaltigem  Gelingen  konnte  der  deutsche  Geist 
die  Lyrik  erst  auf  der  Entwickelungsstufe  bilden,  die  er  jetzt  betrat,  erst  in 
dem  Zeitalter  des  Ichs,  der  Gemüthlichkeit,  des  litterarischen  Yerkehrs  mit 
Frankreich.  Deshalb  auch  erscheint  die  Lyrik  von  vom  herein  als  eine 
hoefische  Kunst  und  bekleidet  mit  allen  Merkmalen  der  Kunstdichtung:  an 
das  Yolk  ist  sie  erst  nach  und  nach  und  eigentlich  erst  dann  recht  gelangt, 
als  überhaupt  die  Poesie  den  Edlen  aus  den  Händen  fiel. 

Wir  unterscheiden  für  die  Betrachtung  drei  Zeitabschnitte,   den   ersten, 

Qnartalsclirift  1,  1,  52.  [liliencron  110,  30.]  37)  ydHagens  Grnndriss  366.  vgl.  §  81« 
21.  38)  Eines  dieser  Gedichte, .  auf  die  Schlacht  bei  Hempach  1450,  das  trotz  der  stro- 
phischen Reimstellang  doch  vielleicht  nicht  ist  gesungen  worden  (am  Schlnss  Amen  Rpricht 
Snepperer  Hans  Bosenplut;  vgl.  Anm.  30)  in  Canzlers  nnd  Meissners  Qnartalschrift  3,  7, 
^7  fgg.  [Liliencron  93.  Ebd.  61  ein  Spruch  von  Beheim,  auf  die  vom  Dichter  selbstge- 
sehene Niederlage  bei  Tachau  1427;  68  von  der  Hussenflncht  1431;  109  von  den  Tarken 
1459,  110  von  Herzog  Ludwig  von  Baiern  1460  gedichtet]  Rosenbluts  Spruch  auf  Nürn- 
berg: Panzers  Ann.  d.  alt  d.  Litt.  1,  186.  Zusätze  18.  [Gedichtet  1447];  neu  herausg. 
von  Lochner,  Progr.  d.  Studienanstalt  zu  Nürnberg  1854.  Von  Folz  gebeert  hierher  von 
der  collatum  Maximilians  in  Nürnberg  zugericht  1491 :  s.  Keller  Eastn.  1208.  Wieder 
abgedruckt  von  B.  Marggraff,  Kaiser  Maximilian  und  Dürer  in  Nürnberg,  Nürnberg  1840.] 

$.  68.       1)  vgL  die  Interlinearversionen  lateinischer  Hymnen  §  21,  7.    Otfried  in  seiner 
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der  die  Anfange  der  neuen  Dichtart,  den  zweiten,  der  dieselbe  in  ihrer  hoefi- 
schen  Ausbildung,  den  dritten,  der  neben  einander  die  Lyrik  der  Meister- 
singer und  die  des  niedren  Yolks  enthält:  der  erste  reicht  bis  gegen  das 
Ende  des  zwölften,  der  zweite  füllt  yon  da  an  ein  Jahrhundert,  der  dritte 
erstreckt  sich  yom  Ende  des  dreizehnten  und  so  fort. 

Die  Anfänge^  in  denen  das  zwölfte  Jahbhundebt  hindurch  die  Lyrik 
sich  entwickelt  hat,  sind  dreifach:  den  heimischen  und  einen  doppelten  hei- 
mischen Grund  legten  Yolk  und  Geistlichkeit  durch  deutsche  und  lateinische 
Dichtung;  daraus,  und  indem  noch  die  franzcesische  mit  einwirkte,  erwuchs 
der  Beginn  der  hoefischen  Lyrik  der  Edeln. 

Einen  heimisch  deutschen  Grund  gab  das  Yolk  durch  seine  epische 
Gelegenheitsdichtuno,  wie  eine  solche  auch  anderswo  neben  der  reinen 
Epik  und  als  Yermittelungsstufe  zwischen  dieser  und  der  Lyrik  uns  entge- 
gentritt %  durch  Lieder  und  Leiche  (§  32)  also,  die  sich  an  thatsachliche 
Anlässe  erst  der  noch  umgebenden  Gegenwart  knüpften  und  so  dem  epischen 
Gehalt  den  Ausdruck  einer  augenblicklichen  und  subjectiven  Stimmung  bei- 
gesellten. Denn  so  ohne  Zweifel  waren  die  Lobgesänge,  mit  denen  man 
Helden  und  Heldenthaten  unmittelbar  feierte  ^,  so  die  Tanzlieder  des  Yolks, 
wenn  der  Sommer  und  der  Winter  kam,  beschaffen  (§  72,  8.  9.  75,  9),  ebenso 
denn  auch  die  hriiüiet  und  brüüeiehe^  die  bei  Hochzeitfesten  \  und  die  fdne- 
liet  '^,  die  trtUliet  *,  die  manddliet  ^,  die  sonst  von  ihm  gesungen  wurden,  nur 

lat.  Yorrede  nennt  Juvencns,  Arator,  Frndentins.  2)  vgL  meine  Abhandlang  über  die 
Epische  Poesie  im  Schweizerischen  Mnsenm  f.  histor.  Wissenschaften  2,  243  fgg.  [Wacker- 
nagely  Poetik  94  fgg.]  Yon  der  reinen  Epik  des  Volkes  §  49.  3)  di  fwrsten  zu  drun- 
gen,  vü  gros  lob  si  im  (Roland)  sungen  Rnol.  112,  18.  dag  man  mir  daz  lap  imer  mer 
sunge  154,  32.  swelher  danne  was  ad  starc,  dag  er  (im  Ringen)  den  cmderen  nidir  warf, 
der  hete  die  ere  gtounnen,  daz  im  die  vrouwen  ein  lop  sungen  Kaiserchr.  7186:  solch  ein 
Qesang  mochte  gleich  dem  Spiele  selbst  (Graffis  Althd.  Sprachsch.  2,  153)  ein  rangleich 
heissen.  Vgl.  auch  Krone  20946.  26845.  27156.  4)  Earajans  Sprachdenkm.  d.  12  Jh. 
26,  3.  37,  10.  also  der  briutegom  kumei  mit  einer  menige  dner  ritter,  so  er  dn  hrüt 
enpfähet,  unde  si  mit  gesange  fOr  leitet  im  Lucidarins ;  vgl  §  43,  21.  24.  BrutUet  Rein- 
bots  Georg  1004.  brütleich  in  Lamprechts  Tochter  Sion:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  5;  davon 
hrütleü^ien  sich  yermshlen:  Predigt  in  Mones  Anzeiger  8,  425.  vgl.  §  32,  14.  5)  Be- 
neckes Neidhart  32,  5.  40,  6.  [Hanpts  Neidhart  62,  33.  96, 10.]  ygl.  §  22, 1-^.  6)  Hein- 
rich y.  d.  Todes  gehngde  570.  yergl.  troutspd  Haupts  und  Hofi^.  Altd.  Blätter  1,  234. 
[Heinrich  yon  Melk,  hrsg.  yon  Heinzel,  Erinnerung  612.  Priesterleben  671.]  7)  Carm. 
Burana  212  a.  Das  ahd.  menden  sich  freuen,  mendt  Freude  wird  auch  für  tripudiare  u. 
tripudium  gebraucht  (Grafb  Sprachsch.  2,  808.  810),  und  so  können  die  moMdäliei  Freu- 
den- oder  Tanzlieder  gewesen  sein.    In  der  Kunstsprache  der  hcefisohen  Ljrik   (z.  B.  LB. 
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dass  hier,  wo  der  Gtesang  wohl  5fter  nur  ein  kurz  abgebrochenes  Jauchzen  oder 
Seufisen  ^  *  war,  eher  schon  reine  Lyrik  sich  einstellen  mochte :  einige,  doch 
bloss  einige  Liedchen  der  Art  sind  uns  aufbehalten."  Die  gleiche  Mischung  von 
Epik  und  Lyrik,  aber  so,  dass  Sinn  und  Zweck  dabei  auf  das  Lehrhafte  gieng, 
hatten  die  im  Munde  des  Yolks  umlaufenden  gereimten  Sittenspruche.* 

Auf  diesen  heimisch  deutschen  Grund  baute  die  Geistlichkeft  sehnlich 
jetzt  wie  schon  früher  (§  32),  indem  sie  geistliche  Gesänge  fub  das  Volk, 
also  auf  Deutsch,  verfasste,  wie  das  Molker  Marienlied  [der  Au&eichnung 
nach]  von  1123,  diess  aber  noch  mit  Einschaltung  einzelner  lateinischer 
Worte  und  Zeilen  ^^ ,  und  sonst  noch  Gteheir  und  Festtagslieder  genug  und 
Schiffs-  und  Kriegs-  und  Siegsgesänge  und  Gesänge  der  Kreuzfahrer  und  der 
Pilger  (§  76,  3  fgg.),  indem  sie  auch  eine  beliebte  Form  der  lateinischen 
Kirchen-  und  Hofdichtung,  die  Sequenzen  (§  32,  8  fg.  34,  7)*®»,  auf  das  deut- 
sche Gebiet  übertrug  und  nach  deren  Muster  die  alte  Dichtart  der  Leiche 
so  umgestaltete,  dass  von  nun  an  beide  der  Sache  und  dem  Namen  nach 
zusammenfielen :  Beispiel  zwei  Marienleiche,  die  im  dritten  Viertel  des  Jahr- 
hunderts sind  verfasst  worden  ^^ :  das  lateinische  Yorbild  ^*  zeigen  schon  die 

1^,  519)  begegnet  keiner  der  oben  angefahrten  Namen.  7a)   singen  frohlocken  RnoL 

210,  12;  wi  singen  170,  21;  frösangen  138,  32;  wänsangen  192,  20;  S.  333.  8)  LR 
1,  395,  18  (dnrch  Wernher  t.  Tegernsee:  Ygl.  §  55,  40.  41).  Scbmellers  Carmina  Burana 
208.  [LB.  395,  1.]  209.  213.  9)  LB.  1,  393.  [MSD.  xux.]  Altd.  Pred.  254.  vgl.  §  77,  3. 
10)  LB.  1,  341.  [MSD.  ixxix.  J.  Strobl,  Das  Melker  Marienlied  in  photograpbischer 
Nachbildung  mit  einer  Musikbeilage  von  L.  £rk.  Wien  1870.]  Ober  die  Zeit  §  42,  13. 
über  die  Form  §  48,  13. 14.  über  Berührungen  mit  andern  Gedichten  §  42,  33.  10a)  [Sang- 
bare Gedichte,  die  sich  insofern  den  lateinischen  Sequenzen  anschliessen,  als  sie  Strophen 
von  meist  wechselnder  Zeilenzahl,  zuweilen  mit  Verlängerung  der  Schlusszeilen,  zuweilen 
mit  Einmischung  dactjlischer  Zeilen  enthalten,  sind  aus  dem  11  Jahrhundert  die  §  40,  10. 
11  angeführten,  aus  dem  12  Jh.  die  zu  §  55,  2.  2  a.  3  angefahrten  von  Salomo,  den  drei 
JüDglingen  im  Feueroibn,  Judith  und  die  §  78,  8.  9.  10.  17  noch  zu  besprechenden  Lau- 
date  dominum,  Paternoster,  Von  der  Siebenzahl,  Messegesang.  Den  Namen  Leich  lehnt 
für  diese  Dichtungen  Müllenhoff  Torr,  zu  den  Denkm.  xxxin  ab.  Ein  Lied  yon  sechs- 
zeiligen  Strophen  mit  dactylischem  Abgesang  hat  Rcediger  aus  der  Eaiserchronik  ausge- 
hoben :  §  48,  21.]  11)  der  eine  früher  im  nördlichen  Deutschland  und  von  einer  Frau : 
Haupts  Zeitschr.  für  Deutsches  Alterth.  2,  193  [Arnsteiner  Marienieich  MSDenkm.  xxxviii] ; 
der  jüngere  im  südlichen:  ans  einer  Handschrift  des  El.  Muri  (auch  in  einer  zu  Engelberg 
hat  er  sich  beftinden :  Graffs  Diutiska  2,  295)  LB.  1,  437  [MSDenkm.  XLn]  vgl.  §  48,  21. 
[Ein  Marienlob,  das  sich  formell  den  Anm.  lOa  genannten  Gedichten  anschliesst  MSDenkm. 
XL.]  Eine  ganze  Sammlung  norddeutscher  [wol  von  einem  colnischen  Priester  verfasster] 
Marienleiche,  aber  noch  mit  starker  Beimischung  von  Epik,  ist  in  der  Handschrift  Wernhers 
vom  Niederrhein   enthalten:    heransg.  von  WGrimm  Z.  f.  d.  A.  10,  1—133.         12)  In 
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gebrauchten  Dactylen  (§  48,  21),  und  der  eine  trsegt  die  Übersohrift  Se- 
quentid,^^  Im  Allgemeinen  jedoch  blieb  die  Geistlichkeit,  so  lange  sie  sich 
mit  den  Stoffen  in  den  ihr  eigentlich  gesetzten  Schranken  hielt,  der  Lyrik 
fern :  es  geht  das  aus  einem  bestimmten  Beleg  hervor  ^^ ;  erst  dann  trat  sie 
derselben  nssher,  als  es  häufiger  geschah,  dass  fahrende  Geistliche  wie  unter 
K.  Friedrich  c  der  Archipoeta  (§  42,  3.  29  fg.)  die  Hoafe  suchten  und  da 
um  zu  gefallen  auch  weltliche,  sehr  weltliche  Lieder  dichteten,  Liebeslieder, 
Trinklieder  u.  dergl.  ^^ ;  nur  waren  diese,  wenn  nicht  wie  meistens  ganz 
LATEiKiscH,  doch  aus  Lateinischem  und  Deutschem  zusammengesetzt.  ^*  Also 
nun  und  in  der  Lyrik  wiederum  neben  der  Klosterdichtung  auch  eine  Hof- 
dichtung der  Geistlichen  und  eine  sshuliche  Beschaffenheit  der  letztern  wie 
Jahrhunderte  früher  in  dem  althochdeutschen  Zeitraum  und  der  Epik 
(§§  34.  35). 

Schon  bei  den  fahrenden  Geistlichen  zeigt  sich  die  aeue  Dichtart  zu- 
gleich der  Einwirkung  des  welschen  Abendlands  geofihet:  es  giebt  Lieder, 
wo  sich  zum  Latein  und  Deutschen  auch  noch  Fbanzcesisch,  ja  Provenzalisch 
einmischt.  ^^  Mit  yoUerer  und  wachsender  Entschiedenheit  schlugen  diese  aus- 
ländische Bichtung  die  weitlichen  Fahrenden  (§  42,  26),  yomehmlich  also 
die  Begehrenden  von  Adsl  und  schon  auch  edle  Nichtbegehrende  ein,  und 
sie  mussten  das  um  zu  leisten,  was  sie  geleistet  haben,  um  auch  die  Lyrik 
zu  einer  Kunstdichtung  im  Sinne  der  Zeit  zu  machen,  um  sie  zu  dauernder 
Gunst  und  Yorliebe  bei  Hofe  einzuführen,  um  das  Lied  und  den  Leich  und 
den  Spruch  in  Frauen-  und  Herrendienst  zu  wenden.  Gleich  im  ersten 
Beginn  ^''^  (man  hat  denselben  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  [doch 


Diemen  Dentschen  Ged.  d.  11  n.  12  Jh.  384  ein  älterer  Versncli  das  Original  des  Leichs 
von  Muri  zu  Verdentschen,  aber  noch  so  nnyoUkommen,  dass  hin  und  wieder  selbst  latei- 
nische Worte  stehen  geblieben  sind.  [MSDenkm.  xli  Sequentia  de  8,  Maria  ans  S.  Lam- 
brecht.]  13)  LB.  1,  437.  14)  In  der  Judith,  die  sonst  so  ausführlich  gedichtet  ist, 
wird  über  den  Lobgesang  der  Heldinn  und  des  Volkes  179  mit  kürzester  Erwaehnung  hin- 
gegangen. Ob  Wemher  v.  Nrh.  30,  5.  10,  wo  er  versichert,  seine  Rede  sei  kein  lach, 
damit  die  Gedichtart  meine  oder  Scherz  und  Spott,  ist  unklar.  15)  Gedichte  des  Mittel- 
alters auf  K.  Friedrich  i  v.  Jac.  Grihh,  Berlin  1844.  Garmina  Burana  v.  Schhbllbb, 
Stuttg.  1847.  Lost  der  P&ffen  an  Minne  und  Minnedichtung:  Altd.  BL  1,  219.  [s.  Anm. 
6.  Die  in  den  Carm.  Bur.  an  die  lat.  Lieder  angehängten  deutschen  Strophen  derselben 
Form  sind  als  Nachdichtungen  jener  anzusehen :    Z.  f.  d.  A.  20,  46  fgg.]  16)  LB.  1, 

396.  Dem  lateinisch  nur  beginnenden  Liedchen  ebd.  396,  4  steht  mit  gleichem  Inhalte  ein 
andres  ganz  lateinisches  zur  Seite.  17)  §  42,  4.  Carm.  Bnr.  167.  235.  17a)  Die  Ly- 
riker des  12  Jh.  fasst  zusammen  Des  Minnesangs  Frühling  (MF)   heransg.   von  K.  Lach- 
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8.  u.  ^^^]  anzusetzen)  ward  die  Lyrik  der  deutschen  Fahrenden  und  Edlen  von 
der  franzoesischen  berührt.  In  den  Hauptsachen  zwar  schliessen  sich  die 
Dichtungen  Dietmabs  von  Eist  ^",  des  von  Eubenbebg  ^^,  des  Bübgobafen 
VON  Begensbubg  *®,  Meinlos  von  Sevelingen  ^*  und  Spebvogels  ^\  die  uns 
als  die  einzig  namhaften  Beispiele  dieser  Zeit  geblieben  sind,  zunächst  noch 
an  die  Weise  des  Yolkes  an  und  theilen  deren  Anmuth  und  den  strengeren  Reiz : 
noch  erscheinen  Yers-  und  Strophenbau  (§  48,  12  fgg.)  und  noch  der  Leich  ^' 
in  alterthümlicher  Einfachheit,  die  Minnedichtung  wird  durch  erzaehlenden 
Eingang  '^ ,  durch  Selbstgesprsech  und  Zwiegesprsech  ^^  episch  objectiviert, 
Sommerlust  und  Winterleid  klingen  gleich  im  Beginn  des  Dichters  Stimmung 
wieder  '*,  es  genügt  zum  Lied  noch  eine  einzige  Strophe  ^'',  und  die  Spruch- 
dichtung, für  Lob  oder  Schelte  der  Herren  (§  42,  26)  die  zumal  geeignete 

mann  und  M.  Haupt,  Leipzig  1857.  [1875].  17b)  [üeber  die  Anfänge  des  Minnesangs 
vergl.  namentlicli  Scherer  Deutsche  Studien  2  (Wiener  Akad.  Sitzungsber.  1874,  lxxyii 
^^37  fgg.  Einwendungen  dagegen  von  Paul  Beitr.  3,  406 — 560.  Die  Namen  der  lieder- 
dicbter  gebn  nicht  über  1170  zurück :  Lachmann  zu  Walther  S.  1%.]  18)  von  der  Hagenb 
Minnesinger,  Leipz.  1838,  1,  98.  LB.  1,  399.  Über  Heimath  und  Zeit  (bei  Bied  in  Oester- 
reich  1143—1170)  vdHag.  4,  473.  vgL  §  69,  36.  Stalin  Wirt.  Gesch.  2,  768.  Pfeiffer 
Germ.  2,  493.  [MF.  246  bemerkt  Haupt,  dass  die  meisten  Lieder  unter  Dietmars  Namen 
jünger  sein  müssen  als  1170;  yielleicht  war  der  Dichter  ein  Dienstmann  des  1171  bereits 
verstorbenen  Landesherren  D.  v.  £.]  19)  LB.  1,  397.  Kürnberg  wol  das  in  der  Linzer 
Gegend,  Holtzmann  Nib.  135,  Pfeiffer  Germ.  2,  492.  Der  Name  ist  häufig;  neun  E.  in 
Baiem  :  Stselin  Wirt  Gesch.  2,  768.  [Der  eine  Ton  Kürenbergs  ist  gleich  der  Nibelungen- 
strophe: s.  §  63,  12.  Yermuthlich  war  er  in  allgemeinem  Gebrauch;  die  lyrischen  Stro- 
phen sind  z.  T.  von  Frauen  yerfasst:  Scherer  Z.  f.  d.  A.  17,  571  fgg.]  20)  vdHag.  2, 
171.  [Die  Ueberlieferung  trennt  den  Burggrafen  von  Regensburg  von  dem  von  Eieten- 
burg;  auch  zeigen  die  Lieder  Verschiedenheiten :  Scherer  D.  St  2,  §  4.  5.  Es  sind  wol 
zwei  Brüder :  Friedrich  gest  1181,  Heinrich  gest  1184.]  21)  vdHag.  1,  219.  Söflingen 
bei  Uhn.  22)  vdHag.  2,  371.  3,  32.  LB.  1,  401;  ein  Fahrender  und  Begehrender: 
LB.  u.  vdH.  2,  374 ;  min  geselle  Spervogel  in  dem  Gedicht  eines  Mitfahrenden,  das  unter 
die  seinigen  angenommen,  vdH.  2,  372  a:  diess  vielleicht  der  Anlass  einen  alten  und 
einen  jungen  Spervogel  zu  unterscheiden,  wie  die  Heidelb.  Handschr.  357  thut  Ein  Theil 
der  ihm  beigelegten  Sprüche  [MF.  242]  sind  jünger:  über  ihr  Yerhältniss  zu  Freidank  s. 
§  79,  41  a.  Über  die  Zeit  s.  Haupt  vor  Hartmanns  v.  Aue  Liedern  xvi.  [Ueber  Sper- 
vogel s.  Scherer  D.  St.  1  (Wiener  Akad.  Sitzungsber.  1870  XLiv  283—355).  ZweiToene:  der 
Dichter  des  altern ,  den  Simrock  nach  MF.  26,  20  Herger  nannte,  dichtete  um  1175;  sein 
Geselle  Gebehard  erscheint  um  1180  urkundlich  in  der  Begensburger  Gegend.  Ein  Ge- 
schlecht Spervogel  in  Eger  seit  1288  nachweisbar :  Gradl,  Prag  1869.  Z.  f.  d.  A.  21  Anz. 
107.]  Von  spateren  Umarbeitungen  Spervogelscher  Gedichte  §  80, 19  u.  81,  38.  23)  Eist 
LB.  1|  399.  [Wol  besser  mit  MF.  37,  4.  18  als  zwei  Frauenstrophen  aufzu&ssen.] 
24)  Eist  und  Eürenberg.  25)  Eist,  Kiirenberg,  Regensburg,  Sevelingen;  vergl.  §  24. 

26)  Eist        27)  Eist,  Eürenberg,  Sevelingen,  Spervogel;    vdHag.  2,  161  b.    Carm.  Bur. 
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Fonn,  gefallt  sich  in  sprichwortlicli  gedrungener  £üize  '^;  daneben  geistUche 
Lieder  wie  jene,  die  das  Volk  von  der  Geistlichkeit  selbst  empfieng.  *•  Aber 
schon  wird  von  den  Fremden  im  Westen  der  Alexandriner  (§  48,  11.  63, 
41)  und  eben  daher  das  Taglied  entlehnt  ^^ :  oder  ist  diese  Art  des  Minne- 
gesanges (Dietmar  giebt  ein  Beispiel  davon  ^^)  ebensowohl  eine  alteinheimi- 
sche ^^*  als  das  Nachtlied,  dessen  Eürenberg  gedenkt  ^'P  Und  ehe  noch  ein 
Menschenalter  voll  abgelaufen  war,  schon  gegen  1180,  hatte  die  Lyrik,  deren 
vorher  genannte  Pfleger  noch  im  Süden  und  Südosten  des  Reiches  daheim 
gewesen,  neue  Lieblingsstatten  aufgesucht,  hatte  sich  nach  dem  Nordwesten, 
an  den  unteren  Rhein,  in  die  naechste  Naehe  Frankreichs  gezogen  und  so 
sich  unmittelbar  dem  franzoesischen  Einflüsse  bloss  gegeben.^®  Hier  denn 
sind  durch  Heinbich  von  Yeldekis  ^^,  nach  dem  XJrtheUe  des  Mittelalters 
selbst  den  eigentlichen  und  einzigen  Stifter  aller  hoefischen  Dichtung  über- 
haupt^^, die  Anfangsübungen  abgeschlossen,  von  hier  aus  und  durch  ihn, 
der  sich  auch  an  Hoefen  ausser  seiner  Heimath  finden  liess  (§  42,  12.  35), 
die  Wurzeln  der  neuen  Kunst  im  Süden  frisch  befestigt  und  weiter  den 
Rhein  hinauf  und  ostwärts  nach  Thüringen  und  nach  Sachsen  verzweigt  wor- 
den, nach  Sachsen,  wo  Herzoginn  Mathilde  (§  42,  17)  auch  für  diese  Dichtart 
schon  Empfänglichkeit  mochte  bereitet  haben.  In  solcher  Weise  als  mit- 
und  ihm  nacharbeitende  Zeitgenossen  gesellen  sich  dem  von  Yeldeke 
Fkiedkich  von  Hausen,  ein  Piälzer  *•,   der   von  Kolmas  '"^   und  Hugo  von 

185  n.  a.  vgl.  oben  Anm.  8  und  16.  [Die  Einstrophigkeit  ist  in  der  Improvisation  be~ 
gründet :  Scherer  D.  St.  1,  331  fgg.]  28)  Sevelingen,  Spervogel;  vergl.  §  74,  29.  [Ein 
schcener  Spruch  von  üebermut  n.  Untreue:  MSDenkm.  *492.]  29)  §  42,  26  u  Spervogel; 
vgL  §  42,  33  und  LB.  1,  404,  3  mit  393,  29.  30)  Über  die  Taglieder  (albas)  derPro- 
venzalen  s.  Diez,  d.  Poesie  der  Troubadours  115;  Frankreich  hatte  deren  ebenfalls:  §  69, 
^^  ^I^S'  [Bartsch  Album  des  liter.  Vereins  in  Nürnberg  1865.  Scherer  D.  St.  2  S.  485 
fgg.]  Auch  Milon  für  Meifilo  (vdHag.  MS.  4,  156)  ist  eine  romanhaft  welsche  Umformung. 
31)  LB.  1,  401.  31a)  [Scherer  nimmt  an,  dass  die  alba  aus  dem  tageliet  der  Wächter 
(Lachmanns  Walther  S.  202;  vgl.  auch  §  69,  35)  entsprungen  sei.]  32)  Fundgr.  1,  264. 
VgL  §  75,  16.  33)  Altfr.  Lieder  und  Leiche,  Basel  1846,  199  fgg.  [Nachahmung  frauz. 
Lyrik  auch  in  der  Strophenform  ist  nur  bei  Bemger  von  Horheim  MF.  112,  1  nachge- 
wiesen.] Dagegen  lehnen  sich  Hausen  und  Morungen  (über  Rudolf  v.  Neuenburg  §  69, 1) 
an  provenzalische  Vorbilder  an:  Bartsch  Germ.  1,  480.  3,  304.  34)  vdHag.  Minnes.  1, 
35.  LB.  1,  445.  EttmüUer  3—14.  35)  §  42,  36;  wie  wol  sang  er  van  minnen  LB.  1, 
662,  18 ;  auch  927,  32  genannt  36)  vdHag.  1,  212.  LB.  489.  vgL  §  71,  48.  Über 
Friedrichs  Heimath  und  Zeit  (er  fiel  1190  gegen  die  Türken)  Haupt  vor  Hartmanns  Lie- 
dern XVI  fg.  StfiBlin  Wirt.  Gesch.  2,  768.  LMüllenhoff  Z.  f.  d.  A.  14,  133—143,  dessen 
Scheidung  der  Lieder  Hausens  in  2  Liederbücher,  zwei  Verhältnisse  bestritten  worden  ist 
von  Lehfeld,  Paul  und  Braune  Beitr.  2,  345—405.]        37)  Altd.  Blätter  2, 122.  Heimath : 
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Salza  ^^,  beide  Thüringer,  Heinbich  von  Morukoen  ^\  ein  Sachse  [doch  s.  u.], 
und  die  zwei  Schwaben  Heinbich  von  Rücke  ^®  und  XJlbich  von  Güten* 
BUBO  ^^  [u.  a.  ^^^] ;  in  Oester reich  folgte,  um  nach  Abschlusg  des  ersten  Zeit- 
abschnittes den  Beginn  des  zweiten  zu  bezeichnen,  Reinmar  von  Hagenau 
(§  71,  5).  Bei  den  Gliedern  dieses  jüngeren  Dichtergeschleohts,  deren  vor- 
züglichstes, wenn  auch  minder  berühmt  als  Yeldeke,  der  von  Morungen  ist, 
durch  den  Schmelz  seiner  Empfindung,  durch  den  Wohllaut  seiner  Rede, 
begegnet  uns  zwar  noch  eins  und  das  andre,  das  sie  dem  früheren  nahe  hält, 
wie  die  monologische  oder  dialogische  Fassung  ^%  die  Klage  um  den  Winter, 
die  Freude  am  Sommer  zu  Beginn  des  Minnegesangs  ^',  das  einstrophige 
Lied  ^^,  der  Spruch  ^^,  die  geistliche  Dichtung  ^^  und,  ebenüalls  von  den  Geist- 
lichen erlernt,  die  Neigung  zu  dactylischem  und  anapsBstiBchem  Rhythmus  ^^ 
und  der  Gebrauch  des  Binnenreimes.^®  Das  Meiste  jedoch  in  ihrer  Art  ist 
neu  und  ein  weiterer  Schritt  nach  eiuer  Richtung  hin,  die  vor  ihnen  fast 
nur  noch  geahnt  war,  neu  der  strengere  Bau  der  Yerse  nach  Jamben  und 
Trochaeen  ^',  der  zehnsylbige  Yers  (§  48,  18),  die  Regelung  und  reichere 
Gliederung  der  Strophe  ^  und  die  Zwiereimigkeit  derselben  (§  48,  30),  die 
überwiegende  Yielstrophigkeit  der  Lieder,  die  kunstvollere  Form  des  Leichs  ^\ 

Hanpts  Zeitsohr.  3,  383.  38)    Nur  durch  eine  Erwähnung  HeinrichB   v.   d.  TürUn 

hekuint;  mrkimdlich  1174:  Haupt  vor  Hartm.  Liedern  xv.  39)  vdHag.  1,  120.  LB.  1, 
491.  YgL  §  69,  37.  Momngen  bei  Oöttingen  oder  im  Mansf eidischen:  ydH.  4,  122.  [M. 
bei  Sangerhansen :  MF.  278.  Z.  f.  d.  A.  18,  319.  Germ.  19,  419.]  40)  vdH.  1,  220.  3, 
468  a.  4,  158.  vgL  S  71,  48.  der  von  Bugge  LB.  1,  927,  31.  [Pfeiffer  Germ.  7,  110  wies 
Rucke  bei  Blanbeoren  nach  und  Heinrich  v.  R.  nm  1178.  YergL  auch  E.  Schmidt,  Rein- 
mar von  Hagenan  und  Heinrich  von  Rucke  (QF.  4),  der  für  den  letzteren  mehrere  in  MF. 
dem  erstem  zugetheilte  Lieder  beansprucht]  41)  vdH.  1, 114.4, 119.  Haupt  Hartm.  Lieder 
xvm.  YgL  $  71,  48.  41a)  [Bligger  von  Steinach  am  Neckar  (§  56,  33)  MF.  xvi,  Bem- 
ger  von  Horheim  im  Enzgau  xiv,  Hartwic  von  Rute  bei  Tegemsee  xv,  Engelhard  von 
Adelnburg  im  Nordgau  xix,  Albrecht  von  Johansdorf  bei  Passau  xii :  auch  diese  z.  T.  in 
staufischen  Diensten  und  auf  Kreuzzügen  nachweisbar.]  42)  Yeldeke,  Hausen,  Morungen. 
43)  Yeldeke,  Morungen,  Gutenburg.  44)  Yeldeke,  Hausen,  Morungen.         45)  Rücke 

vdH.  1,  221  b.    [Ygl.  MF.  107,  27  fgg.]  46)   Kolmas,   Hausens  Kreuzlied  LB.   489. 

Ruckes  Leich  v.  d.  heil.  Grabe  ebd.  3,  468  a.  vgl.  Anm.  51.  47)  Alle  von  Yeldeke 
bis  Gutenburg;  vgl.  oben  Anm.  12  u.  §  48,  21.  [48,  20  a].  48)  Kolmas ;  vgl.  Altfr. 
Lieder  und  Leiche  220.  [Bartsch,  Der  innere  Reim  in  der  höfischen  Epik :  Germ.  12,  129 
bis  193.]  49)  Theilweis  schon  bei  Spervogel  und  mehr  noch  bei  Dietmar  :  beide  haben 
den  Fortschritt  der  Kunst  noch  erlebt.  Jetzt  aber  sogar  in  derselben  Strophe  ein  gere* 
gelter  Wechsel  jambischer  und  trochsischer  Zeilen :  §  48,  19.  20.  50)  §  69,  2.  Auch 
hieven  Anfange  schon  bei  Spervogel  und  Dietmar:  §  48,  15.  Bartsch,  Der  Strophenbau 
in  der  deutschen  Lyrik  Genn.  2,  257—298.        51)  Rücke  LB.  501  und  Gutenburg.    Ein 
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das  Yorwalten  bloss  miimiglicher  Stoffe^',  und  überall  eine  Behandlungs- 
weise,  bei  welcher  die  Epik  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  und  ledig- 
lich die  rein  lyrische  Empfindung  hervortritt.  Zu  all  diesen  Neuerungen  aber 
hatte  Frankreich  den  Anstoss  und  das  Yorbild  gegeben,  und  man  folgte  dem 
Vorbild  selbst  in  Ungehcerigkeiten.  *^ 

§  69.     . 

In  solcher  Art  schon  zu  festerer  Gestalt  erwachsen,  kam  die  hollsehe 
Lyrik  der  Edlen  von  dem  zwölften  an  das  dseizehnte  Jahbhunbebt,  von 
der  vorbereitenden  Jugend  an  das  Blütenalter  der  Litteratur:  seine  Aufgabe 
war  die  ganz  vollendende  Ausbildung,  ihm,  das  mit  der  UeberfuUe  lyrischer 
Empfindung  selbst  die  Epik  zu  vergeistigen  liebte  (§  43,  36.  52,  21  %g.), 
kein  schweres  Geschäft.  Der  Einfluss  der  Fbakzobsischsn  Ltbik  ^  brach 
nicht  ab:  er  wirkte  unausgesetzt  und  nur  verstärkt.  Der  dreitheilige 
Strophenbau  der  Lieder  ^  ward  nun  zur  festen,  selten  mehr  verletzten  Begel, 
wie  er  für  die  chansons  der  Franzosen  Begel  war,  und  gern  auch  wie  sie  in 
ihren  lais  und  descorts '  liess  man  die  Strophen  der  Leiche  (hier  galt  zwie- 
theiliger  Bau)  syntactisch  in  einander  fliessen.^  Das  einstrophige  Lied  kam  ab  ^ 


fhinzcßsisclier  Erenzleich,  der  flchon  1146  aitf  1147  gedichtet  und  somit  das  älteste  be- 
kannte Denkmal  der  franzoBsischen  Lyrik  ist,  durch  Haupt  in  den  Berichten  d.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.  zn  Leipzig  1847,  131.  52)  Bei  Hansen  selbst  ein  minniglich  gewendetes 
Erenzlied,  vdH.  1,  214  b.  [MF.  47,  9.]  53)  Bei  Yeldeke  LB.  1,  447,  1  statt  des  Haien 
der  April  als  Frühlingsmond:  vgL  Altfir.  L.  n.  L.  210. 

S  69.  1)  Bei  BuDOLF  Y.  NsusNBURO  (der  VhiiB  LB.  1,  927,  81)  anch  [s.  §  68,  33] 
Berührnng  mit  der  provenzalischen :  Diez  Poesie  d.  Tronbadonrs  267  fgg.  Bartsch  Z.  f. 
d.  A.  11,  145  igg,  [PfafiP  ebd.  18,  44  fgg.]  Doch  ist  nicht  ausser  Acht  zn  lassen,  dass 
gerade  der  Proyenzale,  an  den  sich  Rndolf  lehnt,  Folquet  y.  Marseille  (f  1231),  anch  in 
FranzoBsbch  übertragen  worden:  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  167.  [Rndolf  benntzt  anch  Peire 
Vidal :  Bartsch  a.  a.  0.]  2)  Die  Entdeckung  Jac.  Grimms  :  über  d.  altd.  Meistergesang, 
Gdtt.  1811,  43  fgg.  Abweichungen,  zwietheilige  nemlich  oder  untheilige  Strophen,  bei 
rein  hcBÜschen  Dichtem  jetzt  Yerhältnissmsssig  seltener  als  im  12  Jh. :  vgl.  ebd.  47  fgg. 
Altfr.  Lieder  und  Leiche  225.  LB.  1,  395.  448.  577.  857.  865 ;  und  nur  in  den  Yolksmses- 
si^n  Frühlingsliedern  üblich :  §  72,  17.  3)  Über  dkinson,  lai  und  deseort  und  deren 

Einwirkung  auf  Uet  und  leUh  Altfr.  L.  u.  L.  180.  280  fgg.  Ebd.  214  über  Alexandriner 
bei  Walther  88  fg.  124  fg.  =  LB.  587.  [§  48,  10].  Sonst  auch  vdHag.  MS.  1,  113  b. 
4)  Altfr.  L.  n.  L.  233.  Liedstrophen  nicht  (Neidhard  31,  19  die  Interpunktion  zu  ändern 
[doch  Haupt  dagegen]) ;  in  strophischen  Epen  wie  den  Nibelungen  sind  solche  Satzüber- 
gänge Merkmal  der  Unsangbarkeit :  §  53,  6.  5)  Hinter  einander  mehrere  dergleichen, 
die  aber  sämmtlich  nur  Bruchstücke  scheinen,  bei  Otto  v.  Botenlauben  und  Hildbold  yoi\ 


298  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        LYRIK.  §  69 

und  durchweg,  angemesBener  schon  dem  Sinn  des  Wortes  seihst  *,  das  viel- 
strophige  in  Qehrauch;  dabei  liebten  Manche,  auch  diess  nach  franzoesischem 
Vorgang,  eine  solche  Strophenzahl,  dass  sich  in  ihr  das  Ebenmass  der  Drei- 
theiligkeit  wiederholte,  die  Zahlen  drei  oder  fünf  oder  sieben.^  Und  auch 
die  dactylischen  und  anapsestischen  Bhythmen,  die  im  zwölften  Jahrhundert 
so  geläufig  gewesen  (§  68,  47),  gab  man  sicherlich  jetzt  nur  deshalb  auf  ^ 
und  beschränkte  sich  auf  Jamben  und  Trocheeen,  weil  jene  das  firanzoesische 
Yorbild  nicht  empfahl.  Dennoch  entschlug  man  sich  der  Selbständigkeit 
nicht :  man  gieng  fortführend  und  umgestaltend  über  das  hinaus,  was  Frank- 
reich lehrte.  Ulrich  von  Liechtenstein  übertrug  die  dreitheilige  Gliederung 
auf  das  Ganze  eines  Leiches  ^,  und  wsehrend  man  auf  der  einen  Seite  all 
die  Künste  und  Spiele  des  Keims,  welche  die  Franzosen  übten,  nun  auch 
betrieb  ^^,  zugleich  aber  sie  noch  mehrte  ^\  gewoehnte  man  sich  gleichwohl 
die  Liedstrophen  lieber  vielreimig  aufzubauen  statt  der  Zwiereimigkeit  der 
Franzosen  und  Veldekes  und  derer  mit  ihm.*^  Und  nicht  bloss  in  solcher 
Art  der  Schmuck  des  Beimes  ward  zu  reicherer  Mannigfaltigkeit  erhoben: 
auch  der  Wechsel  der  Verse,  die  zur  Strophe  sich  verschlangen,  ward  klang- 
voller gemacht  durch  groessere  Verschiedenheit  des  Längenmasses  (durch 
Verschiedenheit  sogar  der  Rhythmen  wie  jetzt  zumal  bei  Walther  geschah 
es  auch  schon  bei  Franzosen  ^^),  und  ebenso   folgte   man  in  dem  nun  auch 


Schwangau,  vdHag.  Minnes.  1,  27  nnd  283  u.  a. ;  das  eine  bei  Gottfr.  von  Neifen  52,  25 
wohl  ein  älteres  oder  Volkslied.  6)  Denn  Ixet  ist  eigentlich  s.  v.  a.  Gedichtglied,  eine 
Strophe  von  mehreren  :  §  32,  21.  22  [doch  s.  o.];  weshalb  anch  die  Alten  diu  liet  sagen, 
plnralisch,   wo  wir  in  der  Einzahl  das  Lied.  7)  Altfr.  L.  n.  L.  224  fg.  vgl.  §  75,  6, 

8)  Von  den  namhafteren  Dichtern  übt  nur  Ulrich  von  Liechtenstein  (§  71,  43)  sie  noch 
mit  Vorliebe,  dagegen  Walther  bereits  in  seltenen  Beispielen  (39.  85.  110),  Reinmar  nir- 
gend. 9)  LB.  1,  854.  10)  Verschiedene  Arten  Strophe  mit  Strophe  dnrch  den  Reim 
zu  binden,  Anreimnng  des  Abgesanges  an  den  Anfgesang,  rührender  Beim,  grammatischer 
Beim:  Altfr.  L.  n.  L.  217  fg.  223.  Beispiel  des  letzteren  LB.  1,  b61;  rührende  Binnen- 
reime (§  68,  48)  Walther  122,  26 ;  rührende  nnd  grammatische  und  Binnenreime  935. 
11)  Gebrochener  u.  überzsehliger  u.  Doppelreim  (LB.  1,  871,  34):  Altfr.  L.  und  L.  218  fg. 
Fünf  Strophen  auf  die  fünf  Vocale  reimend  :  Walth.  75  (vgl.  39) ;  nachgeahmt  vdH.  1,  298  b. 
2,  264  u.  Helbling  12,  [lat.  vom  Mamer  Z.  f.  d.  A.  20, 128].  In  sich  selbst  rückwandelnde 
Strophen:  LB.  1,  579.  C.  Bur.  208.  [Speter  ein  Jesulied  bei  Hoffmann,  In  dulci  jubüo 
S.  67.]  12)  Beispiele  auch  jetzt  noch  gewsshlter  Zwiereimigkeit  Altfr.  L.  und  L.  217. 
13)  Walther  LB.  1,  574,  10.  677,  1.  andre  Beispiele  Altfr.  L.  und  L.  214.  vgl.  §  48,  20. 
68,  49. 
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boefiflchen  Gebrauche  des  Refrains  ^^  minder  dem  fremden  Beispiel  ^^  als  dem 
alteinheimischen  des  Eirchen-  und  des  Yolksgesanges.  ^* 

So  schoen  überwachsen  die  deutschen  Lyriker  bereits  in  Sachen  der 
Porm  das  Yorbild,  das  der  Zug  der  Zeit  ihnen  aufgedrungen :  noch  schoener 
in  Sachen  des  Gehaltes. "  Die  Pranzosen  kannten  fast  nur  eine  ziemlich  ge- 
müthsarme  Liebesdichtung  ^^ :  wie  viel  reicher  hat  das  Deutsche  Gemüth 
diese  gestaltet,  und  wie  wenig  es  darauf  sich  beschranken  moegen !  Aller- 
dings war  die  minne,  wie  von  Natur  wegen  bei  allen  Yölkem,  so  auch  hier 
der  Hauptstoff  des  Gesanges  (§  43,  28),  und  das  gesellige  Leben  bei  Hofe, 
der  Tanz  mit  den  Prauen ",  das  Turnier  um  ihren  Dank  **^,  der  Wechsel 
der  Tages-  und  der  Jahreszeiten,  des  Sommers  mit  Blumen  und  Yogelsang, 
des  Winters  mit  Schnee  und  Eis  und  langen  Nächten  ^%  alles  das  bot  dem 
dichterischen  Prauekdienst  ^^  eine  unerschöpfliche  Pulle  yon  Anlässen  und 
Anknüpfungen  dar.^^*  Aber  der  einzige  Lihalt  war  der  Prauendienst  nicht, 
und  nicht  alle  Lyriker  waren  minnesinger.^^  Mancher  freilich  und  sogar 
mancher  der  bedeutendsten  sang  nur  von  Minne,  wie  Heinrich  von  Yeldeke 

14)  Hauptbeispiel  die  Lieder  Ulrichs  von  Wintekstbtten ,  vierzig,  von  denen 
ihn  nur  acht  nicht  haben:  vdHag.  1,  149  fgg.  15)  Diesem  mit  Gewissheit  nnr,  wo  der 
Refrain  den  Strophen  schon  vorangeht  wie  vdHag.  1,  16  b  tgg,  2,  29  a.  130  a.  In  den 
Carm.  Bnrana  wird  der  Refrain  dnrch  refl.  bezeichnet  d.i.  re/fot7  im  Tristan.  16)Altfr. 
L.  n.  L.  203.  223.  234.  vgl.  §  72,  18  fgg.  17)  Gedankenentlehnnngen  ans  Frankreich 

nach  Deutschland  kommen  vor,  jedoch  nnr  selten :    Altfr.  L.  n.  lu  210  fg.  18)  Altfr. 

L.  n.  L.  169.  207.  19)  Helmbrecht  940  fgg.  n.  a.  Vgl.  Schmeller  Bair.  Wb.  3,  500. 
Lamprecht  Alex.  5904  fgg,  Lanz.  656.  tanz,  seitspü,  sagen  unde  singen,  spüman  Erec 
2141  fg.  Walther  19,  37.  25,  10.  Frauendienst  410,  26  fgg.  536,  9.  20)  LB.  1,  837 
fg.  Dahin  die  Lieder,  die  Ulrich  von  Liechtenstein  üsreise  nennt,  ebd.  857.  21)  Tag- 
weisen Anm.  35  fgg.  Zahlreiche  Mai-  und  Winter lieder :  Liliencron  in  Haupts  Zeitschr. 
6,  78.  vgl.  §  68,  26.  43.  Altfr.  L.  u.  L.  210.  von  den  liehten  tagen  §  43,  78.  von  der 
heide,  von  den  vögeln,  wie  die  bluomen  sint  gevar  LB.  1,  927,  33  fg.  vgl.  508,  4  fgg. 
Ueber  die  Maienlust  der  Herren  vgl.  Strickers  Klagen  246  fgg.  Ein  strengerer  Sinn  spot- 
tete solches  Spieleus  mit  den  Blumen:  vdBagens  Germania  8,  300  =  Würzb.  Hs.  106  b. 
^SS'  ?  ®'  mahnte  Gottes  nicht  über  der  Sommerinst  zu  vergessen,  und  sah  in  deren  Yer- 
gänglichkeit  nur  ein  Bild  von  der  Vergänglichkeit  alles  Irdischen:  Warnung  in  Haupts 
Zschr.  1,  390.  489  fgg.  vgl.  LB.  1,  122,  32.  22)  Ich  theile  die  zweckmässige  und  im 
Sinne  des  Alterthums  getroffene  Unterscheidung  von  Gottesdienst,  Herrendienst  und  Frauen- 
dienst mit  Simrock:  Gedichte  Walthers  v.  d.  Vw.  1,  177.  2,  161.  22a)  Schillers  Urteil 
über  die  Eintönigkeit  der  Minnelieder :  Weim.  Jb.  2,  225.  23)  Hartmann  LB.  1,  514, 
17  Jr  tninnesinger  im  Gegensatze  zu  sich  selbst;  Man  singet  minnewise  da  ze  hove  — 
so  ist  mir  s6  not  nach  alter  wdt,  deich  niht  von  vroutoen  sunge.  —  slahen  üf  die  nUnne- 
senger j  die  man  runen  siht!    Gdtar  vdHag.  2,  173  a.    Daher  ist  der  Titel  der  Samm- 
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und  der  von  Morungen  so  jetzt  Beinmar  der  alte,  Gottfried  von  Neifen,  Ul- 
rich von  Liechtenstein^  und  ebenso  alle  Ffirsten,  wenn  auch  sie  die  Kunst 
versuchten.  Dabei  aber  ward  nicht  selten  Unwahrhaftigkeit  verschuldet, 
Übertreibung  und  Lüge  ^\  und  oft  auch,  wenn  die  gefeierte  Frau  das  Weib 
eines  Andern  war,  Unsittlichkeit.  *^  Um  so  bewusster  hielten  Andre,  und 
die  noch  grossser  waren,  ein  Hartmann  von  Aue,  ein  Gottfried  von  Strassburg, 
ein  Walther  von  der  Yogelweide,  auch  die  reineren  ernsteren  hoeheren  Be- 
züge der  Sitte  und  des  Glaubens,  den  Gottesdcenst,  innerhalb  der  Dicht- 
kunst fest,  so  dass  auch,  was  sie  etwa  auf  der  Kreuzfahrt  sangen,  im  Dienste 
Gottes  gesungen  ward  ^*,  nicht  wie  bei  Friedrich  von  Hausen  und  bei  Bein- 
mar wieder  nur  im  Frauendienst  (§  43,  1.  68,  52).  Und  endlich  übten  zu- 
mal solche,  die  als  fahrende  Sänger  von  Hof  zu  Hofe  zogen  und  aus  freier 
Neigung  oder  im  Drange  der  Noth  die  Gunst  und  Milde  der  Fürsten  suchten, 
den  Hebsendisnst  auch  mit  Gesänge,  rühmten,  schalten  auch,  klagten  wo 
der  Tod  sie  beraubt,  griffen  auch  als  Dichter  mit  ein  in  das  öffentliche  Le- 
ben, nahmen,  wo  Parteien  kämpften,  in  Lob  oder  Tadel  auch  Partei :  so  wie- 
derum als  erstes  Beispiel  Walther.*^ 

Theilweis  dieser  dreihchen  Bichtung  der  Lyrik  entsprechend  unterschie- 
den sich  auch  die  Hauptformen,  in  denen  gedichtet  ward.  Liedes  d.  h. 
Beihen  gesonderter  dreitheiliger  Strophen  wurden  vornehmlich  im  Minnege- 
sang, Leiche  d.  h.  Beihen  zwietheiliger  '^*  und  meist  durch  den  Satzbau 
nicht  getrennter  Strophen  zur  Begleitung  des  Tanzes  '^  und  so,  dass  zugleich 
ihr  Inhalt  ein  minniglicher  war  (§71,  48),  gebraucht:  doch  gab  es  for  den 
Tanz  auch  Lieder  (Anm.  28)  und  Lieder  in  Gottes-  und  Herrendienst  (Amn. 
33)  und,  seltener,  auch  noch  religioese  Leiche  '* :  solche  blieben  dann,  gleich 
den  meisten,  die  schon  das  zwölfte  Jahrhundert  besass,   ganz  bei  dem  Yor- 

lungen  Bodmers  a.  vdHagens  (§  70,  25.  37)  nicht  wohl  passlich.  24)  vdHag.  3,  332  a. 
2,  173  a.  maneger  hat  von  minnen  sanc,  den  nie  diu  minne  aho  getwane  Wolfir.  Parz. 
587,  7.  vgl  Anm.  43.  25)  vdHag.  2,  173  a.  dessen  Germania  8,  295  fgg.  §  43,  31  nnd 
nnton  Anm.  43.  26)  Hartm.  LB.  1,  511.  513.    Walther  Lachm.  14,  38.  76,  22.  vgl. 

LB.  1,  586,  5.  588,  5.  27)  Beinmar  weiss  anch  eine  Dichtnng  dieser  Art,  eine  Klage 
nm  Leopolds  vi  von  Oesterreich  Tod  1194',  nur  minniglich  zn  wenden:  LB.  1,  509. 
27a)  Colm.  Hs.  272  a  Dies  igt  Begenbogen  [vielmehr  Franenlohs,  £ttmüller  16  fgg.]  ge- 
tickt Dez  h£Üigen  cruUsea  Jeich  ie  zwey  liede  in  einem  tone  eint  xxij  töne,  28)  daher 
sie  seihst  anch  reie  nnd  tanz  (Lachm.  üher  d.  Leiche  4)  nnd  hofoetan»  (Hanpts  Zschr.  1, 
252)  genannt  werden :  vgl.  ^  76,  38 ;  LR  1,  735,  6  stehn  tantliH  nnd  Uich  nicht  sen&llig 
so  zusammen.    Tanzlied  für  den  Winter:    Lichtenstein  446.  29)  Beispiele  Walther  3. 

Reinmar  von  Zweter  vdHag.  2,  175  a.    Eonr.  v.  Wnrzhurg  ehd.  310  a.  Geistliche  Leiche 
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gang  der  Sequenzen  des  lateinisclien  Eirchengesanges  (§  68,  11  fgg.  46), 
wsehrend  Leiche  zum  Tanz  kaum  schon  in  früheren  Zeiten  üblich  gewesen.  ^^ 
Häufiger  aber  ward  in  Gottes-  und  Herrendienst  eine  dritte  Form  verwendet, 
die  den  Franzosen  fremd,  die  ein  Yorbesitz  der  Deutschen  und  auf  heimath- 
lichem  Grunde  bereits  von  den  Dichtem  des  Anfangs  wie  namentlich  Sper- 
vogel  (§  68,  28)  war  angebahnt  worden,  die  Form  der  Spruche  (§  70,  10) 
d.  h.  einzeln  stehender, '  meistens  grcBsserer,  aus  langen  Yersen  und  wohl 
auch  untheilig  aufgebauter  Strophen  ^^ :  dem  Frauendienst  bequemte  sich 
deren  ernste  Schwere  nicht.  Lieder  und  Leiche  also  und  Sprüche :  zumeist 
gebraucht  aber  war  die  erste  Form,  und  es  hatte  die  Kunstsprache  der  Zeit 
deren  noch  manche  Einzelarten  zu  unterscheiden:  Reinmar  der  Fiedeler  ^' 
bringt  neben  den  Leichen,  die  er  einfach  so  benennt,  noch  zehnerlei  Lied- 
namen vor,  tageliet,  clageliet^  hügdiet,  eügdiet^  ttmeliet,  criudiet,  ttoingliet, 
schimphliet,  lobeliet,  rüegliet ;  bei  Ulrich  von  Liechtenstein  sincwtse  oder  sanc- 
mse,  tanjsuAse,  tagewisCy  langiu  wise,  üjgreise,  leich  und  rde:  alles  das  Be- 
nennungen, die,  wo  sie  nicht  von  selber  sich  erkkeren  ^^,  einstweilen  uner- 
klasrbar  sind.  ®^    Hervorzuheben  ist  die  Tagweise  oder  das  Taglied  ^^ :    es 


späterer  Zeit,  Fraaenlobs  §  74,  26.  der  Geissler  §  76,  38.  30)  Denn  jetzt  noch  hatte, 

wie  Neidhart  zeigt  (§  72),  das  Volk  zn  Tanz  nnd  Beigen  nur  Ilieder,  Leiche  dazu  erst  im 
14  Jh. :    §  76,  38.  31)  Untheiliger  Bau  öfters  hei  Walther  v.  d.  Vw. ;    die   spseteren 

^hen  dreitheiligem  den  Vorzug.  LB.  1,  580,  4  kürzere  Verse,  die  der  epischen  Bede, 
wie  in  dem  Leiche  Dietmars  399,  hier  aher  in  Bhythmns  und  Beim  regelmsessiger  nnd 
durch  Verdoppelung  der  letzten  Zeile  strophenhaft  ahgeschlossen :  vergl.  §  48,  15.  25. 
32)  LB.  1,  735.  33)   KlageUet  auch  Freidank   85,   8  =  LB.  1,  1014,  39   fBenner]. 

Neidhart  Ben.  40,  4.  vdHag.  2,  113  a.  Titurel  4672.  Ottocar  cp.  755  (Frauenlohs  und 
Andrer  auf  den  Tod  K.  Wenzels  li  v.  Bcshmen  1305) ;  hügeliet  Freudenlied  auch  LB.  1, 
929,  6 ;  zu  twingliet  vgl.  twingen  Leutold  v.  Seven  260,  4,  [Br.  Wemher  HMS.  2,  235, 
vii] ;  über  lobeUet  (vdH.  2,  100  b)  und  rüegliet  vgL  %  43,  19 ;  mit  üzreise  (Anm.  20)  vgl. 
reisenote  Parziv.  63,  9.  Heinrich  y.  d.  Türlin  16.  Gerhard  3616.  Franendienst  166,  8. 
LB.  2,  1692,  32.  Das  jageUet  in  Qottfr.  Tristan  82,  24  ist  nur  eine  Hommelodie,  stadeU 
toi9e  vdHag.  2,  206  b  eine  gelegentlich  vorübergehende  Benennung.  Über  albJeich,  weift' 
Jeith,  jamerJeich  §  70,  9.  Lichtenstein  536,  9  spricht  auch  von  vrowen  tanZy  vgl.  die  Be- 
nennungen in  der  Golm.  Es.  lxx,  16  fgg.  leich  unde  hovedcene  eügeunse  harant  schalwise 
reien  tenze  nahheise,  dag  sint  die  ahte  künste  des  gesanges  gar,  [VergL  ebd.  lxvi.] 
34)  langiu  viise  Ulrich  von  Liechtenst  Frauend.  57.  402.  vgl  ze  mäten  kurz,  ze  mäzen 
lanc  was  diu  vnse  513,  28.  WolMm  7,  34  und  die  Anm.  zn  Simrocks  Walther  2,  181. 
Frauenlobs  langer  don  vdHag.  2,  343  b.  35)  tagewtse  Wolfr.  6,  11.  Neidhart  vdHag. 
3,  254  b.  Ulrich  v.  L.  447,  512,  5.  tageliet  Walth.  89,  35.  90,  10.  Ulr.  513,  27.  Benner 
58  a.    TageuAse  als  Qesang,  der  einer  Frau  bei  Tagesbeginne  gebracht  wird,  LB.  1,  737, 
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schildert,  wie  zwei  Geliebte  bei  Tagesanbruch  leidyoll  scheiden.  Ein  solches 
hatte  (§  68,  30  {g.)  schon  Dietmar  von  Eist  (und  dessen  Vorgang  in  der 
Kunst  ward  jetzt  noch  geehrt  ^^,  andre  Heinrich  von  Morungen,  den  man 
darum  noch  gegen  1300  rühmte  ®^,  gedichtet :  nun  dichtete  deren,  indem  er 
nach  firanzoßsischem  Muster  ^^  noch  eine  dritte  Person  einführte,  den  Wäch- 
ter, der  die  G-eliebten  sich  trennen  und  eilen  heisst,  namentlich  Wolfram 
von  Eschenbach  ••;  Walther  von  der  Vogelweide  *^,  Ulrich  von  Liechtenstein 
u.  a.  (§  71,  3)  folgten  seinem  Beispiel  Die  Art  ist  reizvoll  durch  die  hier 
nothwendig  noch  erlaubte  Einmischung  des  Epischen  ^^,  durch  die  Zwi^e- 
sprffiche  bald  der  Liebenden,  bald  mit  dem  Wächter  (sonst  wird  die  Ge- 
sprfiBchsform  in  der  Lyrik  verhältnissmaessig  nur  selten  noch  gebraucht  ^^), 
durch  die  Kunst,  mit  welcher  ein  reich  verschlungener  Strophenbau  die  Mor- 
genweisen der  singenden  und  blasenden  Wächter  nachahmt  und  vielleicht 
noch  überbietet :  aber  es  ist,  als  ob  mit  all  dem  nur  eine  Unwahrheit  verhüllt, 
nur  ein  Unrecht  solle  beschoenigt  werden:  denn  man  malte  hier  Umstände 
eines  unsittlichen  Verhältnisses  aus  (Anm.  25),  die  sich  in  Wirklichkeit  gar 
niemals  so  begaben.^' 

§  70. 

Die  Lyrik  war  eine  Kunst:  aber  mit  deren  Erlernung  und  Betrieb 
verhielt  es  sich  nicht  wie  bei  den  Künsten  der  bildenden  Hand  (§  74,  3). 
In  der  Provence  mag  sie  der  Gegenstand  eines  fiast  schulmaessigen  Unterrichts 
gewesen  sein,  welchen  ein  Dichter  solchen  ertheilte,   die  es  gleichfaUs  wer- 


de. 36)  Heinricli  v.  d.  Türlln  bei  Haupt  vor  Hartm.  Liedern  xv.  37)  Helbling  1, 
760;  unter  den  auf  uns  gekommenen  Liedern  Heinrichs  nur  noch  eines  der  Art,  vdHag.  1, 
129  b.  Auch  Neidharts  Tagweise  Anm.  35  haben  wir  nicht  mehr.  [Diese  Stelle  ist  wol 
unecht:  Haupt  Neidh.  S.  221.]  Das  Wächterlied  unter  dem  Namen  Christians  von  Hamle 
vdHag.  1,  1136  sieht  älter  aus  als  Wolfram  und  Walther.  38)  vergl.  das  iranzoBsische 
Taglied,  über  welches  Keller  in  der  Hall.  Litt  Zeitung  1838,  415.  39)  Lachm.  Wolfr. 
XIII.  3—9.  40)  Lachm.  Ausg.  88.  204.         41)  Eine  ganz  episch  gehaltene  Tagweise 

Günthers  v.  d.  Forste  vdHag.  2,  165  b.  42)  am  häufigsten  noch  bei  dem  ältesten 
dieses  Zeitraumes,  Beinmar  von  Hagenau  §  71,  10;  dann  auch  bei  Walther,  dessen  Schüler: 
ebd.  25.  Ein  viel  späteres  Beispiel  LB.  1,  983.  43)  Die  Liebenden  wurden  wohl  durch 
eine  Dienerinn  (Ulr.  v.  L.  512,  7.  vgl.  vdHag.  Minnes.  4,  118)  oder  einen  Wächter,  der 
sonst  schon  mit  Blasen  und  Gesang  den  Tag  verkündete  (vgl.  Lachm.  Walth.  205),  aber 
nicht  durch  einen  eigens  für  sie  bestellten  geweckt  und  gewarnt :  diess  war,  wie  Liechten- 
stein selbst  verrsßth  509,  14  fgg.,  lediglich  eine  Dicht«rerfindung. 
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den  oder  sich  noch  hoeher  vervoUkommnen  wollten^;  spceter  ist  sie  das  auch 
in  Deutschland  selbst  gewesen  (§  74) :  jetzt  aber  nicht,  wie  auch  nicht  unter 
den  Franzosen.  Edle  Knaben  lernten  von  ihren  Erziehern,  den  Geistlichen 
oder  Spielleuten,  neben  anderen  Dingen  auch  Gesang  und  Musik  und  wohl 
auch  die  Dichtkunst  (§  43,  17.  53):  dass  aber  je  ein  Dichter  und  dass  er  jün- 
gere Dichter  hiezu  angeleitet  habe,  ist  nirgend  ^  ^  nachzuweisen.  Denn  obschon 
es  öfters  yorkommt,  dass  ein  solcher  von  andren  den  Namen  meister  empßlngt, 
das  Yerhältniss  von  Lehrer  und  Schüler  ist  damit  nicht  bezeichnet,  sondern 
lediglich  eine  so  grosse  Meisterschaft  im  Dichten,  dass  sie  den  Übrigen  und 
selbst  noch  spceter  lebenden  als  lehrreiches  Beispiel  dienen  mochte  (§  43,  52. 
74,  2).  Darüber  hinaus  behauptete  Jeder  mit  Fleiss  seine  Selbständigkeit  und 
sein  Eigenthum,  nicht  gerade  durch  Angabe  seines  Namens,  die  hier,  bei  so 
vielen  und  kleinen  Gedichten,  nicht  wie  in  der  Epik  thunlich  war*,  aber 
durch  Neuheit  im  finden  (§  52,  25),  dadurch  dass  toort  und  loise  oder  twrt 
und  don  ^  d.  h.  der  Text  der  Dichtung  mit  all  seinen  Gedanken  und  Bildern 
und  die  musicalische  Form  derselben  zuerst  von  ihm  erfunden  \  keinem  andren 
nachgeahmt,  dass  sie  aber  auch  von  keinem  anderen  ihm  nachgeahmt  wur- 
den: selbst  da  die  Kunst  schon  verfiel  und  es  bei  der  Fülle  des  Yoran- 
gegangenen  schwierig  ward  in  allen  Gedanken  dennoch  neu  zu  sein  ^ ,  galt 
dergleichen  und  galt  namentlich  die  Aneignung  fremder  Strophenformen  und 
Melodien  für  ein  unrecht  und  es  hiess,  wem  man  solches  Schuld  gab,  ein 
dcßne  diep.^   Sogar  sich  selbst  gegenüber  hielten  die  Dichter  auf  inmier  wech- 

%  70.      1)  Die  Poesie  der  Troubadours  von  Diez  20.  23->25.        la)    Doch   s.  §  43,  52. 

2)  §  52,  24.    vergl.  §  66,  36--37.    Beispiele,  wo  dennoch  sich  anch  Lyriker  nennen,  LB. 

1,  [723,  23.  725,  7.  37.  727,  1.  728,  34.  730,  32.  734,  G  der  von  JBttncentoZ;  aber  nicht 
Nithart  Haupt  l];  vdHag.  Minnes.  2,  22  b  (Hetzebolt),  314  a.   (Konrad  von  Wurzburg). 

3)  sanCf  toise,  don,  fßort  vdHag.  2,  142  a;  wort  unde  toise  in  sprichwörtlicher  Eutgegen- 
steUung  Walth.  26,  4.  53,  33.  XJlr.  v.  Liechtenst.  125,  13.  LB.  1,  952,  27.  vdHag.  2, 
280  b.  vgL  Lachm.  über  Singen  und  Sagen  1 ;  vnse  und  don  gleichbedeutend  vdHag.  1, 
301  b.  3,  81  a ;  don  auch  von  Leichen  :  Lachm.  üb.  d.  Leiche  3.  vgl.  §  69,  33—35.  74, 
25.  4)  JQrimm  üb.  d.  altd.  Meistergesang  107.  Frauendienst  98  diu  wise  ist  niutoe, 
422  daz  ich  des  leiches  doene  sanc  gar  niu,  5)  Ithte  vinde  ich  einen  vunt,  den  si  vun- 
den  hdnt,  die  vor  mir  sint  gewesen  LB.  1,  928,  4.  5.  6)  Marner  gegen  Heinmar  von 
Zweter  du  niuwest  mangen  alten  vunt  —  du  dcsne  diep  LB.  1,  927,  10.  24 :  auffallend, 
wenn  es  nicht  Lronie  ist,  als  Tadel  gerade  dieses  tonarmen  Dichters :  Anm.  7.  §  71,  51  fg. 
Auch  Konrad  von  den  Dieben,  die  den  Meistern  ir  rede  und   ir  gedcene  stehlen,   vdHag. 

2,  332  b.  Gervelin  vom  Meissner  ebd.  3,  38  b  er  gehe  den  pfaffen  ir  dcene  wider,  Ulrich 
V.  L.  113  singt  ein  Lied  auf  eine  in  Deutschland  fremde  Weise ;  noch  entschiednere  Aus- 
nahmen, Wiederholung  von  Tcenen  andrer  Deutschen,    zum  Theil  jedoch   als   Parodie,   bei 
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Belade  Neuheit:  fiir  jedes  Lied,  jeden  Leich  ward  stsets  eine  andere  Form 
gefunden  (Anm.  4),  und  nur  bei  Spr&chen,  an  welche  die  Kunst  überhaupt 
geringere  Forderungen  stellte  (Anm.  10),  mied  man  die  öftere  Wieder- 
holung des  gleichen  Tones  nicht,  ja  übte  sie  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit 
Absicht  imd  als  passlich.  ^  Nach  und  nach  aber  musste  man  so  in  Überkün- 
stelung  gerathen :  die  Dichter  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  namentlich  Kon- 
rad von  Würzburg  (§48,  57.  71,  62),  zeigen  ims,  welche  Geschmacklosigkei- 
ten zuletzt  nosthig  geworden  um  nur  dem  Gesetze  der  Eigenheit  und  der 
Neuheit  stsets  noch  zu  genügen. 

Wie  somit  die  Kunst  des  lyrischen  Dichters  nicht  das  Ergebniss  von 
Dichterschulen  noch  der  Gegenstand  eines  andern  Unterrichtes  war,  als  dessen 
in  der  Jugend  jeder  Edle  genoss,  wie  die  metrischen  imd  musicalischen  Re- 
geln, denen  man  in  ihr  zu  folgen  hatte,  nur  durch  den  Weg  der  freiesten 
Überlieferung  von  dem  einen  auf  den  andern  kamen:  so  geschah  auch  der 
YoRTRAG  ihrer  Erzeugnisse  und  gieng  die  Erhaltung  imd  Yerbreitukg  der- 
selben in  all  der  Freiheit  und  Einfachheit  und  Lebendigkeit  des  Yer&hrens 
vor  sich,  zu  welcher  glücklicher  Weise  schon  in  der  Beschaffenheit  der  jetzt 
noch  allein  zuständigen  Mittel  eine  Noethigung  lag.  ZunsBchst  sang  der  Dichter 
selbst  seine  Lieder  und  Leiche,  und  begleitete  den  Gesang  auch  selbst  oder 
ward  von  Andern  begleitet  mit  Saitenspjel,  mit  Fiedel  oder  Geige  ^;  die  Leiche 
(denn  eigentlich  ist  leich  nur  s.  y.  a.  Spiel)  haben  sogar  ihren  !N'amen  nur 
von  solcher  Yerbindung  mit  Instrumentalmusik ' ;  Sprüche  aber  wurden  mehr 
Sprechweise   vorgetragen ,   mehr   gesagt  als  gesungen  ^^,  weshalb   auch  ihr 

Otto  zum  Thurm  §  71,  64.  bei  Wizlav  vdH.  3,  81  a.  bei  Singenberg  §  71,  85.  und  selbst 
bei  Walther  v.  d.  Vw.  §  71,  25.  Wackernagel-Kieger  Walther  xxvil.  MF.  301.  306. 
[Wilmanns  zn  Waither  s.  30.  Z.  f.  d.  A.  17,564.  20,  64.  Yergl.  auch  die  Trutzstrophen 
der  Bauern  gegen  Neidhards  Lieder:  Haupt  S.  134.  Der  selbe  Ton  bei  Rubin  und  Lich- 
tenstein: Z.  f.  d.  A.  6,  86.  S.  auch  J.  Grimm,  Meistergesang  111  fg.]  7)  So  Walther: 
vgL  die  Anm.  zu  Simrocks  Obersetzung  1,  176.  2,  113  fgg.  Reinmar  von  Zw.  hat  fär 
all  seine  vielen,  in  Zeit  und  Stoff  mannig&ch  verschiedenen  Sprüche  sogar  nur  Einen  Ton : 
§  71,  52.  8)  wol  üf,  8wer  tanzen  welle  nach  der  g%gen !  Walth.  19,  37.  der  meister 
singen,  gtgen,  sagen  vdHag.  3,  45  a.  sanc  unde  gtgen  meisterhunst  ebd.  3,  46  a.  einjunc' 
frou  mit  der  fidelen  sanc:  ir  liet  seite  AppoUen  danc  Georg  25  b.  Davon  der  Beiname 
Reinmars  des  Fiedelers  LB.  1,  735.    Vgl.  §  43,  21  und  Volker  Nib.  1643.  9)  Leiche 

zur  Geige :  Lachm.  üb.  d.  Leiche  5  fg.  Krone  22085 ;  auch  zu  Trommel  u.  Pfeife :  vdH.  2, 
85  a.  89  a.  vgl.  §  43,  21.  Leich,  dem  franz.  lai  entsprechend,  auch  von  epischen  Dich- 
tungen, welche  in  die  Harfe  gesungen  werden:  Altfr.  Lieder  und  Leiche  231;  anderswo 
von  blossem  Harfen-  oder  Saitenspiel  ohne  Gesang  {albleich  vdHagens  Gesammtabentener 
3,  123  und  bildlich  weifOeich  Haupts  Zeitschr.  3,  445.  jämerleich  Berthold  Pf.  224,  17) 
ebd.  226.    Vgl.  §  32,  21.  10)  Vgl.  Simrock,  der   zuerst   die  Sprüche  so  benannt  und 
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metrischer  Bau  minder  kunstvoll  geregelt  (§  69,  31)  und  musicalischer  Be- 
gleitung bei  ihnen  nirgend  erwsßhnt  ist.  Oder  wenn  der  Herr,  dem  ein 
Spruch,  die  Frau,  der  ein  Lied  oder  Leich  gewidmet  war,  an  einem  andren 
Orte  weilte  als  grade  der  Dichter,  so  sang  ein  kundiger  Bote  statt  seiner 
selbst ",  ein  Spielmann  vielleicht,  der  solcher  Dinge  ja  der  kundigste  war.^* 
Und  sonst  auch  waren  die  Gesänge  berühmter  Meister  im  Mund  der  Fahren- 
den ^^,  und  die  Frauen  ^^  und  andre  Herren  ^^  sangen  sie  nach  und  auf  den 
Guussen  die  Menge  selbst  des  Yolkes.^^  Da  ward  es  moeglich,  dass  ein  Ge- 
dicht Walthers  von  der  Yogelweide  bis  nach  Italien  hin  auf  Tausende  wirkte 
(§  43,  37.  38);  für  die  Minnesinger  aber,  deren  Bitten  um  Gegenliebe, 
deren  Freude  oder  Klage  somit  niemals  unter  zweien  blieb,  erwuchs  daraus 
eine  Yerstarkung  des  hoefischen  Gesetzes,  dass  der  !N'ame  der  Geliebten  zart 
zu  verschweigen  sei.  ^"^  Neben  dieser  Mittheilung  durch  die  Mündlichkeit 
trat  die  lebensarmere  durch  schsiftliche  Aufzeichnung  sehr  zurück:  sie 
war  minder  nothwendig  und  zugleich  der  Musik  wegen  schwieriger  als   bei 


von  den  Liedern  unterschieden  hat,  zn  Walther  1,  175.  Der  Name  findet  sich  bei  Walther 
selbst  18,  3  und  bei  Beinmar  von  Zw.  vdHag.  2,  205  b ;  sprechen  in  Bezug  auf  Sprüche 
bei  Thomasin  11193 ;  spruch  und  sanc  entgegengestellt  vdH.  3,  104  a.  LB.  1,  933,  30. 
1033,  20.  Damach  würde  auch  singen  und  sagen  Walth.  32,  14.  58,  25.  61,  35.  72,  35 
auf  Lieder  und  Spruche  gehn :  vergL  §  52,  9.  Die  Meistersinger,  die  eben  nur  sangen, 
haben  deshalb  die  Spruchform  wieder  aufgegeben:  §  74,  27.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
Walther  u.  a.  singen  und  sanc  ebenso  wohl  von  Sprüchen  brauchen :  W.  10,  33.  31,  35. 
32,  7.  vdHag.  4,  623  a ;  und  sprechen  und  spnich  von  Liedern :  W.  40,  19.  48,  13.  LB. 
ly  928,  2  fgg.  liet  gebraucht  Thomasin  11333  von  Walthers  Sprüchen,  wol  insofern  sie 
strophisch  waren.  [Dass  eine  feste  Grenze  zwischen  Lied  und  Spruch  nicht  zu  ziehn  ist, 
zeigt  Scherer  D.  Stud.  1  S.  327  fgg.]  11)   Hartmann  MF.   206 ,  36.    Neidhard   12. 

Beauftragung  des  Boten:  [MF.  178].  Walther  10,  17.  Gespnech  zwischen  Boten  und  Frau 
[MF.  177,  10].  Walther  112,  35.  ülr.  v.  Liechtenst.  125,  14.  Daraus  erklaert  sich  die 
Bedweise  LB.  1,  628,  22  fgg.:  Walther  Isesst  seinen  nicht  ritterlichen  Boten  in  erster 
Person  sprechen.  12)  Baumlands  singerUn  vdHag.  3,  63  b  und  des  Talers  KüenzUn  u. 
HeimUn  ebd.  2,  147  b?  Die  provenzalischen  Lyriker  pflegten  Spielleute  im  Dienst  zu 
haben:  Diez,  d.  Poesie  d.  Troubadours  43.  vgl.  257  fg.  13)  LB.  1,  854,  6.  vgl.  §  43, 
19.  14)  vdHag.  Minnes.  1,  3  a.  152  a.  Gesammtabent.  1,  34.  15)  vdHag.  1,  3  a.  131  a. 
2,  68  b.  Walth.  73,  4  fgg.  Ulr.  v.  L.  240.  405.  Minnelieder  von  Andern  auf  andre 
Frauen  angewendet:  Walth.  53,  33.  66,  31?  Dadurch  veranlasste  Zudichtung  einer 
Strophe  von  anderem  Verfasser  119,  11.  Pralem  und  Lügnern  verbietet  Walther  seinen 
Sang  41,  25.  16)  vdHag.  1,  151  b.  vgl.  2,  108  a.  Ulrichs  Ausreisen  wurden  bei  Tur- 
nieren gesungen :  LB.  858,  29  fgg.  17)  LB.  1,  445,  8.  Walth.  98,  30.  vdHag.  1,  133 
a.  155  b.  280  a.  2,  92  b.  173  a.  3,  322  a.    Gebrauch  ersonnener  Namen :  Walth.  63,  36. 

WackenAi^e],  Littw.  OMcMclit«.  20 
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epischen  Gedichten.  ^"  Nnr  bei  Spruchen  etwa  kam  aie  vor  ^* :  denn  hier 
hatte  die  Musik  nicht  solche  Bedeutung ;  und  nur  im  Gebrauch  der  speetem, 
gelehrteren,  aber  dem  rechten  Eunstleben  schon  entfremdeten  Dichter:  diese 
allerdings  stellten  das  Schreiben  und  Lesen  bereits  dem  Singen  gleich  ^^; 
diese  aber  kannten  auch  schon  ein  vom  Saitenspiel  getrenntes  Singen  und 
schätzten  ihre  Kunst  darum  nur  hoeher.  ^^  Yorher  jedoch  und  wo  es  Minne- 
lieder und  Leiche  galt,  vermittelte  die  Schrift  nur  ausnahmsweis  die  Über- 
sendung^': denn  mochten  auch  die  Frauen  meist  des  Lesens  kundig  sein 
(§  43,  32),  den  Dichtem  in  ihrer  gewohnten  Schreibunkunde  musste  erst  ein 
Anderer  hilfreich  zur  Hand  gehn  (§  43,  44).  So  hat  es  geschehen  können, 
dass  manche  Lieder  und  Leiche'^,  ja  von  manchen  Dichtem  sammtliche'^ 
für  uns  untergegangen  sind.  Wenn  gleichwohl,  von  vielfach  einzelnen  Auf- 
zeichnungen abgesehen,  sogar  mehrere  ganze  Sahmlukgek  lyrischer  Gedichte 
sich  erhalten  haben,  zu  Stuttgart,  zu  Heidelberg,  zu  Paris  und  anderswo,  so 
verdanken  wir  das  theils  der  Kunstliebe  und  der  Leselust  vornehmer  Frauen  '^ 
theils  dem  Bedürfniss  der  fahrenden  Spielleute  inmitten  eines  so  reichen  und 

74,  19.  vdH.  2,  168  b.    Vgl.  Simrocks  Walth.  1,  198  fgg.  tl  §  72,  25  tg.  18)  Doch 

giebt  es  Handschriften  mit  Singweisen :  aiisser  der  zn  Jena  (§  74,  21)  noch  Bmchstücke 
älterer:  vdHag.  Minnes.  4,  900  fgg.  Lieder  nnd  Sprüche  aus  der  letzten  Zeit  des  Minne- 
sanges yierstimmig  bearbeitet  von  Liliencron  nnd  Stade,  Weimar  1855  (nach  der  Jepaischen 
Hs.).  19)  gesprechen  und  geschnben  vdHag.  2,  390  a.  20)  9anc  mac  man  8chrU)en 
unde  lesen  der  Unverzagte  vdHag.  3,  44  a.  vgl.  Konrad  von  Wnrzbnrg  ebd.  2,  327  b.  nnd 
Wizlav  3,  84  a.  21)  vdHag.  3,  44  a.  22)  ob  i€h  ir  sende  disen  sane  (einen  Leich) 
vdHag.  1.  30  b  kann  anch  anf  einen  nachsingenden  Boten  gedeutet  werden;  sicher  auf 
die  Schrift  geht  ebd.  216  h  ait  i€h  des  boten  niht  enhdn,  so  foü  ich  ir  diu  Ueder  senden 
und  2,  73  a  tc^  tot!  ir  disiu  liet  te  boten  senden,  Frauendienst  321,  24  den  brief  .  . 
dar  an  si  wol  geschriben  vant  mit  guoter  schrift  teis  unde  wort»  Anderswo  bringen  die 
Boten  zugleich  die  Schrift  und  im  Munde  den  Gesang:  LB.  1,  865,  15  fgg.  bring  ir  den 
brief  und  sing  ir  üf  gedcene  vdHag.  2,  147  a.  23)  Walthers  Quoten  tac,  bces  unde 
guot,  das  Wolfram  anführt  Parziv.  297,  25 ;  des  Morungers  Tagweisen  bis  auf  eine :  §  69, 
37 ;  die  Mehrzahl  der  Lieder  Neidharts :  ebd.  u.  §  72,  ^ ;  alle  Leiche  Friedrichs  v.  Hausen 
und  Hartmanns  v.  Aue :  §  71,  48.  24)  Unter  den  Lyrikern,  die  Hugo  in  Kenner  auf- 
zsehlt  LB.  1009  kommen  anch,  sonst  unbekannt,  einer  von  Bkunxckb  und  ein  hsr  Fe- 
TERLiN  vor;  ebenso  wenig  haben  wir  von  Stolle  (Walther  32,  11.  vdHag. MS.  3,  31b.  4, 
166),  dem  Ungelarden  (Witzlav  S.  36),  von  dem  Ruopbeht  und  dem  TON  Mbbgesstobf, 
welche  Geltar  vdHag.  2,  173  a,  von  Bitterolf,  welchen  Rudolf  von  Ems  und  die  Ge- 
schichte des  Kriegs  von  Wartburg  §  84,  9,  von  den  Herren  Zacr£US  von  Hiuvelbero 
und  Gottfried  von  Totzenbach,  welche  unter  dem  J.  1227  Ulrich  v.  Liechtenstein  in 
seinem  Frauendienste  199,  10.  268,  8,  von  dem  WiCMAN  oder  Yolcnant,  welchen  Walt- 
her nennt  18,  1.  Ändere  Namen  §  43,  25.  71,  3.  72,  2  u.  84,  11.  13.  25)  §  43,  34. 
35.  44,  9.    Solchen  Ursprung  mcegen  namentlich  die  Bilderhandschriften  zu  Stuttgart  und 
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bunt  gemischten  Stoffes  die  Erinnerung  aufrecht  zu  erhalten.  '^  Der  Gebrauch 
und  die  Freude  aus  solchen  Büchern  zu  singen  und  zu  lesen  überdauerte  die 
Blütezeit  der  Lyrik  um  ein  langes :  noch  am  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sammelten  deren  die  Manessen  in  Zürich  ^"^ ;  einige,  darunter  selbst 
reich  mit  Bildern  ausgezierte,  sind  erst  im  vierzehnten  gefertigt  worden  ^^, 
und  gerade  in  diesen  stehn  auch  Lieder  und  Leiche  aus  den  frühesten  noch 
beinah  yorhoefischen  Zeiten^*;  eine  Handschrift  der  Grafen  von  Nassau, 
ebenfalls  aus  dem  vierzehnten  Js^hrhundert,  enthält  hochdeutsche  Dichtung 
neben  niederländischer  und  sogar  firanzoesischer. '^ 

Paris  und  die  nur  brnchstäckweis  erhaltenen  zn  Berlin  (Pfeifer  in  vdHagens  Germania  9, 
1  fgg.)  nnd  des  Hrn.  v.  Nagler  (vdHag.  Minnes.  4,  899)  haben;  vgL  Anm.  28.  Ansgabe 
der  zn  Stuttgart :  die  Weingartner  Liederhandschrift  von  Pfbiffeb  und  Fellner,  Stuttg. 
1843;  der  Pariser  im  Auszuge:  Proben  der  alten  schwäbischen  Poesie  des  Dreyzehnten 
Jahrh.  Aus  der  Manessischen  Sammlung  (von  Bodiucb),  Zürich  1748;  vollständiger: 
Sammlung  von  Minnesingern  —  durch  Ruedger  Manessen  (von  demselben),  Zyrich  1758. 
59.  vgl.  Anm.  27.  üeber  das  Yerhältniss  dieser  Hss.  untereinander  s.  Lachmann  Walther 
VI  fg.  [Insbesondere  liegt  für  die  Weingarten-Stuttgarter  und  die  Pariser  dieselbe  Samm- 
lung zu  Grunde.]  26)  Der  Art  etwa  die  Heidelbcn'ger  Handschr.  357  und  die  Benedict- 
beurer  zu  München,  da  hier  in  deutscher  und  noch  mehr  in  lateinischer  Dichtung  die  vagi 
sehr  hervortreten;  vgl.  indessen  Lachm.  Walth.  iz.  Ausgaben:  die  alte  Heidelb.  Lieder- 
handschr.  von  Pfeiffer,  Stuttgart  1844.  Garmina  Burana  (von  Schmelleb),  Stuttg.  1847. 
Wegen  anderer  Sammlungen  (es  giebt  noch  manche  [Büdinger  Bruchstücke  Z.  f.  d.  A. 
10,  273.  Germ.  18,  80])  kann  man  zweifelhaft  sein.  [Den  grossen  Sammlungen  voraus 
gingen  kleinere,  die  dann  z.  Th.  unter  den  Namen  der  sammelnden  Spielleute  in  die 
groesseren  übergingen:  Benecke  Beitr.  1,  301.  Einzelne  Liederbücher,  wie  die  Hausens 
(§  68,  36)  u.  a.  (Scherer  Z.  f.  d.  A.  17,  574.  D.  Stud.  2,  452.  473.  502;  wogegen  Paul 
Beitr.  2,  437  fgg.)  scheinen  chronologisch  geordnet,  doch  wohl  vom  Dichter  selbst;  andere 
nach  sachlicher  Verwandtschaft  (Scherer  D.  Stud.  1,  299  fgg.  Strauch  Mamer  10).  Die 
Sprüche  aber  wurden  vermuthlich  einzeln  verbreitet.  Wilmanns  Z.  f.  d.  A.  13,  224  fgg.] 
27)  LB.  1,  1021,  27.  Die  Annahme  Bodmers  von  Zürich,  dass  die  Manessen  mit  Hilfe 
ihrer  Liederbücher  die  grosse  Pariser  Handschrift  (Anm.  25)  hätten  anfertigen  lassen,  diese 
durch  nichts  begründete  und  schon  deshalb  inrthümliche  Annahme,  weil  die  Pariser  HS. 
mehr  als  einen  Dichter  enth&lt,  der  jünger  ist  als  die  Manessen,  hat  ton  dbr  Haqen 
dennoch  festgehalten  in  seiner  grossen  Gesammtausgabe  der  mittelhochd.  Lyriker:  Minne- 
singer (Bd.  4  Geschichte  der  Dichter  und  ihrer  Werke),  Leipzig  1838.  [Eine  Auswahl 
gibt  Bartsch,  Deutsche  Liederdichter  des  zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderts,  Leipzig 
1864.  Dazu  urkundliche  Nachweise  Germ.  9,  145.]  28)  die  Weingartner  zu  Stuttgart, 
die  Pariser,  die  Berliner  Anm.  25.  Die  Bildeb  der  Stuttgarter  in  Pfeiffers  Ausgabe ; 
von  denen  der  Pariser  hat  zuletzt  vdHagen  eine  Anzahl  veröffentlicht:  über  d.  Gemnlde 
in  den  Sammlungen  d.  altd.  lyr.  Dichter,  Berlin  1846.  über  ein  mittelgriecL  Gedicht  von 
Artus,  ebd.  1847.  die  Schwanensage  ebd.  1848.  29)  von  Dietmar  von  Eist,  Meinlo  von 
Sevelingen,  Kürenbeig  u.  s.  f.        30)  Zacher  in  Haupts  Zeitschrift  1,  227  ^. 
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§  71. 

Der  Dichter^  die  sich  vom  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  an  bis  zu 
Ende  des  dreizehnten  dem  lyrischen  Bange  gewidmet  haben,  ist  eine  grosse, 
ja  eine  fast  unzählbare  Menge,  eine  Menge  deren,  die  wir  noch  kennen  und 
besitzen,  wie  solcher,  von  denen  nur  Lieder  ohne  den  Namen  oder  nur  die 
Namen  auf  uns  gekommen  sind  (§  70,  24).  Der  naMegakn  der  ist  vü  sagte 
schon  um  1210  Gottfried  von  Strassburg.  ^  Durch  ganz  Deutschland  hin  (§  43, 
55  fgg.)  und  durch  alle  Stufen  des  Adels,  von  einem  Kaiser  wie  Heinrich  vi  ^^ 
und  den  hoechsten  Fürsten  des  Beiches  ^  bis  hinab  zu  den  Dienstleuten  der 
Freiherren  und  der  Kloester  zog  der  tonreiche  Drang,  noch  aus  den  Bubger- 
SCHÄFTEN  (toran  gieng  jener  von  Strassburg)  wuchs  die  Schaar  (§  43,  8),  und 
mancher  Qeistliohe  selbst  scheute  sich  nicht  mit  einzustimmen.^  Überall 
Lyrik,  und  überall  das  Singen  noch  bevorzugt  vor  dem  Sagen  der  Epiker 
(§  43,  36.  52,  8.  9).  Das  Land  aber,  in  welchem  die  Kunst  einer  besonderen 
Pflege  von  Seiten  der  Einheimischen  genoss,  war  Schwaben  (§  43,  60  fgg.)? 
wehrend  die  Hcefe  von  Thübingen  und  Oesterbeich  mehr  den  begehrenden 
Fremden  gastlich  sich  ero&eten  (§  43,  58  fg.  84,  6  fgg.)  und  eben  denselben, 
da  es  zur  Keige  gieng,  noch  die  Hcefe  des  dsBuischen  und  slavischen  JSfordens 


{  71.  1)  LB.  1,  663,  1.  la)  [Gegen  Haupts  Zweifel  an  Eeinriclis  vi  Antoischaft 
(MF.  S.  826  fgg.)  8.  J.  Grimm  Genn.  2,  477,  K.  Meyer  ebd.  15,  424,  Scherer  D.  Stud.  2 
S.  444.]  Anch  Ecsnig  Heinrich  vii,  der  Sohn  Friedrichs  n  soll  gedichtet  haben :  Stelin, 
Wirt.  Gesch.  2,  770.  2)  §  43,  25.  Über  H.  Johann  i  v.  Brabant  nnd  dessen  Lie- 
der anch  in  franzoesischer  Sprache  s.  Altfr.  Lieder  nnd  Leiche  205  fgg.  [niederländisch  her- 
gestellt von  H.  Hoffmann  Germ.  3,  154] ;  eines  der  Lieder  E.  Wenzeus  i  od.  ii  v.  Boeh- 
liEN  [neuerdings]  ins  Boshmische  übersetzt:  Hanpt  in  d.  Berichten  d.  Gesellsch.  d.  Wis- 
senschaften zn  Leipzig  1847,  257  fgg.  Feifalik  über  E.  Wenzel  von  Boehmen  als  deut- 
schen Liederdichter,  Wiener  Akad.  Sitzungsb.  xxv,  1857  S.  356.  .  Einzelausgabe  des  von 
Botenlauben :  Geschichte  und  Gedichte  des  Minnesingers  Otto  v.  Botenlauben,  Grafen 
Y.  Henneberg,  y.  Bechstein,  Leipzig  1845.  3)  Nicht  bloss  von  dem  Predigermönche  Eber- 
hard V.  Sax,  einem  Rhstier,  [urkundlich  1309 :  Germ.  9,  463],  ein  Lob-  u.  Gebetlied  an  die 
heil.  Jungfrau  (vdHagens  Minnesinger  1,  68.  vgl.  WGrimm  vor  Eonr.  Goldener  Schmiede 
XIX),  sondern  auch  Minnelieder  von  Bost,  Eirchherren  d.  h.  Pfarrer  zu  Samen  (vdHag. 
2,  131),  und  von  Abt  Wilhelm  v.  S.  Gallen,  einem  Grafen  von  Montfort,  Taglieder 
(Renner  53  a),  die  jedoch  ebenso  verloren  gegangen  sind,  wie  die  lieder,  welche  Bischof 
Heinrich  v.  Eonstanz  (er  kan  toise  und  wort  vdH.  2,  280  b)  gedichtet  Erzbischof 
Engelbert  von  Eöln  gelegentlich  ein  Dichtgenosse  Walthers  v.  d.  Vogelweide:  Walth. 
84,  29,  [wol  nur  insofern  als  er  ihn  zu  seinen  Ereuzzugsliedem  antrieb].  Vgl.  auch  Ann. 
de  Colmar  220  Vicarius  in  TdUitcire  in  suis  dictaminibus  dominos  commendavit.  An- 
dererseits waren  auch  Juden  dichterisch  thstig:    Suesskind   von  Trimberg  vdHag.  MS.  4, 


§  71  H(EFISCHE  LYRIK.        REINMAR  DER  ALTE.  309 

und  NordoBtens  (§  43,  88).  Einige  aus  den  Tielen  hat  die  Geschichte  nament- 
lich hervorzuheben^,  zumeist  deren  drei,  Reinmar  von  Hagenau,  Walther  von 
der  Yogelweide  und  Reinmar  von  Zweter.  Mit  ihnen  ist  das  Aufgehen  der 
Blüte,  die  volle  Blüte  selbst  und  deren  Abwelken  bezeichnet,  an  ihnen  auch 
das  Nacheinander  der  Stoffe  und  der  Formen  wahizunehmen,  die  bisher  nur 
neben  einander  sind  besprochen  worden. 

Reinmar,  vollständiger  Reinmar  von  Hagenan  ^^  spaeterhin  der  Unter- 
scheidung von  Reinmar  von  Zweter  wegen  Reinmar  der  Alte  genannt  *,  dem 
Zunamen  nach  ein  Elsässer  ®  ^  oder  Baier '',  übte  seine  Kunst  am  Hofe  von  Oester- 
reich®;  im  J.  1210  war  er  eben  gestorben.*  Er  blieb,  indem  er  lediglich 
Minnelieder  dichtete  (vgl.  §  43,  1.  69,  27)  und  diese  gern  noch  in  der  Form 
des  Zwiegesprseches  und  des  SelbstgesprsBches*^,  fest  auf  dem  Wege,  den 
unmittelbar  vor  ihm  Heinrich  von  Veldeke  der  Lyrik  zugewiesen  hatte:  doch 
übertraf  er  den  Vorganger  weit  durch  Feinheit  der  Empfindung,  durch  glück- 
lichen Ausdruck,  durch  ruhiges  Ebenmass,  durch  Fruchtbarkeit,  so  dass  man 
ihn  wohl  die  leitefroutoe  des  iNachtigallenheeres  nennen  ^\  dass  man  wieder 
ihn  zum  Muster  wsehlen  (Anm.  25)  und  sogar  mit  Missbrauch  seines  Namens 
ihm  nachdichten  .^^,  dass  seinen  Tod  selbst  ein  solcher  mit  Schmerz  beklagen 
mochte,  der  sonst  nicht  sein  Freund  war.^^ 

Keben  Reinmar,  doch  so,  dass  er  denselben  um  zwei  Jahrzehende  über- 
lebte imd  ihm  es  vorbehalten  war  die  Kunst  der  Lyrik  zu  vollenden,  stand 

536  fgg.  4)  Alte  Zasammenstelluiigen  namhafter  Lyriker  LB.  1,  927  fg.  1032  nndin 

vdHag.  MS.  4,  871  fgg.  5)  Dass  nur  Beinmar  mit  der  Nachtigall  von  Hagenouwe  LB. 
1,  663,  29  gemeint  sei  (Docen  im  Altd.  Masenm  1, 167),  ist  unzweifelhaft  ;  vdHagens  Aus- 
deutung auf  Leutold  von  Seven  (LB.  1,  735),  Minnes.  4,  490  fg.  und  757,  bestünde  nur, 
wenn  Sewen  eins  sein  könnte  mit  Seven  oder  Savene,  wenn  die  Annahme  moeglich  wseret 
Leutold  habe  schon  um  1180  gedichtet,  wenn  endlich  Leutold  ein  Dichter  von  großsserer 
Bedeutung  wsere.  6)  in  der  Pariser  Handschrift  §  84,  10  ;  in  der  Heidelberger  (Pfeiffers 
Ausg.  26)  noch  ein  Eeimar  der  junge,  welcher  gewiss  nicht  der  von  Zweter  ist.  Vergl. 
den  alten  und  den  jungen  Meissner  vdHag.  4,  511.  513 ;  den  alten  und  den  jungen  Sper- 
vogel  §  68,  22.  Ztoene  Beimdr  LB.  1,  927,  31  vdHag.  2,  345  a.  6a)  Eeinmar  gehosrte 
nach  Karl  Schmidt  einer  Strassburger  Familie  von  Hagenouwe  an.  Yergl.  Erich  Schmidt 
QF.  4,  welcher  aus  den  unter  Eeinmars  Namen  überlieferten  Gedichten  solche  von  Rugge 
ausscheidet,  wogegen  B.  Becker  Germ.  22,  70  fgg.  195  fgg.  Zur  metrischen  Form  der  Lieder 
Beinmars  s.  Begel  Germ.  19,  149  fgg.]  7)  vdHag.  4, 138.  487  tg.  8)  Klagelied,  auf  den 
Tod  H.  Leopolds  vi.  1194  (Lachm.  Walther  198) :  LB.  1,  509.  Ebd.  505  fgg.  noch  andre 
Proben.  9)  Klage  uih  seinen  Tod  in  Gottfrieds  Tristan  LB.  1,  663,  29.  Heinrich  v.  d. 
Türlin  stellt  ihn  rühmend  und  klagend  zunnchst  neben  Hartmann  von  Aue:  Hartm.  Lie- 
der von  Haupt  xiv.  10)  z.  B.  LB.  1,  509.  vgL  §  69,  42.  U)  LB.  1,  663,  30. 
12)  Die  Lieder  aus  der  Würzb.  Handschr.  in  vdHagens  Minnes.  3,  318  fgg.      13)  Walt- 
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Walther  Ton  der  Yogelweide.  ^^  Von  Geburt,  wie  es  scheint,  em  Franke  ^^ 
edel,  aber  unbegütert  ^^ ,  wanderte  er  sein  Leben  lang  durch  ganz  Deutach- 
land hin  und  noch  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  ^'^  und  suchte  als  Be- 
gehrender die  Hcefe  der  Kcenige  ^'  und  der  Fürsten,  am  liebsten  aber  und  um 
jedesmal  am  längsten  da  zu  weilen  die  von  Oesterreioh  ^*,  wo  er  auch  sin- 
gen und  sagen  gelernt'^,  und  von  Thüringen. ^^  Nachdem  er  noch  unter  EL 
Friedrichs  n  Fahnen  das  heilige  Land  gesehn  [doch  s.  u.] '',  und  mehr  denn 
vierzig  Jahre  lang  gedichtet  hatte  '^,  starb  er  in  seinem  Heimathlande,  zu 
Würzburg;  die  Lischrift  seines  Grabes  ist  uns  aufbewahrt.'^  Im  Minne- 
her V.  d.  Yogelweide  82  fg.  14)  LB.  1,  573.  Ausgaben  LACHMAims,  Berlin  1827  nnd 
1843.  ['^1875 ;  von  Wackernagel  nnd  Bieger,  Giessen  1862,  von  Pfei£fer,  Leipzig  1864  n.  ö., 
von  Wilmanns,  Halle  1869,  von  Simrock,  Bonn  1870,  Schnlansgabe  von  Bartsch,  Leipzig 
1875];  Glossarium  zu  den  Gedichten  Walthers  y.  d.  Yw.  von  Hornig,  Quedlinburg  1844; 
Gedichte  Walthers  t.  d.  Vw.,  übersetzt  von  Simkock  nnd  erläutert  von  Simrock  nnd  W. 
Wackemagel,  Berl.  1833,  [ohne  die  Erläuterungen  •1876] ;  Walther  v.  d.  Yw.,  geschildert 
V.  ÜHLAND,  Stuttgart  1822,  [Das  Leben  Walthers  von  der  Yogelweide  von  Rieger,  Giessen 
1863,  von  E.  Menzel,  Leipzig  1865,  Wilmanns  Zu  W.  v.  d.  Vw.  Z.  f.  i  A.  13,  217  %g. 
Wackernagel  El.  Sehr.  2,  366].  15)  Lachm.  84,  20  und  Wackem.  2,  194;  in  Würz- 
burg  eine  curia  zu  der  Vagdweider :  die  Minne-  und  Meistersänger  aus  Franken  v.  Ober- 
thür  30,  [Germ.  5,  9.  10;  sie  konnte  das  von  Friedrich  ii  dem  Dichter  geschenkte  Lehen 
sein].  Nach  Anderer  Meinung  ein  Schwabe  aus  dem  Thurgau  oder  ein  Bheinländer  oder 
ein  Oesterreicher  oder  gar  ein  Boehme :  WGrimms  Yridanc  XLi.  czzz ;  K.  Ludwig  LB.  3, 
2,  1495 ;  Lachm.  221 ;  vdHag.  MS.  4,  160  fg.  Die  von  Lachmann  f&r  die  CBSterreichische 
Heimat  geltend  gemachte  Form  vencarren  (im  Beim  K\d  pfarren,  narren  34,  18)  findet 
sich  auch  in  der  Mundart  des  Westerwaldes :  Schmidt  318.  [Pfeiffer  in  seiner  Ausgabe 
und  Zingerle  Germ.  20,  257  suchen  Walthers  Geburtsstätte  in  Tirol,  wo  der  Name  Vogel- 
weide  für  mehrere  Ortlichkeiten  nachgewiesen  ist.  Aber  er  erscheint  auch  anderwärts: 
Z.  £  d.  A.  19,  239.  Z.  £.  d.  Ph.  5,  203].  Über  Freidank  8  hält  Wilh.  Grimm  den  Namen 
von  der  Yogelweide  nur  für  einen  angenommenen.  [Ebenso  H.  K  Meyer  in  der  §  60,  33  a 
angeführten  Schrift.]  16)  LB.  1,  585,  16.  17)  LB.  1,  573,  17.  25;  i;on  der  Seine 
um  an  die  Muore,  von  dem  Pfade  uns  an  die  Traben  Lachm.  31,  13.  18)   LB.   1, 

582,  23.  585,  14.  32  u.  a.  19)  LB.  1,  582,  13.  Wackem.  2,  123.  133  fg.  [Im  öster- 
reichischen Zeisselmauer  ist  er  auch  im  November  1203  urkundlich  nachzuweisen :  Zingerle, 
Beiserechnungen  Wolfgers  von  Ellenbrechtskirchen,  Heilbronn  1877.  Wackernell,  W.  v. 
d.  Yw.  in  Oesterreich,  Innsbruck  1877.]  20)  Lachm.  32,  14.  199.  21)  LB.  1,  582, 
23.  Wackem.  2,  135  fg.  22)  Wackern.  2,  190.  196.  WGrimms  Yridanc  cxxix.  vgl. 
§  79, 38.  [Dass  Walther  auch  nach  der  Bannung  Friedrichs  ii  am  Kreuzzug  Theil  zu  nehmen 
nicht  gedacht«,  geht  aus  125,  4  fgg.  und  10,  20  hervor,  so  vor  er  holde  tmd  home  uns 
schiere  heisst:  so  ziehe  er  hin  (auf  den  Ereuzzug)  und  kehre  zu  uns  (den  Zurückbleiben- 
den) wieder.  Schwerlich  hat  Walther  seine  Absicht  geändert  und  sich  den  wenigen  Nach- 
züglern angeschlossen.]  23)  Lachm.  66,  27.  Deshalb  ist  LB.  3,  2,  1495  das  Jahr  seiner 
Geburt  („nach  1175")  um  ein  Gutes  zu  spsst  angesetzt        24)  durch  die  Würzburger  Lie- 
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gesange  war  Qua  Reinmar  von  Hagenau  Meister  und  Muster  gewesen'^: 
daher  auch  öfters  bei  ihm  noch  Selbst-  und  Zwiegespraeche ;  doch  überragte 
er  denselben  weit  in  Gehalt  und  Form:  seiner  Empfindung  stand  ebenso- 
wohl das  Ernste  und  Tiefe  zu  als  der  leicht  und  schalkhaft  spielende  Scherz, 
und  seiner  Kunst  auch  das  Taglied,  wie  Wol&am  von  Eschenbaoh  es  ent- 
wickelt hatte *•,  und  in  gewandter  Veredelung  der  Volkston.*^  Noch  weiter 
aber  gieng  er  darin  über  Reinmar  hinaus,  dass  er  kraft  der  Fülle  und  Yiel- 
gestaldgkeit  seines  Geistes  ^^  nicht  bei  dem  Minnegesange  stehen  blieb  *', 
dass  er  auch  in  Gottes-  und  Herrendienst,  auch  lehrhaft  dichtete.  Solcher 
Art  seine  sammtlichen  Sprüche  (dem  von  Hagenau  war  diese  Form  noch 
fremd  gewesen),  eben  solcher  ein  Leich  (§  69,  29)  und  mehr  denn  eines 
seiner  Lieder.  Und  hier  noch  weniger  als  im  Minnegesang  ist  irgend  ein 
anderer  ihm  gleich  zu  stellen:  er  gab  Lob  wie  Tadel,  Liebe  wie  Hass  nur 
aus  Überzeugung  hin,  unbestochen  durch  Gunst  und  Ungunst;  stsets  erscheint 
die  Begeisterung  durch  Weisheit  gemsBssigt,  die  Weisheit  durch  Begeisterung 
dichterisch  belebt,  und  seine  Frömmigkeit  wehrt  ihm  die  freieren  Gedanken 
nicht,  die  Friedrich  n  kühn  in  Umlauf  setzte  (§  79,  49);  in  dem  Kampfe 
aber  zwischen  Küser  und  Pabst,  zu  welchem  sich  jetzt  der  alte  Gegensatz 
zwischen  Reich  und  Kirche  perscenlicher  gestaltet  hatte,  stand  er  aus  Yater- 
landssinn  ®^  mit  solcher  Entschiedenheit  auf  des  Kaisers  Seite,  dass  er  selbst 
zu  den  Hohenstaufen  nicht  überall  und  nur  dann  zu  ihnen  hielt,  wenn  der 
Pabst  ihr  Feind  war.  !N'amentlich  die  Sprüche  dieses  letztem  Inhaltes  ^^ 
griffen  weit  und  mit  tiefster  Wirkung  ein  (§  43,  37.  38);  sie  bestimmten 
für  das  ganze  Jahrhundert  die  Parteistellung  der  deutschen  Dichter:  für  den 
Pabst  ist  von  da  an  keiner  aufgetreten,  doch  einer  nach  dem  andern  gegen 
den  Pabst.    Fast  nirgend   aber,   weder  in  diesen  politischen  Sprüchen  noch 

derhandschrift  (gegen  1350) :  Pcucua  qui  voJucrum  vtvus,  Wdlthere,  fuisti,  Qui  flos  eloquii, 
qui  PaUctdis  os,  ohiisti.  Ergo  quod  aureolam  probitas  tua  possit  habere ,  Qui  legit,  hie 
dicat  „Beus^  istius  miserere,*  Vgl.  Wackern.  2,  197  fg.  Archiv  f.  Unterfranken  xi,  2, 
23.  28.  nnd  die  Ballade  Langbeins  LB.  2.  25)  Reinmar  in  Oesterreich  Anmerknng  8; 
Walther  dort  znm  Dichter  gebildet  Anm.  20;  Tcene  Heinmars  von  Walther  benutzt  (vgl. 
§  70,  6) :  Lachm.  91,  17.  111,  22  (hier  des  Spottes  wegen).  113,  81  =  vdHag.  1,  186  a. 
177  b.  188  a ;  Walthers  Klage  nm  Beinmars  Tod ,  zugleich  Zengniss  einer  Entfremdung 
beider,  Lachm.  82  fg.  [Jancker,  Herrigs  Arch.  57,  109].  26)  Lachm.  88.  204.  §  69,  39. 
27)  Lachm.  39,  11.  49,  25.  72,  31.  74,  20.  LB.  1,  577,  2.  vgl.  §  72,  11.  28)  M  rkher 
hunst  LB.    1,  585,  16.  29)  obschon  die  ihn  rühmenden  und  seinen  Tod  beklagenden 

Dichter  Anm.  32  fgg.  ans  erklaerlicher  Einseitigkeit  (§  43, 28)  nnr  von  Minnegesange  reden. 
30)  das  schosne  Lied  LB.  1,  573.  31)  eine  Auswahl  LB.  1,  582—585.  vgl.  §  79,  47. 
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wo  sonst  gelehrt  wird,  yerlsesst  die  Lehre  den  Bereich  der  Lyrik:  ein  um 
so  hcBheres  Lob,  da  Waliher  zugleich  Lehrdichter  in  unstrophischer  Form, 
da  er  unter  dem  Namen  Freidank  Yerfiu»er  einer  grossen  Spruchsammlung, 
der  Bescheidenheit,  gewesen  ist  ^'  [doch  s.  zu  Anm.  22] :  so  sehr  verstand 
er  jeder  Dichtart  zu  geben  und  zu  lassen,  was  ihr  gebührte.  In  solcher 
Art  vielseitig  wie  keiner  der  hoefischen  Lyriker  mehr,  fruchtbar  thsetig  auf 
allen  seiner  Kunst  zufallenden  Gebieten,  hat  er  den  Gipfel  der  YoUendung 
inne,  zu  welchem  Reinmar  der  Alte  nur  hinauf,  von  welchem  die  Folgezeit 
wieder  nur  hinabgeführt  hat.  Ihm  dankte,  da  er  lebte  und  da  er  starb  ^^, 
und  noch  lange  nach  seinem  Tode  "^  der  Ruhm ,  die  Nachahmung  ^^ ,  die 
EQage  Yieler  und  das  Anerkenntniss,  dass  er  der  Meister  sei  '^ ;  selbst  darin 
lag  ein  Anerkenntniss,  dass  geflissentlich  oder  aus  Irrthum  auch  ihm  wie 
seinem  Yorgänger  nicht  wenige  Dichtungen  anderer  Yerfasser  zugeschrieben 
wurden." 

Beiden,  dem  von  Hagenau  und  dem  von  der  Yogelweide,  gesellen  sich 
zahlreiche  Namen  solcher,  die  ihnen  sehnlich  und  zum  Theil  ganz  in  der 
gleichen  Zeit  gedichtet  und  so  die  Blüte  des  Gesanges  noch  weiter  haben 
entwickeln  helfen.  Yor  allen  jene  drei,  die  in  der  Epik  an  der  Spitze  stehn 
(§  52,  27.  §  61);  und  auch  in  der  Lyrik  sind  sie  von  den  Ersten,  Habtmakk 

32)  mich  überzeugend  bewiesen  v.  WGbimh:  §79,35;  wsehrend  cL  Annahme  vdH.,  dass  Waliher 
anch  das  Nibelnngenlied  gedichtet  habe  (Minnes.  4,  186.  vgl.  S  63, 12),  die  Beweise  fehlen. 

33)  Lob  des  lebenden :  Gottfr.  LB.  1,  664 ;  Anwendung  des  liedes  Ir  stdt  sprechen  wüte- 
kamen  (LB.  1,  573):  ülr.  Franend.  240;  Beklagnng  des  gestorbenen  dnrch  Ulrich  von 
Singenberg,  Trnchssssen  zn  SGallen,  Lachm.  Walth.  108.  34)  Mamer  LB.  1,  927,  29. 
Hermann  der  Damen  ebd.  1032,  8.  Reinmar  v.  Brennenberg  vdHag.  MS.  4,  872  a.  Bnbin 
ebd.  3,  31  b.  Franenlob  nnd  Regenbogen  2,  344  a.  345  a  (vgl.  §  74,  42).  Leopold  Hom- 
burg 4,  881  b.  her  Waliher  van  der  Vagdtoetde,  swer  des  vergaz,  der  tat  mir  leide 
Renner  21  a.  Her  Waliher  der  Vagelweid  van  VeUheim  in  einer  Bairischen  Urkunde  v. 
1394,  Haupts  Zeitschr.  4,  578 :  der  Dichtemame  gebraucht  wie  sonst  die  Heldennamen  aus 
Romanen  (§  43,  73)  und  eben  wie  der  andre  Name  Vrtdanc :  §  79,  56  fg.  35)  Nach- 
ahmungen, theilweis  parodierende,  z.  B.  durch  den  Truchssessen  von  Singenberg :  Lachm. 
Walth.  153 ;  durch  eben  denselben,  Rudolf  den  Schreiber  und  Helbling  §  69,  11 ;  durch 
Br.  Wemher:  Lachmann  200;  den  Meissner  LB.  1,  576,  28.  585,  16  =  933,  12.  28;  den 
Mamer:  Simrock  und  Wackem.  1,  202;  den  Stricker:  ebd.  2,  171.  176;  [u.  a.  s.  besonders 
Wilmanns  Anm.];  noch  das  Lied  vom  edlen  Moringer  in  einem  Tone  Walthers  und  mit 
wörtlicher  Benutzung  zweier  Strophen  desselben :  §  49, 13.  36)  Gottfried  ir  (der  Nachti- 
gallen) meisterinne;  Singenberg  unsers  sanges  meister ;  Mamer  und  Reinmar  von  Bren- 
nenberg min  meister :  vgl.  §  43,  52.  37)  Lachmanns  Walther  xi  fgg.  Auch  das  Lied 
LB.  1,  ^390  [Lachm.  122]  scheint  unecht  und  steht  deshalb  in  Klammern :  vergl.  Alth. 
Lieder  u.  Leiche  218. 
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VON  AuB  ^®  durch  Ernst,  durch  Innigkeit,  dnrch  das  Bewusstsein,  dass  es  noch 
andre  hcBhere  Gegenstände  gebe  als  bloss  die  minniglichen  ^^,  und  auch  hier 
durch  Mass;  Gottfbied  von  Stkassbubo  [doch  s.  u.]  durch  den  gehaltenen  Ton 
seiner  lehrhaften  Lieder  und  Sprüche  und  den  glänz-  und  klangvollen 
Schwung  seines  Hymnus  auf  den  Heiland  und  die  heil.  Jungfrau  ^^;  Wolfram 
VON  Eschenbach  durch  das  ahnungsschwule  Helldunkel  seiner  Tagweisen, 
einer  Form,  die  zuerst  er  so  vervollkommnet  und  die  auch  Walther  erst 
von  ihm  gelernt  hat.^^  Die  Andern  beschränkten  sich,  wie*  Beinmar,  wie 
auch  Wolfram,  doch  ohne  so  wie  dieser  die  Kunst  durch  SchopAmgen  neuer 
Art  zu  bereichem,  auf  den  IGnnegesang,  und  das  Beispiel  Walthers  verhalf 
ihnen  nur  zu  grcesserer  Mannig£altigkeit  der  Formen.^'  So  der  Steiermärker 
Ulrich  von  Liechtenstein  ^^  der  sein  ganzes  Leben  als  Einen  Frauendienst 
zwischen  Gesang  und  ritterliche  Uebung  theilte,  anziehend  in  jenem  durch 
wohlklingende  Bhythmen  und  ausgezeichnet  durch  Yorliebe  für  die  sonst 
wenig  mehr  versuchten  Anapseste  und  Dactylen  (§  69,  8) ;  und  noch  ge- 
wandter und  freudiger  als  er  zu  allen  Künsten  und  Spielen  des  Wohllauts, 
beweglicher  im  Empfinden,  fruchtbarer  im  Schaffen  und  überhaupt  der  Frucht- 
barsten einer,  Gottfried  von  Neifen,  ein  Schwabe,  Ulrichs  jüngerer  Zeit- 
genosse.^^ Er  schlsegt  neben  dem  hoefischen  Ton  auch  zuweilen  den  volks- 
msessigen  ^\  Ulrich  neben  mancherlei  Arten  des  Liedes  auch  den  Leich  an^^: 
der  von  Gliers,  ein  Elsasser  ^'^,  hat  nur  Leiche,  Minneleiche  gedichtet,   wie 

38)  Die  Lieder  und  Büchlein  und  der  Arme  Heinricli  von  Hartm.  v.  Aue  von  Häuft, 
Leipz.  1842.  [ME.  zxi.  üeber  die  Zeitfolge  der  Lieder  s.  zidetzt  Naumann  Z.  f.  d.  A.  22, 
43fgg.]  Einige  Lieder  LB.  1,511.  Die  Leiche  Hartmanns  verloren:  Anm.  48.  39)  LB.  1, 
514.  vgl.  §  69,  23.  Heinrich  v.  d.  Türlin  freilich  fasst  anch  ihn  nur  als  Minnesinger :  aber 
vgl.  §  43,  28.  oben  Anm.  29  nnd  unten  51.  40)  vdHagens  Minnes.  1,  266  fgf^. ;    der 

Hymnus  durch  Haupt  in  dessen  Zeitschr.  4,  513 — 548.  ein  Stück  daraus  LB.  1,  649.  Lob 
dieser  Dichtung  in  Eonrads  Goldener  Schmiede  97.  Doch  bezweifelt  Pfeiffer  Germ.  3,  59 
fgg-  Gottfrieds  Lyrik.  41)  Lachmanns  Wolfr.  v.  Eschenbach  3 — 10;  vergl.  §  69,  39 
fgg.    LB.  1,  601.  42)  LB.   1   enthält  ausser  den  oben  genannten  noch  in  einzelnen 

Proben  folgende  Lyriker  dieser  altern  und  bloss  minnesängerischen  Reihe:  599  Leutold 
von  Seven,  863  Schenk  Ulrich  von  Winterstetten  [wol  der  1239  urkundlich  neben  Konrad 
V.  W.,  dem  Gönner  Rudolfs  von  Ems  und  Ulrichs  von  Türheim  erscheinende] ;  875  Rein- 
mann,  richtiger  Reinmar  von  Brennenbebg  (§  66,  73.  83,  16):  vgl.  vdHag.  4,  278  fgg. 
260.  43)  §  67,  2.  3.  79,  24  LB.  1,  839.  [Ueber  Lichtenstein  s.  Knorr  QF.  9  (Strass- 
burg  1875).]  44)  LB.  1,  859.  Die  Lieder  Gottfrieds  v.  Neifen  von  Haupt,  Leipzig 
1851.  [Kuod,  Gottfried  von  Neifen  und  seine  Lieder,  Tübingen  1877.]  Ihn  lobende  Stellen 
anderer  Dichter  ebd.  v.  [Colm.  Hs.  823  c]  45)  LB.  1,  862,  22.  vgL  §  72,  13 ;  wegen 
des  einstrophigen  Liedchens  bei  Haupt  52,  25  s.  §  69,  5,  46)  LB.  1,  854.  vgl.  §  69,  9, 
47)  vdHag.  4,  112.    LB.  985. 
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er  denn  auch  einiger  Vorgänger  nnd  älteren  MiÜebenden,  derer  von  Guten- 
burg, von  Thum,  yon  Rücke,  von  Aue,  von  Rothenburg  und  Friederichfl 
von  Hausen,  nur  um  ihrer  Leiche  willen  mit  Ruhm  und  der  Form  selbst 
nur  als  einer  solchen  gedenkt,  die  im  Frauendienste  könne  verwendet  werden.^' 
Einseitig  endlich  nach  andrer  Richtung  als  diese  bloss  dem  Minnegesang 
sich  widmenden  ist  Bein  mar  TOn  Zweier ,  ein  Rheinländer  von  Oeburt, 
aber  erwachsen  in  Oesterreich  und  spseter  gern  am  Hof  des  Boehmenkoenigs  ^*: 
er  hat  einen  geistlichen  Leich  und  sonst  nur  Sprüche,  deren  einige  Hundert, 
gedichtet,  die  als  Rüge  oder  als  Lob  oder  Klage  das  sittliche,  staatliche, 
kirchliche  Leben  Deutschlands  vom  dritten  Jahrzehend  des  Jahrhunderts  an 
bis  in  das  sechste  begleiten  ^^,  alle  mit  würdigem  Sinn  und  Mannesemst,  aber 
schon  mit  solcher  Yertauschung  des  Empfundenen  gegen  das  bloss  gedachte, 
dass  selbst  minnigliche  Stoffe  nur  noch  lehrhaft  behandelt  werden  ^^,  und  mit 
so  geringem  Wechsel  in  der  Art  des  Vortrags,  dass  auch  au  die  Hunderte 
stsBts  eine  und  dieselbe  Strophenform,  den  spseter  so  genannten  Frau-Ehren- 
Ton  ^%  wiederholen  können.  So  ist  denn  er  das  gerade  Widerspiel  seines 
älteren  Namensgenossen;  von  der  reichen  Begabimg  Walthers,  unter  dessen 
nsßheren  Eioflüssen  er  in  Oesterreich  sich  mag  gebildet  haben,  dem  er  auch 
der  Zeit  nach  unmittelbar  folgt,   ist  nur  ein  Theil  auf  ihn  gekommen,   der 

48)  ^dHagens  1,  107  b.  Ein  Lied  Rudolfs  vom  Bothbnburo  LB.  1,  865.  Von 
Heinrich  von  Bücke  kein  minniglicher ,  von  Friedrich  von  Hansen  und  Hartmann 
von  Ane    gar   kein    Leich   mehr    erhalten.  49)     Von    Eine   sd   hin   ich  gebom, 

in  Oeaterriche  envahsen ;  Beheim  hän  ich  mir  erkom  me  dur  den  herren  danne  dur 
dag  lant  vdHag.  2,  204  b.  Der  Koenig  ist  Wenzel  i:  ebd.  4,  496.  Sein  Grab  laut  einer 
Nachricht  des  14  Jh.  zu  Essfeld  bei  Ochsenfort  in  Franken:  ebd.  881.  Archiv  t  Unter- 
franken  XI,  2,  23.  [E.  Meyer,  Untersuchungen  über  das  Leben  Reinmars  von  Zweter  und 
Bruder  Wemhers,  Basel  1866.  Wilmanns,  Chronologie  der  Sprüche  R.  v.  Zw.  Z.  f.  d.  A. 
13,  434  fgg.]  50)  vdHag.  4,   494  fgg.  Proben  LB.  1,  869.         51)  Oder  sind,  da  der 

Mamer  unter  denen,  die  von  der  Heide,  den  Ycegeln  nnd  Blumen  gesungen  haben,  beide 
Reinmare  nennt  (LB.  1,  927,  31),  die  Minnelieder  des  von  Zweter  nur  verloren  gegangen  ? 
In  diesem  Falle  wsere  es  keine  Ironie  (§  70,  6),  wenn  derselbe  Mamer  ihn  dcsne  diep 
schilt:  LB.  1,  927,  24.  Wahrscheinlich  aber  meint  der  Minnesang  andi  hier  nur  die 
Lyrik  überhaupt:  vgl.  Anm.  39.  52)  vdHag.  2,  220  b.  3,  685.  und  schon  von  Ottocar 
vroun  £}ren  dön,  schon  im  jüngeren  Titurel  eren  don  bildlich  gebraucht :  ebd.  4,  506.  Der 
Name  veranlasst  durch  die  Sprüche  ebd.  2,  190  fg.  und  216  a.  In  deren  einem  190  b  ist 
von  minneboten  der  Frau  Ehre  die  Rede  (vgl.  Ulr.  Franend.  477.  486  fg.) :  daher  Reinmar 
nnn  auch  Erenboi  genannt :  vdH.  4,  507 ;  bei  Leopold  Hornbnrg  ebd.  881  fg.  beide  Namen 
als  verschiedene  neben  einander.  Golm.  Hs.  707  In  erenbotten  apiegdtoyse,  713  In  Em- 
hotten  schdüfoyse  oder  lunger  don.  Zum  Ansdruck  vergl.  Engelhard  726  eren  hote,  6332 
der  triufcen  hote,   [Frauenlob  Ettm.  S.  124  daz  man  iuch  hiez  vronn  thren  hote  wegen  der 
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Theil  gerade,  der  so  für  sich  allem  ei^riffen  und  behandelt,  wenig  geschützt 
war  gegen  das  Entschwinden  des  wahrhaft  dichterischen  Geistes.  Das  zei- 
gen noch  deutlicher  als  er  selbst  die  Übrigen,  die  sich  an  ihn  schliessen, 
wie  Brudeb  Webnheb,  trotz  jenem  Zunamen  kein  Geistlicher  und  vielleicht 
aus  Oesterreich  *',  Friedrich  von  Sunenbubo,  ein  Tiroler  **,  Boppb,  ein  Basler  **, 
Konrad  der  Marner,  ein  Schwabe,  der  gegen  1287  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  iai^%  und  noch  anderer  genug. ^^  Alle  zwar  an  wechselnden  For- 
men reicher,  als  der  von  Zweter  war,  und  manche  von  ihnen  ausser  den 
Sprüchen  auch  auf  künstlich  geformte  Lieder  bedacht,  aber  sie  alle,  da  ihnen 
als  Dichtem  bürgerlichen  Ursprungs,  als  meistem  (§  43,  8),  die  Gelehrsamkeit 
schon  naher  stand  (wie  pralt  mit  ihren  Dunkeln  jener  Boppe,  und  Marner 
hat  sogar  auf  lateinisch  gedichtet  ^^,  tief  befangen  auch  in  Lehrhaftigkeit, 
und  so,  dass  deren  streitbarer  Ernst  gern  in  gehässigen  !N'eid  sich  verkehrte  ^", 
und  alle  beinah  durch  die  Frechheit,  mit  welcher  sie  begehrten,  durch  die 
Feilheit  der  Gennnung,  mit  welcher  sie  lobten  oder  tadelten,  wohl  der  ver- 
achtenden ünmilde  werth,  die  jetzt  an  den  Hcefen  und  voraus  bei  E.  Budolf 
Sitte  war  *^ :  Beinmar  von  Zweter,  freilich  er  auch  ein  Edelmann,  hatte  die 
Würde  der  Kunst  noch  nicht  so  preisgegeben.  Über  der  Lehrhafdgkeit,  und 
da  in  diesen  Zeitläuf  ken  das  Leben  bei  Hof  verwildem  musste,  verscholl  der 
Mionegesang  und  verscholl  oder  verwilderte  der  Gesang   der  Edlen  ®^ :    die 

Freigebigkeit.]  53)  vdHag.  2,  227.  8,  11.  4,  514  fgg.  Die  änssersten  Zeitbeziehnngen 
seiner  Gedichte  fallen  anf  die  J.  1220  nnd  1266 :  ebd.  521.  Lachmanns  Walth.  201.  [S. 
zu  Anm.  49  nnd  §  66,  35.]  54)  vdHag.  2,  352.  3,  69.  4,  647 ;  bis  1274 :  ebd.  657 ; 
neben  den  Ersten  gepriesen  nnd  beklagt  LB.  1,  1032,  9.  [Ausgabe  von  Oswald  Zingerle, 
Innsbruck  1878.]  55)  vdHag.  2,  377 ;  beklagt  den  Tod  Konrads  von  Wnrzbnrg  1287: 
ebd.  3SSh;  der  starke  Boppe  von  Basel :  Haupts  Zeitschr.  8,  347  fg.  56)  LB.  1,  925 ; 
vgL  929,  25  die  Spottverse  Banmlands.  Ermordet:  vdH.  3,  53;  vor  1287:  Konrad  von 
Würzbarg  (t  1287)  überlebte  ihn :  LB.  1,  1032,  20.  Ln  Renner  21  a  wird  er  über  Alle 
gelobt  Als  Fahrender  singt  der  Marner  auch  die  Lieder  anderer :  LB.  929,  21  fgg.  [Aus- 
gabe von  Ph.  Strauch  QF.  14,  Strassburg  1876;  dazu  Z.  £  d.  A.  22,  254.  Bech  Germ. 
22,  185.]  57)   LB.   1,  933   der   Meissnsb   (von  Konrad   verspottet  940  (wenn  nicht 

Frauenlob  gemeint  ist:  §  74,  32),  neben  Konrad  gerühmt  1032,  20;  vergL  den  jungen 
Meissner  §  74,  8),  931  der  Stollb,  929  M.  Baümuutd  ein  Sachse  (verschieden  von  Büme- 
Jant  von  Swäben  vdHag.  3,  68),  1031  Hermann  der  Damen:  vgl.  §  74,  8.  84,  4.  Als 
die  besten  Meister  seiner  Zeit  lobt  Raumland  vdHag.  3,  65  den  Meissner,  Konrad  von 
Würzb.,  Böllfeuer  (§  43,  86)  und  den  Unverzagten.  58)  §  43,  45.    der  lusHc  Hutsch 

und  schcm  laHn  ais  frischen  brunnen  und  starken  tdn  gemischet  hat  in  sOes  gedcene 
Kenner  21  a.  59)   vgl.   z.  B.  LB.  1,  927,  9.  929,  25.         60)  LB.  1,  926.  931—933. 

1031.  vgl.  §  43,  84  fgg.  Helbling  über  die  Lottersinger  und  Lobsinger  2,  1292  fgg.  7, 
304  fgg.       61)  M.  Friedrich  von  Sunenburg  Jdi  sunge  gerne  hübeschen  sane  —  ich 
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noch  den  Franen  damit  dienen  mochten,  Eonbad  von  Wubzbübg  z.  B.  and 
Walther  von  Klingen,  K.  Rudolfs  kriegerischer  Diener,  wie  ist  den  Überkün- 
stelungen des  ersteren  ^\  der  doch  an  Gesinnung  weit  über  all  seine  Stan- 
des- und  Zeitgenossen  sich  erhob  (§  43,  89),  der  Zwang  anzusehen,  den  neben 
der  Lehre  ihn  die  Minnedichtung  kostet,  und  wie  den  Yersuchen  des  letztem 
die  Unfruchtbarkeit  des  eigenen  Gemüthes !  *'  Dieser  Unsegen  aber  lag  auf 
Allen  jetzt :  sie  mussten  um  Gedanken  sich  an  Walther  von  der  Yogelweide 
(Anm.  35),  um  gewinnende  Form  an  Wolfram  oder  gar  an  dessen  !I7ach- 
ahmer  wenden'*,  mussten  Blumen  lesen  aus  den  Gärten  der  Vorzeit. •*  So 
entschwand  der  Sangeskunst  das  Leben:  es  half  ihr  nicht  auf,  dass  ihr  die 
Fahrenden  neue  Statten  im  !N'ordosten  suchten  (§  43,  88)  und  nun  auch 
Dichter  von  dort  ••  und  sogar  Fürsten  jener  Lande  •'  ihr  sich  widmeten : 
sie  räumte  die  Heimath   nur  um  wie  ein  Vogel  nicht  im  Nest  zu  sterben. 

§  72. 

Noch  aber  können  wir  das  BUd  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  ver- 
lassen. Wie  neben  der  rein  hoefischen  eine  volksmsBssige  Epik  (§  53),  so  hat 
neben  derjenigen  Lyrik,  deren  Stoffe  und  Bezüge  und  deren  Formen  ledig- 
lich mnerhalb  des  hoBÜschen  Lebens  und  seiner  Bildung  lagen,  neben  ihr 
und  da  sie  kaum  zur  vollen  Blüte  gelangt  war,  eine  zweite  Art  von  lyrischen 
Gedichten  sich  entwickelt,   deren  Verfasser  wie  die,   welchen  sie  gesungen 


sunge  auch  wöl  von  minnen  Uet  —  nu  laze  ichz  umbe  daz :  zuht  tuot  den  edelen  jungen 
we  und  hübescher  sanc,  und  tuoi  in  schelten  wtp  M  tnne  htu  vdHag.  Minnes.  2,  355  a, 
80  gar  verworren  ist  ir  sanc,  daz  nieman  wol  gemerken  kan  —  die  nu  singent  diu  krum- 
hen   Uet  und  frouwen  dienent  mit  geschrei   (nach   1294)   vdHagens  Germania  3,   122. 

62)  z.  ß.  LB.  1,  935  fgg.  [Ansg.  von  Bartsch  mit  Konrads  Partonopier,  Wien  1871.] 
Hago  V.  Trimberg,  der  ihn  dem  Marner  nachsetzt,  swer  gar  sich  flizt  an  sdtsan  rim,  (2er 
icü  daz  sines  sinnes  Um  uzen  an  schosnen  Worten  klebe  und  lützel  nutzes  drinne  swebe 
LR  1009.    Frauenlob  aber  klagte,  da  Eonrad  gestorben,  ach!  kunst  ist  tot  Ettm.   180. 

63)  Walther  von  Klingen,  Basel  1845,  12  fgg.  64)  Lieder  Ottos  zum  Thurn  in  der 
Strophe  des  jüngeren  Titurel  vdHag.  MS.  1,  143.  LB.  1,  923.  vgl.  §  61,  9.  65)  Be- 
kenntniss  Marners  LB.  1,  928,  6.  66)  wie  die  Anm.  57  genannten  alle  oder  doch  fast 
alle;  vgl.  §  74,  8.  67)  Otto  iv  v.  Brandenburg  vdHag.  MS.  1,  11.  Heinrich  iv 
V.  Breslau  LB.  1,  983 :  Nachbildung  eines  Lieds  von  Franenlob  (258),  der  zn  Heinrichs 
Hofe  in  naher  Beziehung  stand  (72) ;  Büschings  Beschreibung  von  dem  (rrabmal  des  letz- 
tern (t  1290)  zu  Breslau,  Bresl.  1826.  Wizlav  iv  v.  Rügen  vdHag.  3,  78.  Wizlaw  [§  43, 
88]  dichtete  niederdeutsch :  Des  Fürsten  von  Rügen  Wizlaw  iv  Sprüche  und  Lieder,  hsg. 
von  Ettmüller,  Quedlinburg  1852.  Aber  er  stand  in  Berührung  mit  oberdeutschen  Dichtem 
und  empfing  die  Lobsprüche  Frauenlobs  und  des  Goldeners:  Ettm.  16> 
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wurden,  zwar  auch  dem  Hofe  zugehoerten,  die  ihren  Gehalt  aber,  ja  theil- 
weis  selbst  ihre  Form  von  unten  her,  aus  dem  Leben  der  Bauern  schöpften, 
eine  Tolksmffisslge  Lyrik  der  Hcefe.  ^  Und  wehrend  die  rein  hcefische  die 
allgemeiner  geltende  und  überall  zu  Hause  war,  nahm  diese  yolksmsessige 
Iijrikj  auch  darin  der  yolksmsessigen  Epik  gleich,  ihren  Ursprung  am  Hofe 
zu  Wien  und  hatte  nur  da  ihren  Hauptsitz.  Denn  zu  Wien,  in  der  Gunst 
Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren  *,  des  letzten  Babenbergers  (f  1246),  lebte 
der  Yorzüglichste  Dichter  und  wohl  der  Erfinder  der  ganzen  Gattung,  Neid- 
hart TOn  Benenthal^  ein  Edler,  yon  Geburt  ein  Baier,  thsetig  schon  um 
das  J.  1217  und  noch  1234^;  seiner  Nachfolger  in  anderen  Landen  waren 
nur  wenige^,  und  keiner  derselben  so  bedeutend  noch  so  fruchtbar  als  er.'^ 
Den  ersten  Anstoss  der  neuen  Schöpfung  und  noch  gewisser  deren  Empfeh- 
lung im  Ereis  des  Hofes  mochte  die  franzoesische  Fastourelle  geben*:  die 
nseheren  und  die  eigentlich  bestimmenden  Yorbilder  jedoch  gewffihrte  die 
Heimaih  selbst  in  den  Tänzen  und  den  damit  verbundenen  Spielen  und  Aufzügen 
und  den  begleitenden  Liedern,  mit  welchen  allen  das  Yolk  des  offenen  Landes 
und  zumal  in  derber  Lebenslust  das  Oesterreichische'^  den  Beginn  des  Sommers  ^ 

§  72.  1)  Der  Name  nhoefische  Dorfpoesie"  den  znerst  Laclimanii  gebratLcht  hat  (Walth. 
188),  würde  eine  hofmsBssige  Lyrik  der  Bauern  bezeichnen.  Vgl.  Schrceder  in  Gosches  Jb. 
for  Literatnrgesch.  1,  45  fgg.  Pagegen  Haupt,  Neidhart  S.  217.]  2)  Frcbdbich  (und 
mit  ihm  ein  Herr  TBOESTEiiN :  vergL  Ulr.  Frauend.  472,  9)  sang  selber  auch  ze  9umer 
minneUei:  Neidh.  Benecke  18,  3,  ob  auch  27,  7  ?  [Haupt  85,  34.  39,  29] ;  den  vrouwen 
den  reien  und  den  meien:  Tannhauser  vdHagens  Minnes.  2,  82  a.  3)  Mein  Aufsatz  in 
vdHag.  MS.  4,  435  fgg,  Neidharts  Grabmal  zu  Wien :  ebd.  438  fg.  903.  [Eine  Grab- 
Schrift:  Germ.  17,  40.]  Ausgabe  der  besten  unter  den  mehrfachen  Sammlungen  seiner 
Lieder  in  den  Beitnegen  z.  Eenntniss  d.  altd.  Spr.  und  Litt.  y.  Benecee  2,  Gott.  1832. 
Neidhart  von  Beuenthal  herausg.  von  M.  Haupt,    Leipzig  1858.  4)    Burkard   yon- 

HoHENFELS,  ein  Schwabe,  vdHag.  1,  204  b.  4,  145;  der  von  Stahmheim,  ein  Baier, 
vdHag.  2,  77.  Haapts  Zeitschr.  6,  398;  Gbltar  vdH.  2,  173  b ;  Goeli  (falls  die  so  über- 
schriebenen  Lieder  nicht  von  Neidhart  sind)  ebd.  2,  78.    vgl.  4,  439.  5)    Vier  und 

hundert  vAse,  diech  gesungen  han,  unde  niune,  die  der  werlte  noch  ntht  voUekomen  sint, 
unde  ein  tagetoise :  niht  mer  tMnes  sanges  ist  vdH.  3,  254  b  [wol  unecht :  Haupt  Neidhart 
S.  220 ;  Nachahmung  von  83,  24,  wo  N.  von  achzig  neuen  Weisen  spricht] ;  die  Mehrzahl 
verloren:  vgl.  §  69,  37.  70,  23.  6)  Altfir.  Lieder  und  Leiche  182  fg.  [Altfranzoßsische 
Bomanzen  und  Pastourellen  herausg.  von  Bartsch,  Leipzig  1871] ;  der  Name  pasturele  bei 
Gottfried :  ebd.  204 ;  deutsche  Gedichte  der  Art,  auch  vom  Tannhauser,  einem  Baiern, 
der  wie  Neidhart  mit  seiner  Poesie  Friedrich  dem  Streitbaren  diente  und  dem  das  Fran- 
zGßsische  wohl  bekannt  war,  ebd.  235  fg.  (vergl.  196),  von  Neidhart  selbst  vdH.  2,  115 
und  von  Gottfried' yon  Neifen,  Haupts  Ausg.  34.  37.  45;  lateinische:  Carmina  Burana 
145  fg.  194  fg.        7)  vgl.  vdHag.  4,  489  u.  Wemhers  Helmbrecht  §  66,  35.        8)  BaU- 
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und  die  geselligen  Freuden  des  Winters  *  begieng.  Diese  Tänze  nun  und  die 
Lieder  dazu  wurden  bei  Hofe  ^^  und  wurden  von  Neidhart  nachgebildet,  denen, 
die  feiner  empfanden  imd  in  solchen  Dingen  wenigstens  Veredelung  wollten 
und  selbst  auch  übten,  zum  Yerdruss  ^\  Anderen  unbeiremdlich,  da  die  Tänze 
des  .Volkes  oft  selbst  schon  hoefisch,  ja  auch  aus  Frankreich  gekommen  wa- 
ren^' und  die  Yolksmsessige  Epik  bereits  den  Geschmack  nachgiebiger  ge- 
stimmt hatte.  Sie  wurden  nachgebildet,  aber  nicht  sowohl,  indem  man  sich 
in  die  Anschauungsweise  des  Dorfes  hinab  versetzte  und  die  Liebe  und  den 
Wechsel  der  Jahreszeiten  nach  Volksart  besang  (andre  Dichter  als  Neidhart 
haben  auch  dieses  wohl  versucht  ^^) ,  indem  man  vielmehr  das  Leben  der 
Banem  selbst  zum  Gegenstande  der  Anschauung  machte:  da  bedurfte  es 
kaum  eines  Zuthuns  von  Seiten  des  Dichters,  kaum  einer  bestimmten  Äus- 
serung von  Neidharts  Neide  ^^,  damit  ihre  Eohheit  und  ihr  Übermuth,  ihre 
törperheit  (§  43,  9),  denen  bei  Hofe  zum  Gelächter  würde.  Und  dann  war 
die  volksmeessige  Epik  von  wesentlich  anderer  Beschaffenheit:  ihr  war  dieser 
Spott,  diese  Komik  fremd.  Es  theilt  sich  aber  die  volksmeessige  Lyrik  in 
zwei  Arten.  ^^  Einmal  die  Früehlinosliedeb  ^^,  gesungen  zur  Begleitung  des 
Beioens  und  im  Freien :  sie  sind,  indem  hier  die  Schilderung  des  Frühlings 
und  der  Frühlingslust  der  Bauern  ganz  objectiv  gehalten  wird,  überwiegend 
episch  und  dadurch  nseher  der  Art  des  Volksliedes;  zu  eben  diesem  stimmt 
auch  die  gewoehnlich  ungeregelte,  bloss  zwietheilige  oder  noch  öfter  untheilige 
Form  der  Strophe  ^^  und  der  mitunter  vorkommende  Befrain  ^^  aus  wilden, 
wunderlichen,  bloss  gejauchzten  Lauten  ^',  letzterer  beim  Volke  selbst  zugleich 
ein  Ausbruch  der  Naturlust  ^^   und   eine   missverstehende  Nachahmung  des 

spiel  L£.  1,  72Ö,  8.  deisi  des  sumers  ^stee  spü  Neidh.  vdH.  2,  113  b.  smhe  ich  die  megde 
an  der  Strasse  den  hal  werfen,  so  kmme  uns  der  vögele  schal  Walth.  39,  4.  Taoz  und 
Ballspiel  verbunden :  Altfr.  L.  n.  L.  236.  Aufzüge  nnd  Spiele  dramatischer  Art  §  83,  6. 
9)  Bnrkard  v.  Hobenf.  vdHag.  1,  206.  10)  dae  wü  ich  mit  gesange  nü  den  hoveUttien 
klagen  Neidh.  vdHag.  2,  108  a.  11)  Das  Lied  Walthers  (§  71,  27)  LB.  1,  578,  6  kann 
sich  auf  Keidhart  beziehen,  auch  wenn  letzterer  erst  nach  Walthers  Tode  den  Hof  zn 
Wien  sollte  gesucht  haben;  vgl.  vdHag.  4,  439.  [Doch  s.  Lachmann  zu  Walther  186.] 
12)  Altfr.  L.  u.  L.  195.  234.  Haupts  Zschr.  6,  81.  13)  Gottfried  von  Neifen  Hpt.  44. 
45  [wol  unecht]  (spatere  Umarbeitung  60).  LB.  1,  862,  22.  Niuniu  vdH.  2,  172  b. 
14)  Die  andern  Dichter,  welche  sein  erwsehnen,  fassen  ihn,  offenbar  auf  Anlass  seines 
Namens,  gern  als  feindseligen  Verspotter  der  Bauern  auf:  Stellen  Wolframs  u.  a.  vdHag. 
4,  440.  15)   vergl.  Liliencron  in  Haupts  Zeitschr.  6,  79  i:gg.         16)  LB.  1,  723  nur 

solche.  17)  In  den  Liedern  des  LB.  nur  untheilige  Strophen.  Der  Grundton  dafür  in 
Haupts  Zschr.  6,  85.  18)  diu  sanc  vor,  die  andern  sungen  däe  nach  Stammheim  vdH. 
2,  78  a.        19)  wie  trarunurehm  traranuriruniundeie  LB.  1,  725,  32.        20)  Stelle  der 
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Jubilom  der  Eirche  so  wie  der  Beframs  lateinischen  und  deutschen  Kirchen- 
sanges.  ^^  Sodann  die  'Wutferliedeb,  zum  Takz  in  der  Stube  ^';  hier  waren 
Sänger  und  Tänzer  gleichsam  mehr  unter  sich  und  mehr  bei  Hofe  '* :  so 
bleibt  hier  die  Klage  über  das  Dahinschwinden  des  Sommers  lyrischer  auf 
dem  Standpunkt  des  Subjectes,  die  Yerspottnng  der  törper  wird  absichtlicher 
und  nachdrücklicher  herausgekehrt,  und  es  wirkt  das  hoefische  Yorbild  der 
Pastourelle  starker  ein :  die  Strophen  sind  dreitheilig  und  der  Refrain,  wo 
er  hier  auch  vorkommt,  keine  blosse  Jauchzung.  Beiderlei  Lieder,  die  Früh- 
lingslieder  wie  die  winterlichen,  sind  der  Hauptsache  nach  wiederum  Minne- 
gesang ^^ :  es  ist  die  wilde  Liebe  der  Bauern,  es  sind  wie  in  den  Pastourel- 
len ländliche  Liebesverhältnisse  des  Dichters  selbst,  die  er  schildert.  Länd- 
liche Liebesverhältnisse :  darum  gilt  auch  die  hoefische  Zartheit  gegenüber 
der  Geliebten  (§  70,  17)  hier  im  Allgemeinen  nicht  ^*  und  ihr  Name  wird  ge- 
nannt und  wieder  genannt ":  die  wineliet  des  Volkes  (§  68,  5.  vgl.  §  75,  8) 
mochten  jene  Schonung  gleichfalls  nicht  kennen.  Und  Keidhart  selbst  erscheint 
in  seinen  Gedichten  wiederholendlich  mit  Namen  und  Zunamen,  genannt  von 
Andren  und  sich  selber  nennend.  ^^  Dadurch  aber  ist  ein  Missbrauch  eben 
dieses  Namens  und  dieser  Person  veranlasst  und  erleichtert  worden :  das  vier- 
zehnte und  fünfzehnte  Jahrhundert  schob  ihm  eine  Unzahl  von  Liedern  un- 
ter, roh  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach  ^^,  dichtete  ihm  Abenteuer  an  nach 
Art  des  Kalcnbergers  (§  66,  6)  und  des  Eulenspiegels  ^' ,  alle  zu  Schaden 
und  Schanden  seiner  Feinde  der  Bauern,  und  machte  ihn  unter  dem  Namen 
Neidhart  Fuchs  wirklich  auch  zu  einem  Zeit-  und  Ho%enos8en  jenes  Geist- 
lichen, auch  ihn  zu  einem  lustigen  Gesellen  Herzog  Ottos  (f  1339).^ 


Windberger  PsalmenerkkBning  über  die  j4wegunge  der  Banem  LB.  1,  482.  21)  Altfr. 
Lieder  und  Leiche  203.  vergl.  224  unten  %  76,  2.  23.  25.  22)    Tang  nnd  rek  unter- 

schieden: Haupts  Zeitflchr.  6,  79'fgg.  23)  daher  hoveteneel  Neidh.  Ben.  33,  2.  hove- 
tarnen  vdHag.  3,  282  b.  vgl.  hovetane  §  69,  28.  24)  Neidiiart  neben  andren  Minne> 
singem  genannt  LB.  1,  1032,  48.  ygL  748,  13.  25)   Einmal   wiU  auch  Neidhart  die 

Thorenfrage  nach  dem  Namen  nicht  beantworten :  Ben.  5,  7.  26)  Friderüne  [bei  Haupt 
25,  28.  26,  21.  JiuU  18,  39.  21,  9  u.  a.|  27)  vgL  §  70,  2.  28)  Dgl.  namentlich  in 
ydHagens  Handschrift  und  den  alten  Drucken:  ydHag.  MS.  3,  185  igg.  4,  902  fg.  yergL 
§  75,  17.  Er  sagt  euch  ein  Neitharten  vor  Fichlers  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol  168. 
29)  das  er  auch  wol  der  ander  Eulensptegd  genannt  werden  mag:  Titel  des  Druckes  v. 
1566,  ydHag.  4,  441.  Die  unsaubre  Geschichte  mit  dem  Veilchen  ebd.  3,  202.  4,  441 
schon  im  14  Jh.  zu  Winterthur  an  eine  Hauswand  gemalt  Dramatisiert  in  Kellers  Fast- 
nachtspielen 1,  191.  393.  30)  ydHag.  4,  441.  Der  Zuname  Fuchs  wohl  nach  dem 
Fuchswappen  auf  dem  Grabstein :  ebd.  438.    Heinrich  Wittenweiler  (15  Jh.)  flicht  in  seinen 
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Schon  früher,  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts und  um  den  Beginn  des  vierzehnten,  haben  ein  Thurgauischer  Edler 
und  ein  Zürcher  Meister,  Steikkab*^  und  Johann  Hadlaüb*',  wiederum 
nicht  ohne  Yorgang  der  Franzosen  ^^^  die  landliche  Richtung  der  Lyrik  noch 
des  weiteren  hinausgeführt,  haben  auch  Erndte-  und  Herbstlieder  ge- 
dichtet, recht  im  Gegensatze  zu  den  sonst  beliebten  Frühlings-  und  Blumen- 
liedem  ^^ :  der  Poesie  des  Ersteren  thut  eine  geflissentliche  Bohheit  Schaden ; 
der  Letztere  verschwendet  mühsame  Kunst  der  Form  an  Schilderung  der 
niedersten  Sinnengenüsse.  ^^ 

§  73. 

Wenn  die  lyrische  Eunstdichtung  der  Deutschen  in  bisher  dargestellter 
Weise  mannigfach  abhängig  yon  der  franzoesischen  war  (die  franzoesische  war 
es  in  noch  viel  stärkerem  Maasse  von  der  provenzalischen),  so  sollte  sie, 
gleichsam  zum  Ersätze,  selbst  wieder  nach  einer  andren  Seite  hin  schöpferisch 
anregend  und  als  Yorbild  wirken.  Li  Italien  nsemlich.  Die  Lyrik  Italiens 
(und  hier  begann  mit  der  Lyrik  alle  Poesie)  hat,  wie  bekannt,  ihren  Ur- 
sprung in  Sicilien,  zu  Palermo,  am  Hof  der  Eoenige  aus  Hohenstaufischem 
Geblüt  genonmien;  Dante  hebt,  wo  schon  er  diese  Thatsache  bezeugt^,  na- 
mentlich Friedrich  u  und  dessen  Sohn  Manfred  hervor.  Heinrich  aber,  der 
erste  der  Hohenstaufen  dort,  dichtete  selbst  auf  Deutsch^;  so  auch,  der 
Heinrichs  Feldherr  und  nach  dessen  Tod  Statthalter  im  Eoenigthume  war, 
Markgraf  Diepold  von  Hohenburg  ® ;  Eoenig  Friedrich  war  der  Eunst 
seiner  Heimath  ein  milder  Gönner  (§  43,  27);  ebenso,  indem  er  vielleicht 
auch  selbst  sie  übte,  Ecenig  Eonrad  ^ ;  endlich  Manfred,  den  doch  lediglich 
in  Italien  auferwachsenen,   umringten  noch,  den  Italienern  vorgezogen  (und 

Ring  auch  Herren  Neidhart  ein;  er  kommt  S.  5  geritten  mit  eim  fuchseageh  31)  Herbst- 
lied LB.  1,  921.  Über  Zeit  und  Heimath  vdHag.  4,  468  fgg.  32)  vdHag.  4,  625  fgg. 
Job.  Hadlonbes  Gedichte,  bsggb.  v.  Ettmüllbb,  Zürich  1840.  33)  Altfr.  Lieder  nnd 

Leiche  183.  34)  vgl.  die  Streitgedichte  vom  Lnderer  n.  vom  Minner,  vom  Herbst  und 
vom  Mai  §  83,   13  fg.  35)  Das  Herbstlied  NeidharU  gefrtBSS  (vdHag.  3,  309.  798. 

Hätzlerinn  69)  ist  diesem  Namen  untergeschoben. 

§  73.  Der  Inhalt  dieses  Paragr.  zuerst  und  ausführlicher  in  meinen  Altfr.  Liedern  und 
Leichen  238—251.  1)   de   Vulgari  eloquentia  1,  12.  2)  vdHagens  Minnesinger  1, 

3  fg.  [§  71,  1  a].  3)  vdHag.  1,  33  fg.  4,  68  fgg.  4)  §  43,  27.  Künig  Chuonrat 
der  iunge  als  Überschrift  der  Lieder  vdHag.  1,  4  scheint  allerdings  mehr  auf  Conradin 
zu  deuten:  doch  mag  dieser  Zusatz  nur  aus  den  Schlussworten  des  zweiten  daz  ich  der 
järe  bin  ein  kint  entnommen  sein.    An  Conradin  richtet  der  Marner  einen  Spruch:  HMS. 
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daraus  ist  nach  rfiokwärts  yiel  zu  schliessen) ,  die  deutschen  Dichter  und 
Fiedler  haufenweise,  ein  Meister  Wildung,  ein  Meister  Beinhold,  ein  Meister 
EoNKAD  VON  EoTHENBURG  u.  8.  f.  ^,  ein  Qraf  auch,  welcher  Beigen  dichtete.® 
Und  so  wird  er,  der  gleich  seinem  Yater  und  seinem  Bruder  Enzio  italiaenisch 
sang^,  noch  viel  mehr  auf  Deutsch  gesungen,  und  was  er  inmitten  seiner 
deutschen  Fiedler  dichtete,  auch  in  deren  Sprache  gedichtet  haben.  ^  An 
diesem  Hof  nun,  unter  solchen  Fürsten,  entwickelte  sich  zuerst  die  Lyrik 
Italiens:  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  die  schon  entwickelte  deutsche 
starken  Einfluss  übte,  einen  stärkeren,  als  der  späterhin,  da  die  neue  Kunst 
auch  in  das  mittlere  und  nordliche  Italien  sich  verbreitete,  der  dort  nseher 
wirkenden  provenzalischen  noch  übrig  blieb.  Das  auffallendste  Merkmal 
jenes  Einflusses  liegt  darin,  dass  Italisener  wie  Deutsche  (wie  aber  Proven- 
zalen  und  Franzosen  nicht)  ausser  Lied  und  Leich  ebenfalls  den  Spruch 
noch  kennen,  didactisch-lyrische,  in  Einer  groesseren  Strophe  abgethane  Dich- 
tung, und  0r  den  Spruch  überall  dieselbe,  ebenso  imwandelbar  gleiche 
Grundform,  wie  Beinmar  von  Zweter  all  seine  Hunderte  von  Sprüchen  in 
dem  gleichen  Frau-Ehren-Tone  verfasst  hat  (§  71,  52):  es  ist  diese  Form 
des  italisBnischen  Spruches  das  sonefto.^^  Dazu  noch  mancherlei  andre 
Einzelheiten,  deren  Gewicht  aber  durch  die  Yerbindung  wächst :  der  Mangel 
des  getheilten  Spieles,  das  doch  den  Provenzalen  und  den  Franzosen  so  ge- 
läufig war,  als  den  Deutschen  jetzt  noch  fremd  (vergl.  §  74,  37  fgg.);  der 
Mangel  ebenso  des  Geleites ' ,  dafür  aber  der  Gebrauch  dem  Schluss  von 
Liedern  wie  von  Sprüchen  noch  einen  oder  mehrere  überzsehlige  Verse,  eine 
8.  g-  coda,  beizugeben  ^®;  die  Neuheit  der  Beime  mit  jeder  neuen  Strophe  eines 
Liedes,   wsehrend  die  Provenzalen  die  gleiche  Bindung  durch  alle  hindurch- 

2,  249  a.  5)  Ottocar  4.  8.  vgl.  §  43,  8.  Anch  den  Füller  ydHag.  2,  69,  der  in  eben 
diese  Zeit  gehoert  (vdH.  4,  411),  könnte  sein  Name  als  einen  Dichter  bezeichnen,  welcher 
in  Apulien,  in  Neapel  gewesen :  doch  kommt  der  gleiche  Name  anch  sonst,  in  Gestenreich, 
in  Baiern  nnd  gerade  auch  am  Rhein  vor,  wo  der  Dichter  seine  Heimath  hatte:  ydH.  4, 
411.  Hanpts  Zeitschrift  6,  398.  6)  gräve  KaTnerJinc  Ottoc.  8:  wohl  ein  Amtsname, 
camarlingo,  Kämmerling.  7)  Friedrichs  xl  Enzios  Lieder  in  den  Foeti  del  primo  secolo, 
Flor.  1816,  54  n.  168.  Yon  Manfred  eine  Stelle  Matteo  Spinellos  in  Mnratoris  Script,  rer. 
Ital.  7,  1095  Spesso  la  notte  esdva  per  Barletta  cantando  stranibotU  e  camoni,  che  iva 
pigliando  ü  fresco,  e  con  isso  ivano  dui  musici  siciliani,  ch'erano  gran  romamatori. 
8)  er  hiet  üf  iuwer  Seiten  snuar  mit  drivaltigem  swanz  gemachet  ein  so  süezen  tanz  mit 
iuwcr  selbes  Uden,  ez  war  dem  Mnie  Daviden  der  kunst  genuoc  gewesen  Ottoc.  8.  In  der 
Colm.  Hs.  gehoert  Meinster  meffryds  getickt  einem  speten  Meistersinger.  8a)  [Dagegen 
Bartsch  Germ.  2,  290.]  9)   Erst  die  toscanischen  Dichter  hahen  die  tomada  der  Fro- 

venzalen  in  ihrem  commiato  nachgebildet        10)  Deutsche  Beispiele  solcher  Schlusserwei- 

Waekemagel,  Utter.  OMcbiehte.  21 
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zufuhren  pflegten;  der  gebrochene  und  der  Binnenreim  (§  69,  10.  11),  von 
denen  Frovenzalen  und  Franzosen,  und  vor  allem  der  dreitheilige  Strophen- 
bau ^%  Ton  welchem  wenigstens  die  Provenzalen  noch  nichts  wussten.  Und 
doch  waren  ausser  den  Deutschen  sie  die  Einzigen ,  die  etwa  noch  auf  die 
Kunst  des  Sicilianischen  Hofes  massgebend  hätten  wirken  können.^'  Gegen 
die  Einwirkung  der  Deutschen  aber  beweist  es  nichts,  dass  in  Sinn  und  Ge- 
halt die  Italiener  mannigfach  andre  und  eigene  Wege  eingeschlagen  haben, 
so  wenig  als  für  die  Deutschen  auf  solche  Art  Unabhängigkeit  von  Frank- 
reich zu  beweisen  wasre :  in  der  Lyrik,  wo  der  freieste  geistigste  Stoff  mit 
schärfster  Ausprägung  der  Formen  sich  vereinigt,  können  stets  nur  die  letz- 
teren mitgetheilt  werden:  die  Mittheilung  aber  ist  unzweifelhaft,  wo  sich  eine 
so  mannigfache,  so  durchgehende  Übereinstimmung  erweist,  als  wir  in  Deutsch- 
land gegenüber  den  Franzosen,  in  Italien  gegenüber  den  Deutschen  wahr- 
genommen haben. 

§  74. 

Bei  Hof  und  im  Hofton  und  im  Munde  der  Edeln  war  mit  Ablauf  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  die  lyrische  Eunstdichtung  verstummt:  wo  sich  von  da 
ab,  im  vieszehnten  ukd  fünfzehnten  Jahrhundert,  noch  edle  Herren  dem 
Liedersang  widmen  mochten  (der  Beispiele  sind  wenige*),  thaten  sie  es  nur, 
indem  sie  sich  nseher  zu  der  fiischlebendigen  Weise  des  Landvolkes  hielten, 
das  sie  umgab,  als  an  die  verschollenen  Überlieferungen  der  alten  Hofkunst.' 
Diese  zu  bewahren  und  in  gerader  Linie  fortzusetzen  blieb  denen  überlassen, 
denen  scbon  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  unedlen,  oft  auch  gelehrten  Fah- 
renden (§  71,  53  fgg.)  das  Feld  geöffnet  hatten,  den  Dichtem  buroerlichek 
Standes:  an  die  Stelle  der  Ritter,  der  hoefischen  Bildung  und  des  freieren 
Eunstbetriebes  traten  die  Handwerker  mit  ihrem  Anfluge  von  Gelehrsamkeit, 

teruDg  Altfr.  L.  n.  L.  224.  247.  11)  Hier  stammen  sogar  die  Exinstausdräcke  stanza 
und  piedi  aus  dentscher  Anschanungs-  und  Benennungsweise :  §  74,  18.  12)  Die  20ste 
der  Cento  novelle  antiche  ersnhlt  von  Friedrich  n  La  gente,  che  avea  bontade,  veniva  a 
lui  da  tutte  parü,  perchk  Vhuomo  donava  tnolto  volenUeri  e  mostrava  belU  »embianti;  e 
cht  harea  älcuna  speciale  hontä,  a  lui  veniano,  trovatori,  aonatori  e  belK  parlatari,  huo- 
mini  d'arii,  giostratori,  schermitori,  d'ogni  maniera  genti.  Die  trotfotori  branchen  jedoch 
nicht  nothwendig  provenzalische  Troubadours  zu  sein. 

S  74.  a)  namhafter  singer  ist  nu  lüteel  Renner  LB.  1010,  27.  1)  §  75,  21  fgg. 
Klage  des  Renners  20  ig.  daß  si  der  to^  gar  hant  vergezeen,  in  der  vor  edde  herren  sun- 
gen.  Doch  rühmt  die  Limburger  Chronik  zum  J.  1336  einen  Herrn  Qerlach  v.  LiMBUBa 
als  Dichter  in  deutscher  und  in  lateinischer  Sprache.  £bd.  zu  1356  ist  ein  Meisterlied 
angeftihrt,  welches  in  der  Golmarer  Hs.  unter  denen  des  Grafen  Peter  v.  Abbekg  steht 
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mit  znnft-  und  schulmsBssig  ausgeübtem  Dichten,  traten  die  Heistersinger. 
Meistersinger,  meistersanc,  meistersanges  orden^  sclion  La  der  zweiten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  kommen  diese  Ausdrücke  vor,  aber  nur  um  Ge- 
sang, der  Allen  als  Muster  dienen  könne,  um  dessen  Regeln  und  die  Dichter 
solches  Gesanges  zu  bezeichnen^:  Schulen  des  Dichtens  und  Singens  und 
formliche  Vereine  der  Dichter,  obwohl  sich  sonst  auf  solch  einen  Zustand 
Alles  vorbereitete,  gab  es  damals  noch  so  wenig,  dass  Eonrad  von  Würzburg 
mit  Stolz  darauf  hinweisen  durfte,  wie  unter  allen  Künsten  bloss  diese  nicht 
könne  gelehrt  noch  gelernt  werden,  sondern  ein  Ausfluss  göttlicher  Gnaden- 
gabe sei  \  dass  auch  die  Sage  vom  Krieg  auf  Wartburg,  so  nahe  es  lag 
dessen  Theilnehmer  als  die  wetteifernden  Glieder  einer  Schule  aufzufassen, 
dennoch  nichts  von  einer  solchen  Auffassung  hat^  selbst  noch  in  ihrer  Dra- 
matisierung durch  die  Schuldichter  yon  Mainz  nicht.  ^  Darum  kann  auch  die 
Prüfung  und  Besserung  der  Gedichte  durch  merhßre^  '  von  der  schon  gegen 
1250  die  Rede  ist^,  nur  ein  in  den  freiesten  Yerhältnissen  gesuchter  und 
gegebener  Rath  gewesen  sein.  Erst  um  den  Beginn  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, aus  welchem  uns  auch  ein  neuer  Umschwung  in  der  Tonkunst  be- 
richtet wird  *,  findet  sich  die  gewissere  Spur  eines  in  zünftiger  Form  ertheil- 
ten  Schulrechts  in  der  Kunst  des  Dichtens  '^ ;  sie  knüpft  sich  an  den  Namen 
Heinäichs  von  MEISSEN  oder  Frauenlobs  ®,  eines  Lyrikers  wie  all  die  vielen, 

(Bartsch  S.  179).  2)  meistersinger  ydHagens  Minnesinger  3,  65  a.  69  b,  vgl.  sanges 
tneister  Walther  108,  6.  LB.  1,  739,  38.  927,  36 ;  meistersanc  LB.  1,  1021,  26.  1031,  20. 
vdHag.  3,  44  a ;  meistersanges  orden  Titurel  885.  vgl.  §  43,  52.  3)  §  43,  61.  4)  LB. 
1,  981.  §  84,  24.  5)  §  43,  54.  6)  Eodem  anno  musica  ampliata  est:  nam  novi 
cantores  surrexere,  et  oompanisUß  et  figurista  inc^erunt  aiias  modos  asserere,  fistuttitores 
quoque  se  in  mvltum  emendaverunt,  et  magistraUa  carmina  melioraia  sunt:  Senckenberg 
Selecta  2,  14  =  Limbnrger  Chr.  znm  Jahre  1360.  [üeber  die  mnsikalische  Bildung  der 
Meistersanger  s.  Jacobsthal  Z.  f.  d.  A.  20,  69  fgg.]  7)  LB.  1,  1033;  des  sanges  schilt 
Z.  10  ein  aus  der  Eechtschnle  nnd  vom  gerichtlichen  Zweikampf  her  entlehntes  Gleichmss : 
vgl  §  84,  21.  vdHag.  MS.  3,  165  b.  351  b.  Franenlob  108.  Snchenwirth  44,  92  nnd 
bereits  Walther  84,  23.  [Colm.  Es.  xui,  1  fg.  ich  fOere  ein  swert »  ,  .  der  künste  wäfen  .  . 
damit  wü  ich  der  künste  barant  houwen,  XLiii,  3  schirmsiege;  vgl.  auch  XLi.Germ.  3,  319 
n.  a.  Seltener  ist  der  Vergleich  mit  den  ritterlichen  Tnmieren:  Franenlob  Ettm.  S.  108. 
Colm.  Hb.  lxi,  34  fgg.  cxxxiii.]  8)   von   Meissen  nnd  dämm  anch  znm  Unterschiede 

von  dem  Meissner  §  71,  57  der  jnnge  Meissner  genannt:  ydH.  2,  222.  Schon  als  Knabe 
ein  Dichter  nnd  da  nnd  von  da  an  in  nseherer  Beziehnng  zn  Hermann  dem  Damen  (§  71, 
57) :  Franenl.  153.  vdH.  3,  168.  LB.  1,  1034,  15.  Als  Fahrender  an  manchen  Hoefen 
des  Südens  wie  des  Nordens  :  vgl.  §  69,  33.  71,  67.  Jm  Jahre  1317  oder  1318  gestorben 
zn  Mainz  nnd  von  Franen  in  die  Abseite  des  Doms  zn  Grabe  getragen:  Ettm.  xxvui  fg. 
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die  auf  den  jüngeren  Keinmar  gefolgt  sind  (§  71  ^  57),  und  eines  von  denen, 
die  selbst  im  Kordosten  heimisch,  auch  den  Süden  und  Westen  wieder  mit 
Poesie  gesucht  haben  (§  71,  66).  So  kehrte  denn,  was  als  Hofdichtung 
dorthin  gegangen  war,  als  Meistergesang  von  da  zurück.  Denn  nun,  seit 
Frauenlob  und  zuerst  vielleicht  in  Mainz  ',  bald  auch  in  andren  Städten  des 
Reichs,  aber  nur  des  Oberlandes  *®,  thaten  sich  Vereine  von  Bürgern  auf", 
in  denen  als  in  Schulen  ^'  die  Dicht-  und  Sangeskunst  gelernt,  in  denen  der 
Meistemame  wie  sonst  auf  den  Zünften  erworben  und  im  Wettstreit  ^*»  um 
Ehrenpreise  gesungen  ward.  ^^    Es  ward  aber  meister,  wer  einen  neuen  Ton 

1  Anm.  Dass  er  in  Mainz  anseessig  gewesen  (Ettm.  xix  fg.),  wird  bloss  ans  dem  alten 
Bestand  einer  Smgschnle  dort  gefolgert :  Anm.  9 ;  sein  Begrabniss  geschah  von  einer  Her- 
berge, nicht  von  eigener  Wohnnng  ans :  Ettm.  xxviii.  Ausgabe  seiner  Gedichte  von 
Ettmüller:  Heinrichs  von  Meissen  des  Franenlobes  Leiche,  Sprüche,  Streitgedichte  und 
Lieder,  Qnedlinb.  1843.  Proben  im  LB.  1,  1033.  9)  Nach  Erinnemng  und  Annahme 
der  späteren  war  Franenlob  der  erste  Meistersinger :  vdHag.  MS.  4,  888  a  (Leopold  Hom- 
burg Anm.  28  stellt  ihn  nicht  so  voran) ;  zn  Mainz  die  erste  Schnle :  ebd.  891  a ;  nnd 
dämm  Franenlob  anch  zu  Mainz:  ebd.  889  b.  891  a.  Fnschmann  in  Hofi&nanns  Spenden 
z.  deutschen  Litteraturgesch.  2,  8.  Yon  dem  Mainzer  Liederbuch  Anmu  21.  Der  Ejrieg 
von  Wartburg  wahrscheinlich  ans  dieser  Schule  hervorgegangen:  §  84,  24.  10)  Jacob 

Grimm  über  d.  altd.  Meistergesang  129.  Yon  den  Augsburgern  sagt  ein  Lied  [von  1450] 
in  ühlands  Volksliedern  430  Si  hand  gemacht  ain  singschuöl  und  setzen  oben  auf  den 
stiMl,  wer  übel  redt  von  pfaffen :  Beziehung  auf  den  Schluss  des  vorangehenden  Liedes 
von  ULRICH  Wiest  426.  11)  Die  Benennung,  die  sie  selbst  einander  gaben,  scheint 
gesanges  friunt  gewesen  zn  sein :  Frauenl.  108.  vdHag.  4,  882  a.  [gesanges  gesellen  Colm. 
Hs.  LXXYI.]  12)  scktMle  vdHag.  3,  407  b.  [Colm.  Hs.  xu  ich  wü  mich  Ideen  sckriben 
friuntlich  ze  dir  in  dmer  singer  schuole.  Der  Ausdruck  vergleicht  das  Wetteifern  der 
Sänger  mit  den  Disputationen,  welche  einen  so  wesentlichen  Theil  des  akademischen  Un- 
terrichts im  MA.  ausmachten:  wie  disputieren  vom  Gesang  gebraucht  wird  Germ.  5,  211. 
Doch  verbanden  sich  damit  Bilder  aus  der  Fechtschule:  Anm.  7.]  stuol  (Lehrkanzel) 
FrauenL  153.  vdH.  a.  a.  0.  Mones  Anzeiger  5,  49.  oben  Anm.  10.  meisterstuol  §  90,  27. 
[stitol  oft  in  der  Colm.  Hs.  XLi,  14  u.  s.  w.  üf  gesanges  stuöl  CLxxxviii,  52.]  vgl.  Brants 
Narrenschiff  255  die  katzer  schuol,  die  hält  zuo  Frag  den  narren  stuol,  [n,  st,  Colm.  Hs. 
XLii,  23.J  12a)  [Li  der  Colmarer  Hs.  finden  sich  zahlreiche  Gedichte,  in  denen  ein  meist 
fremd  in  einen  Kreis  eintretender  Sänger  zum  Wettkampf  auffordert :  in  der  Regel  für- 
fcurf  genannt,  daz  ist  ein  reizunge  üf  gesanc :  xv ui.  Die  Abfertigung  heisst  strdfliet 
XIV  uö.  Andere  Beispiele  aus  Heidelberger  Hss.  Germ.  3,  315  fgg.;  hier  grues  und  em- 
pfahung,  bei  feindlichem  Verhalten  schendung  genannt;  bei  Michael  Beheim  vordem  und 
antwort :  Germ.  3,  327.  Derartige  Kämpfe  und  Prüfungen  unter  den  Fahrenden  waren  wol 
althergebracht:  Anm.  41;  die  Formen  bildeten  sich  aber  mit  dein  Zunftwesen  aus.] 
13)  vdHagens  Sanunl.  f.  altd.  Lit  und  Kunst  1,  39.  41.  In  Liedern  unter  Regenbogens 
Namen  vdH.  MS.  3,  344  fg.  und  Mones  Anz.  5,  50  ist  der  Preis  ein  Rosenkranz:  vergl. 
den  Kranz  als  Frauenpreis  für   gelotste   Riethsel   in   Uhlands   Volksl.  7.  9.  [ich  han  ein 
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er&nd  und  fehlerfrei  vortrug  ^^ ;  den  Entscheid  darüber  wie  auch  sonst  die 
Sorge,  dass  Alles  nach  den  Regeln  gienge,  hatten  die  merker  ^^ ;  der  Inbe- 
griff der  Regeln,  die  Tabulatub  (eine  eigene  in  jeder  Schule),  bestand  zu- 
erst nur  durch  mündliche  ^^*,  spaeter  auch  durch  schriftliche  Festsetzung  und 
Überlieferung.^®  Diese  Regeln,  sie  waren  zwar  mit  Ausnahme  dessen,  was 
der  abweichende  Sprachstand  im  Bau  der  Yerse  und  in  der  Art  des  Rei- 
mens  ändern  musste  ^'',  im  Ganzen  und  sicherlich  sogar  in  einzelnen  Eunst- 
ausdrücken  *®  noch  dieselben,  die  bereits  von  den  hoßfischen  Lyrikern  waren 
beobachtet  worden;   letztere  galten  auch  den  Meistersingern  als  die  Begrün- 


kremJein  ausgehenkt  und  es  an  meiner  Stangen  schwenkt  Genn.  3,  326.  wer  ruert  mir 
an  das  kremdin  9  Colm.  Hs.  xuii,  6.  An  die  Turniere  erinnert  gesanges  fan  ufstecken 
Germ.  5,  211.]  Vergl.  noch  Cos.  Heiaterb.  x,  29  (1221).  Kellers  Erzähl.  475.  643.  Snso 
24  fg.  LB.  3,  1,  341.  Baram  auch  hroenen  s.  y.  a.  den  Preis  ertheilen  Franenl.  114  fg.; 
gekrcente  Tcene:  JGrinun  über  den  altd.  Meistergesang  114.  Wenn  aber  letzteren  Ans- 
drnck  schon  anch  Walther  y.  Klingen  hat  vdH.  1,  73  b  und  bereits  Gottfried  ausgezeich- 
nete Dichter  mit  dem  schapd  beschenkt  LB.  1,  660,  6,  so  mag  jenem  ein  iranzoesischer 
Brauch  im  Sinne  liegen  (meine  Schrift  über  Walther  v.  Kl.  14),  diesem  gewiss  nur  Sitte 
und  Redweise  des  classischen  Alterthumes.  14)  Der  Name  meister  hatte  jetzt  auf  solche 
Autorschaft,  auf  die  Stellung  in  der  Schule  und  auf  den  Stand  Bezug,  yereinigte  also  jetzt 
die  früher  getrennten  Bedeutungen :  ygL  §  43,  8  u.  52.  [Steigerung  die  bis  zum  singer- 
meistermeistermeister  fortschreitet :  Colm.  Hs.  Lxvi.  Nach  CLZXxyui  sollte  ein  Meister 
haben  3  nähtwis,  3  leiche,  3  schalwise,  3  reien,  3  eügeioise,  12  hovewise,  12  paratdcene,] 
15)  Lied  unter  Boppes  Namen  vdEag.  3,  407  a.  [43,  54.  merker  Frauenlob  Ettm.  S.  110 
(im  Streit  mit  Regenbogen);  oft  in  der  Colm.  Hs.;  ihr  Lob  Germ.  5,  214;  valsche  m, 
Germ.  3,  317.]  15a)  [Einzelne  Regeln  in  Meisterliedern:  Colm.  Hs.  xxxni  (des  dones 
gemez),  Lxxxn.  c.  cxix. ;  ygl.  auch  ydHag.  MS.  4,  698  Anm.]  16)  Ob  schrifkliche  Auf- 
zeichnung schon  im  Mittelalter?  Im  J.  1598  bestsetigte  der  Rath  von  Strassburg  die 
„Artikel''  der  etwa  105  Jahre  vorher  gestifteten  Schule:  Schilters  Thesaur.  antiq.  teut  3, 
89 ;  waren  aber  diese  Artikel  auch  so  alt  ?  Andre  und  spastere  Tabulaturen  oder  Auszüge 
daraus  bei  Puschmann:  s.  Büsching  in  vdHagens  Samml.  f.  altd.  L.  u.  K.  1, 164  fgg.;  bei 
Wagenseil  de  Civitate  Noriberg.,  Altdorf  1697,  521  fgg.;  bei  Haesslein  in  Graters  Bragur 
^v  ^  ^SS'  [^eiburger  v.  1513  durch  Schreiber  in  Mones  Bad.  Arch.  ii ;]  Augsburger  von 
1561  und  1611 :  P.  v.  Stetten,  Kunstgeschichte  der  Reichsstadt  Augsburg  529  u.  a.  Die 
meisten  der  Yorschriften  und  der  in  ihnen  gebrauchten  Kunstausdrücke  werden,  dem  zsehen 
Sinne  des  Zunftwesens  gemsess,  altvererbte  sein  und  schon  im  Mittelalter  gegolten  haben. 
17)  §  48,  61  fgg.  Sylbenzffihlung :  vdflag.  MS.  3,  344  fgg.  407  b  und  dessen  Samml.  f. 
altd.  L.  u.  K.  40.  Schon  Raumland  LB.  1,  930,  24  du  hast  die  museken  an  der  hant,  die 
syUaben  an  dem  vinger.  18)  wie  der  Benennung  stalle,  da  in  entsprechender  Weise  selbst 
die  aUitterierende  Yerskunst  des  Nordens  sie  gebraucht  (§  25,  5.  48,  15)  und  sie  auf  einer 
den  Hofdichtem  ganz  geläufigen  Yergleichung  der  Poesie  und  Musik  mit  der  Architectur 
beruht;  daher  auch  piedi  s.  y.  a.  Stollen  und  stanza  s.  y.  a.  Strophe  bei  den Italissnern : 
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der  ihrer  Kunst  ^',  einfach  als  die  Meistersinger  einer  früheren  Zeit  ^^,  und 
deren  und  ihre  Gedichte  wurden  unterschiedlos  in  dieselben  Bücher  gesam- 
melt^^; ja  sie  leiteten  um  ihren  Ansprüchen  ein  noch  hoBheres  Alter  und 
einen  erlauchten  Ursprung  zu  geben  den  Bestand  der  Schulen  bis  auf  einen 
Urtheilsspruch  K.  Ottos  zurück,  des  um  seine  strenge  Rechtsweisheit  ge-* 
rühmten.**  Trotz  dem  und  trotz  jenem  Aufschwünge  der  Musik  war  ihre 
Kunst  weit  und  tief  abgefallen  von  der  Kunst  der  Hoefe :  wie  die  Erlernung 
eine  ganz  andre  nun  als  vor  Zeiten  war  und  zu  einer  Handhabung  von  le- 
diglich äusserer  Art  hinführte,  so  auch  der  Betrieb  und  alle  Eigenheiten. 
Der  Gesang  der  Meister  trat  nicht  mehr  lebendig  aus  dem  Leben  hervor 
und  in  das  Leben :  bürgerliche  Sesshafdgkeit  bewahrte  sie  (nur  wenige,  wie 
gleich  zu  Anfang  Frauenlob  und  speater  Michael  Beheim,  ausgenommen  [doch 
s.  zu  Anm.  23])  vor  der  BToethigung  und  vor  der  Lust  noch  die  Wege  der 
Fahrenden  und  Begehrenden  zu  gehn:  da  sollte  die  Kunst  überhaupt  mit 
keiner  heiteren  Öffentlichkeit  mehr,  sondern  nur  in  der  Abgeschlossenheit  der 
Schule  geübt  werden.  **    Um  in  den  Weisen  so  neu  zu  sein,  wie  es  für  den 

Altfr.  Lieder  und  Leiche  250.  §  74,  11.  19)  Man  pflegte,  mit  wachsender  Yerderbnng 

der  Namen  nnd  Yermischung  der  Zeiten,  zwölf  alte  Meister  znsammenznstellen :  vdHag. 
MS.  4,  881  fgg.  [Germ.  5,  217.]  (vgl.  Eanmiand  v.  Schwaben  vdHag.  3,  69  b  swelf  mei- 
stersinger  möhten  nikt  volsingen  die  tugent,  die  man  in  eine  siht  völbiringen) ;  wie  an- 
derswo zwölf  Lesemeister  zn  Paris  (Haupts  Zeitschr.  4,  496)  nnd  zwölf  Helden  im  Rosen- 
garten zn  Worms:  dem  zunächst  versetzt  auch  ein  Meistergesang  des  15  Jh.  die  zwölf 
alten  Meister  in  einen  Rosengarten:  vdHag.  4,  887.  [Franeolob  Ettm.  114  nennt  nur 
Reinmar  Walther  Wolfram ;  Colm.  Hs.  Lxxxn  nur  sieben  Meister.]  In  Graf  Fritz  von 
ZoUem  (§  67,  29)  S.  12  werden  Suchensinn  Regenbogen  Neidhard  und  Frauenlob  als 
Meistersänger  aufgeführt.  20)  Auch  Jag.  Grimm  über  den  altdeutschen  Meistergesang, 
Göttingen  1811,  Issst  keinen  wesentlichen  Unterschied  beider  gelten.  21)  Die  reichste 
SammluDg  der  Art  befand  sich  in  Mainz  (vgl.  Anm.  9)  und  kam  von  da  1546  nach  CoL- 
mar;  wsehrend  der  franz.  Revolution  ist  sie  verschwunden:  Inhaltsverzeichniss  in  vdHag. 
Minnes.  4,  906.  Jetzt  ist  die  Hs.  in  München :  Inhaltsangabe  und  Auswahl  von  Bartsch, 
Meisterlieder  der  Kolmarer  Handschrift,  Stuttgart  1862  (Lit.  Ver.  Lxvm).  [Über  die  Wil- 
teuer  Meistersängerhandschrift  Zingerle,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  37,  331  fgg. 
(1861) ;  Bartsch,  Einleitung  zu  der  Colm.  Hs.,  wo  auch  andre  Hss.  besprochen  sind.] 
Auch  die  Jenaer  HANDSCHRIFT  (vdHag.  900)  mit  ihren  £&st  durchweg  spseteren  und  nord- 
deutschen Dichtem  und  den  beigeschriebenen  Musiknoten  (s.  §  70,  17)  scheint  für  eine 
Singschule  gefertigt  zu  sein.  22)  vdHag.  4,  888  fgg.  vgl.  §  34,  1.  66,  26.  [gib  in  eucht 
als  dem  heiser  Otten:  Liliencron  bist  Volksl.  110,  217.]  23)   vergl.   Wagenseil   547. 

[Richtiger  beschränkt  Holtzmann  Germ.  3,  307  diese  Angabe  auf  das  16  Jahrhundert.  Die 
früheren  Meisterlieder  sind  voll  von  Klagen  über  Armut  der  Sänger,  Unmüde  der  Vorneh- 
men: deren  Pflicht  zu  geben  wird  in  siebenfacher  Abstufung  als  ein  G^bot  Kaiser  Hein- 
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Erwerb  des  Meisterrechts  gefordert  ward,  neng  man  immer  weiter  und  wei- 
ter  in  der  TTberkünstelung,  mit  grosser  Yerszahl,  mit  Schlagreimen,  mit 
Körnern,  mit  Pausen  ^^;  zugleich  aber,  da  man  in  der  Schule  dichtete,  war 
es  kein  Unrecht  mehr,  die  Weisen  andrer  und  älterer  Meister  oder  die  eige- 
nen zu  wiederholen^^*:  es  ward  nur  die  Anerkennung  des  fremden  Eigen- 
thumes  verlangt:  daher  in  den  Überschriften  und  sonst  die  Beinamen  der 
Toßne  und  die  Namen  der  ersten  Urheber.  ^*  Alles  war  Gesang,  aber  jetzt, 
zum  Unterschiede  von  den  Hofdichtem  wie  von  den  Dichtem  des  Yolkes, 
Gesako  ohne  Sattekspiel  oder  sonstigen  Begleit  (vgl.  §  70,  21.  75,  7): 
damit  war  von  den  älteren  Formen  der  Lyrik  der  Leich  nun  imhandsam 
geworden  (vgl.  §  70,  9):  Frauenlob,  der  erste  Meistersinger,  hat  zugleich 
die  letzten  [doch  s.  u.]  G^edichte  dieser  Art  verfasst.'®  Vor  dem  alleinigen 
Singen  schwand  auch,  ausser  wo  Fabeln  gedichtet  wurden,  der  Spruch  ^'', 
und  nur  die  Form  des  Liedes  blieb.  Dennoch  war  diesen  Lyrikem  alle 
Lyrik  entwichen:  Lehbhaftigkeit ,  einst  der  imterscheidende  Gehalt  der 
Sprüche,  nahm  jetzt  den  ganzen  Meistergesang  ein :  darum  auch  ehrten  sie 
Reinmar  von  Zweter  so  ^®  und  selbst  noch  Spervogel.^^    Es  war   ein   ehr- 

richs  I  dargestellt  Golm.  Es.  Lxvi,  53.  Auch  stehen  Heinrich  von  Mügeln,  Sachensinn  n.  a. 
ebenso  gnt  im  Dienste  der  Fürsten  wie  Beheim.]  24)  Wagenseil  523  fg.  24a)  [Yo\z 
klagt  dass  man  nnr  die  alten  gelten  lassen  wolle:  Goedeke  Germ.  15,  197.]  25)  vergl. 
§  71,  52.  84,  18  fg.  Die  Benennungen  von  Franenlobs  Toenen  verzeichnet  Ettmüller  xn 
fgg.  [Vgl.  Bartsch  Einl.  zn  den  Colm.  Meisterliedem.]  Der  Beiname  des  Tones  von  dem 
Dichter  selbst  nnd  innerhalb  des  Gedichtes  angebracht :  Franenlob  220.  §  84,  17 ;  ebenso 
der  eigene  Name:  liederb.  d.  Eätzlerinn  92  b.  TcBne  and  Gedichte  kurzweg  mit  dem 
Namen  ihres  Dichters  belegt :  Hatzi.  92  fgg.  26)  Marienleicb,  Erenzleich,  Minneleicb  : 
Ettmüller  1—31.  Der  erste  auch  lateinisch  (ob  von  Franenlob  selbst?)  vdHag.  MS.  3, 
719.  Die  Yerdeutschuko  des  Hohen  Liedes  in  Herders  Liedern  der  Liebe  1781, 
139—172  (vgl.  Pütricb  in  Haupts  Zeitschr.  6,  52  und  über  die  Handschriften  und  Aus- 
gaben Massmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1828,  180  fgg.)  ist  auch,  im  An&ng  wenigstens, 
ein  Versuch  der  Leichform,  und  jünger  als  Frauenlob,  aber  zugleich  ein  so  rober  Versuch, 
dass  man  einem  Meistersinger  die  Arbeit  nicht  zuschreiben  dar£  [Ein  Leich  Feters  von 
Reichenbach:  Golm.  Hs.  vn,  von  ihm  vielleicht  auch  vi,  ebenfalls  ein  LeicJi.  Ein  west- 
fälischer Leich :  Z.  f.  d.  A.  3,  218.  Ein  bairischer  Bartsch  Erlösung  305.  Sequenzen  des 
Mönchs  von  Salzburg  in  Wackemagels  Kirchenlied  2  N.  579  fgg.,  Heinrichs  von  Loufen- 
berg  2  N.  762  fgg. ;  N.  587  als  Weihnachtsraie  von  Lesch  bezeichnet.]  27)  vgL  §  70, 
10.  Schon  Frauenlob  hat  nur  noch  wenig  Sprüche,  und  die  meisten  seiner  Dichtungen, 
die  Ettmüller  so  benennt,  sind  eben  Lieder.  [Der  Unterschied  ist  überhaupt  nicht  scharf 
durchzuführen:  s.  zu  70,  10.]  28)  Leopold  Hobnbubo  vdHag.  4,  881  fg.  stellt  ihn, 
nicht  Frauenlob  (Anm.  9),  an  die  Spitze  der  besten  Meister.  29)  Spervogel  der  einzige 
Dichter  älterer  Zeit,  der  in  der  Jenischen  Handschrift  eine  Stelle  gefumden  hat :  vdH.  3,  32. 
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samer  Ernst®®,  es  war  bürgerliche  Tüchtigkeit,  was  sie  in  diese  eine  Kich- 
tong  wies:  nur  fehlte  es  ihren  Lehren  überall  an  Wanne  und  oft  an  wür- 
diger Haltung  ^^;  Spitzfündigkeiten  wurden  f&r  Geist  und  nach  Frauenlobs 
Vorgänge  (er  selbst  hatte  so  das  Beispiel  Eschenbachs  missbraucht  "^  ein 
gesuchtes  Dunkel  für  Tiefe ,  die  Anhäufung  unerhoBrter  Worte  für  Neuheit 
gegeben,  und  lieber,  wie  schon  von  Boppe  und  dem  Mamer,  Glaubensfragen 
und  Fragen  der  Wissenschaft  ^^*  mit  scholastischer  Erörterung  als  mit  Ein- 
falt etwa  noch  die  Minne  besprochen  ®® :  die  Minne  reizte  eher  nur  den  ge- 
meinen Witz  zu  Unziemlichkeiten  ^^,  selten  noch  einen  rein  empfindenden 
Sinn.  Die  episch  eingekleidete  Lehre,  die  Fabel  und  Parabel,  dergleichen 
schon  der  jüngere  Beinmar,  der  Mamer  und  Eonrad  yon  Würzburg,  ja  be- 
reits Spervogel  in  lyrische  Formen,  in  die  Form  des  Spruchs  gebracht  (§  78, 
40.  80,  18),  dauerte  gern  gesehen  in  eben  dieser  fort  '^ :  noch  öfter  aber 
ward,  in  gänzlicher  Misskennung  des  Bezuges  zwischen  behalt  und  Gestalt, 
der  Meistergesang  auf  die  Epik  selbst,  auf  Erzsehlungen  aus  der  Geschichte 
der  Zeit  und  aus  fremder  und  heimathlicher  Sagendichtung  gewendet:  Bei* 
spiele  sind  schon  früher  zahlreich  an  uns  vorbeigegangen.^®   Und  nicht  bloss  so 

30)  Wir  tDoUen  keine,  daz  geckerey  betrifft  Michael  Beheim  in  vdHagens  Samml.  1,  41 ; 
[in  der  Einleitung  zu  einem  Wettstreit  (vgl.  12  a),  welche  doch  in  früherer  Zeit  oft  mit 
Droh-  nnd  Scheltworten  gemacht  wird.  Anch  fehlt  es  nicht  an  Parodien :  Colm.  Hs.  Lxvm 
vgl.  mit  Lix  nnd  Franenlob  Ettm.  S.  233 ;  nnd  an  Lügenmärchen  n.  dgl.  (äventiure) : 
Colm.  Hs.  XXII.  XGYi.  CXLIL  (likgene)  cxlii.]  31)  Beispiel  der  Meistergesang  LB.  1, 
1420.  Die  Künstelei  dieses  Ebich  schon  bei  Frauenlob  LB.  1,  1034,  4  fgg.  32)  vergl. 
§  61,  8  fgg.  Franenlo])  nm  diese  Unart  von  Regenhogen  gescholten:  Ettm.  116;  (anch 
von  dem  Mamer?  vdHag.  2,  242,  von  Eonrad?  LB.  940 ;)  später,  da  man  sie  bewunderte, 
zu  einem  Domherren  in  Mainz  nnd  Doctor  der  Theologie  gemacht:  vdHag.  MS.  4,  889. 
891  fgg.  vgl.  Anm.  46;  er  war  aber  verheirathet :  Ettm.  236.  32a)  [Besonders  häufig 
ist  die  AuMhIung  der  sieben  freien  Künste^  s.  Strauch  zum  Mamer  xv,  361 ;  mehrmals 
auch  bei  Heinrich  von  Mügeln.]  33)  vgL  die  Aufzshlung  der  den  Meistem  geläufigen 
StofPe  in  einem  Lied  unter  Boppes  Namen  vdH.  3,  407  b.  Es  war  mithin  eben  keine  Welt- 
lichkeit, wenn  die  Chorherren  den  Frauenlop,  den  Mamer,  den  starken  Foppen  sangen ; 
Stelle  einer  Predigt  M.  Jordans  §  44,  15;  zugleich  ein  Zeugniss  mehr  for  Frauenlobs 
Ansehen.  [Lieder  auf  die  Frauen,  auch  die  Jungfrau  Maria,  nennt  die  Colm.  Hs.  prislieU] 
34)  Beispiel  der  Gesang  vom  Ast  und  vom  Garten  in  der  alment  des  Stollen,  Heidelb. 
Handschr.  392,  95.  [Der  ritterliche  Minnesang  der  Fahrenden  erschien  ihnen  und  andern 
ungeziemend :  §  69,  23  und  Buwenburg  HMS.  2,  263  b  swer  getragener  kUider  gert,  der 
ist  nicht  nUnnesanges  wert.  Doch  sang  Beheim  auch  von  der  pulschafft  LB.  1409 ;  ebenso 
Muscatblüt  Anm.  48.]  35)  Hauptsächliches  Beispiel  Heinrich  v.  Mügeln  Anm.  47.  In 
Liedform  der  Meistergesang  vom  emsten  Eoßnig  Eginhard  LB.  1,  1417 ;  denselben  Stoff  in 
der  Form  der  Rede  hat  Lassbergs  liedersaal  1,  357  fgg.  36)  Alexander  von  Metz  §  49, 
14.    Vom  Jüngsten  Gericht  §  55,  30.    Alexius  ebd.  120.    Karls  Recht  §  57,  4.    Der  Graf 
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mancherlei  Geschmacklosigkeit:  häufig  hat  auch  die  G^simimig  und  gleich 
die  der  ersten  Meistersinger  etwas,  das  verletzt  und  abstoesst.  Frauenlob  und 
die  mit  ihm  haben  in  verspaeteter  Kachahmung  eine  öranzoBsische  Form, 
welche  die  älteren  Lyriker  geflissentlich  hatten  liegen  lassen ^^ ,  das  j eu 
partiy  nach  Deutschland  übertragen  '^ :  es  haben  z.  B.  er  und  Regenbogen 
der  Schmied '•  und  der  Sachse  Raumland  darüber  gestritten,  welcher  Name 
vorzuziehen  sei,  ob  wlp  oder  frouwe  ***;  und  diese  Aneignung,  noch  unter- 
stützt durch  die  Yerschmelzung  mit  dem  alteinheimischen  Raßthselwettstreit  *\ 
ist  folgenreich  genug  geworden:  denn  sie  gab  in  solcher  Weise  mit  eine 
Hauptgrundlage  her  zur  Entstehimg  des  ersten  deutschen  Dramas  (§  84). 
Aber  welche  Gehässigkeit  des  Sinnes,  die  ganz  vergisst,  dass  es  bloss  ein 
Gedichtspiel  gelte,  welche  neidisch  ruhmredige  Selbstüberschätzung  kommt 
hier  zu  Tage  gegenüber  den  Wettsingem  wie  auch  älteren  Dichtem  gegen- 
über ^\  einem  Wolfram,  dem  Frauenlob  doch  seinen  mit  Dunkel  glänzenden 
Redeprunk,  einem  Walther,  dessen  oft  wortlich  benutzten  Mustern  er  es 
doch  allein  verdankt,  dass  er  zuweilen  auch  noch  den  einfacheren  Ton  der 
Lehre  und  des  Minnegesanges  trifft.  Hier  sieht  man  recht ,  wie  diesen 
Spseteren  aller  hoefische  Anstand  verloren  gegangen  und  nur  der  Trotz   der 

von  Savoyen  §  59,  65.  Wundennantel  und  Wnnderhorn  §  60,  27.  Der  Kcßnig  im  Bade 
§  66,  21.  Der  Brennenberger  ebd.  73.  Virgilius  im  Korbe  ebd.  75.  Vgl.  nnten  Anm. 
49  fg.  37)  Altfr.  Lieder  nnd  Leiche  207.  Reinmar  von  Zweier,  vdHag.  MS.  2,  208  b, 
wirft  eine  Doppelfrage  anf :  aber  die  Antwort  und  die  streitende  Dnrchfülirnng  fehlen. 
38)  Unvollständig  erhaltenes  oder  nnansgeführtes  Streitlied  zwischen  Kanmland  n.  Singanf 
LB.  931.  Unterschied  solcher  von  den  mehr  dramatischen  Streitgedichten,  deren  Zwischen- 
redner objectiv  ausserhalb  des  Dichters  stehn,  §  83,  10  fgg.  84,  25  fgg.  39)  ein  Schmied : 
vdHag.  3,  346  b  fg.  40)  Ettmüllers  Franenlob  107—118.  LB.  1034  fgg.  Die  Streit- 
frage ist  schon  alter:  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  276,  vgl.  Reinmar  von  Zweter  vdH. 
MS.  2,  183  fg. ;  aber  ältere  Liederstreite  darüber  giebt  es  nicht.  Franenlob  entschied  sich 
für  den  Namen  frouwe,  vielleicht  mit  um  des  eigenen  Beinamens  willen,  den  er  bereits  in 
seiner  Jugend  geführt :  vdHag.  MS.  3,  168  a.  [Eine  Nachahmung,  die  ebenfalls  Frauenlob 
und   Regenbogen  mit  einander   streiten  lässt,   der  hriec  von  Wirzeburc  Colm.  Hs.  lxi.] 

41)  §  3,  14.  77,  4  fg.  Raethselfragen  von  Reinmar  von  Zweter,  Marner,  Boppe,  Raumland  : 
Koberstein  üb.  d.  Gedicht  vom  Wartburger  Eri^e  56 ;  von  Eelin  vdHag.  3«  21  b.  von 
Singauf  mit  der  Lcesung  Raumlands  ebd.  49.  [s.  Anm.  38.]  von  Sunenburg  71  b.  von 
Regenbogen  347  b.  von  Ungenannten  431  b.  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  117. 
120.  [Colm.  Hs.  xil.  xvii.  xvni  p.  269  u.  s.  w.]  Der  Kunstname  solcher  Dichterraethsel 
war  haft,  der  Lcssung  üfslue,  üf  sliezen,  entsliezen,  Icesen :  vdHag.  2,  9  b.  19  a.  3,  77  b. 
432;    oder  hunt  und  üf  binden   ebd.   3,   432.    [knoten  enstricken  Colm.  Hs.  xviii,  82.] 

42)  Frauenlob  Ettm.  114  fgg.  LB.  1037.  vgl.  den  Spruch  von  der  alten  nnd  der  neuen 
Kunst  Ettm.   184.     Dieser  Hochmuth   schon  an  dem  Knaben  gerügt:    ebd.   xxi.   153, 
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Handwerkerzfinfte,  der  Hochmuth  der  Neuemporgekommenen,  die  Eitelkeit 
der  Halbgelehrten  geblieben  iBt 

NsBchst  Frauenlob,  dem  Anfänger  des  Meistei^sangs,  und  seinem  'Wider- 
sacher Regenbogen  sind  als  die  namhaftesten  der  Nachfolger  etwa  noch  her- 
vorzuheben, aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert*'  Heinsich  von  Mugkln**», 
von  Geburt  auch  er  ein  Meissner,  der  aber  auch  nach  Süden,  nach  Boehmen 
und  Oesterreich  sich  gewendet**,  gelehrt  bis  zum  Übersetzen  aus  dem  La- 
teinischen** und  gern  es  zeigend,  wie  gelehrt  er  ist*®,  in  Liedern**»  noch  ein 
entfärbter  Spffitling  des  Minnesanges  und  selbst  dem  Tone  des  Yolks  nicht 
fremd  (§  75,  19),  am  besten  in  Fabeln  *^;  aus  dem  fünfzehnten  Musoatblut, 
in  den  Stoffen,  die  er  sich  wsBhlt,  so  mannigffu^h,  und  nicht  selten  auch  so 
glücklich  in  deren  Behandlung,  dass  zumal  er  in  besserer  Zeit  ein  besserer 
geworden  wsBre  *^,  und  Michael  Behbcm  von  Sülzbach  bei  Weinsberg,  seines 
Handwerks  ein  Weber,  den  aber  Schicksal  und  Neigung  weit  herum,  bis 
nach  dem  fernen  Norden  hin,  und  als  Eriegsmann  und  Sänger  in  verschie- 
dener Herren  Dienste  gebracht  haben  :  er  erzaehlt  von  all  dem  selber  gern  *^ 
(wir  kennen  ihn  bereits  als  geschichtlichen  Dichter  ^^),  gut  eben  nicht,  und 
dennoch  besser,  als  wo  er  mit  unbeholfener  Überkünstelung  von  Buhlschaft 
oder  von  den  Gkiben  des  heil.  Geistes  singt  ^^ ;  geboren  im  J.  1416,  starb 
er  nach  1474  am  Hofe  seines  letzten  Herrn,  Pfalzgraf  Friedrichs  i.  ^' 

43)  Vihet  Suchensinn  §  75,  20,  über  Leopold  Homburg  von  Bothenborg  Altd.  Mos.  n 
19  fgg.    Minnesangs  Frühling  S.  287.  43a)  Schröer,   Wiener  Sitznngsber.  1867,  lv, 

451  fgg.  44)  Buoch  der  meide  znr  Verherrlichung  K.  Karls  iv :  §  81,  11 ;  üngrisclie 
Chronik,  Erzh.  Rudolf  iv  (1358—1365)  zugeeignet :  §  90,  159.  45)  Valerins  Maximus  : 
§  90,  186.  46)  weshalb  die  spsteren  Meistersinger  auch  ihn  (vgl.  Anm.  32)  für  einen 
Doctor  der  Theologie  ausgeben :  vdHagens  Minnes.  4,  889.  891.  [Seine  Tcsne  und  die  an- 
derer Dichter  verwendet  er  in  der  lateinischen  Chronik  Ungarns,  worüber  zu  §  90,  159: 
8.  Wilmanns  Z.  f.  d.  A.  14,  155.]  47)  Fabeln  u.  Minnelieder  v.  Heinr.  v.  Müglin  hsggb.  v, 
W.  Müller,  Gott.  1848.  Zingerle  Germ.  5,  287.  48)  Lieder  Muskatbluts  hrsg.  v.  E.  v. 
Groote,  Cöln  1852.  [Der  Dichter  war  Edelknecht:  41,  35.  54,  wolhabend  und  Familien- 
vater 32,  17.]  Die  vom  Dichter  selbst  angegebenen  Jahreszahlen  reichen  von  1415  bis 
1439 :  S.  VL  Ein  Frühlingslied  LB.  1340,  ein  Liebeslied  1337  [wo  auch  die  Sprachformen 
richtiger  als  in  Grootes  Abdruck] ;  ein  geistliches,  mit  Einmischung  lateinischer  Verse,  1343 ; 
ein  ironisches  Scheltlied  (ain  grosse  lug)  Hätzlerinn  109.  49)  vdHagens  SammL  f.  Altd. 
Lit.  und  Kunst  1,  37  fgg.  50)  §  67,  16  fg.  Zehn  Gedichte  (Lieder)  Mich.  Beheims  zur 
Geschichte  Oesterreichs  und  üngerns  hat  Karajan  herausgegeben,  Wien  1848.  Eine  No- 
velle in  Strophenform  (Anm.  36) ,  der  wilde  Jäger,  Von  dem  von  Wirtenberg  LB.  1413. 
51)  vdHagens  SammL  1,  50.  53.  Ein  Meistergesang  über  die  Zauberei  von  MuM  Be- 
hamer  LB.  1,  1414.  52)  Beheims  Leben  in  dessen  Buch  v.  d.  Wienern  von  Karajan 

XXVI— LXXL    [Vgl.  jedoch  Genn.  22,  412.] 
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§  75. 

Die  Lieder  und  Leiche  des  Yolkes  waren  im  zwolftek  Jahbhundebt  ein 
hauptsäcMicher  Theil  des  Grundes  gewesen,  aus  welchem  die  hoefische  Lyrik 
emporwuchs,  und  im  dreizehnten  der  Qrund  für  die  volksmaBSsige  Lyrik 
der  Hoefe  (§§  68.  72  [s.  auch  unten  Anm.  18  a]) :  erhalten  aber  hat  sich 
von  ihnen  kaum  ein  und  der  andre  noch  zweifelhafte  Überrest  (§  68,  8), 
nur  die  Namen  einzelner  Arten  (§  68,  4 — 7)  und  nur  die  sichtliche  Nach- 
ahmung bei  einzelnen  hoßfischen  Dichtern  (§  72,  13).  Doch  sieht  man  aus 
dieser  und  sieht  man  aus  der  hoefischen  Um-  und  Weiterbildung  dort  bei 
Eürenberg  und  Neidhart,  dass  dazumal  die  weltliehe  Lyrik  des  Tolkes 
noch  einen  starken  Beigeschmack  von  Epik  enthielt,  dass  sie  es  liebte  die 
Empfindung  episch  zu  umscbliessen  oder  einzuleiten  oder  doch  nach  Weise 
der  Epik  in  Gesprsechsform  zu  entwickeln.  Erst  mit  dem  viebzehnten 
Jahbhundebt  beginnt  und  immer  häufiger  wird  im  fünfzehnten  die  Aufzeich- 
nung auch  der  Yolkslieder  ^  (selbst  Reime  der  Kinderwelt  erschienen  dafür 
nicht  mehr  zu  gering  ^,  sei  es  dass  jetzt,  wo  die  Litteratur  in  die  Hände 
des  dritten  Standes  gelangt  war,  sich  damit  von  selbst  eine  groessere  Be- 
rücksichtigung dieser  seiner  eigensten  Hervorbringungen  ergab  (die  Limbur- 
ger Chronik  vermerkt  von  Zeit  zu  Zeit  wie  den  Wechsel  der  E^leidertrach- 
ten  so  den  der  Lieder^),  sei  es  dass  eben  damit  sich  jetzt  die  Zahl  derselben 
wirklich  mehrte  und  die  ganze  Art  sich  vermannigfachte.^   So  viel  aber  wird 


§  75.  Die  bedeutendste  Quellensammlnng  für  den  Inhalt  dieses  Paragraphen,  nach 
mancher  früheren  nngeschichtlich  nnd  unkritisch  angelegten  (wie  des  Knaben  Wunderhorn 
von  Arnim  u.  Brentano,  Heidelb.  1806—1808.  [3  Ausg.  v.  Birlinger  und  Crecelius,  Wies- 
baden 1874],  und  Altteutsche  Volks-  und  Meisterlieder  von  Görres,  Frankfurt  1817.  vgl. 
LB.  3,  2,  1187)  die  von  üm^AXD:  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder,  1,  Stuttg. 
1814.  [2  Band,  Abhandlung  und  Anmerkungen  in  ühlands  Schriften,  Band  3  u.  4,  Stutt- 
gart 1866.  69.  Von  andern  Hilfsmitteln  ist  noch  hervorzuheben  Vilmar,  Handbüchlein  für 
Freunde  des  deutschen  Volksliedes,    Marburg  1867.]  1)  am  zahlreichsten  in  dem  s.  g. 

Liederbuch  der  Clara  Hatzlerinn  (§  44,  7)  v.  1471 :  Ausg.  von  Haltaus,  Quedl.  1840 ; 
und  in  einer  Handschrift  Fichards  von  etwas  hoeherem  Alter:  s.  dessen  Frankfurtisches 
Archiv  f.  ältere  deutsche  Lit.  und  Geschichte  3,  1815,  203  fgg,  Bruchstücke  weltlicher 
Volkslieder  in  geistlichen  Spielen:  Mones  altteutsche  Schausp.  129.  138.  [üeber  Hss.  mit 
Volksliedern  s.  Keller  Fastnachtsp.  2826  fgg.  Nachlese  324.]  2)  LB.  1,  1147.  Kellers 
Alte  gute  Schwanke  57.  58.  Dem  nhnliche  neuere  Stücke  in  Simrocks  Deutschem  Kin- 
derbuch 33  fgg.  Holsteinischer  Kettenreim  bei  Müllenhoff  477.  3)  Limb.  Chr.  (§  90, 
146)  Vogels  Ausg.  24.  25.  37.  47  ;  andere  Stellen  Anm.  6  u.  7.  4)  Gesteigerte  Frucht- 
barkeit scheint  durch  eine  jetzt  neu  aufkommende  Beichtfrage  (Oberlins  Bihtebuoch  42) 
bel^  zu  werden :  ob  du  ie  gesunge  welüidhiu  Ueder  und  IchälchUchiu,  in  der  wdU  oder 
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gewiss  durch  diese  Aufzeichnimgen  und  sonstige  Nachrichten:  das  Wesen  des 
lyrischen  Yolksgesanges  war  in  diesen  Jahrhunderten  nicht  mehr  dasselbe 
wie  vorher:  der  litterarische  Fortschritt  hatte  auch  ihn  ergrifiFen.  Noch  zwar 
ist  die  Qesprsßchsform  beliebt  und  anderweitig  epische  Einkleidung^:  aber 
sie  wird  stsets  unscheinbarer  iind  verschwindet  bisweilen  ganz,  und  je  mehr 
und  mehr  entfaltet  sich  eine  reinere  Lyrik.  Doch  nicht  so,  wie  einst  bei 
den  Sängern  der  Hoefe :  bei  diesen  Yolkssängem  treffen  Gehalt  und  Ausdruck 
selten  recht  zusammen ;  ihr  Empfinden  geht  tiefer,  ihr  Denken  weiter,  als  die 
Kunst  der  Bede  reicht,  und  selbst  die  einfachen  Yers-  und  Strophenformen, 
deren  allein  sie  sich  bedienen  *,  handhaben  sie  nur  unbeholfen :  es  ist,  als 
hätte  die  rohere  Begleitung,  die  man  jetzt  dem  Gesang  zu  geben  pflegte,  mit 
Blasegereethen  anstatt  des  Saitenspieles  ^,  zurück  auf  die  Dichtung  selbst  ge- 
wirkt. Freilich  ist  auch  die  Art,  wie  die  Yolkslieder  sich  erhalten  haben, 
sehr  in  Anschlag  zu  bringen :  der  erste  Yerfasser  trafc  ohne  sich  zu  nennen, 
ohne  genannt  zu  werden  ®  alsbald  zurück  und  an  seine  Stelle  das  mit-  und 
nachsingende  Yolk,  und  lange  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mochten  zu  Neu- 
jahr und  Fastnacht  und  Frühlingsanfang  die  Beigen '  und  in  den  Schenken 

in  geislicheme  lebenne,    Altd.   Bl.   2,   120.  5)  Tgl.  das  Rffithselgesproch  (§  77,  4.  5) 

LB.  1,  1145  und  die  Liebeslieder  ebd.  1347.  1350.  6)  zwietheilige  oder  nntheilige :  vgl. 
§  72,  17;  dreitbeilige  verrathen  schon  hcefische  oder  meistersingeriscbe  Einwirkung.  Wie 
aber  ist  zu  verstehn,  was  die  Limb.  Cbr.  43  zum  J.  1360  berichtet,  dass  man  um  diese  Zeit 
zuerst  dreistrophige,  vorher  lange  Lieder  von  fünf  oder  sechs  Strophen  gesungen  habe  ? 
vgl.  §  69,  7;  und  wie  das  Wort  toidersang  als  Name  solcher  kürzeren  Lieder  ebd.  u.  50. 
84  (tcidergesangj?  Auf  Refrains,  die  man  ja  längst  schon  angewendet  (§  72,  18  %g.), 
kann  es  sich  nicht  beziehen.  7)  Pfeifen  Limb.  Chr.  39.  41.  43.  50.  53.  55.  73.  83.  88. 
90.  Pfeifen  und  Trompeten  23.  Trompete  LB.  1,  1351,  27.  Hom :  HoflEmanns  Fundgru- 
ben 1,  331  fgg.  vgl.  §  42,  22.  43,  21.  Auch  der  Tod  im  Todtentanze  (§  85,  42)  jezo 
pfeifend,  washrend  man  sich  früherhin  dazu  Geigenspiel  gedacht.  8)   Doch  nennt  sich 

bei  Fichard  293.  297  ein  Mtssener  oder  Mysner  und  LB.  1,  1350,  12  ein  Hans  Kbus; 
vgl.  den  Wolkensteiner  Anm.  10.  Heselloher  17.  Mönch  von  Salzburg  18.  In  der  Limb. 
Chr.  83  =  Herp  16  (lat.)  (gegen  1370)  wird  ein  allbeliebter  Dichter  nur  als  ein  aussätzi- 
ger Barfassermönch,  nsher  nicht  bezeichnet.  Den  Namen  besungener  Frauen  aber  ver- 
schwieg man  gerade  nicht :  vgl.  Limb.  Chr.  24  und  oben  §  72,  25  fg,  9)  Mones  Schau- 
spiele d.  Mittelalters  1,  137  fg.  toer  zu  den  toinachten  singet  vor  den  husern,  der  Bai  di 
stad  rumen  einen  manden  und  deme  richter  und  der  stad  einen  vierdung  gebe,  oder  wer 
da  reiget  zu  dem  nuwen  jare  umme  gelt,  daz  ist  di  selbe  buze  Saalfelder  Stadtrecht  33. 
wer  an  der  vasnacht  reige  wil,  mag  her  nicht  spilemans  gehabe,  so  sai  her  subirlich  und 
hubische  lit  vorsinge,  wer  da  unJiubische  lit  vorsunge,  her  wcBre  man,  frouwe,  knecht, 
mait  odir  juncfrouwe,  der  sal  den  bürgern  gebe  einen  virdung,  und  alle  di  da  nachsun-' 
gen,  so  sal  iderman  gebe  fumf  schCüinge,   da  sal  nimant  vor  bite  ebd.  184.   vgl.  §  86,  3. 
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die  Weinlieder  ^®  und  Lieder  des  Spottes  und  der  Rüge  ",  Abends  vor  des 
MsBdchens  Hause  die  Liebeslieder  erklungen,  lange  schon  mochte  mit  den 
fahrenden  Schülern  ein  lateinisch-deutsches  Trink-  oder  Bettellied  ^  oder  ein 
Lied,  das  in  ebensolcher  Sprachenmischung  geistliche  Texte  frevelhaft  paro- 
dierte ^',  mochten  andre  mit  Pilgern  (§  42,  21)  und  Spielleuten  (Anm.  9.  §  44, 
17  fgg.)  von  Land  zu  Lande  gewandert  sein,  ehe  endlich  die  Aufzeichnung 
durch  die  Schrift  geschah,  mit  all  den  Abänderungen  und  Entstellungen,  die 
solch  eine  Fortpflanzung  bloss  durch  den  Mund  der  Ungebildeten  hatte  veran- 
lassen müssen  und  die  jetzt  eine  unkundige  oder  unnütz  meisternde  Hand 
vielleicht  noch  mehrte.  Es  giebt  Beispiele,  dass  Lieder  aus  dem  Mittelalter 
her  lebendig  bis  in  unsere  Zeit  gelangt  sind  ^\  Beispiele,  die  als  Beweis  imd 
Zeugmss  dienen  moegen,  wie  auf  jenem  Weg  den  Yolksliedem  zwar  ein  län- 
gerer Bestand  gesichert,  aber  auch  eine  beständige  Umwandlung  derselben 
unvermeidlich  ward.  Und  aus  eben  solchen  ist  mit  Zuversicht  zu  schliessen, 
dass  ein  grosser  Theil  und  vielleicht  der  eigentliche  Kern  der  Yolkslyrik  des 
8SCHZEHNTEK  Jahrhukdebts  schou  im  Mittelalter  vorhanden  gewesen  und  zu- 
erst aus  dessen  noch  frischerem  Boden  entsprungen  sei.  ^^ 

So  wich  die  Lyrik  des  Volks  von  jener  der  Hoefe  und  deshalb  noch  ent- 
schiedener von  der  meistersingerischen  ab.    Gleichwohl  konnte  sie  der  ilfach- 

Tanzlieder  der  Bauern  im  Ring  von  Heinrich  Wittenweiler  167.  169.  172.  Aeneas  Silvias 
in  seiner  Schildemng  Basels  nm  1430  spricht  von  Spielen  (zuletzt  wird  das  Ballspiel  an- 
geführt) auf  öffentlichen  Baumplätzen :  reliqua  mülHtudo  vel  cantat  vel  Coronas  ludentüms 
fadt  —  Ckmveniunt  et  in  pUrisque  pratis  mulieres,  ubi  et  choreas  ducunt  et  psciUendo 
laetantuT,  Auch  jetzt  noch  wie  zur  althochd.  Zeit  (§  22,  1.  7)  Tanz  und  Gesang  dazu 
sogar  in  Kirchen  und  auf  Eirchhoefen :  §  85,  13.  Der  Hymnus  Quem  terra  pontus  sidera 
zum  Tanze  gesungen:  Schmeller  B.  Wh.  3,  543.  10)  Fichard  258.  In  hohen  glesem 
lutertrank,  Was  Wolckenstainer  ye  gesank ,  In  sim  gefress  d4xs  aller  best,  Das 
truogen  her  gar  fremde  gest  Mcerin  5324.    vergleiche  Anmerkung  18.  11)   Im  Jahr 

1469  zu  Salzhurg,  Regenshurg  und  anderswo  auf  Ansuchen  der  Schneider  das  hcsse  lied 
von  der  gaiss  verboten :  Gemeiners  Regensh.  Chr.  3,  447.  Auch  die  ernst  gemeinte  Lehre 
scheint  sich  gern  in  Spott  und  Schelte  gewendet  zu  haben:  vgl.  die  Liederanfänge  Limb. 
Chr.  24.  84.  12)  Gesänge  bettelnder  Schüler :  d.  deutsche  Kirchenlied  v.  Phil.  Wacker- 
nagel ^788;  ältere  und  speetere  lateinisch-deutsche  BettelUeder  LB.  1,  396.  2,  322;  Mar- 
tinslieder mit  derselben  Sprachenmischung :  Hofimanns  In  dulci  jubilo  (2.  Aufl.  Hannover 
1861)  a  89.  103  fg.;  deutsches  Studentenlied  von  1454  LB.  1,  1357.  13)  Trinklieder 

der  Art  bei  Hoffmann  a.  a.  0.  78  fgg.  [Ebd.  74  u.  o.  auch  Liebeslieder.]  Leipziger  Be- 
richt 1842,  62—64.  vgl.  §  44,  33.  14)  vgl.  LB.  2,  vii  fg.  Hoffmann  in  Aufsess  An- 
zeiger f.  Kunde  d.  deutschen  Mittelalters  2,  33.  15)  für  mehrere  Lieder  nachweisbar: 
LB.  2,  viii ;  und  unzweifelhaft  für  diejenigen,  die  gleich  zu  Anfange  des  16  Jh.  sind  ge- 
druckt oder  aufgeschrieben  worden,  wie  in  den  Heidelb.  u.  a.  Handschriften  und  den  fiie- 
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und  Einwirkung  der  einen  wie  der  andern  sich  nicht  völlig  entziehn:  die 
Fahrenden  suchten  die  Hcefe  wie  das  Yolk,  und  den  wandernden  Handwerker 
lockte  und  lehrte  auch  die  Singschule.  Daher  die  Tagweise  (§  69,  35  %g.) 
nun  auch  in  den  niederen  Schichten,  hier  aber  mit  natürlich  verstärkter  Hin- 
neigung zu  epischem  Gehalte  ^\  und  jetzt  im  Mund  der  Bürger  wie  einst  der 
Ho^nge  der  Neidhartische  Spott  gegen  das  Bauemvolk  ^^ ;  daher  nicht  sel- 
ten ein  Stoff,  wie  nur  das  Yolk  ihn  mochte,  in  Formen  gebracht,  die  doch 
viel  zu  künstlich  waren  für  die  eigentliche  Art  des  Volkes.  ^^  Aber  auch  die 
umgekehrte  Wirkung  blieb  nicht  aus.  Yen  den  Meistersikoebn  streifte  selbst 
schon  Frauenlob  ^^*  hie  und  da  an  das  Yolksmeessige,  mit  seiner  Yorliebe  für 
sprichwörtlichen  Ausdruck;  noch  mehr  die  besseren  unter  seinen  Kachfolgern, 
die  eben  nur  dadurch  die  besseren  sind,  solche,  die  auch  als  Fahrende  noch 
freier  hinaus  in  das  Leben  traten,  wie  Heinrich  von  Muoeln  ^^  und  Suchen- 
siNN.^^  Und  gar  die  Edeln,  die  an  der  Ifeige  des  Mittelalters  noch  Lieder 
dichten  mochten  (ihrer  sind  nicht  viel,  aber  darunter  Grafen  und  Herrn), 
hielten  mehr  die  Eindrücke,  die  ihnen  von  dem  Gesänge  der  sie  umgeben- 
den Land-  und  Gebirgsbewohner  kamen  ^^ ,  als  die  Eigenheiten  der  alten 
Hof kunst  und  von  diesen  nur  so  viel  etwa  fest,  als  sonst  auch  in  das  Yolks- 
lied  übergieng.  So  jener  Beinhabd  von  Westerbubg  mit  seinem  unminnig- 
lichen  Sang  von  der  Herrinn,  den  er  alsdann  auf  K.  Ludwigs  Befehl  min- 
niglich  bessern  musste  ^';  so  noch  entschiedener  Graf  Johannes  von  Habsbübg 
zu  Rapperswil,  von  1350  bis  1352  Gefangener  im  Wellenberge  von  Zürich  und 

genden  Blättern,  die  ühland  973  fgg.  nennt  16)  Hätzlerinn  1—36.  Eines  LB.  1353. 
Wittenweilers  ßing  189.  Hoflfinanns  Fundgruben  1,  332.  335.  vgl.  das  Nachtlied  nnd  das 
Kaclimittagslied  ebd.  331.  333.  17)  §  72,  28.  35.  Fichard  283.  Uhland  653  v.  Hans 
Heselloher,  einem  Baiem,  f  1470:  ebd.  1026.  Lied  von  der  stoLsen  Brant  za  Bessa: 
Jac   Grimms   Gesch.   der  deutschen  Spr.  579.  18)   Winterlied   LB.  1,  1348.    Liebes- 

gesprBßch  ebd.  1351  fg.  Trinklied  1356.  Martinslieder  Altd.  BL  2,  314  fg.  Letztere 
von  dem  Mönche  Hermann  von  Salzburg  (§  76,  46):  ebd.  326.  330.  348.  Lyrische 
Lieder  solcher  Art  vergleichen  sich  den  epischen  in  der  Bemerweise  §  64,  20  fgg. 
18a)  [Auch  die  Fahrenden  des  13  Jahrh.  kannten  das  Lügenmärchen  (§  66,  49  a  fgg.), 
Lieder  von  unmöglichen  Dingen  (besonders  der  Tanhuser  HMS.  2,  91  fggOi  die  Wunsch- 
und Bätselüeder  (§  74,  41):  alles  dies  volksthümliche  Gattungen.  Meistergesänge  von 
Wünschen :  Colm.  Hs.  lxiii.  lxiv.]  19)  §  74,  44  fgg.  Das  Lied  LB.  1267  sehnlich  denen 
von  Dietmar  und  Kürenberg  LB.  399  und  dem  Volksliede  1350.  20)  Fichard  223  bis 

248.  Hätzl.  92.  Hoffmann  in  den  Altd.  Blättern  2,  73  (1392).  vgl.  §  84,  26.  Suochensin 
ein  Name  wie  die  §  44,  19  angeführten.  21)  Schon  der  Kanzler  (vdHagens  Minnesinger 
2,  389  b)  scheint  darüber  zu  klagen,  dass  die  Herren  Vorliebe  und  grössere  Milde  fiir 
Sänger  aus  dem  Volke  hätten  als  für  die  meisterlichen   Dichter.  22)   Limb.   Chr.  9. 
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dort  Yerfasser  des  Liedes  „Ich  weiss  ein  blaues  Blümelein''  ^^;  um  1400 
Graf  Huoo  u  von  Montfoet,  Herr  zu  Bregenz  *^^,  zu  dessen  Liebes-  und 
andren  Liedern'^  (er  hat  deren  manches,  indem  er  durch  Wald  und  Aue 
ritt,  gedichtet'^)  sein  vertrauter  Diener  Burk  Mangold  die  Weisen  setzte ^^: 
ein  neues,  im  dreizehnten  Jahrhundert  noch  unnachweisbares  Yerhaltniss  der 
Tonkunst  zu  der  Kunst  des  Dichtens;  mit  Hugo  zu  derselben  Zeit  der  Tiro- 
lische Landherr  Oswald  von  Wolkenstein  *^,  ein  hartgearteter,  von  roher 
Abenteuerlust  durch  aUe  Welt  und  durch  das  Leben  getriebener  Mensch  ^^, 
ein  verzerrtes  Nachbild  Ulrichs  von  Liechtenstein  (§  67,  3),  um  so  besser 
jedoch  vielleicht  befsahigt  die  Sto£Ee  und  Formen,  die  sein  rauhes  Heimath- 
land ihm  darbot,  in  sich  aufisunehmen :  keck  und  wild  und  lyrischer  als  jene, 
die  bloss  Neidhart  nachdichteten,  stellt  er  das  Leben  seiner  Bauern  und 
Hirten,  ihr  niedres  Tagewerk,  ihr  Tanzen  und  ihr  Buhlen  dar  und  wechselt 
er,  ihrem  Jodeln  sehnlich,  mit  den  Toenen  und  spielt  mit  den  Wbrten,  bis 
zur  Mischung  von  sieben  Sprachen  ^'  und  der  Nachahmung  von  Yogel-  und 
Thiergeschrei  ^^ ;  endlich ,  ganz  am  Schlüsse  dieses  Zeitabschnittes  (geb. 
1448,  gest.  1519),  Graf  Heinbich  von  Wubtembebg,  ärmer  an  Liedern  als 
Hugo  und  Oswald,^  die  freilich  überreichen,  und  da  er  in  der  Eeihe  der 
letzte  ist,  am  weitesten  unter  allen  entfernt  von  der  althoefischen  wie  von  der 
Art  des  Volkes.** 


23)  Gmsias  Schwab.  Annalen  3,  5,  260.  vgl.  die  Lieder  bei  IJhland  106. 106.  23a)  Hngo 
war  schon  1373  vermshlt,  stand  im  Dienst  der  HerscBge  von  Oesterreich,  starb  1423 : 
Bergmann,  Wiener  Sitznngsb.  ix  (1853)  S.  812—817.  Weinhold,  Mittheil,  des  bist.  Ver- 
eins f.  Steiermark  7,  127  fgg.  24)  Geistliche  Lieder  §  76,  55.  Den  Minneliedem 
lassen  sich  anch  die  Minnebriefe  vgl.  §  77,  18  fgg.)  beizehlen,  die  theilweis  gleich  der 
Mehrzahl  seiner  reden  d.  h.  Lehrdichtnngen  (§  81,  13.  88)  in  einer  wild  abgeänderten 
Titnrelstrophe  verfasst  sind.  Anszüge  ans  der  einzigen,  einer  Heidelb.  Handschrift  in  Ade- 
lungs Fortgesetzten  Nachrichten  215  fgg.  und  in  vdHagens  Germania  7,  337  fgg. ;  ein 
Minnebrief  LB.  1,  1834,  ein  Lied  1331.  25)  vdBag.  Germania  7,  342.  26)  Vergl. 
LB.  1,  325,  17  Eßeo  begunde  scrtben,  Witte  vant  die  wiee.  Einige  dieser  Weisen  in  der 
Handschrift:  vdHag.  Germ.  7,  343  fg.  27)  geb.  etwa  1367,  gest.  1445.  [B.  Weber, 
0.  y.  W.  n.  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  Linsbmck  1850.  Zingerle,  Wiener  Sitznngsb. 
1870  S.  619—696.  Germ.  16,  75.]  Ausgabe  seiner  Gedichte  yon  Wbber,  Innsbr.  1847 ; 
einige  LB.  1,  1335.  Von  den  geistlichen  §  76,  46.  56.  Benutzung  Freidanks  §  79,  54. 
28)  Er  erzshlt  von  sich  alles  selbst  wie  Ulrich  und  Michael  Beheim  und  so  wie  letzterer 
(§  74,  49)  in  Liedern.  29)  162.  vgl.  ar  griesst  ^  ai  sieve  Sprache  in  Meinerts  Liedern 
ans  dem  Enhländchen  1,  95.  Einmischung  des  Flämischen  (§  43,  4)  199  und  öfters. 
30)  140  fg.        31)  Dessen  Lieder  hsggb.  y.  HoUand  und  EeUer,  Tübingen  1849. 
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§  76. 

Ein  allm£elilich  vielleicht  noch  mehr  und  lieber  betretenes  Feld  als  die 
weltliche  war  die  geistliche  Lyrik  des  Tolkes;  jedesfalls  aber  blieb  diese, 
bei  ihrem  unYermeidlichen  Anschlüsse  an  das  Gebet  und  an  die  Yorgange  der 
lateinischen  Eürchendichtung,  fester  in  den  gesetzlichen  Eigenheiten  der  Gat- 
tung und  gerieth,  wo  sie  dennoch  von  denselben  abwich,  nicht  so  leicht  in 
die  Epik  als  in  die  Lehrhaftigkeit.  EQer  nun  besteht  zwischen  den  ersten 
und  den  letzten  Jahrhunderten  des  Zeitraumes  ein  beträchtlicherer  Unter- 
schied, als  für  die  weltliche  Lyrik  des  Volkes  das  der  Fall  ist,  und  ein  Un- 
terschied von  ganz  anderer  Art.  Im  zwölften  und  dreizehnten  Jahbhundert 
war  der  EiBCHENGESANa  lediglich  lateinisch,  und  bis  in  das  Laienleben  hinein 
ertcenten  dessen  fremde  Laute  ^  und  boten  dem  ungelehrten  oder  muthwilli- 
gen  Yolk  Anlass  zu  Missverstandniss  und  Entstellung.^  Deutsches  geistlicher 
Gesano  aber  galt  wie  früher  (§  32,  5  fgg.)  so  noch  jetzt  nur  ausserhalb  der 
Kirche;  man  hatte  Gesänge  des  Gebets  an  den  Herrn  ^  und  die  Jungfrau*  und 
andre  Heiligen  *  und  Festgesänge  far  die  Weihnacht  •,  fiir  Ostern  ^,  für  Pfing- 

§  76.  Hauptwerke  für  diesen  Faragr.  als  Stoffsammlang  das  Dentsche  Kirchenlied  von 
Phil.  Wagkern agel,  Leip2dg  1864—1877,  5  Bde.;  Idazn  Bibliographie  znr  Gesch.  des 
deutschen  Kirchenliedes  im  xvi.  Jahrh.  Frankfurt  a.  M.  185Ö],  als  geschichtliche  Dar- 
stellung Hoffmanns  Geschichte  d.  Deutschen  Kirchenliedes  bis  auf  Luthers  Zeit,  3.  Ausg. 
Hannover  1861.  1)  Gloria  in  excelsis  deo  BuoL  187,  3.  243,  23;  auch  Georg  1881  nur 
als  Ausruf.  Te  deum  Jaudamus  LB.  1,  424,  34 ;  1177  zu  Venedig  bei  der  Ausscehnung 
zwischen  Friedrich  i  und  Alexander  in  von  den  Deutschen  angestimmt:  Romualdi  Saler- 
nitani  Chron.  bei  Muratori  Scr.  7,  231 ;  nach  Albrechts  i  Koenigswahl  1298  von  den  Wseh- 
lern  gesungen :  Chron.  Colmar.  in  Boehmers  Fontes  rer.  germ.  2,  89.  vgl.  Altd.  Wälder  d. 
Br.  Grimm  2,  80.  Ebenfalls  vom  Tedeum  zu  verstehn  daz  gotes  lop  singen  Euol.  204, 
24.  294,  24.  Ernst  3146.  toiUeclichen  gruoe  nUt  lobe  und  ndt  gesange  Hartm.  Greg.  3602. 
Eraclius  5014.  vgl.  unten  Anm.  3.  2)  ExceUis,  Osanna,  Mleluia  als  Heiligennamen  : 
Keinardus  1,  1130  sqq.  ebda  746  hyriole:  vgLAnm.25.  5.  C^rt/e»  Kellers  Erz.  321, 22. 32. 
323,  7.  Auf  Grund  solcher  Entstellungen  weltliche  Befrains  gebildet:  §72,21.  liem  pne- 
dpimus  ut  omnes  sacerdotes  non  permittant  trutannos  et  aiios  f>ago8  scholares  aut  goliar- 
dos  (§  44, 26)  cantare  verstts  super  sanctus  et  agnus  dei  aut  alias  in  missis  vel  in  ditnnis 
officiis:  quia  ex  hoc  sacerdos  in  canone  quam  plurimum  impeditur  et  scandalizantur  ho- 
mines  audientes:  Trierer  Synode  von  1277  (floffmann  371).  Es  sind  wol  Parodien,  wie 
sie  in  den  Carm.  Bur.  sich  finden,  gemeint.  3)  des  love  wir  Crist  mit  sänge  (oder  lat. 
Te  deum  Anm.  1  ?)  Anno  104.  Ernst  4539.  Anm.  14 ;  auch  zu  schliessen  aus  der  Nach- 
dichtung Spervogels  LB.  1,  404.  4)  LB.  1,  341.  §  68,  10.  5)  ««  kirleis  er  vü  lüte 
sanc  „helfe  uns  Sant  Peter  heüigd  /•*  Fabel  in  Jac.  Grimms  Beinhart  304.  SMichael  Anm. 
14.        6)  vgl.  Anm.  35  und  Spervogel  LB.  1,  403.  7)   Krist  ist  erstanden  Anm.  9. 
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fiten  \  und  letztere  kamen  auch  bei  anderer  Gelegenheit  mannigfach  in  An- 
wendung (vgl.  Anm.  20.  21.  29.  31) :  aber  nichts  bezeugt,  dass  sie  in  der 
Kirche,  nichts  wenigstens,  dass  sie  als  Bestandtheil  des  Gottesdienstes  seien 
angewendet  worden  *:  die  Geistlichen,  in  deren  Mitte  wir  uns  zwar  die  Dich- 
ter meist  zu  denken  haben  ^%  sangen  sie  doch  selbst  und  öffentlich  nur  etwa 
in  Schauspielen ",  es  sangen  sie  fromme  Frauen  in  ihrer  Einsamkeit  ^' ,  es 
sang  sie  namentlich  der  Haufe  des  Yolks  bei  Buss-  und  Bittgängen  ^^  und 
auf  dem  Wege  nach  und  aus  der  Kirche.  '^  Und  sonst  auch  war  letzteres  bis 
zur  Jugend  herab  so  eifrig  in  seinem  geistlichen,  aber  ausserkirchlichen  Sin- 
gen und  zugleich  so  arm  an  mannigfaltigem  Stoff  desselben,  dass  ketzerische 
Lehrer  diess  benützen  und  sogar  gegenkirchliche  Lieder  unter  den  Kindern  auf 
der  Strasse  in  Umlauf  bringen  konnten  ^\  dass  es  neben  den  Liedern  auch  noch 
einzelne  bloss  melodische  Rufe  gab,  in  welche  die  Menge  bei  plötzlichen 
Anlässen  religiceser  Erregung  ausbrach  ^* :  die  Deutschen  aber  waren  in 
solcher  Art  erregbarer  und  sangesfreudiger  als  selbst  die  Franzosen.  ^^  Auch 

11.  34.  43.  YgL  Speryogel  LB.  1,  404.  8)  der  kirJeise  —  der  da  sprichet  ^Nü  bitten 
toir  den  heiligen  geist  umb  den  rehten  glauben  aJler  meist,  dous  er  uns  behüete  an  unserm 
ende,  sd  wir  heim  suln  varn  üs  disem  eilende.  Kyrieleis  /"  Berthold  Ff.  43.  9)  Der 
in  einer  Handschr.  des  13  Jh.  stehende  Bitus  visitaUonis  sepulclwi  ante  resurrectionem 
domini,  in  welchem  nach  Denis  Cod.  theo!,  bibl.  Yindob.  2,  3,  2102  das  Lied  Christ  ist 
irstanden  yorkommt  (Hofiin.  Kirchenl.  64),  wird  ein  litnrgisch  einfsM^hes  Osterspiel  sein: 
vgl.  Anm.  11.  §  83,  33.  10)  §  68,  10  fgg.  Berthold  aber,  indem  er  wünscht,  dass 
guote  meister  niuwen  sang  gegen  die  Ketzer  singen  möchten,  LB.  1,  901,  27,  hat  dabei 
nnr  Laiendichter  im  Sinne.  11)  Am  Schlnss  eines  Osterspieles  das  Lied  Anm.  7 :  Hoff- 
manns Eirchenl.  64.  Fnndgr.  2,  241.  vgl.  Anm.  9.  §  83,  35.  85,  35.  12)  Frater 
JSeinricus  prior  Basüiensis  ordinis  fratrum  predieatorum  feeit  rithmos  theutonicos  banis 
mülierculis  ae  devotis  Golmarer  Annalen,  Bcehmers  Fontes  2,  xu.  13)  Die  Gtoissler  v. 
1260:  tr  buozliet  si  sungen  Ottocar  Cp.  81.  vgl.  Hoffm.  EirchenL  131  nnd  Anm.  38  fg. 
14>  Der  Prediger  in  Hoffmanns  Fnndgrnben  1,  113,  35.  114,  27  entlnsst  das  Volk  mit 
einer  Anfforderang  znm  Gesänge  nnd  giebt  ihm  dessen  Anfangszeilen :  hevet  iwem  ruof 
nHerre,  ih  hän  alle  mine  nof^  nnd  desselben  pittet  ouh  den  guoten  Sante  Michaelem  unde 
hevet  iwem  ruof  „Nu  enpfdhen  wir  die  s.".*  d.  h.  sele:  es  mochte  weiter  gehn  dem 
herren  Michahele.  Helbl.  7,  99  der  predigare  ein  ende  schuof  und  huop  den  gd)uren 
einen  ruof.  15)  Br.  Dayid  in  Hanpts  Zeitschr.  9,  64.  Berthold  LB.  1,  901,  35 ;  anch 
die  Lieder  gegen  die  Ketzer  (Anm.  10)  wünscht  letzterer  so  gedichtet,  daz  sie  kindiglieh 
wol  gdemen  mOge  ebd.  32.  16)  si  begunden  aUe  sament  jehen,  da  W€sre  ein  zeichen 
gesMhen,  und  erhuoben  einen  höhen  sanc  Reinh.  1501.  vgl.  §  36,  15.  17)  Zengniss 
derer,  die  1146 — 47  den  h.  Bernhard  anf  seinen  Krenzpredigten  am  Rhein  begleiteten  (die 
Dentschen  riefen  bei  allen  Wnndem  Krist  uns  genade!  Kyrie  eleison!  Die  heiligen  alle 
helfen  uns  !) :  Hofim.  EirchenL  39  fg.    [HSDenkm.  xxix ;  schon  967  in  Prag  wnrde  dieser 
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kein  Eirchengesang  und  dennoch  geistlich  war  jener,  mit  dem  die  Kreuz- 
fahrer, und  wer  sonst  zu  Schiffe  gieng,  hinaus  in  das  Meer  fuhren  ^',  mit  dem 
sie  und  die  Pilger  durch  das  Land  und  auf  dem  Boden  heiliger  Orte  wallten 
(wiederum  hier  erwiesen  sich  die  Deutschen  vor  Allen  eifrig  ^^ ,  oder  mit 
dem,  wenn  die  Schlacht  begann,  die  Krieger  noch  jetzt  wie  einst  schon  die 
germanischen  sich  Todesmuth  und  Siegesgewissheit  von  oben  holten'^,  und 
wenn  sie  beendigt  war,  Oott  dankten  für  den  Sieg.^^  Bei  allen  Oesängen  aber, 
namentlich  da,  wo  Einer  voran  und  die  Übrigen  nachsingen  konnten'*,  scheint 
nach  alter  Art  ein  Befrain  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  eben  das  alte 
Kifrie  eleison  üblich  gewesen  zu  sein.*'  Nur  so  erklärt  sich  die  Gesammt- 
benennimg  aller,  der  Name  leise  oder  leis  *\  sicherlich,  da  auch  die  yoUere 


Bof  gesnngen.]  18)  Verschiedene  Texte :  N4  helfe  tms  daß  heüige  grap  n.  s.  w.  Ernst 
2287.  vgl.  Lachm.  Walth.  195.  Anm.  20  und  21 ;  Wir  lazen  aTUu  unser  ädnc  an  dag 
heüige  kint  n.  s.  w.  Ernst  8166;  In  gotea  namen  vare  wir  Hofim.  Kirchenl.  72  fg. 
Amn.  30.  Gesang  beim  Einschiffen  Endr.  1117,  4.  Der  althochd.  Käme  dafor  war  setf' 
sang:  OrafißB  Sprachschatz  6,  253.  19)  Probst  Gerhoh  von  Reichersberg  (Erenzzng  von 
1147),  Commentar.  in  Psalmos  ed.  Pez  794 :  In  are  Christo  müitantiutn  laioorum  laus  d» 
crebrescit,  jfuta  non  est  in  toto  regno  Christiane,  qui  turpes  cantilenas  cantare  in  pubUco 
audeatj  sed  tota  terra  jubilat  in  Christi  laudUms  etiam  per  cantilenas  lingtus  vulgaris, 
maxime  in  Teutonicis,  quorum  Ungaa  magis  apta  est  eeneinnis  canticis;  Zengniss  des  h. 
Franciscns  1221 :  Hofim.  Kirchenl.  68.  20)  vergl.  §  3,  9.  cantum  bdUcuin  de  more 
Alemawnico  1190:  Hoffin.  a.  a.  0.  44.  Sonst  geschichtliche  Beispiele  und  LiederanfSnge: 
Krist,  der  du  gebom  bist  (Ist.  Christus,  qui  natus)y  Schlacht  bei  Tnscnlnm  1167 :  ebd. 
42 ;  Des  helfe  uns  das  heilige  grap,  Schlacht  am  Berge  Toron  1189 :  ebd.  vgL  Anm.  18 
und  21 ;  Sant  Marja,  muoter  unde  meit,  Marchfeld  1278 :  ebd.  68  fgg.  und  Albertus  Ar- 
gentin.  bei  Urstis.  Script,  rer.  germ.  2,  102 ;  dasselbe  vor  Acca  1291  nnd  am  Hasenbühel 
1298:  Ottocar  435  b.  626  b.  So  wurde  auch  Media  vita  als  Schlachtgesang  gebraucht, 
nnd  daher  1316  verboten  es  ohne  bischöfliche  Erlaubnis  gegen  jemand  zu  singen:  Aix 
Gesch.  des  Cant.  SGallen  1,  95.  [Hoifmann  324.]  21)  nu  helfe  uns  das  heilige  grap 
und  helfe  uns  das  gotes  grap,  1189 :  Wilkens  Gesch.  d.  Ereuzzüge  4,  BeiL  35.  54.  [Lud- 
wigs Kreuzfahrt  1897.  2111  u.  o.]  vgl.  Anm.  18  und  20.  Ebenfeills  1189,  als  die  Gesand- 
ten Eriedrichs  i  von  Byzanz  nach  Philippopel  zurückkamen,  sangen  dessen  Krieger  Hiute 
ist,  Jiirre,  dm  tae  (Obersetzung  des  lat.  Osterhymnus  Hie  est  dies  verus  deiT):  ebd.  4, 
83.  Solche  Elriegs-  und  Siegesgesange  hiessen  wtdiet:  Hofim.  ELirchenL  44.  Buolant 
28,  14.  136,  17.  208,  16.  Kaiserchr.  7136  (wehrend  der  Schlacht) ;  undeise  Anm.  24. 
22)  selbe  huop  an  der  jungelinc  Ernst  3166 ;  Bischoefe  vorsingend :  Hoffin.  a.  a.  0.  42. 
68.  Ottocar  626  b  fg.  23)  vgl.  §  32,  5.  7.  Ernst  2294.  3582.  Krist  herre,  du  bist 
guot  (vgl  §  85,  35)  —  kyridäson  ebd.  4544.  Hoffin.  a.  a.  0.  42.  Aber  LB.  1,  341  der 
Refrain  ßancta  Maria,  24)  leise  Ernst  1924.  2158.  3070.  3581.  4538.  4759  u.  a.  let« 
Anm.  27*  29.  icideise  vdHagens  Minnesinger  4,   558»     der  lesen  leisen  Benner  11080. 
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Form  hirleise  oder  hirleis  zuweilen  noch  begegnet  ^^ ,  eine  Abkürzung  jener 
bezeichnenden  Schlussbitte.  Moeglich  aber,  dass  auch  lais,  das  franzoesische 
Wort  für  Uich^  bei  der  Namengebung  mitgewirkt  hat^*:  denn  die  geistlichen 
Gesänge  waren  nicht  bloss  Lieder,  sondern  oft  auch  Leiche  (vgl.  §  68,  11.  46), 
und  noch  spsater  wechselten  leis  und  leich  als  gleichbedeutend.  ^^  Mit  heimi- 
schem Namen,  jedoch  seltner,  sagte  man  ruof.*^ 

Das  viEBZEHNTE  UND  FÜNFZEHNTE  JAHRHUNDERT  mit  der  Hebuug  In 
allen  und  der  Erregung  gerade  in  geistlichen  Dingen,  die  sie  dem  Volke 
brachten  (§  90,  23  %g.))  brachten  auch  dem  geistlichen  Gesang  desselben 
eine  Geltung  nicht  bloss  ausserhalb  der  Kirche.  Schon  der  ausserkirchliche 
nahm  vielleicht  noch  zu  an  Häufigkeit  und  gewiss  an  Bedeutung.  Nach  wie 
vor  erklang  er  im  Kriege^'  und  zur  See^^  und  bei  Bittgängen  ^^  und  auf 
den  Wallfahrten  der  Pilger  ^\  denen  bei  der  erschwerten  Zuganglichkeit  des 
heiligen  Grabes  S.Jacob  in  Spanien  jeizt  ein  Hauptziel  war  ^^,  erklang  zu  Ostern 
vor  der  Hoftafel  ^  und  zu  Weihnacht  ^^  und  sonst  um  Almosen  vor  den 
Häusern  '*  und  jetzt,  da  die  geistlichen  Schauspiele  eine  mit  Eifer  betrieben^ 


25)  Eyrieleis  als  Refrain  Anm.  8 ;  KyrieleU  ümstdeis  als  Ansruf  für  sich :  Meyers  nnd 
Mooyers  Altd.  Dichtungen  79  a  (=  Kyrteleiion  christdeison  Lassb.  Liedersaal  3,  552); 
kyrieleis  s.  v.  a.  Idse  Ottoc  537  a.  ebenso  kirleis  Anm.  5.  hirleise  Anm.  8.  ir  leis  sun- 
gen  si  d6  vü  lüie  hyrieUieö  :  Kellers  Erz.  321.  Vgl.  kyrioU  Anm.  2.  26)  Altfr.  Lie- 
der nnd  Leiche  231;  heigerleia  ein  Tanzname:  vdHag.  Minnes.  3,  189  b.  LB.  3,  1,  56, 
32.  27)  leis  Closeners  Strassb.  Chr.  84.  85.  88.  LB.  1246,  15.  1249,  9.  leise  oder  leieh 
1249,  16.  lei€h  1251,  35.    vgl.  Anm.  38.  28)  Anm.  14.  Otlocar  149  b.  495  b.  537  b. 

626  b  fg.  ruofen  unde  singen  Orendel  392.  437.  singen  u.  ruofen  Berthold  Bl  43.  Ze 
gote  ruofen  heisst  beten  nnd  im  althochd.  Isidoms  73,  14  in  hruofte  singkemes  s.  v.  a. 
jobilemns.  29)  die  Uigin  ire  leise  sungin  di  icegereise  Jeroschin  6591.  Christ  ist  entstanden 
(Anm.  7)  als  Siegeslied  1410:  Jahrb.  Job.  Lindenblatts  217.  30)  In  gotes  namen  varen 
tnV  (Anm.  18)  1457  n.  o. :  Hoffm.  185  fg.  Anch  parodiert :  In  Venus  namen  faren  wir 
LB.  1391,  34.  31)  Christ  ist  erstanden  (Anm.  7)   Hoffm.  77.  185 ;   Bitiganglieder  in 

Au&eichnnngen  des  16  Jh.  ebd.  520  fgg.  [Wackemagel  2,  Nr.  1172  ^.  Für  solche 
Bittganglieder  blieb  der  Name  Rnf  anch  spster  z.  B.  Wackemagel  5  Nr.  1455  ein  andäth- 
iiger  rueff  für  die  pHgram.]  i2)Sei  uns  gegrüsst,  du  heiliges  Land  1483 :  Eofim.  192. 
33)  Jaoobslieder :  Uhland  798  fgg.  34)  Christ  ist  üferstanden  (Anm.  7)  Hoffin.  179. 
Ostern  ein  anch  dnrch  feierlichere  Hofhaltnng  ausgezeichnetes  Fest:  vgl.  Eonrads  Otte  27. 
35)  §  75,  9.  Weinhold  Weihnachtspiele  nnd  Lieder  380  fgg.  Zn  vergleichen  die  noäs 
der  Franzosen :  lateinische  bei  dn  Miril,  Po^s.  popnl.  lat.  dn  Moyen  6ge  43.  451,  nnd  mit 
eingeschaltetem  nod  oder  ci  nod  in  Herrads  Hortns  deliciar.   36.   136.  36)   Gesang 

armer  Schüler:  Jngenderinnemng  Nicol.  Hermanns  nnd  Erinnemng  der  älteren  nnier 
seinen   Zeitgenossen,    Wackemagel  Bibliogr.    615.     Sduneller  Bayer.    Wb.   8,  272  fg. 


340  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        LTBIK.  §  7ft 

Lust  der  Laien  geworden,  aus  deren  Mund  auch  auf,  ja  vor  der  Bühne.  "^ 
Die  Geissler  begleiteten  ihre  den  Priestern  anstoessigen  Bussumzüge  (das  grosse 
Sterben  von  1849,  der  Schwarze  Tod,  hatte  dieselben  veranlasst)  schrittweis 
mit  den  Absätzen  eines  eigenen  Leiches :  dieser,  indem  er  über  Deutschland 
sich  verbreitete,  wechselte  recht  als  Gesang  des  Volkes  bald  die  Sprache^ 
bald  sonst  die  Einzelheiten  seiner  Abfassung  '* ;  überdiess  mag  er  der  Haupt- 
sache nach  nur  die  Erneuerung  eines  Bussgesanges  firüherer  Geissler,  derer 
von  1260,  gewesen  sein.^'  Daneben  die  stilleren  und  engeren  Kreise  der 
Klosterfrauen  ^^  und  Anderer,  die  sich  von  der  Welt  getrennt,  hegten  die 
innigen  oder  überschwanglichen  Lieder,  die  von  den  Gottesfreunden  und 
z.  B.  von  Johannes  Tauleb  ^^  ihnen  gedichtet  wurden.  Lateinisch,  scheint 
es,  sangen  die  Laien  jetzt  nicht  mehr :  die  hoehnischen  Parodien  von  Psal- 
men und  Hymnen,  die  jetzt  nicht  selten  sind  (§  75,  13),  weisen  vielleicht 
auf  einen  bewussten  Widerwillen.  Alles  diess  aber,  diese  Fülle  und  diese 
Beschaffenheit  des  geistlichen  Yolksgesanges  ausserhalb  der  Kirche,  verbun- 
den mit  den  Fortschritten  des  weltiichen  und  denen  der  deutschen  Predigt 
(§  90,  15  fggOi  führte  denselben  nun  auch  in  die  Kirche,  fahrte  nun  end- 
ich  neben  dem  lateinischen  der  Geistlichkeit  auch  den  deutschen  Ejbchek- 
OESANG  DER  Laien  cin.^'    Mehrere  jener   Lieder,   die   ausser   der   Kirche 

37)  §  85,  85.  Das  innerhalb  mehrerer  Osterspiele  wiederkehrende  Lied  Otoe  der  nuere 
Hoffmanns  Fnndgr.  2,  275.  Mones  Altt.  Schansp.  139.  LB.  1,  1176,  28  in  selbständiger 
An&eichnnng  LB.  1180,  8.  Auch  die  zwei  Lieder  Wene,  herze  l  toenent,  ougen  LB,  1179,  8 
nnd  Owi  des  smereen  Altd.  Blatt.  2,  129  scheinen  dramatischen  Ursprnngs :  §  85, 59.  Ant 
solche  dann  geht  der  sprichwörtliche  Ansdrnck  deute  maniger  (im  Kampfgedränge)  Maria 
dag  ward  singen :  Rosenblnt  bei  Lüiencron  bist.  Yolksl.  93,  335.  38)  Hoffin.  Kirchenl.. 
130  fgg.  LB.  1,  1246.  Diesto  leis  wird  anch  ein  leich  genannt :  Anm.  27 ;  anch  ein  reye: 
vdHagens  Germania  4,  124 ;  nnd  Glosener  sagt  86  (LB.  1249,  10)  den  (leis)  sungent  die 
bruder  noch,  dUe  man  eu  tanee  noch  singet;  ygl.  Anm.  47.  Jetzt  also  Tanzleiche  anch 
beim  Volk  nnd  die  Form  yon  daher  aof  den  geistlichen  Gesang  übertragen :  bei  den  ho^fi- 
sehen  Dichtern  hatte  sie  eher  den  umgekehrten  Gang  genommen :  §  69,  28 — 30.  39)  Anm. 
13.  Hoffm.  131  fg.  40)  Beispiele  die  Basler  Handschr.  Altd.  Bl.  2,  124  fgg.  n.  LB.  1, 
1177  ^.;  die  Aufzeichnungen  der  Klausnerinn  Engeibim  zu  Augsburg :  Alberl»  S.  Ulrich 
y.  Schmeller  viii  fgg. ;  das  geistliche  Spinnerinnenlied  in  Körners  Passionsblumen,  Augsb. 
1844,  6.  Heinrich  KnoblÖtzers  deutsche  Hymnen  1494  besonders  auf  die  klosterfrawen 
and  ander  geistlich  swestem  berechnet:  Wackemagel  Bibliogr.  539.  VergL  Anm.  49» 
41)  ygl.  §  90,  38.  Lieder  Taulers  Wackernagel  2  N.  457  i^g.?  fBhnliche>on  Ungenann- 
ten LB.  1,  1359  u.  in  Dooens  Miscellan.  2,  248.  42)  Urkundlich  8chon;i323  in  Baiem : 
Ho£^.  75 ;  doch  ist  diese  Notiz  sehr  zweifelhaft :  Anz.  f.  K.  d.  Vorzeit  1854,  141—143» 
Die  Geistlichen  lateinisch,  die  Laien  deutsch  :  Sonderlich  wird  an  diesem  sehr  grossen  Fest 
(Weihnacht)   der  kurtze  SeguenU  gesungen,  Grates  genennt,  vnd  darauff  vnsere  Alten 
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6chon  früher  in  Gebrauch  gewesen,  wurden  jetzt  auch  in  ihr  gebraucht  *\ 
und  Yolk  und  Edle,  die  sich  nsBher  zum  Yolke  hielten,  und  wiederum  Geist- 
liche dichteten  neue  hinzu  und  erlangten  dafür  oder  bezweckten  doch  die 
gleiche  Yerwendung.  Indess  auch  bei  solchen  neuen  Schöpfungen  lehnte  man 
sich,  damit  sie  hier  der  Kirche,  dort  dem  Yolke  genehmer  würden,  in  zwie- 
facher Weise  gern  an  bereits  gegebenes  an.  Einmal  mit  Übersetzung  ^^,  mit 
freier  Bearbeitung  an  ältere  lateinische  Gesänge.  So  ausser  manchen  Un- 
genannten^^ besonders  der  Mönch  von  Salzburg,  Hebmann  ^^*,  ein  Bene- 
dictiner,  und  als  sein  Genosse  der  Priester  Mabtin;  sie  dichteten  auf  Be- 
gehren Pilgrims,  ihres  Erzbischofs  (f  1396).^*  Oder  cm  die  weltliche  Lyrik 
des  Yolkes,  indem  man  (vgl.  Anm.  38)  beliebte  Formen  und  Weisen  dersel- 
ben, oft  sogar,  in  den  Worten  nur  so  viel  als  noethig  geändert,  bestimmte 
einzelne  Lieder  in  den  geistlichen  Gesang  herübernahm:  ein  Gegenstück  zu  der 
weltlichen  Umdichtung,  die  harmloser  bei  vorübergehendem  geschichtlichem 
Anlass  an  geistlichen  deutschen  ^'',  und  gar  zu  jener,  die  mit  lästernder  Unge- 
bühr an  lateinischen  Gesängen  der  Kirche  geübt  ward  (§  75,  13).  Auch  in 
dieser  dem  Yolke  nseher  tretenden  Art  Beispiele  von  benannten  wie  von  mi- 


sungen :  Gelobet  seystUy  Jhesu  Christ  u.  s.  w.  Witzel  1550  bei  Wackern.  92.  [1.  Ausg. ; 
in  der  2.  Anfl.  Band  2,  N.  910  ist  ein  Zeugnis  ans  Schwerin  angeführt]  43)  das 
Osterlied  Anm.  7:  ir  hin  in  kirchen  —  nu  singet  i^Christus  ist  erstanden  wol  hiute  von 
des  todes  banden**  Konr.  y.  Queinfort  (14  Jh.)  bei  Hoffm.  bO.  Aufzeichnungen  des  15  Jh. 
in  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  598.  Ausführung  des  Anfangs  zu  einem  epischen  Liede 
Hofim.  64.  44)  Tetütsch  ymni,  Heidelb.  1494  bei  Heinr.  Knoblötzer:    darunter  zwölf 

flbersetzte,  aber  meistens  reimlos,  ungenau  im  Sinn  und  nur,  damit  die  Melcwlie  passend 
bleibe,  genau  in  der  Sylbenzahl:  Hoffm.  262  fgg.  Wachem.  Bibliogr.  539.  Yergl.  auch 
Weinhold  Weihnachtsp.  und  Lieder  376  fgg.  Zu  Anfang  des  16  Jahrh.  mit  Nachahmung 
auch  der  antiken  Odenmetra  Martin  Myllius  s.  §  103,  49.  45)  Wackem.  2  N.  488  u.  a. 
Altd.  Bl.  2,  349.  Kömers  Passionsblumen  9.  LB.  2,  16.  19.  45a)  [In  einigen  Hss.  Jo- 
hannes.] 46)  Pfeiffer  in  den  Altd.  Blättern  2,  325  fgg.,  wo  auch  ein  YerTeichniss  ihrer 
Sequenzen  und  Hymnen  ;  Hoffm.  245 ;  Wackernagel  1,  S.  365  fgg.  [Qerm.  18,  56.  23,  30] ; 
«inzelne  gedruckt  im  Liederb.  d.  Hätzlerinn  253  fgg.  alle  bei  Wackemagel  2  N.  547  fgg. 
Weltliche  Lieder  des  Mönchs  y.  Salzb.  §  75,  18.  Auch  von  Oswald  von  Wolkenstein 
(Anm.  56)  eine  Übersetzung  280.  533;  andre  von  Heinrich  Laufenberg  Anmerkung  50. 
47)  §  49,  6.  Eriegszug  der  Bemer  1350 :  und  wan  es  glich  nach  dem  grossen  tode  was, 
die  dann  davon  komen,  die  warent  frcdich  u.  sungen  ti.  tarnten.  Also  warent  me  dann 
tusent  getoapneter  mannen  an  einem  tanz.  Die  sungen  also  i«.  spottetent  der  geisler,  die 
vor  unlangem  after  land  gangen  waren :  j^Ber  unser  buos  well  pflegen,  der  sol  ros  und 
rinder  nemen,  gens  u.  feiste  swin:  damit  so  gelten  wir  den  toin*  Justingers  Bemer  Chr. 
142  fg.  vgl.  Anm.  38. 
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benannten  Diclitem  ^® ,  vielleicht  auch  Dicliterinnen  ^' :  der  Hauptname  hier 
ist  Heinrich  Laufenbero,  Priester  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  seit  1445 
im  Johanniterkloster  zu  Strassburg  ^^ ;  er  hat  eigentliche  Contrafactaj  vne 
man  die  geistlichen  Parodien  hiess  ^\  und  gleich  Andren  geistliche  Tagweisen  ^% 
überall  aber  mit  besonderem  Eifer  von  der  heiligen  Jungfrau  gedichtet. 
Seltener  wohl  als  fibersetzt  oder  parodisch  und  melodisch  nachgebildet  wur- 
den die  deutschen  Eirchengesänge  ganz  neu  und  frei  geschaffen:  Versuche 
giebt  es  ausser  einigen  desselben  Laufenberg  von  £onrad  von  Queinfcrt, 
einem  Schlesier,  Pfarrer  zu  Steinfurt  am  Queiss  (f  1382)  ^',  Etcher,  Pfarrer 
in  Rastadt  **,  Hugo  von  Montfort  **,  Oswald  von  Wolkenstein  *•,  Mus- 
CATBLUT  (Anm.  59)  und  Andren,  deren  Namen  unbekannt  ^^  oder  doch  nicht 
sicher  sind  ^' ;  es  kommt  dabei  vor ,  dass  lateinische  und  deutsche  Sprache 
noch  gemischt  werden  ^' :  die  treffendste  Bezeichnung  für  den  Übergang  von 

48)  Das  Lied  mit  der  Jauchiung  ina  ju  ju  LB.  1,  1181;  Beien  der  Engel  und  der 
Heiligen:  Heumanns  Opnsc  365;  geistlich  nmgedichtete  Liebeslieder  und  dergleichen. 
Wackernagel  2  N.  881.  Uhland  842  fgg.  862  fgg.;  geistliche  Fastnachtslieder  (§  86, 
3)  Wackem.  2  N.  818  fgg.  Vgl.  die  Umdichtangen  des  Winsbecken,  Steinmars  n.  Neid- 
harts?  LB.  1,  838.  1177.  1178.  49)  Namentlich  zn  vermuthen  für  die  Lieder  ans  einer 
Handschrift  des  Franenklosters  Ffnllingen  LB.  1,  1361  fg.  Wackemagel  3  N.  815  fgg. 
50)  Massmann  in  Anfsess  Anzeiger  1,  41  fgg.  [In  den  Jahren  1413 — 58  gedichtete]  Lie- 
der von  ihm,  damnter  mehrere  dgl.  ümdichtungen,  Wackem.  2  K.  701—791.  LB.  1,  1363. 
Einige  nach  dem  Lateinischen :  Wolf  üb.  die  Lais  151.  Wackem.  2  N.  754  fg,  [er  ahmt 
den  Mönch  von  Salzburg  nach :  Wackernagel  zu  2  N.  734.]  Derselbe  als  Lehrdichter  §  81, 
14.  32.  47.  61)  Wackem.  615.  616.  623.  [der  1.  Ansg.;  in  der  2.  N.  815  fg.  steht  das 
Wort  nicht  mehr,  findet  sich  also  wol  nicht  in  der  PfalUnger  Hs. ;  dagegen  bei  Laufenberg 
heisst  es  zu  N.  795  Der  Martin  verkert  geistlich.]  52)  Wackem.  2  N.  702.  709.  717. 
728 ;  Tagweise  des  Mönchs  von  Salzburg  Altd.  Bl.  2,  342 ;  Oswalds  y.  Wolkenstein  Anm. 
56;  unter  dem  Namen  des  Tannhäusers  (§  49,  16.  81,  82)  Mones  Anzeiger  6,  171;  eines 
ungenannten  Ritters  Limb.  Chr.  38  (1356)  und  Massm.  in  Anfsess  Anz.  1,  25  {gg.  vergl. 
das  theilweis  anklingende  vom  Niederrhein  bei  TJhland  830;  [der  Dichter  war  nach  der 
Golm.  Hs.  Graf  Peter  von  Arberq,  von  dem  sie  auch  andere  Tageweisen  bietet: 
Wackernagel  2  N.  496  fgg.]  53)  Osterlied  bei  Hoffm.  78  fgg.  54)  Marienlied:  Altd. 
BI.  2,  311.  327.  [bei  Wackernagel  2  N.  582  dem  Mönch  von  Salzburg  zugewiesen ;  der 
Name  BicHerus  plebanus  in  Bastai  ist  durch  ein  Akrostichon  gegeben.]  55)  LB.  1, 

1331.  Adelungs  Fortgesetzte  Nachrichten  222  fgg.;  223  eine  Tagweise?  ein  mit  Erzaeh- 
lung  vermischtes  Pilgerlied  in  Aufeess  und  Mones  Anzeiger  3,  200.  Weltliche  Lieder  §  75, 
24.  56)  224  fgg. ;  230  und  254  Tagweisen ;  Übersetzung  Anm.  46.  Weltliche  Lieder 
§  75,  27.  57)  Wackern.  2,  453.  58)  wie  Nicolaus  von  Kosel  und  Peter  von 
Dresden  :  Hoffmann  In  dülci  jubilo  8  fg.  59)  Altd.  Bl.  2,  371  fg.  LB.  1,  1357.  Be- 
aifthung  darauf  bei  Muscatblut  13,  4 ;  Heinrich  Laufenberg  Wackern.  2,  777.  (Benutzung 
mannigfaltiger   Hymnenanfänge).   778.   779.    780.   782.     Muscatblut  Hätzlerinn    98.    102 
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der  einen  zur  andern,  den  jetzt  der  Eirchengesang  machte.®^  Wie  aber 
auch  entstanden,  dichterischen  Werth,  erbauende  Kraft  besitzen  die  wenigsten 
unter  den  Kirchenliedern  und  überhaupt  den  geistlichen  Gesängen  dieser 
zwei  Jahrhunderte :  die  Poesie,  die  sich  in  den  Zeiten  der  Blüte  nur  unzuläng- 
lich hiefur  geübt,  sich  auf  den  engen  Kreislauf  nur  weniger  Lieder  beschränkt 
hatte,  80  dass  z.  B.  Weihnachts-  und  Ostergesänge  auch  als  Ausdruck  der 
Siegesfreude  dienen  mussten  (Anm.  20.  21),  wie  konnte  sie  jetzt,  da  über 
ilir  die  Kirche,  da  sie  selbst  in  Geschmacklosigkeit  oder  Unbeholfenheit  ver- 
fiel, die  hcechste  Aufgabe  loesen,  welche  die  Lyrik  nur  sich  stellen  magP 
Yon  den  nur  etwa  sieben  Liedern,  die  sich  bewsehrt,  die  das  Mittelalter 
überdauert  und  noch  in  der  erneuten  Kirche  ihre  Stelle  behauptet  haben*'. 
Bind  zwei  *^  blosse  Übersetzungen,  drei  andre  aber  reichen,  ihrem  Ursprünge 
und  der  ganzen  dadurch  bedingten  Haltung  nach,  bis  in  frühere  Jahrhun- 
derte zurück,  das  Osterlied  Erist  ist  erstanden,  das  Himmelfahrtslied  EHst 
fuar  gern  himele  und  das  Pfingstlied  Nu  bitten  toir  den  heiligen  geist.^^ 


DIDACTIK 

§  77. 

Bei  der  Dldactik^  die  eigentlich  nicht  sowohl  eine  besondere  Dichtart  als 
nur  eine  Richtung  ist,  welcher  die  Dichtarten  unterliegen,  und  deren  Erwach- 
sen zur  Selbständigkeit  überall  nur  für  eine  Abirrung  gelten  darf,  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  der  Poesie  des  Yolkes  und  der  yolksmsessigen   auf  der 

[Wackem.  2  N.  653.  656]  (§  74,  48.  77,  24).  Das  Lied  Altd.  Bl.  2,  124  [Wackera.  2  N. 
489]  geht  nnr  von  zwei  lateiniBchen  Versen  des  h.  Bernhard  ans,  dann  ganz  anf  Deutsch 
weiter.  60)  Gleiche  Mischung  unter  lehnlichen  Umständen  im  10  und  im  12ten  Jahrh« 
§  34,  8.  42,  4.  68,  10.  16.  [üeber  diese  Sprachmischung  s.  Hoffmann,  In  dulci  jubilo, 
2.  Ausg.  Hannover  1861.]  61)  die  Weihnachtslieder  Gelobet  seist  du,  Jesu  Christ  Anm. 
42  (bei  Luther  7  Strophen:  Wackem.  3  N.  9)  und  In  dulci  jubilo  LB.  1, 1354.  Anm. 59; 
das  Osterlied  Christ  ist  erstanden  Anm.  7  (1535  dreistrophig :  Hoffm.  188) ;  das  Himmel- 
fahrtslied  Christ  fuhr  auf  gen  Himmel  Wackem.  3  N.  1143  vergl.  2  S.  361  (Schlussstr.) 
und  N.  976  fgg.;  die  Pfingstlieder  Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist  Anm.  8  (bei  Luther 
4  Str. :  LB.  2,  42)  und  Komm,  heiliger  Geist,  Herre  Gott  (Luther  3  Str.)  LB.  2,  43 ; 
endlich  Mitten  tDir  im  Leben  nind  (Luther  3  Str.)  ebd.  44.  Das  Osterlied  Konrads  von 
Queinfurt  Du  lenze  guot,  des  jares  tiurste  quarte  Anm.  58  hat  nur  örtliche  und  kürzere 
Fortdauer  erlangt :    Hoffm.   82.  62)  Komm,  heiliger  Gfist  und  Mitten  wir  im  L^en 

sind,  63)  Für  das  Osterlied  und  das  Pfingstlied  zu  belegen :  Anm.  7.  8 ;  für  das  Him- 
melfahrtslied mit  Sicherheit  zu  vermuthen. 
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einen  und  der  gelehrten  und  hoefischen,  der  Eunstdiclitung,  auf  der  andern 
Seite  mit  ausgezeichneter  Deutlichkeit  hervor.  Die  Poesie  des  Yolks,  in 
ihrer  alterthumlichen  und  echteren  Weise,  ist  auf  jene  Abirrung  niemals  ver- 
fallen. Sie  kennt  nur,  gleich  den  rein  deutschen  Gedichten  der  älteren  Zeit  \ 
den  der  Erzählung  ein-  und  untergeordneten  Sittenspruch  (§  52, 17.  63,  26), 
waehrend  der  selbständig  vereinzelte  nur  als  Spbichwobt  zu  erscheinen  pfle^ ' 
und  somit  öfter  in  prosaischer  als  in  poetischer  Form ',  gern  auch  als  F&bel- 
sprichwort  oder  sonstwie  in  erzsehlender  (§  80,  3);  sie  kennt  demnaschst, 
auch  diess  schon  eine  ältere,  ja  uralte  Wendung  der  Epik  ins  Didactische 
(§  8,  14),  nur  noch  das  B^bthsel  und  das  Bsethselgesprssch:  Beispiele  Coenig 
Tirol  und  Friedebrand  sem  Sohn  ^  und  Meister  Trauqemund.  ^  Dagegen 
die  Smistdichtang,  allgemein  betrachtet,  mag  die  Spruchweisheit  im  Epos 
so  wenig,   als   sie  das  Eaethsel  mag^:    sie  neigt  zur  Didaxis,  aber  zu  einer 

I  77.  1)  Hildebrandslied  §  24,  7.  vom  Jüngsten  Tage  §  29.  Im  Rnodlieb  (|  35,  1) 
155 — 157  eine  Reihe  von  Lehrsprüchen  als  mitwirkende  Thatsache;  vgl.  dazn  Schmeller 
207  fg.  und  in  Hanpts  Zeitschr.  1,  407.  2)  Über  die  alten  Ausdrücke  für  den  Begriff 

des  Sprichwortes  s.  W.  Grimms  Freidank  lxxxviu  und  Schnlze  in  Hanpts  Zschr.  8,  376 
%g-  3)  vgL  die  AnfsEeichnnngen  ans  dem  10  und  dem  14  Jh.  LB.  1,  317  und  1165; 
Allitteration  im  Sprichwort  §  29,  7.  8 ;  Einwirkung  Freidanks  anf  die  Beimform  §  79,  58. 
Deutsche  Sprichwörter  in  latein.  Keimhexametem  des  12  Jh.  Haupts  Zschr.  6,  304  %. 
[MSDenkm.  xxvii,  2]  Sprichwörter  aus  Dichtem :  Aufsess  Anz.  3,  29  fgg.  aus  Michael 
Beheims  Buch  von  den  Wienern  :  Earajan  xiii.  Zingerle ,  Die  d.  Sprichwörter  im  MA, 
Wien  1864.  Gereimte  Sprüche,  nicht  Sprichwörter,  unter  den  Grundlagen  und  Anfangen 
der  Lyrik  §  68,  9.  4)  vdHagens  Minnesinger  1,  5  a  —  7  a  [Ausg.  von  E.  Wilken,  s.  m 
§  66, 14];  den  volksmsessigen  Ursprung  beweisen,  obschon  die  vorgetragenen  Rssthsel  bibli- 
sche sind,  die  Namen  der  Zwischenredner  und  die  gewählte  Form:  Anm.  8.  5)  LB.  1» 
1145  [MSDenkm.  xlviii.  Orientalische  Gegenstücke  einiger  dieser  Bäthsel:  Wilmanns  Z. 
f.  d.  A.  20,  250.]  Dramatisiert  im  Spil  von  dem  Freiheit  (joufkini) :  Keller  Fastnachtsp. 
2,  553.  vgl.  §  59,  1.  Bäthsel  im  Liederbuch  der  Hätzlerinn  182;  in  Uhlands  YolksUe- 
dem  7  und  9  zwei  Stücke  des  15  und  16  Jahrb.,  in  welchen  Bsßthselfragen  um  den  Preis 
eines  Rosenkranzes  gelcest  werden:  vgl.  §  74,  13.  Bethsel  in  Prosa  und  Reimen:  Keller 
Erz.  482  fgg.  Weim.  Jb.  5,  329  fgg.  Meist  jedoch  haben  die  Rtethsel  gleich  den  Sprich- 
wörtern prosaische  Form :  Beispiele  des  15  Jh.  in  Mones  Quellen  und  Forschungen  1, 115 
(Übergang  in  Reimprosa :  §  87,  5).  120  u.  aus  dem  Augsburger  Rathbuch,  Anf.  d.  16  Jh., 
in  Haupts  Zeitschr.  3,  27  fgg.  LB.  1,  1507.  [Das  Rsethselbuch,  zuerst  zu  Strassbnrg  um 
1505  erschienen,  dann  auch  zu  Nürnberg,  und  niederdeutsch  Hamburg  1594  (Goedeke  Grund- 
riss  S.  89),  ist  neu  gedruckt  worden  Strassbnrg  1875.  In  spseteren  Ausgaben  heisst  es 
Rockenbüchlein.  Die  Quellen  sind  z.  Th.  gelehrt:  die  Klosterschule  hat  sich  früh  mit 
solchen  Fragen  beschäftigt.  Joca  monacharum  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1872 ;  Z.  f. 
d.  A.  14,  530.  15,  166.]  6)  Die  Rjfithsel  im  K.  Apollonius  (§  59,  46  fg.)  waren  durch 
die  fremde  Urschrift  gefordert;  ein  lat  Text  des  12  Jh.  enthält  dieselben  deutsch  gereimt : 
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lediglich  subjectiTeii,  die  von  aussen  her  (schon  Otfried  übt  sie  gern  in 
solcher  Weise:  §  31)  als  Reflexion  an  das  Erzählte  tritt  (§  52,  18  fgg.), 
die  sogar  als  Fabel  und  Alleoobis  nur  um  zu  lehren  erzeehlt,  die  mit  der 
Lyrik  sich  yerschmelzt  und  oft  die  lyrische  Empfindung  überwältigt,  die  in 
breiter  Ausführlichkeit  sich  entfaltet  zum  wirklichen  Lehbgedicht,  die  in 
Epik  und  Lyrik  und  Lehrgedicht  wohl  auch  das  Sprichwort  zulsesst,  aber 
nur  damit  es  subjectiven  Zwecken  diene.  Wenn  gleichwohl  in  Epopceien 
des  zwölften  Jahrhunderts  der  Sittenspruch  (§  52,  20  fg.),  wenn  bei  Sanges- 
meistern gegen  Ablauf  des  dreizehnten  und  bei  Meistersängem  (§  74,  41) 
das  Bffithsel  und  das  Bsethselgesprsech  und  letzteres  einmal  auch  in  Salomon 
und  Markolf^  uns  begegnet,  so  folgen  damit  jene  noch  der  alterthümlichen 
und  bleiben  diese,  die  selber  meistens  aus  dem  Volk  entsprossen  sind ,  bei 
der  Art  des  Volkes. 

Das  Bewusstsein  des  alten  und  natürlichen  Bezugs  der  Didactik  zur 
Epik  und  zugleich  ihres  mehr  prosaischen  als  dichterischen  Wesens  preegt 
sich  auch  in  der  Form  aus,  welche  die  Kunst  ihr  gewählt  hat.  Es  ist,  ab- 
gesehn  von  den  Fällen,  wo  die  Lyrik  in  Didactik  umschlsegt,  namentlich 
also  von  den  Sprüchen  (§  69,  31)  abgesehn  und  nur  diejenigen  Fälle  ins 
Auge  gefasst,  wo  rein  und  selbst  Didaxis  oder  wo  epische  Didaxis  Tor  uns 
steht,  nur  ausnahmsweis  eine  lybische  Fobm.  Die  Strophen,  in  denen 
einige  Sittensprüche  des  zwölften  Jahrhunderts  (§  68,  9)  und  die  Fabeln 
Spervogels  (§  78,  40)  abgefasst  sind,  und  ebenso  die,  in  welcher  das  kleine 
Lehrgedicht  von  Tirol  und  Friedebrand  \  haben  noch  ganz  die  einfache  Art 
der  Epik,  wie  denn  letztere  auch  für  das  volksmsBssige  Epos,  das  von  den 
gleichen  Personen  handelt,  ist  beibehalten  worden  (§  65,  16);  die  yierzeilige 
Strophe  einiger  lehrenden  Gedichte  des  Suchenwirths  und  Anderer  •  kommt 
bei  eben  demselben  auch  in  erzsehlenden  vor;  Eadamar  von  Laber  (§  81, 
72)  und,  ändernd  und  abkürzend,  Hugo  von  Montfort  (§  75,  24)  brauchen 
die  Strophe  des  jüngeren  Titurel.    Lyrisch  '*  kann  man  nur  die  kunstreichere 


bezeichnend  für  die  alterthfimlicbe  Lust  an  solcher  Dichtung.  Ksethsel  im  Freidank 
§  79,  45.  von  Hans  Folz  in  Hanpts  Zeitschrift  8,  541.  ans  Steinhöwels  Aesop  LB.  1^ 
1062.         7)  vdHagens  Ausgabe  S.  52.  8)  vdHagens  Minnes.  1,  7  a  —  8  b ;  es  hebt 

nach  den  Bsethseln  (Anm.  4)  von  frischem  nnd  ganz  volksmsessig  an  Ir  Jiem,  tu  tuot  daz 
buoeh  erkant.    Beziehung  Boppes  auf  diess  Gedicht  vdHagen  2,  385  a.  9)   Suchen w. 

S.  104.  105.  107.  112.  145.  der  Ritterspiegel  nnd  Eberhards  Minneregeln  §  81,  51  u.  80. 
9a)  In  der  Colm.  Hs.  728  a  ist  der  Winsbecke  überschrieben  In  der  gruosswyse  des  tu- 
ge9Uhafften  achryhers  und  ebenso  800  a  die  Winsbeckin  Der  getruwen  muter  lere  in  der 
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Form  der  zwei  zusammengehoßrigen  Lehrgedichte  nennen,  deren  eines,  wohl 
nach  dem  Namen  des  Yerfassers  (es  gab  in  Franken  ein  Geschlecht  tod 
Windesbach  ^^),  der  Winsbecke,  das  andre,  minder  passlich,  die  Wiksbeckinn 
betitelt  ist  ^\  Unterweisungen  za  allen  Tugenden  des  adelichen  Lebens,  die 
eine  wie  im  K.  Tirol  und  wie  in  einem  vielgelesnen  lateinischen  Buche,  den 
Distichen  des  Dionysius  Cato  (§  79,  12.  81,  45.  82,  19),  vom  Yater  an  den 
Sohn,  die  andre  von  der  Mutter  an  die  Tochter  gerichtet ;  letzteres  vielleicht 
jünger  ^%  aber  beide  noch  aus  guter  Zeit.  ^^  Die  Beispiele,  wo  spsetere  Ly- 
riker eine  ihrer  vielgebrauchten  Spruchformen  gelegentlich  auch  für  die  Fa- 
bel, also  gar  für  epische  Didaxis  brauchen,  kommen  billig  nicht  in  Bech- 
nung  (§  80,  18.  81,  62 — 63).  Sonst  haben  didactische  Gedichte  stsets  die 
unsangbar  epische  Redeform,  und  es  finden  deshalb  die  Namen  rede,  biU)ch 
und  lief  auch  auf  sie  Anwendung  ^^  :  die  erst  freiere  also,  dann  mehr  und 
mehr  geregelte  Form  der  Beimprosa,  in  welcher  schon  das  eilfte  Jahrhun- 
dert epische  Stoffe  lehrhaft  ergriffen  hatte  (§  40,  9  fgg.)*  ^ur  der  Briep 
(§  78,  41  fg.  89,  62),  nachdem  er  in  der  Minnedichtung,  vielleicht  auch  er 
zumal  durch  franzoesischen  Einfluss  ^\  eine  öfters  beliebte  Einrahmung  der 
Bitten  und  Klagen  und  sonstiger  Betrachtung  geworden  (schon  das  ewölfte 
Jahrhundert  hatte  eine  in  solcher  Art  gefasste  Anweisuno  zum  Lieben  ^^)y 
spielte  gern  in  die  lyrische  Form  hinein,  mit  wechsehiden  Maassen  und  ge- 
häuften und  yerschränkten  Beimen   besonders   zum  Beginn  und  Schluss^^: 

gr.  d.  t.  sehr.  10)  Haupts  Ausg.  xii;   Wimts  Wigalois  von  Pfeiffet  xvii.    Windes- 

hecke  Renner  21  a.  [Hertnannus  der  Windesbach  1228  nnd  1253 :  Z.  f.  d.  A.  15,  261.) 
11)  Der  Winsbeke  nnd  die  Winsbekin  y.  Haupt,  Leipzig  1845.  Stück  ans  dem  Wins- 
becken LB.  1,  837 ;  838  eine  Strophe  geistlich  überarbeitet ;  vg].  §  76,  48.  12)  Hanpt 
xni.  13)  nach  Wolframs  Parzival  :  LB.  837,  15  ;  nach  Wirnts  Wigalois :  Pfeiffers  Wig. 
XVII.  14)  Bede  Hartmann  yom  Glanben  25.  34  n.  a.  Physiologns  73,  2.  Wemher  v. 
Niederrhein  30,  12.  Wemher  von  Elmendorf  1  fgg.  Snchenw.  LB.  1,  1274,  34.  vgl.  Hngo 
von  Montfort  §  81,  13.  Bei  Arnold  v.  heil.  Geist  Diemer  334,  12  rede,  aber  333,  12. 
343,  2  liet;  himml.  Jerusalem  361,  2.  372,  10  rede,  361,  13  liet;  Heinrich  v.  d.  Todes 
gehngde  3  rede,  433.  443  liet.  Buoch,  hüeehel,  hOechelin  Physiol.  73,  2.  74,  1.  ülr.  v. 
Liechtenstein  (der  vrouwen  buoch),  Helbling  7,  1247.  15,  473  n.  a.  Vergl.  §  50,  5.  7. 
Hans  Folz  §  81,  34  braucht  die  Benennung  ^mtch:  vgl.  §  54,  8  und  Haupts  Zeitschr.  8, 
508.  15)    hrievebuoch  en  franzoys  Wolfr.  Titurel  164.    hrieve  und  schaneüne  Gottfir. 

Trist.  8143.  16)  Docens   Miscell.   2,   306   fg.    [Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  2da] 

Diess  oder  ein  derartiges  Gedicht,  wo  nicht  eher  des  Ovidius  Ars  amandi,  meint  der  No* 
vellist  in  vdHagens  Gesammtaben teuer  2,  97  mit  der  minnen  buoch.  Sonst  wird  das  Hohe 
Lied  so  genannt:  Pfeiffers  Mystiker  1,  27,  9.  391,  16.  Mones  Anzeiger  6,  73.  17)  Briefe 
in  unveränderter  Form  der  Bede  Aen.  Ettm.  286,  24.    Wigalois  224,  15  %g.    Meleranz 
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wir  haben  dergleichen  Hiechelin  (so  wird  jener  bezeichnende  Name  auch  hier 
gebraucht  ")  von  Härtmann  von  Aue  **,  von  Ulrich  von  Liechtenstein  ^^ 
und  von  Ungenannten.  '^  JedesfaUs  war  solche  Formenmischung  passlicher  und 
naturlicher  hier,  wo  die  Einwirkung  von  Lied  und  Leich  bei  der  Hand  lag,, 
als  wenn  sich  auch  einzelne  Epiker  sie  gestatteten  (§  52,  23)  oder  sie  auch 
in  solchen  didactischen  Gedichten  vorkam,  deren  Gehalt  zur  Lyrik  eben 
nicht  verleiten  durfte. '^  So  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Die  spsetere  Zeit 
hat  ihren  Liebesbriefen  (mitunter  sind  es  Neujahrswünsche)  die  reine  Form 
der  Rede  **  oder  auch,  diess  jedoch  seltner,  die  rein  lyrische  gegeben.  ** 

Wir  betrachten  jetzt  durch  die  Abstufimgen  der  Zeit  hin  diejenigen 
Gedichte,  die  nach  Lihalt  und  Form  die  volle  Art  der  Didactik  haben. 

§  78. 

Im  ZWÖLFTEN  Jahrhundert  wurden  die  epische  und  die  lyrische  Kunst* 
dichtimg,  welche  beide  sich  jetzt  erst  bildeten,  fast  überwogen  von  der  ge- 
reimten Didaxis,  die  ihren  Anfang  schon  im  eilften  genommen  (§  40,  9  fgg.)r 
von  Gedichten,  in  denen  Geistliche  \  fussend  auf  das  biblisch  und  kirchlich 
gegebene  wie  auf  die  Gelehrsamkeit  der  Kirche,  und  mit  dem  ausgesprochen 
nen  Bewusstsein  eines  Gegensatzes  gegen  die  weltlichen  Heldenlieder  ^,  ihren 


2879  fgg.  3988  fgg.  Ernst  3  b.  4 1)  fg.  '^ricbs  Franendienst  231  fg.  der  Minne  llre  29^ 
fgg.  Vgl.  Carm.  Bnr.  212.  Als  Urkunde :  Liedersaal  3,  479  fgg.  18)  daneben  noch 
der  eigentliche  Name  brief  Franend.  9,  17.  Ettmüller  (Anm.  21)  1,  1.  botachafi'Fnuend^ 
43,  28.  19)  Die  Lieder  nnd  Büchlein  und  der  Arme  Heinrich  yon  Hartm.  v.  A.  hsgg. 
Y.  Haupt,  Leipzig  1842.  [s.  zn  §  60,  12.]  20)  Franendienst  44—56.  142—154.  382 
bis  394.  21)  Sechs  Briefe  nnd  ein  Leich,  hsggb.  von  Ettmüller,  Zürich  1843.  LB.  1^ 
865.  Jünger  als  Freidanks  Bescheidenheit:  2,  32.  Ein  unvollständiges,  mit  Erzählung- 
anfangendes  Büchlein:  Bartsch,  Md.  Qed.  79  fgg.  22)  im  Eingange  von  Hugos  Benner 
und  spseter  am  Schluss  von  Eberhards  Minneregeln :  vdHagens  Grondriss  441.  Minder  un- 
passlich  scheint  die  vorwaltend  strophische  Gliederung  der  Grüsse  und  Gebete  an  Maria 
§  79,  6.  81,  19.  23)   vdHagens  Grundriss  333  (littera  amoris).    Greiths  Spicilegium 

Vaticanum  51.  Lassbergs  Liedersaal  1,  7— 46.  59— 109.  Aufsess  Anzeiger  2,  39.  126; 
Nenjahrswünsche  Hätzlerinn  196—201  und  Mones  Anzeiger  3,  290  =  Fichards  Frankf. 
Archiv  3,  257.  Klopf  an !  Leipziger  Bericht  1843,  46  fg.  Keller  Erz.  195  fgg.  Mone& 
Anz.  7,  553  fgg.  Schade  Weim.  Jahrb.  2,  75  fgg.  [Besonders  stark  ist  Hans  Folz  hier 
vertreten.]  24)  Briefe  Ho£fm.  Fundgruben  1,  335  fg.  §  75,  24;  Neujahrs  wünsch  Hätzl.  57  : 
vgl.  die  geistl.  Neujahrslieder  ebd.  102  von  Muscatblut  und  in  Phil.  Wackemagels  Deut- 
schem Kirchenlied  2  N.  745  von  Heinrich  Laufenberg. 

§  78.  1)  Einzig  der  Verfasser  des  Gedichts  v.  d.  Todes  gehugde  Anm.  33  fgg.  ist  nach- 
weisbar ein  Laie  gewesen.        2)  suua  man  aine  guoie  rede  tuot  ^  dem  tumben  ummare: 
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Oenossen  und  den  Laien  einzelne  Theile,  bald  groessere,  bald  geringere,  Yor- 
Irugen  aus  der  christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre  5  ja  zuweilen  vei^ 
Buchten  die  eine  oder  die  andre  in  ihrem  ganzen  Umfang  vorzutragen.  *  Ihre 
«rate  und  die  hauptsachliche  Heimath  fand  diese  geistliche  Lehrdichtung  im 
Südosten  des  Reiches :  dahin  weist  die  Mehrzahl  der  Handschriften,  in  denen 
uns  Erzeugnisse  der  Art  noch  erhalten,  und  mehr  als  einer  der  wenigen 
Terfassemamen,  die  uns  bekannt  sind  (§  42,  11). 

Zuvorderst  die  Werke,  deren  Inhalt  aus  der  Glaubekslehbe  der  Kirche 
und  der  damit  verbundenen  Symbolik  entnommen  ist  Ein  Hartmank,  der 
«ich  selbst  den  armen  nennt  * ,  umschrieb  ausführlich  und  mit  fliessender 
Bedefülle  den  Glauben,  das  Credo  \  nachdem  er  früher  schon  vom  Jüngsten 
Tag  gedichtet  (§  55,  24) ;  er  jedoch  keinem  jener  südöstlichen  Länder  ange- 
hoerig*:  dafür  hat  seine  Sprache  zuviel  des  Niederdeutschen;  der  kurz  ge- 
^drungene  und  schon  regelrechtere  Bau  seiner  Yerse  erinnert  zunsachst  an  die 
Dichtart  des  Pilatus  (§  48,  32.  55,  69).  Unzweifelhaft  im  Nordwesten  da- 
heim war  der  Priester  Wemher,  von  seinem  Herausgeber  der  Unterscheidung 
wegen  Webnheb  vom  Niedebbhein  genannt,  der  die  vieb  RiSDER '' ,  eine 
Symbolisierung  der  Geschichte  unsres  Heilands,  unzweifelhaft  aber  im  Süd- 
osten der  Priester  Arnold,  der  auf  den  heiligen  Geist  imd  dessen  sieben 
Oaben  eine  lobende  Bede  schrieb.®  Ohne  Yerfassernamen  sind  mehrfache 
kürzere  Stücke,  eine  Auslegung  des  Yaterunseb  \  ein  Gedicht  von  den  sieben 

^er  haizet  ime  singen  von  werltUehen  dingen  unt  von  der  degenhaite:  dag  endunchet  in 
'Orbaite  Himml.  Jerns.  372,  10.  3)  fiartmann  vom  Glauben,  Wernliers  von  Eimendorf 
Sittenlehre  Anm.  5.  27«  4)  th  arme  Hartman  3737.  5)  Dentsche  Gedichte  d.  zwölf- 
ten Jahrb.  y.  Massmann  1,  Qnedlinb.  1837,  1—42.  Zwei  Stücke  LB.  1,  425.  6)  [Reissen- 
berger  Ueber  Hartmanns  Rede  vom  Glauben,  Hermannstadt  1871,  Scherer  QF.  12,  86  fg. 
Hartmann  dichtete  wol  am  Mitte] rhein,  7or  1150.]  Nach  einer  nnglaablichen  YermnthnDg 
Diemers  (Anm.  8)  zvi  fgg.  wsare  er  ein  Sohn  jener  Ava  gewesen,  von  der  wir  ein  Leben  Christi 
haben  (§  55,  8),  nnd  zugleich  ein  und  derselbe  mit  Heinrich,  Abt  des  El.  Lambrecht  in 
Steiermark,  t  1114 ;  vgl.  Anm.  19.  7)  dt  vier  schiven :  Wemher  von  Nrh.  v.  Wilh. 
GnmM,  BerL  1839,  50—70.  [Nachbesserungen  Z.  f.  d.  A.  1,  423  fgg.  Germ.  1,  223  fgg. 
2,  439  fg.]  Derselbe  Dichter  [doch  s.  u.]  Anm.  28  fg.  u.  als  Epiker  §  55,  68.  8)  Deut- 
;sche  Gedichte  des  xi  und  xii  Jahrb.  (Handschr.  zu  Voran  in  Steiermark)  von  DiEifSB, 
Wien  1849,  333—357 ;  der  Name  356,  19 :  Massmann  in  Haupts  Zeitschr.  2,  227  meint, 
<der  Abt  Arnold  von  Bonne val,  ein  Freund  des  heiL  Bernhard  und  Verfasser  einer  lat. 
Schrift  de  Septem  donis  s,  Spiritus,  Nach  Massmann  Ksrchr.  3,  257  benutzte  Arnold  die 
Kaiserchronik.  [Vielmehr  ist  in  dieser  und  dem  Rolandslied  eine  Quelle  Arnolds  ver- 
wendet. Aus  Arnolds  Compilation  ist  ein  Laudate  dominum  MSDenkm.  xlv  ausgeschie- 
den; über  andere  Bestandtheile  s.  Scherer  QF.  7,  81  fgg.  12,  68.]  9)  Mones  Anzeiger 
S,  39—44.    Deutsche   Sprach-Denkmale  des   zwölften  Jahrb.   (Handschr.  von  Milstadt  in 
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SiEGBLN  ^^,  von  Himmel  und  Holle  ^\  vom  himmlischen  Jerusalem  ^',  vom 
HimheIaBEich  ^',  dieses  in  schon  vollkommen  richtigen  Reimen,  aber  (es  steht 
hierin  vereinzelt  da)  mit  so  lang  gestreckten  Reimabsätzen  und  so  bewegtem 
Rhythmus  derselben,  dass  hier  der  erste  Versuch  einer  umfangreicheren 
Nachahmung  des  Hexameters  (vgl.  §  48,  65  fgg.)  vorzuliegen  scheint;  femer 
ein  Physiologus  " ,  Naturgeschichte  in  geistliche  Symbolik  gewendet,  übri- 
gens  nur,  indem  Satz  für  Satz  Reime  sind  eingefügt  worden,  Überarbeitung 
eines  Prosabuches  (§  48,  1.  88,  22.  23),  und  endlich  eine  Ausdeutung  der: 
Messgebrauche.  ^  In  den  bisher  aufgezählten  Gedichten  verschmelzen  sich 
noch  zu  lehrhaftem  Zwecke  Epik  und  Lyrik :  jene  liegt  in  den  objectiv  er- 
griffenen Formeln  oder  Symbolen  oder  Prophezeiungen,  diese  in  der  Em* 
pfindung,  womit  der  Dichter  selbst  das  alles  durchfiicht  oder  ganz  durch- 
dringt.^^* Nun  aber  geschieht  es  auch,  dass  der  epische  Theil  sich  selbstän- 
diger abloest,  dass  mit  Erzeehlung  begonnen  und  erst  von  ihr  zu  lyrisch  ge* 
hobener  Betrachtung  übergegangen  wird:  so  in  einem  Gedichte,  dessen  An- 
üeuag  die  Gleichnissrede  von  verlorenen  Sohne  macht  ^*;  oder  dass,  und 
dieses  ofker,  die  Betrachtung  ohne  alle  epische  Grundlegung,  noch  freier^ 
noch  lyrischer  sich  bewegt.  So  neben  jener  Ausdeutung  der  Messgebrauche  in 
einem  das  Messopfer  begleitenden  Gebete  ^^ ;  so  in  der  Litanei  ^^,  einer 
ganzen  Gebetreihe,  wie  der  Kirchengebrauch  deren  Ordnung  vorschrieb,  der 
Arbeit  Heinrichs,  eines  Geistlichen  doch  wohl  ^',  vielleicht  schon  [doch  s.  u.} 

Eärntben)  von  Karajan,  Wien  1846,  67—70.  [tfSDenkm.  XLni.]  10)  Mones  Anz.  8^ 
44-<46.    [MSDenkm.  xltv.]  11)  Diemer  85—90.    [diu  toärheit:    QE.   7,  51  fgg.] 

12)  Diemer  361—372.    Der  Anfang  anch  bei  Earajan  70,  22.         13)  Hanpts  Zeitschr.  8,. 
145 — 155;  nach  Schmellers  des  Heransgebers  YermntlinDg  von  dem   Schreiber  oder   dem 
Verfasser   der  Windberger  Fsalmenfibersetznng  (§  88,  16),    also  nm  1187  gedichtet.    Der 
Eingang  LB.  1,  485.  [QF.  12,  101.  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  240.]        14)  Earajan 
73—106.    Probe  LR  354.        15)  Hanpts  Zschr.  1,  270—283.        15a)  [Anch  in  der  stro- 
phischen Form  einiger,  s.  zn  §  68,  10  a.]  16)  Earajan  47 — 67;    Benntznng  einzelner 
SteUen  in  der  Legende  vom   h.  Panlns :   §  55,   64.    [Roediger  Z.  f.  d.  A.  20,  255—323  : 
Milstätter  Sündenklage.]          17)  Hanpts  Zschr.  8,  117—119.    [MSDenkm.  xlyi.    Spetere- 
Z.  f.  d.  A.  17,  425.  18,  455.    Yergl.   19,  103.]  18)  Enrzere  Fassung  in  Hoffmanms 
Fundgmhen  2,  216—237.  weiter  ausgeführte  hei  Massmann  43—63.   [Vogt,  Panl  n.  Branne- 
Beitr.  1,  108--146.    Rcediger  Z.  f.  d.  A.  19,   241—346.]  19)   dtnen  (Gottes)   acalck 
Heifirichm  Fnndgr.  237,  19 ;  in  dem  jüngeren  Texte  fehlt  der  Name.    Diemer  xvi  nnd 
XXYI  hält  diesen  Heinrich,  der  anch  ein  Sohn  Avas  nnd  Bmder  des  oben  Anm.  4  und  6 
genannten  Hartmann  gewesen  sei,  für  denselben  mit  dem  Laien  Heinrich,  der  gegen  1168- 
von  des  Todes  gehngde  Anm.  33—37  gedichtet,  trotz  der  Verschiedenheit  beider  in  Sprache, 
Stil,  Versbau  und  Beim ;  vgl.  Anm.  21.    [Boediger  zeigt  doch  vielÜBiche  Üebereinstimmung.], 
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um  das  J.  1180.'^  Und  mit  diesen  sind  überhaupt  die  Gebete  hieher  zu 
ziehn,  denen  anstatt  der  gewohnteren  einfachen  Prosaform  die  mehr  ge- 
schmückte der  Beimprosa  gegeben  ist  Wir  haben  deren  auch  von  Frauen.  ^^ 
Den  Gebeten  aber  reihen  sich,  hier  wie  in  der  Prosa,  noch  die  Seoens- 
JBPRUCHE  an^^y  die  sich  mannigfach  aus  der  Bitte  in  die  Beschwoerung,  aus 
dem  Glauben  in  den  Aberglauben,  aus  dem  Christenthume  zurück  in  das 
Heidenthum  verlieren :  dennoch  gehoeren  sie  mit  zu  der  Dichtung  der  Geist- 
lichen, sind  in  den  meisten  Fällen  wie  durch  sie  uns  überliefert  sicherlich 
auch  von  ihnen  zuerst  verfasst :  wir  wissen,  dass  Geistliche  selbst  dergleichen 
Zauber  übten  und  das  Yolk  ihn  üben  lehrten  ^^,  und  ausser  den  deutschen 
^ieng  auch  mancher  Segen  in  der  Sprache  der  Geistlichkeit,  auf  Lateinisch, 
um.^^  Yon  den  erst  spater  aufgezeichneten'^  mag  dieser  und  jener  schon 
im  zwölften,  von  denen  des  zwölften  '*  schon  in  früheren  Jahrhunderten  ge- 
braucht worden  sein. 

Mehr  als  in  den  Gedichten,    denen   die  Glaubenslehre  den  Inhalt  gab, 
konnte   man   sich  da,   wo   es  die  Sittenlehse  oder  Theile  derselben  galt, 

20)  wegen  der  £rw8Bhiiiing  des  Abtes  Engelbrecht  (von  S.  Polten)  Massm.  890:  Diemer 
XXVI.  [Engelbrecht  yon  Obernbnrg  in  Steiermark  um  1173  ?  Roediger  S.  339.]  21)  Haupts 
Zschr.  2,  193—199.  DIemer  375—378.  Ebenda  295—316  nnd  bruchstäckweis  in  Hoffin. 
Fnndgr.  1,  260  noch  das  Gebet  eines  Mannes,  in  welchem  Diemer  xliy  fgg.  abermals 
jenen  Heinrich  Anm.  19  erkennen  will.  [Scherer  QF.  7,  77  fgg.  zeigt  Niederdeutsches 
in  Grammatik  nnd  Versbau  der  'Yorauer  Sündenklage*.]  Aus  spieterer  Zeit  die  Einder- 
gebete LB.  1,  1509.  22)  Über  solche  Segen»-  und  Zauberworte  Freidank  67,  1.  111,  6 
und  der  Teichner  (§  81,  92)  S.  30  Ouch  diu  näter  mrt  g^>ant  und  der  tiuvel,  wtjst  ir  wcH, 
fiiur  mit  tcorten  singena  hol;  spiez  und  swert  wirt  ouch  hetwungen  ntur  mit  worien 
angesungen,  d(u  aiu  müezn  ir  sniden  län.  Yon  den  prosaischen  Segen  und  Gebeten 
und  deren   Überspielen   in   Allitteration   und  Beim    §  88,  5  fgg.  23)   Haupts  Zeit- 

schr.  4,  576  fg.  24)   Yon   dem   Krankheitssegen  in  Jac.  Grimms  Mythologie  1835, 

«XXXII  fg.  eine  lat  Fassung  des  10—11  Jahrh.  in  Pertz  Archiv  5,  245.  LB.  1,  433,  38 
^MSDenkm.  xlvii,  1].  25)  S.  Johannesminne  in  Uhknds  Yolksliedem  814—824.    [Z. 

f.  d.  A.  22,  242.]  Morgensegen  in  Haupts  Zschr.  3,  42  und  Aufsess  und  Mones  Anzeiger 
3,  208.  Morgen-  oder  Heisesegen  in  Hoffmanns  Monatschr.  t  Schlesien  765.  Brautsegen 
Hpt  3,  41.  Erankheitssegen  Hoflim.  Fundgr.  1,  344.  Wundsegen  Hpt  4,  577.  Pfeilsegen 
Z.  f.  d.  A.  11,  35.  Mitteldeutscher  Segen  vor  boesen  Geistern :  Münchner  Sitzungsb.  1867 
ii,  7  fg.  Andre  in  Jac  Grimms  Deutscher  Mythol.  1835,  cxxi  fgg.  Aufsess  Anz.  1853 
135.  Müllenhoff  Schleswigholstein.  Sagen  508—520,  Euhu  und  Schwartz  Norddeutsche 
JSagen  437  fgg.  Dichterstellen  des  13  Jahrb.,  wo  solcher  Segnungen  erwähnt  wird,  bei 
Grimm  CL.  26)  Morgensegen  Fundgr.  1,  343  %.  LB.  1,  433.  [MSDenkm.  xlvii,  8.] 
Reisesegen  Fdg.  1,  261  fg.  [MSDenkm.  XLVU,  4.]  LB.  431  [MSDenkm.  iv,  8].  434  fg. 
Xrankheitssegen  Fdg.  2,  237  fg.  [MSDenkm.  XLVU,  8]  und   JGrimms  MythoL  cxxxix  ig. 
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einer  freien  eigenen  Sohöpfting  und  da  zugleich  dem  G-ebrauche  nocli  andre 
Oewsehrschaften  als  bloss  der  biblischen  und  kirchlichen  überlassen.  Webnheb 
VON  Er.i£EMBORF  der  Gapellan  in  seiner  umfassenden  Tuoendlehbe  prunkt 
recht  eigentlich  mit  den  Sentenzen,  die  er  in  der  Bibliothek  des  Frohstes 
Dieterich  von  Heiligenstadt  aus  Cicero  und  Seneca,  aus  Horaz  und  Qyid  u.  a. 
^esanunelt. '^  Auch  Webnher  vom  Niederbbein  (Anm.  7,  doch  s.  u.) 
schrieb,  aber  kürzer,  von  den  chbistliohen  Tugenden'^  und  von  der  Un- 
tugend der  girheit  d.  h.  der  Habgier  und  des  Geizes^®;  Ungenannte  vom 
Recht '^  imd  von  der  Wahl  dbb  Fbeunde  nach  Monaten  imd  Himmels- 
zeichen  '^ ;  [Spbüche  der  Ymter  ®^*;  spsBtere]  von  der  mäjse  ^^^  in  hoefischem 
Sinne;  ein  geistlich  gehaltenes  Sittengedicht,  von  dem  "wir  leider  nur  ein  an- 
ziehendes Bruchstück  haben  ^\  Isesst  sich  deshalb  nicht  betiteln.  Besonders 
hervorzuheben  folgende.  Zuerst  eines  oder  zwei  eines  Oesterreichers  Namens 
Heinbich  '^*,  das  Lied  von  des  Todes  gehugde  nebst  seinem  Eingang 
von  dem  gemeinen  lebene^^  und,  wahrscheinlich  auch  von  ihm  verfasse, 
das  Pfaffenleben  ^^ :  mit  dem  verschärften  Ingrimm  eines  Laien  ^^ ,  aber 
mit  vollem  Glaubensernste  schildert  er  in  letztrem  und  theilweis  auch  in  dem 
ersten  Gedichte  ®*  die  Entartung  der  Geistlichkeit :  es  hatte,  da  er  schrieb, 
gegen  1163  ^''^  die  strenge  Feindschaft  zwischen  Friedrich  i  und  demPabst- 
thum  schon  begonnen.    Sodann  Gedichte,  in  denen  der  Lehre  die  Erzaehlung 


27)  Haupts  Zeitschr.  4,  284—317.  [Unvollständig;  ältere  Fragmente  Ad.  61.  2,  207—217.] 
Der  Sprache  nach  ein  Thüringer:    dahin  weist  anch  Heiligenstadt  28)  Wilh.  Grimni 

43—49  unter  der  Überschrift  «Christliche  Lehre.''  Nach  Pfeiffer  Germ.  1,  224  fg.  ist  je- 
doch der  Wilde  Mann,  der  sich  als  Verfasser  der  Yeronica,  des  Yespasianus,  der  Christi. 
Lehre  nnd  der  GtrJieit  nennt,  verschieden  von  Wemher,  dem  Dichter  der  vier  Scheiben. 
Der  toüde  man  als  Name  ebd.  225 ;  vgL  330.  29)  WGrimm  30—42.  30)  Karajan 
3—16.  31)  Haupts  Zschr.  8,  542—544.  31a)  [Idsteiner  Bruchstücke :  K.  Roth,  Jansen 
des  Eninkels  Weltchrouik,  München  1854,  S.  31  fgg.]  31b)  Germ.  8, 97  fgg.  32)  durch 
Docen  in  Massmanns  Denkmaelem  1,  80 — 82 ;  ein  Theü  LB.  1,  429.  [Scherer  Z.  f.  d.  A. 
20,  246  fgg.  Trost  in  Verzweiflung'.]  32a)  Diemer,  El.  Beitr.  3 ;  Heinrich  von  Melk 
herausg.  von  Heinzel,  Berlin  1867.  33)   Massmanns  Deutsche  Ged.  d.  zwölften  Jahrh. 

343—357.  34)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  217—236 ;  unvollständig  er- 
halten. 35)  wir  heien  LB.  1,  393,  8.  36)  der  Abschnitt  im  LB.  1,  389 ;  vgl.  die 
übereinstimmende  Stelle  des  Pfaffenlebens  Altd.  Bl.  1,  228.  37)   Todesjahr  des  Abt«s 

Erchenfried  (v.  Molk),  den  er  991  nennt.  Diemer  xx  fgg.  sieht  in  diesem  jedoch  den  Abt 
K  y.  Göttweich  um  1100  und  in  dem  Dichter  v.  d.  Todes  gehugde  zugleich  den  der  Litanei 
Anm.  19 ;  auch  das  Marienleben  Meister  Heinrichs  §  55,  35  sei  von  ihm :  S.  xlvu.  Eonute 
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dient,  in  denen  Tde  der  Parabel  vok  deb  Hochzeit  ^  der  Vortrag  einer 
erst  erfundenen  Geschichte  schrittweis  abwechselt  mit  der  erbaulichen  Aus- 
legung ihrer  einzelnen  Glieder,  oder  die  Lehre  yon  der  epischen  Gewandung 
ganz  verhüllt  wird,  wie  in  jenen  Fabeln  nach  Aesopischer  Art  und  zum 
Theil  auch  aus  Aesop,  deren  eine  in  die  Eaiserchronik  eingeschaltet  *\  andre 
in  einfacher  Strophenform  unter  den  Liedern  und  Sprüchen  Spebyogels 
stehn.^^  Endlich  Beispiele  vom  Gebrauch  der  Bbieffobm:  die  vrone 
botschaft  ee  der  Christenheit^^  und  die  Tugendlehbsk  an  eine  geist- 
liche Fbau.^'  Schon  dasselbe  Jahrhundert  hat  letztere  Form  aus  dem 
Ernst  der  christlichen  Sittenlehre  in  die  Minnedichtung  hinübergezogen  und 
damit  die  s.  g.  hüecheltn  des  dreizehnten  vorbereitet  (§  77,  15  fgg.);  eben- 
hier  sollte,  was  mit  Heinrich  beginnt,  die  Wendung  der  didactischen  Poesie 
in  Büge  und  Schelte  und  von  den  Geistlichen  zu  den  Laien,  ja  gegen  die 
Geistlichen  sich  voUenden  und  auf  jene  wenigen  Fabeln  und  Parabeln  eine 
Fülle  solcher  epischen  Didaxis  folgen. 

§  79. 

Das  dreizehnte  Jahrhundert  war  der  lehrhaften  Dichtung  verhaltniss- 
msessig  weniger  günstig ,  ab  ihr  das  zwölfte  gewesen  und  als  ihr  auch  die 
späteren  wieder  werden  sollten:  sie  wich  jetzt  vor  dem  Beichthume  der 
Epik  imd  der  Lyrik  und  ihre  berufene  Pflegerinn,  die  Geistlichkeit,  vor  den 
Laien  zurück.  So  kam  Didactik  geistlichen  Gehaltes  nur  noch  als  die  Be- 
schäftigung geringerer  Dichter  vor:  die  Hauptsache  ward,  und  dennoch  we* 
niger  geübt  als  jene  einst,  die  weltliehe  Sittenlehre^  eine  so  weltliche,  so 
laienhafte,  dass  sie  auch  vor  dem  Zweifel  an  Lehren  der  Elrche  nicht  Scheu 
empfand.    Überhaupt  aber  waltete,   wie  natürlich  bei  solchem  Wechsel  des 


damals  ein  Laie  meister  heissen  ?  38)  Esrajan  19--44.  39)  LB.  1,  384,  37.  Über 
die  Aesopische  Quelle  und  die  schon  frühzeitige  Aneignung  und  Umgestaltung  dieser  Fa- 
bel 8.  J.  Grimms  Beinhart  XLViii  fgg.  Vgl.  §  58,  2.  6.  40)  vdHagens  Minnesinger  2, 
375  a  [Minnesangs  Frühling  27  fg.];  kurze  Beziehung  auf  eine  Fabel  LB.  1,  402,  23.  vgL 
§  80,  3.  SpsBtere  Umbildungen  aus  der  strophischen  Form  in  die  der  Eede  ebd.  19. 
41)  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  241—263.  Noch  die  Qeissler  von  1349  hatten 
und  benutzten  diesen  Brief:  LB.  1,  1253,  6;  jedoch  abgekürzt  und  in  Prosa :  so  in  Glose- 
ners  Strassb.  Chronik  89—95.  Vgl.  Bonifacii  epist.  135  epistola  gwB  in  Hierosolyma  ee- 
cidit  [bei  Würdtwein  Lxvii  noch  andre  Beispiele  dieses  Yorgebens].  Auch  die  Qottesfreunde 
haben  einen  vom  Himmel  gefaUenen  Brief:  Schmidts  Gottesfr.  161.  167  fg.  42)  Altd. 
Blätter  1,  343-^47.    [Scherer  Z.  f.  d.  A.  12,  341  fgg.] 
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Standpunkts  und  des  Gebietes,  in  ihr  der  Widerspruch,  und  man  lehrte  zu- 
meist, indem  man  rügte. 

An  Rückstanden  und  Nachwirkungen  dessen,  was  im  zwölften  Jahrhun- 
dert die  allgemeine  Art  gewesen  war,  an  geistlichen  und  geistlich  ge- 
lehrtes DiDACTiK  fehlte  es  nicht:  doch  waren  auch  hier  die  Yerfasser  ge- 
woßhnlich  Laien.  Ein  Ungenannter  schrieb  die  Wabnüng  *,  eine  Warnung 
vor  aller  Weltlust,  nicht  undichterisch,  obschon  er  sich  gerade  die  dichte- 
rischen Sommerfreuden  als  Sinnbild  der  Eitelkeit  jener  wählte  (§  69,  21). 
Es  wurden  die  zehn  Gebote^,  es  wurden  mit  weitläuftig  erklssrender  Aus- 
iührung  in  den  Jahren  1252  bis  1255  von  Heikbich  ton  Ejsollwitz,  einem 
Meissner,  das  Yatebunseb^,  im  J.  1276  von  Bbuno  von  Sch(enenbeck, 
Oonstabel  zu  Magdeburg,  das  Hohe  Lied  ^  in  deutsche  Yerse,  es  ward  die 
ganze  S3rmbolik,  die  da&  Mittelalter  nach  und  nach  ersonnen  hatte  um  die 
jungfräuliche  Reinheit  Mariss  und  ihr  Yerhältniss  zum  Yater  und  zum 
Sohne  zu  veranschaulichen^,  von  einem  Ungenannten  in  dreimal  fünfzig 
Mabiengbuesse  *  und  von  Eokbad  von  Wübzbubo  in  Ein  Gedicht,  die 
Goldene  Schhiede  "^ ,  gebracht ,  letzteres  ein  vielgelesenes  * ,  vielabge- 
schriebenes'   und,    wie    dem    Verfasser    dabei    Gottfried    von    Strassburg 


%  79.  1)  Hanpts  Zeitschr.  1,  439—537.  2)  Hanpts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1, 
367—370.  3)   hsggb.  von  Lisch,  Quedlinburg  1839.    Eröllwitz  bei  Halle.    [Ueber  die 

Sprache  Heinrichs  s.  Bechstein  Germ.  8,  355  fgg.]  4)  IJngedruckt.    Yergl.  vdHagens 

Orundriss  446  fg.  Die  Zeit  giebt  eine  Stelle  in  Gneters  Bragur  2,  325.  Nach  der 
Magdeb.  Schöffenchronik  zum  J.  1266  was  eyn  kunstabel,  de  heyt  hrun  van  sconenbeke, 
dai  WM  eyn  gdart  man;  den  beden  syne  gesellen  de  kunstabelen,  dat  he  un  dichte  und 
bedeckte  eyn  vraydich  spei  (zur  Pfingstfeier).  Des  tnakede  he  eynen  gräl  und  dichte  ho- 
vesche  breoe;  de  sande  he  to  gosler  u.  s.  f.  —  Hirvan  is  eyn  gants  dudesch  bock  gemaket. 
De  itulve  brun  sconenbeke  makede  seder  vele  dudescher  boke  als  Cantica  canticorum, 
dnt  ave  maria  und  tele  gudes  gedicktes :  vdHagens  Germania  4,  121  fg.  vergl.  §  83,  5. 
5)  vgl.  die  Stücke  des  12  Jh.  LB.  1,  341.  371.  6)  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  8,  276 
bis  298.  Die  eigentlichen  Grüsse  sind  in  Strophen  von  je  vier  trochaeischen  Zeilen  und 
nur  Ein-  und  Ausgang  in  Bedeform  verfasst:  doch  ist  das  Ganze  bloss  auf  Leser  berech- 
net :  Z.  791.  821.  Der  Yerfasser  ein  Geistlicher :  Z.  57.  [Nachbesserungen  von  Steinmeyer 
zum  Theil  nach  neugefuudenen  Bruchstücken  Z.  f.  d.  A.  18,  13  %g.]  7)   herausggb. 

von  Wilhelm  Gbimm,  Berlin  1840;  eine  Probe  LB.  1,  941.  Bruchstück  eines  »hn- 
liehen,  aber  wohl  älteren  Gedichts  Altd.  Bl.  1,  374.  Besondre  Abschriften  des 
Marienlobes  im  Passional  (Hahns  Ausgabe  145—154):  Pfeiffers  Marienlegenden  vni; 
vergleiche  §  55,  129.  8)   Die   Annalen  von   Golmar   Cowradus  de  Wirciburc  vagus 

fedt  rithmos  teutonicos  de  beata  virgine  preciosos:  Bcehmers  Fontes  rer.  german.  2, 
XII ;    für  diesen  Geistlichen  also  Konrads  Hauptwerk.  9)   Wilh.  Grimm  iii  ig.  zsehlt 

WaektfBftg«!.  Litter.  OcielüehU.  23 
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als  Muster  vorgeschwebt  hatte  ^^ ,  wieder  von  Andren  nachgeahmtes 
Werk."  Auch  die  Sittenspbüche  Catos  (§  77,  11 — 12)  wurden  ver- 
deutscht, jetzt  zuerst  ^'  wie  noch  mehreremal  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten (§  81,  45.  82,  19),  und  die  altüberlieferte  Lehre,  dass  der  Mensch 
ein  MiCBOCOSMus  sei,  in  Gedichtform  vorgetragen.  ^^  Eine  durchweg  gelehrte 
Arbeit  ist  auch  der  Welsche  Gast  d.  h.  der  Fremdling  aus  Italien,  den 
ein  Friauüscher  Edelmann,  Thomasin  von  Zibclab  ^^ ,  in  den  Jahren  1215  auf 
1216  geschrieben  hat^^:  eine  umfassende  Tugendlehre  '*,  getheilt  in  Bücher 
und  Capitel  imd  mit  einer  Yorrede  in  Prosa  eingeleitet  (§  87,  2),  werthvoll 
etwa  für  die  Geschichte  der  Wissenschaften,  wie  dieselben  in  Italien  damals 
getrieben  wurden ,  werthvoll  in  einzelnen  Abschnitten  ^^  und  namentlich 
durch  die  Bilder,  mit  denen  Thomasia  Seite  um  Seite  sein  Buch  hat  schmücken 
lassen  (§  43,  35),  für  die  Kunst-  und  Sittengeschichte,  werthvoll  auch  oder 
doch  anziehend  als  Zeugmss  der  über  Deutschland  hinaus  reichenden  Herr- 
schaft deutscher  Rede  und  Dichtung,  aber  gering  an  Werth,  sobald  man  das 
Ungeschick  in  der  deutschen  Bede,  neben  all  der  Gelehrsamkeit  in  Einzel- 
dingen die  dumpfe  Beschränktheit  der  Gesinnung  ^^,  den  Mangel  an  Plan 
und  verständiger  Klarheit   und   gar   den   an  Poesie  mit  in  Anschlag  bringt. 

16  und  doch  nicht   alle  Handschriften   anf.  10)   Z.   97.    §   71,   40.  11)   von 

Heinrich  v.  Mügeln,  Hennann  v.  Sachsenheim  n.  a. :  vdHagens  Mnsenm  2,  182.  §  81,  17. 
WGrimm  xix  fg.  Daher  wohl  auch  ^urea  fabrica  als  Üherschrift  einer  sonst  unverwand- 
ten lat.  Dichtung  in  Haupts  Zschr.  2,  168.  12)  Die  SGallische  Uehersetznng  des  Cato 
(§  37,  4)  ist  nicht  erhalten.  Hss.  der  inhd.  sind  ahgedrnckt  oder  besprochen  in  Eschen- 
bnrgs  Denkmeelern  283—294.  Lassbergs  Liedersaal  3,  163—178.  Altd.  Bl.  2,  18—32. 
Aufsess  Anzeiger  1,  43  fg.  Greiths  Spicileg.  Yatic.  64  fgg.  Ausgabe  von  Zarncke,  Leipz. 
1852.  LB.  883.  Die  älteste  Fassung,  welche  nach  Freidank  ver£Etsst  ist,  gibt  nur  eine 
Auswahl  aus  dem  lat.  Gedicht;  sie  liegt  den  späteren  vollständigen  zu  Grunde.  13)  Auf- 
sess Anzeiger  2,  171 — 176.  14)  oder  Zirclare :  doch  lassst  die  Eigenheit  seiner  Sprache 
der  kürzeren  und  umlautlosen  Form  den  Vorzug  geben.  In  lat.  Urkunden  Circlaria  und 
Cyrdara :  Hpts  Zschr.  5,  242.  Grion,  Tommasino  de'  Cerchiari,  Padova  1856.  15)  Aus- 
gabe V.  Rückert:  der  Wälsche  Gast  des  Thomasin  v.  Zirclaria,  Quedlinb.  1852.  Proben 
LB.  1,  713.  [Bruchstück  Z.  f.  d.  A.  10,  287.]  16)  Grundlage  aller  Tugenden  ist  ihm 
die  Sttste,  aller  Untugenden  die  Unsttete:  1815  fgg.  vergl.  Eeinmar  von  Hagenau  in 
vdHagens  Minnesingern  1,  179  a.  Doch  sagt  Thomasin  13695  diu  mute  ist  wol  vrouwe 
der  iugent  [Ueber  Thomasins  Tugendbegriff  s.  Diestel  AUg.  Monatschr.  1852.]  17)  z.  B. 
der  Anstandslehre  LB.  1,  713.  Diesen  Abschnitt  benutzte  ein  Erweiterer  des  Cato : 
Zarncke  129.  18)  Er  freut  sich  mit  grausamem  Spotte,  wie  der  Herzog  von  Oesterreich 
die  Ketzer  so  schoen  sieden  und  braten  lasse :  12683  igg. ;  und  legt  um  den  Werth  eines 
Gedichtes  zu  bestimmen  einzig  den  Massstab  der  gemeinen  Wahrheit  und  des  erzieheri- 
schen Nutzens  an :  1023  fgg.    Das  freilich  ist  nnr  Parteisache,  dass  er  für  den  Pabst  gegen 
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So  wird  man  denn  auch  verschmerzen  können,  dass  zwei  andre,  aber  welsche 
Schriften  desselben  Thomasin,  von  der  hiifscheii  und  toider  die  välscheit  ^•, 
verloren  sind.  Der  Welsche  Gast  ist  eine  gelehrte  Arbeit  wie  jene  Tugend- 
lehre Wernhers  von  Elmendorf  (§  78,  27),  nur  groesser,  nur  weniger  einfach 
und  in  der  Absicht  systematischer:  aber  sein  edler  Yerüasser  schreibt  ihn  le- 
diglich für  die  bei  Hofe,  und  auch  damit  hält  er  die  seiner  Zeit  beliebtere 
Richtung  inne,  dass  er  mehr  rügt  als  unterweist,  weniger  die  Tugend  lehrt 
als  die  jedesmal  entgegengesetzten  Laster  züchtigt. 

Und  diesem  Hang  zur  Satibe  folgt  nach  ihm  noch  mancher  Dichter, 
und  deren  je  mehr  und  je  schärfer,  je  nseher  das  Jahrhundert  zu  seiner 
Neige  sinkt.  Schon  der  Strickeb,  ein  Zeitgenosse  Rudolfs  von  Ems  ^  und 
Allem  nach  ein  Oesterreicher  (wir  kennen  ihn  bereits  als  Epiker :  §  57,  13. 
60,  20.  66,  5;  und  werden  ihn  noch  als  Fabeldichter  kennen  lernen:  §  80, 
10),  verfasste  der  Art  Mehreres,  jedoch  nur  kleinere  Stücke,  eines  das  eine 
ganze  Reihe  bitterer  Klagen  über  den  Yerfall  des  Rechts  und  der  Sitte  und 
des  Glaubens  enthält  ^\  andre  von  Edelsteinen  ^^ ,  vom  Alter  ,  von  den 
Teufeln,  von  den  drei  grcesten  Sundern.**  Darnach,  im  J.  1257,  Ulrich 
VON  Liechtenstein  voll  sehnlicher  Klagen,  wie  sie  der  Stricker  dort  erhebt, 
sein  Prauenbuch  **,  mit  leichterer  Rede  als  im  Frauendienst  (§  67,  3),  aber 
hier  auch  ohne  den  Wohlklang  seiner  Minnelieder  (§71,  43).  Dann  Meister 
Konrad  von  Haslau  den  Jüngling  ^^  und  sein  nachwachsender  Zeitgenosse 
[der  fälschlich  sogenannte  ^^•j  Siegfried  Helbling,  der  von  etwa  1230  bis 


Walther  eifert:  11163  fgg.  19)  Er  erwaehnt  derselben  1174  und  1553.  20)  der  ihn 
im  Alexander  (vdHag.  Minnes.  4,  867)  nnd  im  Wilhelm  (LB.  787,  13),  also  nm  1240  und 
beidemal  als  einen  Lebenden  nennt;  vgl.  Hanpts  Zeitschr.  1,  199.  Poch  bernft  sich  Haupt 
a.  a.  0.  gerade  darauf,  dass  der  Stricker  todt  war,  als  Rudolf  den  Wilhelm  dichtete: 
Schmidt  in  Paul  und  Braune  Beitr.  3,  157.  Der  Name  Strickare  bedeutet  wol  s.  v.  a. 
Seiler ;  als  Familienname  ist  er  schon  im  12  Jh.  in  Oesterreich  nachweisbar:  Pfeiffer  Germ, 
2,  499.]  21)  Kleinere  Gedichte  v.  d.  Stricker,  hsggb.  v.  Hahn,  Quedlinb.  1839,  52  bis 
76.  Nach  Friedrichs  Kaiserkroenung,  aber  noch  ehe  es  GegenkoBuige  gab  (Z.  89  fgg.)» 
also  zwischen  1220  und  1247  [vor  1243  s.  o.],  und  spseter  als  Walthers  Spruch  102,  15  ge- 
dichtet, der  Z.  113  fgg.  benutzt  ist.  Auch  eine  Fabel  hat  der  Stricker  aus  Walther  ent- 
nommen ;  Simrocks  und  Wackem.  Walth.  2,  171.  22)  Hahn  44—46.  Der  Herzog 
Heinrich  (v.  Oesterreich)  Z.  207  nach  Lachm.  Iwein  508  der  1236  gestorbene.  [Eine  Ent- 
gegnung auf  Strickers  Gedicht  s.  §  81,  33.]  23)  Docens  Miscell.  1,  54—56.  2,  220  bis 
227.  Andre  dgl.  Gedichte  (ob  aber  auch  vom  Stricker  V)  über  die  Geistlichen,  die  Ritter, 
die  Minnesinger  u.  8.  f.  in  vdHagens  Germania  8,  288  fgg.  24)  Ulrich  v.  L.  hsggb. 
V.  Lachmakn  594—660.         25)   Haupts  Zschr.   8,  550-587.         25a)  [Z.  f.  d.  A.  13, 
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an  den  Schluss  des  Jahrhunderts  lebte  ** ,  mehrere  hüechel  (§  77,  14) ,  in 
denen  er  das  Leben  der  Gegenwart  und  der  Heimath  strafend  schilderte  ^^, 
mehrere  darunter  in  Gespraechsform  und  eines  deshalb  mit  Beziehung  auf 
eine  gleichgeformte  ältere  Prosaschrift  der  kleine  Lucidarius  genannt.'^  Ul- 
rich ein  Steiermärker,  der  Stricker,  M.  Konrad,  Siegfried  Helbling  Oester- 
reicher:  wir  haben  schon  wiederholendlich  wahrgenommen,  dass  in  diesem 
Theile  Deutschlands  Gegenwart  und  Wirklichkeit  den  Dichtem  die  genehm- 
sten Stoffe  boten  (§  43,  66  fgg.).  Ob  auch  der  ungenannte  Geistliche  dort 
zu  Hause  war,  der  im  J.  1276  oder  1277  ein  älteres  lateinisches  Gedicht, 
die  Semumes  nvHi  parcentes,  in  deutsche  Verse,  das  Buch  der  Rüeoen  ^^ 
übertrug?  Schwerlich  aber  der  Verfasser  jener  Heboldsdichtüng  (vgl.  §  67, 
18  fgg.)?  die  gegenüber  dem  Preise  Herzog  Johanns  i  von  Brabant  (f  1294) 
und  andrer  Helden  der  gleichen  und  der  früheren  Zeit  das  unadeliche  Le- 
ben der  Jungen  schildert.  ^^ 

Harmlos  neben  all  diesen  Schelten  und  Rügen  erscheinen  solche  Ge- 
dichte, die  sehnlich  wie  es  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  in  der  Form 
des  Briefes  geschehn  (§  77,  16  fgg.),  die  Lehre  auf  das  Gebiet  der  Minne 
stellen.  Eines,  dem  übrigens  auch  der  scharfe  Beigeschmack  nicht  gänzlich 
fehlt,  ist  Frauenehbe  vom  Strickes  ^^;  das  andre,  nicht  viel  jünger,  eine 
Liebeskunst,   der  Minne  lire  ®^  von  Heinzelein  von  Konstanz  ®^,   veran- 


464.]  26)  Karajan  in  Haupts  Zeitschr.  4,  243.  249.  [Die  Gedichte  fallen  zwischen  1283 
und  1299.  Das  älteste  LB.  1,  1005.]  27)  durch  Karajan  in  Haupts  Zschr.  4,  1—241. 
[Ein  altes  Bruchstück  Wiener  Sitzungsberichte  1870,  Lxy,  377  %g.  Vergleiche  Lambel 
Germ.  17,  358.  Besserungsvorschlaege  von  Jenicke  Z.  f.  d.  A.  14,  558.  16,  402.] 
28)  das  erste,  Z.  30 ;  vgl.  §  88,  29.  29)  durch  Karajan  in  Haupts  Zeitschr.  2,  15--4& 
das  lateinische,  45 — 92  das  deutsche  Gedicht;  ein  Geistlicher  nach  Z.  1073  fgg.  [Ein 
Alemanne:  Jsenicke  Z.  f.  d.  A.  16,  476.]  30)  vdHagens  Germania  2,  116.  Auch  das 
Gedicht  [vrotcen  Triben  leben],  woraus  Bruchstücke  in  Haupts  Zeitschr.  1,  27 — ^29,  muss 
eine  satirische  Sittenschilderung  gewesen  sein.  JGrimm  ebd.  5,  74  fg.  stellt  es  der  Sprache 
nach  neben  den  Gr.  Rudolf  und  in  den  Beginn  des  13  Jahrh.  als  dessen  Abfassungszeit: 
aber  das  ungewoehnliche  briu  für  brut  haben  sonst  nur  Neidhart  in  vdHag.  Minnes.  3> 
228  b  und  Heinrich  in  der  Litanei  481,  wiederum  ein  Baier  in  Oestreich  und  ein  Oester- 
reicher.  31)  Haupts  Zeitschr.  7,  478—521 ;  Erweitemng  (Z.  1486)  eines  altern  kürze- 
ren Entwurfes,  der  ebd.  106—108.  32)  Heinzelein  v.  K.  von  Pfeiffer,  Leipzig  1852. 
33)  nach  Angabe  einer  Handschrift  Küchenmeister  des  Gr.  Albrecht  von  Hohenberg,  wohl 
des  1298  gestorbenen:  Pfeiffer  vii.  Doch  vgl.  Archiv  für  Unterfranken  xi,  2,  39;  danach 
w»re  Albert  der  Bischof  von  Würzburg  1345—1350-  In  einer  Urkunde  von  1253  Hein- 
ricus  dictus  de  Canstantia :  Lassbergs  Liedersaal  2,  xvi ;  vgl.  den  Herrn  Heinrich,  Schrei- 
ber des  Bischofs  NicoUus  von  Constanz  und  Dichter  vdH.   4,   883  a.    Streitgedichte  des- 
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ßchaulicht  durch  die  halb  allegorische,  mit  Briefen  durchflochtene  Erzsehlung^ 
in  welche  sie  gekleidet  ist;  der  Yortrag  leicht  und  anmuthig  und  bis  zu 
wortlicher  Entlehnung  (§  61,  17)  an  guten  Mustern  gebildet 

Die  Erone  aber  aller  weltlichen  und  überhaupt  aller  Sittenlehre  und 
Lehrdichtung  des  mittelhochdeutschen  Zeitraums  ist  die  Bescheidenheit^^ j 
ein  Gedicht,  das  niemand  geringerer  als  [doch  s.  u.]  Walther  ton  der 
ToGELWEiDE  (§  71,  14  fgg.)  untor  dem  angenommenen  Namen  Vridanc 
verfasst  '^ ,  in  das  er  all  sein  reiches  Denken  und  Wissen  von  den  Dingen 
dieser  und  jener  "Welt,  von  Gott  \md  Natur,  von  Staat  und  Kirche  und  von 
den  Sitten  der  Menschen  niedergelegt  ^® ,  dem  er  alles  das  übergeben  hat, 
was  sich  in  Formen  der  Lyrik  nicht  so  mit  blosser  bescheidenheit,  verständig 
und  für  den  Yerstand,  vortragen  liess.  Im  Ganzen  ein  planmaessig  wohlge- 
ordnetes ^^^  Werk,  nsdhert  es  sich  doch  nur  in  einigen  der  kleineren  Ab- 
schnitte, welche  die  Glieder  des  Ganzen  sind,  dem  sonst  gewohnten  Zusam- 
menhang und  Fluss  der  Bede :  so  in  jenem  '^,  der  zu  Ptolemais,  nachdem 
Friedrich  n  Jerusalem  wieder  eingenommen,  auf  dessen  Yerhältniss  zu  dem 
Pabst  und  den  Psebstischen  gedichtet  ist,  und  der  somit  Zeit  und  Ort  der 
Abfassimg  auf  das  J.  1229  und  nach  Syrien  stellt  ^^;  so  auch,  den  erhaltnen 
Überresten  nach  zu  urtheilen,  in  einem  andern  uns  verlorenen,  der  mit  her- 
einbrechenden TcBuen  lyrischer  Empfindung  von  der  Liebe   gehandelt  hat.^' 

selben   §  83,   11  fg.  34)  Vridankes  Bescheidenheit  von  Wilh.  Grimm,   Gott.    1834. 

2.  Ausg.  1860.  [Bezzenberger,  Halle  1872.]  Proben  LB.  1,  589.  Bescheidenheit,  diu 
aller  tugende  kröne  treit  589,  1.  35)  WGrimm  Yrid.  cxxiii  fgg. ;  derselbe  über  Frei- 
dank, Berlin  1850,  34  fgg.  Schon  im  13  Jh.  als  der  eigentliche  Name  verstanden,  doch 
mit  bedeutsamer  Ungewissheit  zwischen  den  Titeln  Tier  und  meister  (§  43,  8) :  W.  Grimm 
Yrid.  jxxix  fg.  über  Freid.  4.  Gegen  Waithers  Verfasserschaft  hat  Pfeiffer,  Znr  deutschen 
Litteraturgeschichte,  Stuttgart  1855,  S.  7  fgg.  sich  ausgesprochen ;  und  auf  W.  Grimms 
Kückäusserung  (Ueber  Freidank,  Zweiter  Nachtrag,  Göttingen  1855;  vgl.  auch  Z.  f.  d.  A. 
11,  209)  geantwortet :  Genn.  2,  129  fgg.  [Wiederholt  in  Pfeiffer,  Freie  Forschung,  Wien 
1867  S.  161  fgg.  Yergl.  auch  zu  §  71,  22  und  die  von  Scherer  Deutsche  Stud.  1  S.  316 
Anm.   angeführten   Äusserungen  Lachmanns.]  36)  Tumpheii  strafen  unde  Spot,  die 

werlt  erkennen,  minnen  got,  des  Itbes  und  der  sele  heil,  werltlkher  iren  teü  in  dirre 
werlte  kurzen  tagen  lerte  kunstelich  hejagen  der  sinnenche  VridaTic,  dem  dne  ralschen 
toanc  elliu  rede  volge  jach,  swes  er  in  tiutscher  eungen  sprach  Kud.  v.  Ems  im  Alexander, 
vdBagens  Minnes.  4,  867.  36a)  [Dass  die  planmässige  Ordnung  unter  bestimmte  Kuhn- 
ken  erst  später  hergestellt  worden  sei,  vermuthet  Zarncke  Cato  121  Anm.  Yergl.  auch 
Paul,  Diss.  Leipzig  1870.]  37)  154—164.  WGrimm  üb.  Freid.  5  hält  diesen  Abschnitt 
gleich  dem  über  Rom  LB.  1,  596  für  Stücke  aus  noch  einem  andren  Buche  W^althers  und 
hier  nur  eingeschoben.  38)  WGrimm  über  Freid.  15  rückt  die  Abfassung  schon  in  den 
Beginn  des  13  Jh. ;    vgl  Anm.  44.  39)  Anführungen  daraus  in  dem  zweiten  der  von 
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Die  übrigen  sämmtlich  geben  nur  eine  Reihenfolge  einzelner  kurzer  Sprüche. 
Ein  Anlass  dafür  konnten  die  Sprichwörter  Salomonis  ^^,  konnten  Catos  Di- 
sticha,  die  wiederholendlich  und  auch  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  amd 
verdeutscht  worden  (Anm.  12),  oder  andre  Spruchsammlungen  in  lateinischer 
Sprache  *%  das  Vorbild  konnten  manche  Gedichte  Spervogels  **•  (§  68,  28 
u.  unten  Anm.  60)  und  lehrhafte  Stellen  älterer  Epiker  sein,  die  nur  noch 
in  Sittensprüchen  reflectierten  (§  52,  20.  21):  die  Quelle  aber  floss  nicht  in 
der  Fremde  (denn  nur  weniges  kommt  aus  Lateinern  und  der  Bibel  her  *^ 
und  kaum  auch  in  der  geschriebenen  Dichtung  der  Heimath :  theils  sind  es 
wirklich  altüberlieferte  Sprichwörter  *',  die  Walther  zuerst  in  Vers  und  Beim 
bringt  oder  auch  so  in  seine  Sammlung  setzt,  wie  schon  Andre  vor  ihm  sie 
in  Vers  und  Reim  gebracht  haben  ** ;  theils  doch  giebt  er  seinen  Lehren 
und  Strafreden  und  Erfahrungssätzen  die  Sprichwortsform.  ^^  Hier  also,  dem 
Inhalt  wie.  der  Gestaltung  nach,  im  Gegensatze  zugleich  gegen  die  geistliche 
und  gegen  die  Art  der  hoefischen  Dichter,  der  entschiedenste  Anschluss  an 
die  Laienweisheit  und  die  Weisheit  des  Volkes  \md  recht  die  Vollendung 
der  weltlichen  Sittenlehre.  Nur  in  Einem  ist  der  Verfasser  nicht  so  bei 
dem  Volksmsessigen  stehn  geblieben:  der  Bau  seiner  Verse  ist  strenger,  als 
das  Volk  und  selbst  die  hoefischen  Epiker  und  sonst  Didactiker  ihn  übten, 
ist  beinah  ganz  so  streng  als  in  der  Lyrik  geregelt**,  ihm  nur  eine  Ange- 
woehnung  eben  von  der  Lyrik  her*''   und   ein   unbewusster   Einiluss   gleich 

Ettmüller  herausgegebenen  sechs  Briefe,  32  fgg,  (her  Vridanc  der  pat)  und  ohne  Nen- 
nung Freidanks  in  Rudolfs  Wilhelm :  WGrimm  über  Freid.  26.  Sonst  auch  Stellen  ange- 
führt, die  jetzt  in  der  Bescheidenheit  nicht  mehr  nachzuweisen :  Vrtd.  182.  tiber  Freid. 
26  fg.  Die  Beschaffenheit  des  Gedichts  machte  Auslassungen  wie  Zusätze  (Yrid.  xxiv  fgg.) 
nur  zu  leicht  moeglich.  40)  Lateinische  Reimverse  des  12  Jh.;  Haupts  Zeitschr.  3, 128. 
41)  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  1,  10.  12.  (Dies  die  Proverbia  Wiponis  S.  419 :  zu- 
letzt herausg.  Pertz  M.  G.  xi.)  2,  136.  Haupts  Zschr.  6,  304.  41a)  Eine  Benutzung 
Spervogels,  dem  er  die  in  der  Heidelberger  Freidankh«».  angehängten  Strophen  zuwies,  hat 
Pfeiffer  S.  49  fgg.  behauptet  [W.  Grimm  über  Freidank  18.  22  hatte  sie  umgekehrt  für 
einen  Cento  aus  Freidank  crklsert.  Scherer  Deutsche  St.  1  S.  316  stimmt  z.  Th.  Pfeiffer 
zu.]  42)  WGrimm  Vrid.  Lxxiii  fgg.  cv  fg.  [S.  dagegen  Bezzenberger  39.]  43)  Wilh. 
Grimm  Lxxxviii  fgg.  44)  Nach  Weisungen  aus  Hartmann  von  Aue,  aus  Wirnt,  der 
Klage  und  andern  schon  vor  1229  gedichteten  Werken  bei  WGrimm  über  Freid.  8  fgg., 
jedoch  mit  der  Ansicht,  Hartmann  und  die  Übrigen  hätten  von  Freidank  entlehnt  und  die 
Bescheidenheit  sei  früher  als  sie,  älter  als  1229:  oben  Anm.  38.  45)  Zuweilen  auch  die 
des  Raethsels  (§  77,  6):  WGr.  Vrid.  cxxn.  46)  WGrimm  über  Freid.  39  fgg.  [Der 
Reim  zeigt  indess  Syncopen  und  alterthümliche  Formen,  die  bei  Walther  sich  nicht  finden.] 
47)  Gleiches  Verfahren  aus  dem  gleichen  Anlasse  bei  Ulrich  von  Liechtenstein :  §  48,  47. 
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jenem  der  Minnedichtung.  Solch  seltene  Kunst  der  lehrhaften  Rede ,  die 
Fülle  des  Qehalts  und  der  Gesinnung,  die  schon  mit  dem  Namen  Freidank 
ausgesprochene  Freiheit  des  Denkens,  die  nicht  bloss  kühn  gegen  den  Pab8t^^ 
die  bis  zu  Qlaubenszweifeln  sich  erhebt*'  (der  Vorgang  Friedrichs  und  die 
Ärgernisse  der  Kirche  weckten  sie),  wsehrend  doch  der  Ernst  des  Gemüthes 
den  Glauben  so  wenig  als  die  Sitte  verscherzen  will :  alles  das  hat  dem  Ge- 
dichte schon  zu  seiner  Zeit  und  selbst  bei  denen  Ansehn  erworben,  die  sonst 
der  Spruchweisheit  des  Yolkes  ferner  standen  ^%  noch  groesseres  in  der  Folge- 
zeit ^\  wo  das  Yolksmasssige  wieder  yorantrat  und  Lehrhaftigkeit  die  ganze 
Litteratur  durchdrang.  Es  bezeugen  das  die  zahlreichen  Handschriften  ^^,  die 
Übertragungen  in  die  spsetere  und  in  fremde  Sprachen  ^^ ,  die  überall  ver- 
streuten Auszüge  einzelner  Stellen  (§  81,  35),  [der  Gebrauch  zu  Inschriften 
an  öffentlichen  Gebäuden  ^^^,]  die  Benutzungen  und  Nachahmungen  selbst  in 
lyrischer  Form  ^*  und  der  Übergang  des  Namens  Freidank  als  eines  ehren- 
voll bezeichnenden  auf  sehnliche  Dichter  nach  ihm  ^^ :  schon  im  dreizehnten 
Jahrhimdert  gab  es  einen  Bernhard  Freibank  ^* ;  das  Grabmal  eines  jün- 
geren mit  deutscher  Reiminschrift  ward  im  fünfzehnten  zu  Treviso  gezeigt.*'' 
So  wird  man  denn  auch  vornehmlich  diesem  Gedicht  und  zumal  den  Aus- 
zügen aus  demselben  es  zuschreiben  müssen,  dass  seitdem  die  Abfassung  der 

48)  wm  Borne  LB.  1,  596.  vgl.  §  71,  31.  49)  LB.  1,  592,  18  wie  Walth.  16,  29:  der 
Gedanke,  den  die  Geschichte  von  den  drei  Ringen  allegorisiort :  Gesta  Romanornm  89. 
(vgl.  45).  der  RoBmer  tat  8.  100.  Cento  novelle  anticbe  73.  Boccaccios  Decam.  1,  3. 
Lessing  LB.  2,  905.  [üeber  Lessings  Nathan:  Wackernagel  El.  Sehr.  2,  452  fgg.] 
50)  Stellen  Rndolfs  von  Ems ,  der  Preidank  der  gemeinsamen  Yersform  wegen  unter  die 
Epiker  reiht,  LB.  1,  786,  20  u.  Anm.  36.  39;  andrer  Dichter  ebd.  nnd  in  WGrimms  Vrid. 
xxxiz.  51)  Die  Colmarer  Annalen  Fridankus  vctgus  fecit  rithmos  iheutonicos  gratioaos: 
Boehmers  Fontes  rer.  germ.  2,  xii.  52)  WGrimm  Vrtd.  v  fgg.    [Bezzenberger  48  fgg. 

Nene  Bruchstücke  Z.  f.  d.  Ph.  8,  180.)  53)  Erneuerung  durch  Seb.  Braut  1508:  Vrid. 
X.  cviii;  Übersetzungen  ins  Niederdeutsche :  Wiggerts  Scherflein  2,  70 ;  ins  Niederländische: 
§  44,  20;  ins  Lateinische:  WGrimm  über  Ereid.  30.  [Neue  Ausg.  des  lat.  deutschen 
Ereidank  von  Lemcke,  Stettiner  Progr.  1868;  vgl.  Schoßnbach,  Mitth.  des  bist.  Vereins  f. 
Steiermark  xxiir,  1875.]  53a)  [WGrimm  2.  Ausg.  xi.]  54)  Vgl.  Anm.  41  a ;  der  Minne 
Frigedanc  §  81,  25;  Reimspräche  ebd.  36  fgg.;  Hugos  Renner  §  82,  14;  ein  Lied  des 
Wolkensteiners,  83 — 86,  fast  gänzlich  aus  Sprüchen  Freidanks  zusammengesetzt  55)  vgl. 
den  Walther  der  Vogelweid  §    71,   34.  56)   genannt  von  Siegfried  Helbling  6,  186. 

8,  488;  W.  Grimm  über  Ereidank  22  schreibt  ihm  eine  vergroebemde  Überarbeitung  der 
Bescheidenheit  zu.  Pfeiffer  hält  Bernhard  Ereidank  für  den  Dichter  der  Bescheidenheit 
und  die  Grabschrift  zu  Treviso  für  echt :  Germ.  2,  129  fgg.  [Grion  Z.  f.  d.  Ph.  2,  172 
fgg.  Beizt  die  Grabschrift  1384—88  an.  Weitere,  aber  haltlose  Vermuthungen  ebd.  488  fgg.] 
57)  WGrimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  30  fgg. 
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Sprichworteb  in  reimenden  Yersen  häufiger,  als  sie  vorher  gewesen  ^\  und 
seinem  wirksameren  Vorbild  ^^  (ein  älteres  hatte  man  bereits  an  Spervogel 
gehabt  ®^),  dass  eine  Lieblingsform  der  deutschen  Sittensprüche  die  s.  g. 
Priamel  geworden  ist.*^ 

§  80. 

Freidank  hob  die  weltliche  Sittenlehre,  indem  er  sie  auf  das  Sprichwort 
gründete:  die  Fabel  und  Parabel  oder,  wie  der  alte  Oemeinname  beider 
ist,  das  btspel  \  belebte  sie  durch  epischen  Gehalt.  Wenn  aber  dort  dem 
sehnliche  Gedichte  der  Fremde  eher  nur  zu  vergleichen,  denn  als  Vorbilder 
zu  nennen  sind  (§  79,  40.  41),  so  ist  hier  die  Einwirkung  solcher,  nsemlich 
der  Aesopischen  und  nachsesopischen  Fabeln,  unzweifelhaft.^  Schon  zur  alt- 
hochdeutschen Zeit  hatten  letztere  in  die  Auffassung  der  einheimischen  Thier- 
sage  eingegriffen  (§  58,  2 — 4),  und  schon  das  erste  Jahrhundert  der  mittel- 
hochdeutschen zeigt  uns  Versuche  deutscher  Beispieldichtung  (§  78,  39.  40) 
und  eben  dieselbe  schon  allem  Volke  so  geläufig,  dass  sich  das  Sprichwort 
auf  Fabeln  wie  sonst  auf  Ereignisse  des  wirkUchen  Lebens  beziehen  konnte.  ^ 
Daneben  musste  die  Epik  um  noch  aus  der  Thiersage  zu  erzsehlen  den  deutschen 
Stoff  in  Frankreich  suchen  (§  58,  9).  Aber  die  rechte  Fülle  solcher  epischen 
Didactik  gebeert,  da  es  mehr  die  Sitten-  und  Weisheitslehren  der  Welt  sind, 
die  sie  veranschaulicht,  dem  dreizehnten  Jahrhundert  zu.  Mcht  allein  dass 
Fabeln  und  mit  Abkürzung  der  Beispielsrede  Fabelsprichwörter  in  andre 
groessere  Lehrdichtungen  eingeschaltet  wurden  wie  den  "Welschen  Qust*  und 
die  Bescheidenheit^:  noch  zahlreicher  waren  die  ganz  selbständigen  Erzeug- 
nisse.   Aus  eigner  Erfindung  schöpfte  man  dafür  nur  in  den  seltensten  Fällen  ^ : 


58)  vergl.  die  im  LB.  1, 1165  abgedrnckten  (10  eine  ümänderiiiig  von  Freid.  139,  3)  nad 
§  77,  3.  59)  LB.  1,  593,  32.  WGr.  Vrtd.  cxxii.  60)  vdHag.  Minnesinger  2,  371  ig, 
61)  §  81,  38  fgg.    Beispiel  noch  aus  dem  13  Jh.  LB.  1,  824,  34. 

§  80.  1)  d.  h.  ein  spei  (§  50,  2),  das  mit  Bezüglichkeit  seitwärts  gerichtet  oder  bei 
dem  noch  etwas  zu  verstehn  ist:  vgl.  nagoifilaj  praverbium  n.  althochd.  btivori,  bitourti 
Gleichnissrede  LB.  1,  230,  24.  232,  32.  Ich  sunge  ein  hUpel  oder  ein  spei,  ein  toärheit 
oder  ein  lüge  der  Marner  in  vdHagens  Minnes.  2,  252  a.  Unser  Beispiel  ist  eine  schein- 
bar nen  ansdentende  Entstellnng.  Über  den  gleichfalls  alten  Kamen  bischaft  %  81,  65. 
2)  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  CCLXIX  fgg.  3)   §   58,   9.    Erzählende  Form  solcher 

Sprichwörter :  LB.  1,  402,  23.  Haupts  Zeitschr.  6,  286  fgg.  Dietrich  ebd.  13,  124  fgg. 
[Wackern.,  Poetik  117  fg.  über  das  Verhältniss  v.  Fabel  u.  Sprichwort]  4)  z.  B.  Buch 
IX.  Cap.  VI.         5)  WGrimms  Ausg.  lxxvii  fgg.  6)  Beispiele  die  dürftige  Geschichte 

LB.  1,  807  und  die  gehaltvollere  »567,  31.    [s.  Germ.  8,  46.   Eeligioßs  wie  die  letztere  ist 
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man  erzashlte  Aesop  und  den  Aesopikem  nach,  und  vnisste  auch  Thiersagen  '' 
und  andere  Sagen  und  Mserchen  der  üeimath  ^  und  sogar  Schii^änke  ^  auf  einen 
lehrhaften  Zweck  zu  wenden:  da  verschwamm  die  Grenze  zwischen  Para- 
beln und  Novellen  (§  66)  um  so  unmerklicher,  als  man  auch  letztere  gern 
mit  einigen  Worten  sittlicher  Betrachtung  schloss  und  in  dem  epischen  Theil 
der  Fabeln  und  Parabeln  nicht  minder  redselig  war  und  episch  breit;  nur 
ist  doch  nicht  unschwer  zu  gewahren,  wo  die  Lehre  Zweck  und  Hauptsache 
imd  wo  sie  eine  bloss  gelegentlicho  Zuthat  ist.  Der  bedeutendste  'Same  in 
der  Beispieldichtung  dieser  Zeit  ist  der  Stricker,  auch  sonst  ein  Didactiker 
(§  79,  20  fgg.  31),  bedeutend  durch  das  Yiele,  das  er  selbst  verfasst  *^,  wie 
durch  d\e  Kachfolge  und  Nachahmung  Andrer,  die  er  geweckt  hat  ^^ :  die 
Kritik  hat  sein  und  der  letzteren  Eigenthum  noch  entschiedner  zu  sichten.  ^^ 
Denn  meist  sind  diese  Andern  ungenannt  imd  weichen  nicht  so  augenfällig 
wie  der  Dichter  des  Wolfes  in  der  ScmiLE  "  von  den  Spracheigenheiten 
des  Strickers  ab  und  so  zu  ihrem  Yortheil  von  seinem  zwar  säubern,  aber 
etwas  kalten  und  trockenen  und  in  der  Nutzanwendung  weitschweifigen  Stil. 
Genannt  ist  Herrand  von  Wildonje,  auch  ein  Novellendichter  (§  66,  21) 
und  sicherlich  ein  und  derselbe  mit  dem  von  Wildonje,  den  wir  als  Minne- 
singer kennen  ^\  ein  jüngerer  Zeitgenosse  und  als  Steiermärker  ungefaehr 
auch  ein  Landsmann  des  Strickers  '^ :  von  ihm  giebt  es,  deutlich  von  seinen 
Novellen  zu  unterscheiden,  auch  eine  Fabel,  den  freienden  Kater  ^^ :  schon 
der  Stricker  hatte  den  StofiF  behandelt."  Noch  mehr  aber  der  Beispiele 
w8Bren  verfasst  worden,  wenn  nicht  gerade  die  zumeist  berufenen,  die  Dichter 
gegen  Ablauf  des  Jahrhunderts,  wenn  nicht  Reinmar  von  Zweter,  Konrad 

ein  bUpel  Z.  £  d.  Ph.  4,  315  fgg.]  7)   LB.   1,   819.    vergL  Haupts  Zeitschr.  6,  287. 

S)  LB.  1,  799  (dieselbe  Geschichte  in  Sprnchform  bei  Eonrad  von  Würzburg  vdHagens 
Minnes.  2,  331  b).  813.  9)  wie  den  vom  Diebe  in  der  Martinsnacht :  Hahns  Stricker  5. 
10)  Manches  schon  gedruckt:  in  Docens  Miscell.  1,  51 — 53.  2,  211 — 220.  in  Jac.  Grimms 
Keinh.  315—333.  im  LB.  1,  799.  in  Hahns  kleineren  Gedichten  v.  d.  Stricker.  [Germ. 
6,  457]  u.  a.  11)  In  mehreren  HAndschriften,  zum  Theil  mit  Novellen  vermengt,  grosse 
Sammlungen  von  Beispielen  Strickers  und  nach  dem  Stricker:  vgl.  JGrimms  Beinh.  CLXZX 
fg.  Aufsess  und  Mones  Anzeiger  3,  181.  Hoffm.  Altd.  Handschriften  zu  Wien  56  fgg.; 
i^5  aus  eiuer  derselben  in  den  Altd.  Wäldern  d.  Br.  Grimm  3,  169  fgg.  andre  im  Rein  hart 
291  fgg.  Aus  einer  Sammlung  in  der  Würzburger  Handschr.  zu  München  (Titel  diu  Welt) 
einige  durch  Docen  in  d.  Altd.  Wald.  2,  1  fgg.  12)  vgl.  Pfeiffer  vor  den  42  Altd. 
Beispielen  in  Haupts  Zeitschr.  7,  319.  [Vorläufiges  Yerzeiehniss  der  echten  Beispiele  von 
Bartsch  zu  Strickers  Karl  xux.j  13)  LB.  1,  819.  vgl.  Hpts  Zschr.  6,  287.  14)  vdHg. 
MS.  1,  347.  15)  vdHag.  Minnesinger  4,  294  fgg.  16)  H.  v.  W.  vier  poetische  Er- 
aaehlungen,  hsggb.  von  Bergmann,  Wien  1841.        17)  LB.    1,  801,  35.    Sprichwortartige 
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VON  WuRZBURO  Und  der  Marneb  gemeint  hätten  selbst  die  Fabel  und  Pa- 
rabel in  lyrische  Form  einkleiden,  in  die  Sprachform  bringen  zu  müssen.  ^^ 
Ein  Jahrhundert  zuvor,  da  die  Lyrik  wie  diese  Art  der  Didactik  beide  noch 
in  ihrem  Beginne  lagen,  hatte  dasselbe  schon  Spervogel  gethan  (§  78,  40); 
jetzt  aber,  nachdem  Stricker  den  besseren  Weg  der  einfachen  Redeform  ge- 
wiesen, war  es  eine  XJngehoerigkeit :  das  mochten  und  mussten  auch  Jene 
selbst  empfinden,  und  sie  liessen  es,  die  sonst  so  fruchtbaren,  an  ^igen 
spfierlichen  Yersuchen  genug  sein.  Einsichtsvoller  als  sie  war  der  spsetere 
Dichter,  der  einige  Fabeln  Spervogels  aus  der  Gesangform  in  die  Form  der 
Rede  brachte." 

§  81. 

Reicher  der  Zahl  nach  als  das  dreizehnte  waren  an  Didactik  das  vier- 
zehnte und  fünfzehnte  Jahrhandert«  Denn  sie  beherrschte  durchweg  ein 
prosaischer  Geist,  dem  das  gesprochene  Wort  für  nützlicher  als  das  gesun- 
gene \  die  Epik  nur  für  Lüge  (§  54,  2),  die  Lehre  über  Alles  galt.  Wah- 
rend die  übrigen  Dichtarten  an  solchem  Sinn  zu  Grunde  giengen,  warf  sich, 
was  an  Poesie  noch  vorhanden  war,  aber  auch  das  ganze  Gewicht  der  XJn- 
poesie  am  liebsten  auf  Didactik  und  übte  die  verschiedenen  Formen  und 
Richtungen  derselben,  die  bisher  nur  eine  der  andern  gefolgt,  nun  alle  zu- 
gleich und  bildete  sie  weiter  und  mehrte  sie.  Bezeichnend  ist  namentlich 
die  Satire,  welche  viel  mehr  noch  als  im  dreizehnten  Jahrhundert  den  überall 
vor-  und  durchklingenden  Grundton  giebt,  und  ihr  verschwistert  die  Paro- 
die ;  bezeichnend  sodann  als  die  Form,  in  welche  der  noch  immer  waltende 
Hang  zur  Epik  jetzt  sich  kleidet,  die  Allegobie,  imd  als  Einwirkung  zugleich 
der  lehrenden  Prosa  und  der  gerade  jetzt  auch  sich  entwickelnden  dramatischen 
Dichtung  die  Gespilechsform. 

Gleich  die  geistlichen  und  geistlich  gelehrten  Werke,  die  im  Sinn  der 
Kirche  und  mehr  noch  in  Sinn  und  Art  der  jetzt  durchbrechenden  Mystik 
sich  auf  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  richten,  pflegen  in  Allegorie  und 
Gespreech  fast  gänzlich  aufzugehn.  So  die  Tochter  Sion  d.  h.  die  Seele 
als  Braut  Christi,    wie   Bruder   Lamprecht  von  Begensburg  vielleicht  noch 


Beziehung  darauf  im  Krieg  von  Wartburg  vdHag.  Minnes.  2,  5  fg.  18)  Beispiele  LB. 

1,  873,  18.  928,  35  nnd  Anm.  8.  19)   Lassbergs   Liedersaal   2,  605.  609  =  vdHag. 

Minnes.   2,   375  a;    Liedersaal   2,   613   eben   solche  Bearbeitung  eines  nicht  erzählenden 
Spruches  vdHag.  373  fg.    [Minnesangs  Frühling  zu  23,  21 ;  vgl.  zu  27,  26.  28,  12,] 
§  81,        1)  Der  Teichner  (Anm.  91)  S.  30  Waz  ich  ie  gesingen  hört,  des  beleih  ich  nutzes 
lißr,   fcie  gar  eüez  diu  tcis  halt  war,  —  so  ist  heezer  wort  an  singen  dann  diu  wüs  un- 
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an  der  Scheide  des  dreizehnten   und   vierzehnten  ■   und   spaeter   in    diesem 
Jahrhundert  ein  Mönch  von  Heilsbkonn   in  Franken   [doch  s.  u.]    sie   ge- 
dichtet hat^f   letztrer  auch  [doch  s.  o.]    der   Verfasser   eines   heil.   Alexius 
(§  55,   109)  und,   mit   Benutzung  eines  altem  Prosabüchleins  ^,   noch   einer 
zweiten  geistlichen  Dichtung,   welche   beten   und   durch  Gebet  Gott  immer 
nseher  kommen  lehrt,  der  sihen  grade  d.  h.  Stufen^;    eben  dieser  Mönch 
hat  selbst  auch  in  Prosa  geschrieben,  indem  wie  Andre  die  Lehrdichtung  über 
Epik  und  Lyrik  so  er  die  Prosa  über  alles  Dichten  setzt,  weil  das  leichtlich 
von    der  Wahrheit   abführe   und   von   der   Andacht.*    Gesprseche  zwischen 
Christo  imd  der  ihn  liebenden  Seele  enthält  auch  der  Spiegel  der  Minne  ^ 
zwischen  Seele  und  Leib  das  Gesicht  des  heil.  Philibert  ^,   zwischen  den 
Tugenden   und    den  Lastern  der  geistliche  Streit',   all   diese   gleichfalls 
noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert     Ganz   in   dessen   Anfange   schrieb 
Heinrich  von  der  Neüenstadt,  jener  Arzt  zu  Wien,  der  auch  einen  Apol- 
lonins  gedichtet  (§  59,  45.  46),   sein  grosses  Buch  von  unsers  Herreu  Zu* 
KUNFT,  zum  Theil  nach  Alanus  ab  Insulis  ^^:  hier  geht  die  wieder  als  Gesicht 

fcorthaft.  2)  Eber  nach  als  vor  der  Marter  der  heil.  Martina  v.  1293,  in  welcher  die 
Erzsehlnng  bereits  erdrückt  wird  von  Lehrhaftigkeit  und  namentlich  von  AUegorie  (§  65, 
108),  während  im  heil.  Georg  (ebd.  94)  letztere  sich  der  Epik  noch  ein-  und  unterordnet. 
Anszüge  in  Hofimanns  Fundgruben  1,  307  fgg.  [Weinhold  Altd.  Lesebuch'  S.  180.  Von 
Lamprecht  auch  ein  Leben  des  h.  Framciscus :  §  55,  75  b.]  Eigenthümliche  Reimhäufungen  am 
SchlusB  der  Absätze :  §  48,  39.  3)  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xLiii.  Herausgegeben 
in  Grafif^  Diutiska  3,  3 — 21  und  von  Schade:  Daz  buochlin  von  der  tohter  Syou,  BeroL 
1849.  [Die  Mundart  der  Reime  ist  alemannisch:  s.  Schade  und  Wagner  QF.  15,  25  fgg. 
der  sie  daher  dem  fieilsbronner  Mönch  abspricht.  Vgl.  auch  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  306  fgg.} 
4)  §  89,  29.  Pfeiffer  a.  a.  0.  xliii.  [Eine  Schrift  in  Reimprosa  mit  shnlichem  Titel  s. 
§  90,  56  a.]  5)  Diess  wie  seine  anderen  Werke  in  der  fieideib.  Handschr.  417 :  WU- 
kens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamm].  471.  [Ausg.  v.  Merzdorf,  Berlin  1870.  Dazu  vgl. 
Wagner,  QF.  15.    Z.  f.  d.  A.  20,  92  fgg.]  6)  Von  unsera  Herren  Ikhamen:    Haupts 

und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  350  fgg.  Jacobs  und  ükerts  Beitnege  2,  113  fg.;  Vor- 
und  Schlussrede  gereimt :   in  jener  die  so  begründete  Bevorzugung  der  Prosa.  7)  LB» 

1,  ^897.  Mones  Anzeiger  8,  334  fgg.:  Bilderhandschriften.  Ausführung  der  Sprüche  Susos 
bei  Diepenbrok  474 — 478?  Ein  anderes  Gesprsch  unter  demselben  Titel  bei  Bartsch  Er- 
loesung  242  fgg.    [Ein  drittes:    Germ.  15,  366.  Z.  f.  d.  A.  22,  78.]  8)  Zwei  Bearbei- 

tuDgen  nebst  dem  lat.  Originalgedicht  in  Earajans  FrühliDgsgabe,  Wien  1839,  85  fgg. 
Andre  Fassungen  bei  Bartsch  ErlcesuDg  311  fgg.  (strophisch).  Rieger  Germ.  3,  400  fgg. 
Vgl.  auch  Bartsch  a.  a.  0.  Lxvi  fgg.  [Heinrich  von  Neustadt,  Von  gotes  z%tokunft  6037 
feg-]  9)  Crraffs  Diutiska  1,  293  %g.  Pfeiffers  Übungsbuch  141  fgg.  Von  diesen  Streit- 
gedichten noch  einmal  bei  Entwickelung  des  Dramas  §  84,  25  fgg.  10)  [Auszüglich 
herausg.    von   Strobl:  s.  zu  §  59,  45.]    Er   selber  nennt  als  Grundlage  seiner  Dichtung 
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gefasste  Allegorie  je  mehr  und  mehr  in  reine  Epik  über:  an  die  Berathung^ 
die  den  Beginn  macht,  zwischen  der  Natur  und  den  Tugenden,  wie  dem  Un- 
glück der  Erde  abzuhelfen  sei,  nsemlich  nur  durch  die  Geburt  eines  Ton  Na- 
tur vollkommenen  und  an  Seele  göttlich  reinen  Menschen,  schliesst  sich,  bald 
in  lobpreisendem,  bald  in  trauerndem  oder  strengem  Tone  dargestellt,  Mar 
riens  und  dann  Christi  Geburt,  dessen  Leben,  Sterben,  Auferstehung  und 
Himmelfahrt,  zuletzt  aber,  ein  sonst  auch  yiol  behandelter  Gegenstand  (§  55, 
21  fgg.))  der  Antichrist  und  der  Jüngste  Tag;  dieser  wie  schon  mancher 
frühere  Theil  der  Dichtung  giebt  dem  Verfasser  auch  zu  herb  einschneiden- 
der Satire  den  zeitgemeessen  Anlass.  Minder  bedeutsam  angelegt  ist  das 
buoch  der  meide  oder  der  meide  Jcranjs^^^  womit  Heinbich  von  Mügelx 
(§  74,  44)  die  Weisheit  K.  Karls  iv  hat  verherrlichen  wollen,  ein  Wettstreit 
erst  der  Wissenschaften  unter  einander  (sie  treten  als  meide,  als  Jungfrauen 
auf),  dann  der  Natur  und  der  Tugenden,  bei  welchem  dort  die  Theologie^ 
hier  die  Tugend,  die  Gott  selber  ist,  des  Kaisers  und  des  Dichters  Preis  er- 
hält.  Neben  solchem  Uberschwange  gemachter  Poesie  befremdet  fast  die 
Schlichtheit,  womit  Hartwig  von  dem  Haqe,  der  Dichter  der  heil.  Marga- 
reta  (§  55,  116),  in  seinen  sieben  Tagzeitek^^  die  Hören  auslegt  auf  den 
Stufengang  von  Christi  Leiden  und  Sterben,  die  Schlichtheit  auch  der  geist- 
lichen und  sittlich  vermahnenden  Reden  Hugos  von  Montfort  ** ;  selbst  die 
Symbolik,  die  Heinrich  Laufenbero  (§  76,  50)  durch  zwei  grosse  Gedichte, 
den  Spiegel  menschlichen  Heiles  von  1437  und  namentlich  der  Figure>^ 
Buch  von  1441,  zu  Ehren  der  heil.  Jungfrau  hinausgesponnen  hat  ^\  indem 
er  ein  Ereigniss  nach  dem  andern  aus  der  Zeit  des  alten  Bundes  als  Tor- 
bedeutung  auf  sie  und  ihren  Sohn  bezieht,  selbst  diese  breite  abergläubige 
Symbolik  gewinnt  wieder  an  Werth,  weil  sie  doch  überliefert,  sie  nicht  in 
müssiger  Willkür  erst  erfunden  ist.  Der  Spiegel  menschlichen  Heiles  ist 
übrigens  nur  Bearbeitung  eines  altern  lateinischen  Prosawerkes,    des  Specu- 


dessen  Anticlandianus :  vgl.  vdHagens  Gmndriss  460.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bücher- 
samml.  467  fg.;  es  ist  aber  das  Buch  de  Planctn  natarse  ad  Denm,  von  dessen  Nachbil- 
dung er  den  Ausgang  nimmt.  [Beide  Gedichte  sind  benutzt :  Strobi  xxv.]  11)  BiWer- 
handschrift  zu  Heidelberg:  Wilken  309  fgg.  Fabeln  und  Minnelieder  v.  H.  v.  Müglin  r. 
Müller  5.  7.  [s.  zu  §  74,  43  a.]  12)  Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  265  fgg.  Den 
Namen  des  Dichters  giebt  ein  Acrostichon  der  Vorrede:  vgl.  §  44,  37.  Vgl.  auch  Anf- 
sess  Anz.  1853  Sp.  105  fgg.  13)  Adeluogs  Fortgesetzte  Nachrichten  217  fgg.;  red^ 
ebd.  234.  Doch  haben  diese  reden  nicht  die  Form  der  ßeimprosa  (§  77,  14),  sondern  eiaf- 
strophische :    §   75,  24.  14)   Massmaun  in  Aufsess  Anzeiger  1,  42  fg.    Der  Name  im 
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lum  humanae  sdlvationis  ^^ ;  das  Figarenbuch  sammt  den  136  mit  zum  Gedicht 
gehoerigen  Bildern  ^^  mag  dem  Opus  figurarum  Eonrads  von  Alzei  nachge- 
ahmt sein.  Und  noch  andre  Gedichte  wenden  sich  auf  das  Lob  der  Jung- 
frau Maria.  So  der  goldene  Tempel,  den  Hebmank  vok  Sachsenheim,  ein 
Schweebischer  Ritter,  im  J.  1455,  da  er  schon  fast  ein  Neunziger  war,  ge- 
dichtet hat :  ihm  stand  dabei,  wie  er  selbst  andeutet,  Konrads  von  Würzburg 
Goldene  Schmiede  vor  Augen.*'  Ferner  mehrere  Salve  regina^^^  und  wie 
diess  ein  Gebet  ist,  noch  andre  Gebete  in  gereimter  Redeform  und  an  die 
Jungfrau  **,  darunter  eines  von  einem  "Weib  gedichtet  ^®,  alle,  wo  nicht  theil- 
weis  früher,  doch  im  vierzehnten  Jahrhundert.  [Sodann  die  Marienlieder  ^^* 
des  Bruder  Hans,  eines  Rheinlanders  ^^^  im  deutschen  Orden,  der  um  1380 
in  künstlichen  Formen  *^®  dichtete.]  Das  fünfzehnte  zog  die  Verehrung  der 
Jungfrau  und  des  Herrn  sogar  in  die  "Wappendichtünö.^*  In  dem  Namen- 
buche,   das   EoNRAB   Dankratsheim  von  Hagenau  1435  geschrieben  hat^'^, 

Acrostichon :  vgl.  §  44,  37.  Lyrisclie  Mariengedichte  Heinrichs  §  76,  50  fgg.  15)  Dent- 
sehe  Prosa,  ein  spiegel  menscMtcher  hehaltnuss,  in  Holz-  und  Lettemdrucken  des  15  Jh. : 
Panzers  Annalen  d.  alt.  d.  Litt  1,  6.  85.  176.  Znsätze  35.  Jacobs  nnd  Ukerts  Beitrsege 
z.  alt.  Litt.  1,  152.  Ältere  Yerdentschnng  des  Spee,  hum.  sah.  dnrch  Konrad  von 
Helhsbobf:  Scherer  SGallische  Handschr.  8.  18  fgg.  92.  lieber  das  lat.  Werk  s.  Piper 
Myth.  d.  Christi.  Ennst  1,  149  fgg.  [Ueber  eine  spsBtere  üebersetzong  s.  Schcenbach  Wiener 
Sitzongsh.  1877  liXXXYin  S.  807  fgg. :  sie  rührt  von  Andreas  Kurzmann  her,  einem  vor 
1428  gestorbenen  Cistercienser  zn  Nenberg  in  Steiermark,  der  auch  mehrere  Legenden  (Amicns 
n.  AmelinSy  Albanns)  und  ein  Gespnech  Christi  n.  Mari»  (Schoenbach  Marienklagen  73  fgg,) 
gedichtet  hat.]  16)  YergL  über  dieselben  Engelhard ts  Ritter  von  Stanfenberg  26  fgg. 
17)  §  79, 11.  vdHag.  Mns.  1, 612fgg.  vgl.  nnten  Anm.  81  fgg.  18)  Altl  Bl.  1, 78—87 ;  die 
Worte  des  lat.  Gebetes  mit  in  das  deutsche  Gedicht  hereingezogen.  Andere  Z.  f.  d.  A. 
11,  d6  fgg.  Bartsch  Erloesnng  377  fgg.  19)  Ein  ganz  knrzes  bei  Hermann  v.  Fritzlar 
112.  Drei  umfangreichere  in  Haupts  Zeitschr.  6,  478 — 484:  das  zweite  znm  grcesseren 
Theil  in  strophischen  Absätzen ,  die  alle  mit  Vreu  dick,  Maria  beginnen  (vgl.  §  79,  6) ; 
das  dritte  und  ebenso  das  giMein  Ave  Maria  in  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  110 
(vierzeilige  Absätze)  umschreiben  die  einzelnen  Glieder  und  Worte  des  lat.  Ave.  Yergl. 
auch  Diutisca  2,  89;  ebd.  35—39  Ave  Maria;  Z.  f.  d.  A.  11,  38  fgg.  20)  Haupts 
Zschr.  8,  298—302.  [Akrostichisch :  Germ.  6,  222.]  20a)  [Ausg.  v.  Minzloff;  Hannover 
1863.]  20b)  [Der  Dichter  nennt  Bonn.]         20c)  [Titurelstrophen  u.  a.    Abwechselnd 

hoch  und  niederdeutsch,  franzoesisch,  englisch,  lateinische  Zeilen.  Akrostichen.  Als  Vor- 
bilder nennt  Br.  Hans  Neidhart  Wolfram  Frauenlob  Boppe  und  einen  sonst  unbekannten 
Hans  von  Lothrinoen.]  21)    Unser  Frauen  Wappenrede  von  Hans  Bosbnblüt: 

vdHagens  Grundriss  366.  [§  67,  37.]  Unser  Frauen  Wappen  des  Herden  von  Frankh 
und  Unsers  Herrn  Wappen  von  Yerswbioseinnicht  :  Suchenwirth  v.  Primisser  i*.  Vgl. 
§  67,  18  fgg.  37  und  unten  Anm.  102  fg.  22)  Strobels  Beitrag  zur  deutschen  Lit.> 

Strassburg  1827,  107—129.    Schon  im  16  Jh.  gedruckt:    ebd.  vm  und  Massmann  in  den 
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wird  ein  kirchlicher  Stoff,  die  Aufzaehlung  der  heiligen  Tage  durch  das 
Jahr  ^^^  mit  heitrer  Beziehung  auf  das  Leben  der  Kinder  weit  behandelt:  der 
Verfasser  mag  Schulmeister  gewesen  sein,  wie  er  selbst  sich  äUer  kinde  pat- 
terone  nennt.  ^^  Auch  das  noch  ist  harmloser  Art,  wenn  in  einem  Gedidite 
des  yierzehnten,  vielleicht  schon  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  das  seinen 
Titel  der  minne  Frtgedank  ^^  dem  Namen  Preidanks  nachgebildet  hat, 
die  Regeln  der  Liebeskunst  in  zehn  Gebote  gebracht  werden  (vgl.  Anm.  80). 
Anderswo  aber  bricht  der  Trieb  zur  Parodie  in  voller  Frevelhaftigkeit  her- 
vor, und  neben  die  früher  schon  angeführten  Beispiele  des  Missbraucbs  kirch- 
licher Lieder  und  Gebete  (§  66,  70.  75,  13)  treten  Dichtungen  wie  die  Pre- 
digt    VON     DEH    MlNKE  ^*     Uud    DES    PaBSTES    GeBOT  AK  DIE   JüNOPRAUEN ", 

die  den  heiligen  Geist  in  einen  geilen  geist  verkehren  ^®,   wie  die  flede  vok 

DEN     SIEBEN  ORCESTEN  FrEUDEN  "•    Uud     die     WeINGRUESSE     UND    WeiNSEGEX 

Hans  Rosenblüts  ^^,  die  mit  Gelächter  auf  den  Trunk  übertragen,  was  sonst 
zu  Ehren  Marise  gesungen  und  gesagt  ward.'^ 

Mehr  als  dergleichen  Parodien,  die  sich  selbst  zu  der  kirchlichen  Glau- 
bens- und  Sittenlehre  in  den  Gegensatz  des  Spottes  stellen,  vermitteln  den 
Übergang  zu  der  weltlichen  Sittenlehre  solche  Gedichte,  denen  ausserkirch- 
liche  Gelehrsamkeit  den  Lihalt  giebt,  wissenschaftijche  Lehrgedichte  wie 
die  reimende  Verdeutschung  des  Begimen  sanitatis  von  Heinrich  Lau- 
fenberg 1429  *^,  die  Aufzeehlung  der  Edelsteine  nach  ihrer  Art  und  Kraß 
von  einem  Joseph  [vielmehr  Volmar]  dem  vorigen  etwa  gleichzeitig®*  [doch 

Heidelb.  Jalirb.  d.  Litt.  1826,  1179.    [Ansg.  von  Pickel,  Strassbnrg  1878.]  23)   Eben 

solche,  doch  kürzer  nnd  nach  Art  des  s.  g.  Cisiojanus  verarbeitet,  in  mehreren  Gedichten 
Oswalds  von  Wolkenstein  281—290  n.  a.  [üeber  den  Cisicjanus,  insbesondere  dessen 
deutsche  Bearbeitnogen  s.  Pickel  in  der  Einleitung  zum  Namenbuch.  Häufig  sind  auch 
die  Monatsreime:  über  einen  Kalender  von  1455  s.  Birliuger  in  Wagners  Archiv  1,  291 
%g']  24)  S.  108.  Auf  diesen  Stand  (vgl.  §  44,  24)  weist  auch  der  Titel  des  Gedichts : 
Namenbuch  s.  v.  a.  Fibel  wegen  der  namen  d.  h.  Worte,  an  denen  die  Kinder  buchsta- 
bieren lernen.  25)  So  bessert  Lachmann  Walth.  128  :  in  Docens  Miscell.  2,  172—188, 
wo  das  Ganze  gedruckt,  heisst  es  der  minne  fürgedank,  26)  Lassbergs  Liedersaal  3, 

127—133.  27)  Altd.  Wälder  d.  ßr.  Grimm  3,  164—167.  28)  Altd.  Wälder  167. 

29)  Hätzlerinn  271—273,  30)  LB.  1,  1371.    Rosenblut  Anm.  21  u.  42.  §  66,  65  fgg- 

Mone  im  Anz.  7,  508  %g.  Gengenbach  S.  519  fgg.  31)  vgL  die  sieben  Freuden  Maris 
von  Suchenwirth  S.  123.  §  44,  33.  79,  6  und  oben  Anm.  19.  Andere  Parodien  s.  §  44, 
33.  LB.  1161.  Ein  Vaterunser  des  Wucherers  in  Pfeiffers  Uebungsbuch  S.  171  igg' 
Reimpredigt  von  Adam  und  Eva ;  Kellers  Erzählungen  26  fgg.  32)  Massmann  in  Anf- 
sess  Anzeiger  1,  42.  Der  Name  im  Acrostichon :  vgl.  §  44,  37.  Von  alten  Drucken  einer 
kürzeren  Übertragung  in  deutsche  Reime  Pauzer  a.a.  0.  1,  36.  Zusätze  104.        33)  hsggb. 
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8.  u.],  der  Spruch  von  der  Pestilenz  und  der  Liber  collationum  von 
Hans  Folz,  dem  Barbierer  zu  Nürnberg  "*  u.  a.  Die  weltliche  Sittenlehke 
selbst  aber  bewegte  sich  in  mannigfachen,  immer  jedoch  schon  früher  vorbe- 
reiteten und  Yorangedeuteten  Formen.  Einmal  indem  sie  als  Sprüchdichtuno 
sich  gestaltete,  und  diess  zum  Theil  nach  lateinischen  Mustern,  noch  mehr 
nach  dem  Vorgange  und  auf  Grund  der  Bescheidenheit  Freidanks.  Man  liebte  es, 
grade  wie  man  auch  kürzere  Stellen  aus  Prosaschriften  der  Mystiker  nahm  und 
sammelte  (§  90,  28)  und  wie  überhaupt  ein  Theiien  und  Verkleinem  im  Sinne 
der  Zeit  lag  (§  44,  37  und  §  54  Schluss),  Abschnitte  aus  Freidank,  oft  auch 
nur  diesen  oder  jenen  Spruch  desselben  einzeln  auszuschreiben  ^^ ;  Umbildung 
und  etwelche  Zuthat  fand  sich  dabei  von  selber  ein  '*^,  und  von  selber 
auch  die  Nachbildung  in  neuen  Beimspbuchen  sehnlicher  Art.^''  Besonders 
gern  und  jetzt  viel  häufiger  als  schon  bei  Spervogel  und  in  der  Bescheidenheit^^ 

V.  Büsching  im  Mnsenin  f.  Altd.  Lit  2,  55 — 129 ;  zuerst  schon  1498  gedruckt :  ebd.  54. 
[Das  Steinbach  heraosg.  v.  Lambel,  Heilbronn  1877.  Der  Dichter  Yolmar  bekämpft  den 
Stricker,  wol  nicht  lange  nach  dessen  Gedicht  §  79,  22  ;  auch  scheint  ein  Bmohstück  noch 
dem  13  Jh.  anzugehceren.  Bei  Lambel  noch  andere  Bearbeitungen  des  Gegenstandes.] 
Aus  dem  14  Jh.  sind  noch  überliefert  ein  Gedicht  von  der  Physiognomie:  Archiv  für 
Unterfranken  zi,  2,  34;  anderes  von  der  Baukunst  ebd.  59.  [Auch  das  fmsre  vom  Feld- 
bauer (Bergmann)  Germ.  1,  346  gebeert  hierher.]  Ein  Fechtbuch  von  1452:  Aufsess  Anz. 
1853,  80.  137.  34)   Der  Spruch  (§  77,  14)  gedichtet  eu  eren  der  stat  nürmberck  und 

auf  12  Blättern  gedruckt  1482:  Haupts  Zeitschr.  8,  508.  Liber  collationum  g^mcki 
1485 :  Panzer  1,  Zusätze  55.  [Keller  Fastnachtsp.  1266  fgg.  Ebd.  1248  fgg.  von  den 
vnltpaden,]    Folz  Anm.  42.  89  u.  §  66,  57.  35)  Beispiele  in  Wilh.  Grimms  Yridanc 

VII.  Carmina  Burana  107—109.  Hätzleriun  293—300  und  zahlreich  in  Lassbergs  Lieder- 
saal ;  Grsters  Idunna  und  Hermode  1813,  16  =z  Freid.  133,  27.  Auszüge  aus  dem  Renner 
245  a  bei  Eschenburg  423  [vgl.  auch  §  82,  16] ;  aus  Cato  Zarncke  21  fg.  113  fgg.  121  fg. ; 
aus  Freidank  ebd.  117  fgg.;  aus  dem  Welschen  Gast  ebd.  129  fgg.  Vgl.  zu  diesen  Aus- 
zügen und  Umbildungen  Freidauks  auch  Germ.  2,  140  fgg.  Graflf  Diut,  1,  323  fgg. 
36)  z.  B.  LB.  1,  1165,  10  und  1167,  1.  verglichen  mit  Freid.  139,  2  und  85,  5;  LB. 
*  1027,  13  fgg.    Vgl.  Aufsess  Anz.  1855,  5  fgg.  37)  LB.  1,  1165.   *  1027.    Die  altd. 

Handschriften  der  Basler  Univ.  Bibl.  36.  Hätzlerinn  42.  Ernst-  und  scherzhafte  Liebes- 
Spruch«  ebd.  lxx— Lxxviii.  Hierher  gebeert  auch  die  Schreiberdichtung  §  44,  7.  Strobels 
Beiträge  37-— 64 :  Reimsprüche  theils  von  Sebastian  Brant  verfasst,  theils  nur  von  ihm 
gesammelt.  178  meistens  zweizeilige  Sprüche  in  niederrheinischer,  halb  niederländischer 
Mundart,  zum  Theil  nach  Stellen  lat.  Glassiker,  in  Haupts  Zschr.  6,  161  fgg.  Auch  der 
Spruch  M.  Martins  von  Biberach  LB.  1,  *  1071  aus  dem  Lateinischen :  Aufsess  und 
Moues  Anzeiger  3,  32,  12.  Durch  solche  Muster  veranlasst,  halblateinische  und  ganz- 
deutsche Hexameter  mit  Reimen :  vgl.  Anm.  54.  §  48,  65  fg.  90,  140.  Rheinisches  Mu- 
seum f.  Jurisprudenz  7,  304  fg.  u.  a.  Vgl.  auch  LB.  1,  1386,  15.  38)  §  79,  59  fgg. 
Eine  Priamel  aus  einzelnen  ZeOen  Spervpgels  zusammengesetzt:     Haltaus  Glossar,  germ. 
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erscheint  der  Reimspruch  als  Pbtaicel,  d.  h.  es  wird  in  einer  kleinem  oder 
groesseren  Beihe  scheinbar  ganz  verbindungsloser  Einzelheiten  prseambuliert  ^\ 
bis  mit  der  letzten  Zeile  doch  die  zusammenfassende  Einheit,  zu  all  den  yer- 
schiodenen  Subjecten  das  gemeinsame  Preedicat,  zu  all  den  Prsedicaten  das 
eine  Subject  kommt  ^^ :  es  beginnt  wie  ein  R^thsel,  aber  der  Schluss  bringt 
selber  schon  die  Loesung.^^  Als  Priameldichter  sind  die  beiden  li'ümbei^r 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Hans  Bosenblut  und  Hans  Folz  (Aiim.  30. 
34)  namhaft  geworden  ^^,  so  dass  auch  Schnepperer j  des  erstem  Beiname, 
auf  die  Dichtart  selbst  hat  übei^ehen  können  ^^;  unfeine  Komik  ist  hier  wie 
in  den  Schwänken  und  Fastnachtsspielen  beiden  am  gelegensten.  JCfeben  den 
Einzelsprüchen  fehlten  aber  auch  jetzt  noch  solche  Gedichte,  die  einen  gan- 
zen Yerlauf  von  Lehr-  und  Erfahrungssätzen  in  Spruchform  gaben,  fehlten 
auch  die  Spruchgedichte  in  Freidanks  Weise  nicht.  Von  Ungenannten 
ward  so  die  gemeine  Lehbe  eines  christlich-rechtschaffenen  Lebenswandels 
abgefasst^^,  wurden  Catos  Disticha  wie  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
(§  79,  12),  aber  jetzt  yoUstandig  und  mehreremal  verdeutscht  **  und  der 
Spiegel  dee  Tugend  im  vierzehnten**,  anderes  im  fünfzehnten  *•*  ihnen 
nachgeahmt;  verdeutscht  auch  von  Heinrich  Laufenberg  (Anm.  14.32) 
der  Facetus,  eine  Sammlung  von  Regeln  der  Wohlanstandigkeit  *^ :    diesem 

590.  vgl.  §  68,  22.  [Die  Friamelform  ist  alt  und  yolksmsssig :  Bergmann,  la  prianUUj 
ätrassbnrg  1868.  Wendeler,  de  praeambulis  eorumque  in  Gennania  historia,  Halle  Diss. 
1870.]  39)  vgl.  Ain  härpfer  oder  spüman  —  des  ersten  tnacht  er  atn  preambel  oder 
vorlauft  das  er  die  leut  im  auf  ee  merkchen  bewege :  Mpnes  Anz.  7,  429.  40)  LB.  1, 
1167,  1.  1168,  1.  5  und  1383  fgg.  Die  reichsten  Sammlungen  in  zwei  Wolfenbuttlcr 
Handschriften :  ydBagens  Grundriss  412 ;  und  einer  Stuttgarter :  Ausg.  Alte  gute  Schwanke 
y.  Keller,  Leipzig  1847.  [2.  Aufl.  HeiJbronn  1876.]  In  andren  auch  geistliche  Pria- 
meln:  Leyser  im  Bericht  d.  Deutschen  Gesellsch.  zu  Leipz.  1837,  17 — 27;  geistliche  Sne- 
perer  (Anm.  43) :  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  493.  41)  Das  Rathsel  LB.  1,  1147,  8 
giebt,  mit  der  LcBSung  verbunden,  ganz  eine  Priamel.  Eine  Priamel  als  Raethsel :  Keller 
Fastnachtsp.  557  fg.  42)  vdHagens  Grundr.  413.  Germ.  3,  368.  Keller  Fastnachtsp* 
1161  fgg.    Ältere  s.  Germ.  5,  44  fgg.  43)  Schmeller  a.  a.  0.  492  fgg.    [S.  dagegen 

Wendeler  a.  a.  0.  28  fgg.]  44)  Hätzlerinn  250:  hundert  Zeilen,  die  alle  auf  lieh  enden. 
45)  Lassbergs  Liedersaal  1,  559—573.  flätzl.  274—276.  xxiv  fg.  vdHagens  Grundriss 
396  fgg.  Zamcke  69  fgg.  190  fgg.  Auch  eine  Parodie  des  Cato  begegnet  im  15  Jahrh. 
Zarncke  11.  143  fgg.    Seb.  Brants  Verdeutschung  §  82,  19.  46)   Haupts  und  Hoff- 

mauns  Altd.  Blätter  1,  88—102.  46a)   Kellers   Erzshl.  680.    Weim.  Jb.  3,  421  nach 

einem  Leipziger  Druck  yon  1521.  47)    Massmann   in  Aufsess  Anzeiger  1,  44.    Yer- 

deutschungen  Andrer:  Archiy  für  Unterh-anken  xi,  2,  59  (14  Jh.).  Panzers  Ann.  d.  alt 
d.  Litt.  1,  56.  vdHagens  Grundr.  413.  Graffs  Diutiska  2,  65  fg. ;  Sbb.  Brant«  §82, 19. 
Auch  der  sogen.  Cato  Liedersaal   1,  559  ist  ein  Facetus,   ebenso  der  in  Hoffmanns  Altd. 
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aelmlich  lehren  noch  andre  Gedichte,  eines  darunter  nach  dem  Tankhauser 
benannt  *®,  die  Hofzücht  und  die  Tischzucht.  *•  Der  Hang  zu  sprucharti- 
ger Fassung  der  einzelnen  Gedanken  wirkte  da  auch  ein,  wo  es  mehr  als 
eine  bloss  obenhin  geordnete  Zusammenreihung  yon  Sprüchen,  wo  es  die 
Herstellung  eigentlicher  Lehrgedichte  galt :  Beispiel  drei  kleinere  politische 
Werke,  alle  drei  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  Lehren  für  einen  Für- 
sten *®,  der  Ritterspiegel  ^\  von  der  Städte  Ämtern^*,  die  beiden  letz- 
teren von  Johannes  Rothe  '^^^  und  etwa  noch  ein  viertes,  der  gleichen  Zeit, 
aber  nicht  politisch,  der  Minne  Regel.  ^^  Das  Gedicht  von  der  Städte 
Ämtern  zeichnet  der  stellenweis  gemachte  Versuch  den  leoninischen  Hexameter 
nachzubilden  ^\  den  Ritterspiegel  und  die  Fürstenlehren  die  satirische  Herb- 
heit aus,  welche  dort  den  Dünkel  der  Adlichen  vernichtet  und  hier  den  gu- 
ten Bath  ironisch  mit  dem  boesen  wechseln  laesst.'^*»  Ein  Verfahren  sehn- 
licher Art  ist  auch  einer  viel  umfangreicheren  Dichtung,  dem  Salomon  und 
Mabkolf,  eigen,  die  zuerst  in  halbniederdeutscher  Sprache  und  schwerlich 
früher  als  im  vierzehnten  Jahrhundert,  dann  wieder  um  1450  von  Greoor 
Haiden  ist  verfasst  worden  ^^ :  Schlag  auf  Schlag  stellt  sich  hier  dem  ern- 
sten Sittenspruche  die  spöttische  und  oft  eine  rohe  Verkehrung,   der  Weis- 

Hss.  zu  Wien  142:  Zarncke  197.  48)  Haupts  Zeitschr.  6,  488—496:  in  vierzeiligen 
Absätzen  von  nngleich  wechselnder  Art  und  Stellung  der  Reime:  benutzt  für  ein  andres 
kürzeres  von  gewoelinlicher  Reimart  ebd.  7,  174 — 177.  [In  diesen  Gedichten  ist  nur  die 
Tischzucht  behandelt.  Vollständigere  Anstandsregeln  geben  die  folgenden :]  Zarnckes  Cato 
128  fgg.  Kellers  Erzähl  531  fgg.  [Kellers  Altd.  Ged.  5,  Tübingen  1868,  wo  noch  an- 
deres angeführt  ist.]  Anlass  der  Namengebung  ein  Spruch  Tannhausers  des  Lyrikers 
(§  72,  6)  vdHag.  Minnes.  2,  94.  49)   Hätzlerinn   276—278.  Altd,  Blätter  1,  111  fg. 

YgL  die  ältere  Stelle  des  Welschen  Gastes  LB.  1,  715  fgg.  und  in  Brants  Narrenschiff 
286 — 292  den  ironischen  Abschnitt  Von  disches  unzucht.  Ein  Meisterlied  Kcebels  von  der 
Tischzucht:    Altd.  Bl.  1,  278  fgg.  50)  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  316—323.    Ver- 

wandten Inhaltes  ist  der  Spiegel  des  Begiments  von  Johann  von  Morsshbim,  pfälzischem 
Hofmeister  1497  gedichtet,  herausg.  von  Gcedeke,  Stuttgart  1856.  Benutzung  des  Narren- 
schiffs :  Zarncke  cxx.  [Ueber  sein  Leben  s.  Köhler  Germ.  20,  383.  21,  66.]  51)  Aus- 
zug in  Kopps  Bildern  und  Schriften  1,  3  fgg.  [Ausg.  von  Bartsch  Md.  Ged.  98.]  52)  Von 
der  stete  ampten  u,  von  der  fursten  ratgehen,  hsggb.  v.  Yilmar,  Marburg  1835.  52a)  Aus 
den  Akrostichen  nachgewiesen  von  Bech  Germ.  6,  52  fgg.  271  fgg.  [Ebd.  7,  354  Nachträge  zu 
dem  Gedichte  Anm.  52,  als  dessen  Titel  des  rates  zuckt  nachgewiesen  wird.]  53)  Hätzlerinn 
238  bis  243.  54)  in  den  Abschnitten  Z.  283—677.  vgl.  Anm.  37.  [Vergl.  auch  Germ.  7,  366 
über  sehnliche  Verse  in  der  Minneregel  Cersnes  Anm.  80.]  54a)  [Vgl.  auch  §  84,  37.  37a.] 
55)  Der  ältere  Markolf  in  vdHrgens  Deutschen  Ged.  d.  Mittelalters  1,  Berlin  1808,  Sal. 
n.  Morolf  44—64;  über  den  jüngeren  Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  270  fgg.  [Unter- 
suchungen von  Schaumberg  Paul  u.  Braunes  Beitr.  2,  1.  Die  Heimat  des  Spruchgedichts 
Waekenuigel,  LSiter.  OeteUelit«.  24 
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heit  des  Koeniges  yon  Juda  die  Schalkheit  eines  missschaffenen  uad  tölpel- 
haften Bauern  gegenüber;  eine  Erzsehlong  ohne  Erheblichkeit,  yon  Streichen^ 
wie  sie  spaeter  sich  an  den  Namen  Eulenspiegels  heften,  dient  zur  Einleitung 
und  Umschliessung  der  ZwiegesprsBcho.  Lateinisch  bearbeitet  (und  die  deut- 
schen Gedichte  beziehn  sich  beide  auf  lateinische  Quellen  ^*),  geht  der  Stoff 
bis  in  die  frühsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zurück  ^^ ;  in  Deutschland 
thut  bereits  Notker  ^^,  dann  wieder  Freidank  sein  Erwähnung,  und  letzterer 
deutlich  als  eines  allbekannten  und  geläufigen^*:  selbst  aber  in  die  deutsche 
Litteratur  trat  er  nun  erst  ein:  nun  erst  stand  auch  hier  die  Parodie  und 
stand  der  democratische  Hohn,  den  die  Gegenreden  des  Bauern  athmeten,  in 
voller  Geltung.  ^^  Mit  Salomon  und  Morolt,  jenem  Epos  des  zwölften  Jahr- 
hunderts (§  59,  4),  hat  diese  Dichtung  ausser  dem  gleichen  und  dem  »hn- 
liehen  Kamen  nur  noch  so  viel  gemein,  dass  Morolt  ebenfalls  ein  Schalk, 
aber  er  in  Thaten,  nicht  in  Worten  ist^^:  das  allein  ist  auch  dem  Epiker  aus 
der  Quelle  des  Markolf  zugeflossen. 

Erzählung,  nicht  wie  in  Salomon  und  Markolf  bloss  zur  Einrahmung, 
sondern  noch  weniger  episch  zur  Umkleidung  der  Lehre,  die  Fabel  und  Pa- 
rabel also,  ward  in  diesen  Jahrhunderten  yerhältnissmsessig  seltner  als  im 
dreizehnten  geübt.  Neben  yereinzelten  Beispielen  Andrer  ^^,  unter  denen 
IIeinkich  von  Mugeln  mit  Fabeln  in  lyrischer  Strophenform  ®^*  (§  75,  35. 47) 
und  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ein  Übersetzer  des  Aesopus  und  Avianus*', 

ist  der  TJnterrhein.]  56)  vdHag.  44  a.  64  b.  Mas.  275.  57)  Pabst  Gelasios  zo  Ende 
des  5  Jh.  verwarf  unter  andern  apocryphischen  Schriften  anch  die  Contradictio  Salomonis: 
Mos.  276.  Zur  Geschichte  des  Stoffs  vergl.  Mones  Anz.  5,  58—61.  Wolf  Lais  207  fg. 
[iCemble,  Salomon  and  Satornns,  London  1Ö43.  G.  Hofmann,  Manchen.  Sitznngsber.  1871 
1  413  fgg.  Zu  Grunde  liegt  jüdische  Tradition.]  Marcdlfus  =  Ahäimus  Tyrius:  Wilh. 
Tyr.  xiii,  1.  Alt  franz.  Bearbeitung  der  Sprüche:  Rochat  Aufsess  Anz.  1855,  120  fgg. 
58)  Psalm  118,  85  Hdbent  ouch  soliche  (fabulationes)  sacülares  litera.  üuae  ist  joh  an- 
deres, dcLZ  man  Marchol fum  saget  sih  ellenon  uuider  proverbiis  Salomonis  ?  59)  Sal- 
mön  Witze  Urtt,  Marolt  daz  verkerte  81,  3.  60)  Auch  eine  Bearbeitung  in  Prosa,  zu- 
erst gedruckt  1487:  §  90,  264.  61)  Die  Handschrift,  welche  beide  hinter  einander  ent- 
hält, Salomon  und  Morolt  und  S.  u.  Markolf,  überschreibt  letzteren  (vdHag.  44)  der  ander 
Morolff  und  ändert  den  Namen  gleichmsssig  so  in  beiden  Gedichten.  62)  wie  der  na- 
menlosen Fabel  de  nithardo  Altd.  Wald.  2,  96  und  denen  des  Koenigs  vom  Odenwalde 
Anm.  102.  Umarbeitung  von  Fabeln  Spervogels  §  80,  19.  Vergl.  ferner  Kellers  £rz»hl. 
495  fgg.  Vier  Fabein  aus  einer  Leipziger  Hs.  des  15  Jh.  s.  Leipziger  Bericht  1812,  53 
fgg.  62a)  [Andere  Beispiele  lyrischer  Fabeln  vdHag.  MS.  2,  398  b.  3,  8  b.  9  b.  23  b. 
51  a.  Vgl.  §  80, 18.]  63)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd,  Bl.  1, 113  fg.  Aesop  d.  h.  eine  der  lat. 
Fabelsammlungea,  die  mittelbar  aus  Aesop  geflossen.  [Die  Sprache  ist  mitteldeutsch.  Nieder- 
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spricht  hier  wiederam  nur  ein  Name  besondre  Auszeichnung  an,  Uleich  Bo- 
KEBius,  ein  Predigermonch  zu  Ber»***,  von  dem  durch  zahlreiche  Hand- 
schriften und  schon  durch  einen  der  ältesten  deutschen  Drucke  •*  hundert 
Fabeln  (bischaß  sagt  er,  wie  Andere  bispd  ®^)  auf  uns  gekommen  sind :  die 
Sanmilung  fuhrt  den  Titel  der  edelstein.  An  Reinheit  der  Sprache***  und 
des  Versbaues  steht  er,  der  zwischen  1320  und  1340  und  in  der  Mundart 
seines  Heimathlandes  dichtete,  zwar  merklich  zurück  hinter  dem  um  ein 
Jahrhundert  älteren  Stricker  (§  80,  10),  aber  eben  demselben  weit  voraus  an 
lebendiger  Frische  und  Geläufigkeit  der  Erzsehlung,  an  Gemüthlichkeit  und 
Yolksmeßssig  eindringlicher  Haltung  der  Lehre.  Und  doch  hat  er  nur  den 
geringeren  Theil  seiner  Geschichten  aus  einheimischer  Überlieferung**,  die 
meisten  auch  er  aus  lateinischen  Aesopikern  geschöpft  *^ :  aber  die  ausfüh- 
rende Hand  war  glücklich  wie  die  wsehlende.  x 

Me  denne  wort  ein  hischaft  tuot:  viel  häufiger  noch,  als  man  Fabeln 
dichtete,  ist  dieser  Spruch,  den  Bonerius  in  die  Vorrede  seiner  Sammlung 
setzt,  so  missdeutet  und  missbraucht  worden,  dass  man  auch  auf  weltlichem 
Gebiete,  wie  auf  dem  geistlichen  es  längst  schon  üblich  war,  die  Wirklich- 
keit in  Symbolik  und  zumal  auf  dem  der  Liebe  die  lehrenden  Gedanken  in 
Allegorie  sich  yerflüchtigen  und  verdunkeln  liess:  die  Absicht  freilich, 
diesem  Erfolg  gerade  entgegengesetzt,  war  eine  lebhafte  Veranschaulichung. 
Eonrad  von  Ammenhausen  ,  Mönch  und  Leutpriester  zu  Stein  am  Rhein, 
legte  in  seinem  Schachzabelbuch,    das  er  1337  vollendete,   das  Schachspiel 


deatschland  hat  zwei  FabelsammlnBgen  von  groBSserem  Umfang:  eine  Wolfenbüttler,  wor- 
aus Hoffmann  einige  Fabeln  mitgetheilt  hat:  Germ.  13,  469  igg,  und  in:  Niederdentscher 
Aesopng,  Berlin  1870;  und  eine  Magdeburger,  welche  anszüglich  von  Wiggert,  Zweytes 
Scherflein  (Progr.),  Magdeburg  1836  und  vollständig  von  Seelmann  herausgegeben  ist:  Ger- 
hard von  Minden,  Bremen  1878.  Dieser  Name  ist  in  der  Vorrede  angegeben  und  als  Ab- 
fassungszeit  1370;  doch  fuhren  einige  Data  in  den  Anfang  des  15  Jh.  Gerhard  benutzte 
die  andere  Sammlung.]  63a)  Ueber  Boner  und  sein  Geschlecht  s.  Stürler  Germ.  1,  118 
fgg.  64)  Bamberg  1461:  Panzers  Annalen  1,  48.    Zusätze  20.  30.    Die  neueste  Aus- 

gabe von  Pfeiffer,  Leipzig  1844.  65)  hischaft  Vorrede  31  fgg.  26,  3.  33,  43.  Schluss- 
rede 1  fgg.  Der  Name  soll,  da  mhd.  beschaffen  s.  v.  a.  schaffen,  ahd.  piacafön  s.  v.  a. 
unterrichten  ist,  die  Erzsehlung  als  eine  erst  geschaffene  und  erfundene  oder  als  eine  be- 
lehrende bezeichnen.  Über  Uapel  §  80,  1.  65a)  [Doch  hat  Pfeiffer  dem  Dichter  mund- 
artliche Rohheiten  aufgebürdet,  die  wol  in  den  Hss.  aber  nicht  in  den  Reimen  vorkommen : 
8.  Schceubach    Z.  f.     d.   Ph.  6,    251    igg,]  66)  Beispiele  die    fünf  im   LB.  gege- 

benen Probestücke,  1,  1125  fgg.;  zu  vergleichen  mit  1,  1133  ist  LB.  3, 1,  457.  67)  Avian 
und  'dem '.Anonymus  Neveleti:  durchgeführte  Nachweiiungen  bei  Pfeiffer.  [Üeber  die 
Quellen   s.   auch   Schoenbach   a.   a.   0.   274  fgg.   und   dagegen   Gottschick  ebd.  7,  237.] 
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auf  das  sittliche  und  gesellige  und  staatliche  Leben  der  Menschen  aus ;  die 
Gewaehrschaft,  welcher  er  dabei  folgte,  war  die  Schrift  eines  franzoesischen 
Predigermönches,  Jacobus  de  Cessolis  •• :  eben  dieselbe  haben  Heinrich  vox 
Bernoen  und  Jacob  Mennel  oberdeutsch,  [Meister  Stephan  zwischen  1357 
und  1376  niederdeutsch  und  ein  Ungenannter,  Pfarrer  zu  dem  Hechte  1355 
mitteldeutsch]  in  Yerse,  Andre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  haben  sie  m 
deutsche  Prosa  gebracht.  ••  In  der  Blume  deb  Tugend  von  Hans  Vindler'®, 
die  beinahe  ein  Jahrhundert  jünger,  von  1411  ist,  werden  anfangs  auch  ge- 
schichtliche Beispiele  und  Beispiele  aus  der  Naturgeschichte  zur  Symbolik 
der  Tugendlehre  benutzt;  dann  jedoch,  indem  der  Verfasser  von  seiner  ita- 
liaenischen  Urschrift,  dem  Fiar  de  virtu  ^*,  zu  groesserer  Freiheit  des  eigenen 
Dichtens  kommt,  gestaltet  sich  die  Lehre  immer  unumwundener  zu  herber 
Strafrede,  auch  und  yomehmlich  gegen  die  Hoffart  des  Adels.  Satirische 
Allegorien  [sind  Reüaus  (§  82,  16)  und]  des  Teufels  Netz'*»,  eine  ale- 
mannische Dichtung  kurz  vor  1441.  Allegorischer  Darstellimgen  aus  der 
Liebeskunst,  immer  zugleich,  wie  man  annehmen  darf,  mit  Bezug  auf  Streb- 
nisse und  Erlebnisse  der  Dichter  selbst,  giebt  es  eine  fast  unabsehbare  Reihe. 
An   der  Spitze   steht,    der  Zeit  und  in  Einzelheiten  auch  dem  dichterischen 

68)  Über  das  Schachzabelbacli  Eonrads  v.  A.  in  Kurz  nnd  Weissenbachs  Beitrsgen  zur 
Gesch.  nnd  Lit.  1,  Aaran  1846,  41  fgg.  46  fgg.  [Wackernagel  Kl.  Sehr.  1, 107  fgg.  Vetter, 
Nene  Mitth,  Aaran  1877.]  Der  Name  des  Dichters  als  Acrostichon  eines  beschliessenden  Qnod> 
libets:  Beiträge  48—51.  vgl.  §  44, 37.  Bilderhandschriften :  §  44, 8.  69)  Heinrich  v.Bemgen : 
Mones  Anzeiger  7,  287 ;  [Zimmermann  Diss.  Wolfenbüttel  1875  ;]  Jacob  Mennel,  Dmck  von 
1507 :  Bücherschatz  126 ;  [M.  Stephan :  Gosdeke  Gmndriss  1157.  Schiller  Germ.  12,  323  ; 
über  die  Zeit  s.  Zimmermann  S.  39.  Das  md.  Gedicht  ist  hsgb.  v.  Sievers  Z.  f.  d.  A.  17,  161 
fgg.J  die  Prosa  §  90,  80.  70)  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  3,  47.  Jacobs  n.  Ukerte 
Beitraege  2,  327  fgg.  Dmck  v.  1486 :  Panzers  Annalen  1,  164.  Znsätze  58  ;  hier  wie  in 
den  Handschriften  zn  jedem  Oapitel  ein  Bild.  Auszüge  nebst  üntersnchnngen  über  die 
Beschaffenheit  der  Quelle  nnd  Vindiers  Yerhältniss  zn  derselben  Ton  Zarncke  in  Hanpts 
Zeitschr.  9,  68  fgg.  Lappenberg  ebd.  10,  258  fgg.  Eine  Stelle  des  eingeschalteten  Ge- 
dichts vom  Aberglauben  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Mythologie  1835,  Li  fgg.  [Ausgabe 
von  Zingerle,  Innsbruck  1874.]  71)  Jacobs  und  Ukert  329  fg.    Die  Benutzung  einer 

solchen  Quelle  macht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  von  dem  Cteschlechte  der  Vintler 
gewesen  sei,  die  zu  Bozen  und  auf  dem  Bungelstein  bei  Bozen  sassen:  ein  Konrad 
YiNTLER  um  1400  dichtete  Lieder  und  sammelte  Bücher,  und  gleichzeitig  soll  Nicolaus 
Vintler  die  Wandgemselde  in  genanntem  Schloss,  Scenen  aus  allerlei  epischen  Gedichten 
darstellend,  haben  fertigen  lassen :  das  Land  Tirol,  Innsbr.  1818,  2,  362— 364.  Dass  Kon- 
rad die  Blume  der  Tugend  und  nur  diese  gedichtet  habe,  hatte  Zingerle  angenommen:  Z. 
f.  d.  A.  10,  255  fgg.  [und  Wiener  Sitzungsberichte  1871.  S.  279  fgg.  S.  dagegen  die  Aus- 
4C^be.]  7 Ja)  Ausgabe  yon  Barack,   Stuttgart  1863   (Lit.  Yer.  lxx).    [Hs.  von  1441.] 
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'Werthe  nach,  die  Jagd  Habamabs  von  Labeb  ''%  eines  Baiem  aus  dem  Be- 
ginn etwa  des  yierzehnten  Jahrhunderts.*^'    Auch   anderweitig  knüpfte  sich 
die  bildliche  Rede  gern  an  das  edle  Waidwerk  an  ^^:  Hadamar  aher  ist  zu- 
usechst  wohl  durch  einen  schoenen,  bereits  yon  Wolfram  gedichteten  Abschnitt 
des  Tlturel  ''^  darauf  geführt  worden.     Er   hat   auch   die  Prunkstrophe  und 
den  Frunkstil  der  jungem  Bearbeitung  dieses  Gedichtes  sich  angeeignet,  für 
den  Geschmack  seiner  Zeit  mit  solcher  Kunst,    dass   wieder  er  ein  Gegen- 
stand der  Nachahmung  ward^*   und   die  Bewunderung  ihn  neben  Wolfram 
stellte.''^    Mannigfaltiger  imd  episch  bewegter   ist   die  erfundene  Bildlichkeit 
in  der  Minneburo  ''^  eines   spseteren   Ungenannten  ''*,   in  den  Minnebegeln 
«ines  Mindners,  Evebhabdus  Cebsne  1404  ^^,  und  namentlich  in  der  Mohbink 
des  Schweebischen  Ritters  Hebmakk  vok  Sachsenheim  ^^ :  hier  überall  schrei- 
ten die  Ereignisse  abenteuerlich  in  entlegene  und  fabelhafte  Länder  fort,  bei 
Hermann  nach  dem  Venusberge  ®^,  wo  vor  der  Göttinn  der  Tannhäuser  über 

72)  bsggb.  V.  Schmelleb,  Stxittg.  1860.  [Stejskal  Z.  f.  d.  A.  22,  263  fgg.]  73)  Schmeller 
XI ;  Hone  im  Bad.  Archiv  1,  90  fgg.  und  QuelJen  nnd  Forsdinngeii  1,  221  fgg.  setzt  ihn 
«wischen  1253  und  1277.  [Stejskal:  1335—1340.]  74)  §  43,  40.  Helbling  4,  402 fgg. 
75)  Wolfr.  TitareL  132  fgg.     Jung.  Tit.  1140  fgg.    Hahn.  76)  Lassbergs  Liedersaal 

2,  293.  Snchenwirth  85.  vgl.  Schmeller  xix  fg.  [Stejskal  S.  267  fg.]  Ein  alter  Druck 
•einer  1486  gedichteten  Yergleichung  der  Liebe  mit  der  Jagd,  wobei  Mercur  und  die  Musen 
angerufen  werden,  befindet  sich  in  Giessen  (Mittheilung  Weigands).  [Vgl.  auch  Gottsched, 
Sprachkunst  '516.  Das  Yersmass  ist  dasselbe  wie  im  Goldnen  Tempel.]  77)  Schmeller 
vn.  Die  Strophenform  nach  ihm  benannt:  Fütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  32.  [Stejskal 
S.  269.]  78)  vdHag.  Grundr.  441  fgg.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  130;  Prosa- 
anflcesung  §  90,  231.  79)  Meister  £oen  von  Bamberg  wird  nicht  als  Verfasser  (WH- 
kens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  459. 480),  sondern  Ton  dem  Verfasser  genannt :  Grundr. 
442 ;  Es  hefte  sicher  mayster  egen  Van  bamberg  gedieht  hass  Lassbergs  Handschr.  13  a. 
JErfuer  ez  denne  maister  egen  Das  ich  ditz  ptiechlin  tichte  Ich  tcaiss  jn  in  der  pflichte 
Vnd  in  der  triutoen  diu  er  hat  Bas  er  mir  gehe  dartzu  rat  —  Mich  wundert  ztoar 
ettcenne  War  er  diu  duogen  red  neme  ebd.  53  a.  Nach  Docen  im  Museum  1,  153  giebt 
€S  von  diesem  M.  Egen  „Spruchgedichte ,  die  durch  eine  unmsessige  poetische  Bildeijagd 
sich  auszeichnen".  80)  vdHagens  Grundriss  437  fgg.  Ausgabe  v.  Wöber,  Wien  1861. 
(Vergl.  ßech  Germ.  7,  481  fgg.]  Ueber  den  Namen  s.  Germ.  8,  268.  vergl.  §  77,  9.  22. 
Die  Minnenkosniginn  lehrt  den  Verfasser  zehn  Gebote  der  Minne :  vergL  Anm.  25.  Zu 
Grunde  liegt  der  tractatus  amoris  des  Capellan  Andreas  (§  90,  101).  81)   Mehrmals 

4Schon  im  16  Jh.,  zuerst  1512  (Panzers  Ann.  d.  alt.  d.  Litt.  1,  346)  gedruckt ;  Proben  LB.  1, 
1389.  [Ausg.  von  Martin,  Stuttgart  1879.]  82)  Der  Venusberg  sammt  dem  Tannhäuser 
{§  49,  16.  76,  52)  und  dem  warnenden  £ckard  eine  schon  im  14  Jahrb.  begegnende,  aber 
erst  seit  dem  15ten  mehr  ausgebildete  Vorstellung:  JGrimms  Deutsche  MythoL  424.  887. 
1230.  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  289.  Stellen  Geilers  über  die  Hexenfahrt  nach 
dem  Venusberg ;  Mones  Anz.  4,  20  fgg.    Vergl.   auch  §  99,  59.    Theilweis  die  Grundlage 
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ihn  zu  Gerichte  sitzt  und  der  getreue  Eckard  ihn  yertheidigt,  desto  übler 
aber  (daher  der  Titel)  eine  Mohrinn  wider  ihn  verfsehrt.  Diese  Dichtung 
Hermanns  ist  von  1453'*,  wenig  älter  als  sein  Goldener  Tempel.**  In  der 
Mehrzahl  der  Falle  jedoch  bleibt  die  Allegorie  bei  der  einfachsten  Zurüstung 
stehn,  bei  einem  Spaziergang  oder  Thaum  des  Dichters  und  Gesprseches, 
die  er  so  mit  der  Minne  oder  andern  Personificationen  fuhrt;  dann  pflegt  auch 
der  Umfang  nur  gering  zu  sein.  Vieles  der  Art  in  der  Helfensteinischen  Ge- 
dichtsammlung **,  in  jener  der  Clara  Hätzlerinn  *•,  und  von  Meister  Alt- 
schwert, einem  Elsässer  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  *^ :  Hugo  von  Mont- 
FORT  übertrsBgt  die  gleiche  Einkleidung  auf  geistliche  Didaxis  *®,  Hans  Polz 
sogar  auf  Geschichtserzsehlung.  ^'  Sonst  aber,  wo  es  Dinge  und  Einzelsätze 
von  anderm  ernsterem  als  dem  minniglichen  Gehalte  gilt,  begnügt  sich  die 
lehrhafte  Erörterung  mit.  einem  blossen  und  nicht  eben  langen  GESPRiBCH  ^ 


moegen  OberliefeniDgen  ans  dem  germanischen  Heiden thame  sein:  doch  ist  auch  die  Er* 
innernng  an  eine  Stelle  in  Gottfrieds  Tristan  (der  minnenden  hol  419,  27  mit  dem  Bett  der 
goUnne  Minne  420,  9)  nicht  zurückzuweisen.  83)  wie  Hermann  selbst  am  Ende  sagt, 
vom  dritten  Jahre  nach  dem  Jabilsenm  des  Pabstes  Nicolans:  vdHagens  Museum  1,  580. 
84)  Anm.  17.  Keller  vermuthet,  M.  Altswert  vi,  dass  auch  zwei  andre  Liebesallegorien, 
der  Spiegel  und  das  Schleiertuechlein  (Altsw.  129 — 202.  203—255)  von  Hermann 
seien:  schon  der  Versbau  (§  48,  59)  ist  dagegen.  Doch  s.  Both  Aufsess  Anz.  1854,  78. 
Gcedeke  Germ.  1,  361  fg.  Keller  ebd.  1858,  79  fgg.  [Martin  a.  a.  0.  9.]  Sachsenheim 
dichtete  auch  *von  der  grasmeUen*  Hatzi.  279.  Seine  Grabschrift  ebd.  lvii  u.  278.  Er 
starb  am  29  Mai  1458:  Stselin  Wirt  Gesch.  3,  759.  85)  Lieder  Saal  (v.  Lassberg) 

1—3,  1820—25,  z.  B.  1,  131.  199.  2,  209.  3,  57.  86)  Liederbuch  der  CK  H.  v.  Halt- 
aus, Leipzig  1840;  s.  xvii— xxn.  Eines,  264—270  (auch  in  GrafPs  Diutiska  2,  91—107. 
vgl.  77),  mit  dem  sichtlich  bloss  angenommenen  Dichternamen  Elblin  von  Eselberg. 
Ausg.  zweier  Gedichte  von  Keller,  Tübingen  1856.  [Hier  auch  ein  schwäbisches  Geschlecht 
von  Eselsberg  nachgewiesen.]  87)  hsggb.  Ton  Holland  und  Keller,  Stuttg.  1850. 

Ebenda  und  ebensolcher  Art  der  Spiegel  und  das  Schleiertüchlein  Anm.  84.  Vieles  der* 
artige  auch  in  Kellers  Erzsehlungen:  596 — 623.  634.  88)  Adelungs  Fortgesetzte  Nach- 
richten 231.  232.  234;  strophisch:  vgl.  §  75,  24.  89)  Vom  Ursprung  des  Roemischen 
Beiches,  gedruckt  1480:  Panzer  1,  114.  [Abdruck  Kellers  Fastnachtsp.  1301  %.];  vergL 
Anm.  34.  90)  Von  der  Welt  Lauf:  Hätzl.  122.  Von  den  Beerten:  d.  KcBnig  vom 
Odenwalde  (Anm.  102)  Altd.  Wald.  2,  84.  Von  den  Farben:  Müllers  SammL  deutscher 
Ged.  8,  XXIV,  wo  in  einer  Stelle,  die  der  Lassbergische  Text  auslsesst  (Lieders.  1,  153), 
der  Moeserische  aber  (Grundr.  319)  und  die  Hätzlerinn  168  ändern,  als  Gewtehrsmann 
Graf  Werner  y.  Homberg  (f  um  1323)  genannt  wird.  Zu  einem  Fastnachtspiel  benutzt: 
Germ.  8,  38  fgg.  Von  der  grünen  Farbe  Hätzl.  166.  Die  gleiche  Farbensymbolik  in  einer 
allegorisch  kunstreicheren  Dichtung  Lieders.  3,  579  u.  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  297. 
Farbendeutung  in  einem  Gesprsech  mit  einer  Frau :  Meistergesang  des  15  Jh.  im  Deutschen 
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oder  gar  nur  einer  Frage  und  dem  Bescheid  darauf.**  Letztres  Verfahren 
beobachtet  namentlich,  und  es  bezeichnet  ihn  dasselbe,  Heii^rich  der  Teich- 
NSR,  ein  oestr eichischer  Dichter  nach  1350,  Didactiker  aus  Grundsatz  (Anm.  1), 
nicht  ohne  Ernst,  ja  Tiefe  der  Gedanken  und  nicht  ohne  Geschick  der  Dar- 
stellung. •*  Peter  Suchekwirt  (§  67,  26  fg.),  sein  Schüler  '^j  folgt  ihm  in 
dieser  Passungsart  **,  braucht  jedoch  ebenso  wohl  andre  ^\  wie  er  denn  über- 
haupt mannigfaltiger,  auch  in  den  Stoffen  und  der  metrischen  Gestaltung  ist : 
er  dichtet  Geistliches  ••  wie  Weltliches  und  in  strophischer  Form  (§  77,  9) 
wie  in  der  Form  der  Rede*^;  aber  des  Teichners  Gründlichkeit  und  Frei- 
heit fehlen  ihm,  und  sein  Kunstsinn  verleitet  ihn  zu  Künsteleien.^®  Oder 
es  wird  um  recht  eigentlich  den  reflectierenden  Character  herzustellen  an- 
statt des  Gespraeches  das  SELBSTOESPRiBCH  geweehlt  und  der  Dichter  schil- 
dert monologisch  seine  Zustande**  oder  Isesst  Andre  so  die  ihrigen  schil- 
dern ^^]  die  Briefform  (Anm.  95  und  §  77,  23)  ist  davon  nur  eine  Abart. 
Seltner  geschieht  es,  dass  der  Gegenstand  solch  einer  abgerissenen  Schilde- 
rung ganz  objectiv  ergriffen  wird,  ^^^  Der  Kcekig  vom  Odeitwalde,  der  schon 
vor   der  Mitte  des   vierzehnten  Jahrhunderts  '^^  eine  Anzahl  Gedichte  über 

Mus.  1776,  1026—1032.  Ambras.  Liederb.  51.  91)  Von  den  Farben  Hätzl.  165.  Was 
die  Liebe  sei,  von  Ealtenbagh  ebd.  283.  Von  den  netcen  gitten :  Keller  ErzehL  676  fgg. 
Folz  Kargenspiegel:  Bücherschatz  139.  Von  übler  Rechtspflege:  Oswald  v.  Wolkenstein 
94.  Fünf  Fragen  mit  Beantwortung  jeder  :  Jacobs  n.  Ukerts  Beitr.  2,  319.  92)  Docens 
MiscelL  2,  229—238.  Schottky  im  Anzeigeblatt  d.  Wiener  Jahrbücher  d.  Lit.  1818,  1. 
Lassb.  Lieders.  1,  395 — 502.  HätzL  186.  Karajan,  Ueber  Heinrii'h  den  Teichner,  Wien 
1855  (Denkschr.  d.  Akad.)  Pfeiffer  [Germ.  1,  375.J  IJebungsbuch  159  fgg.  LB.  1,  1267. 
Überall  der  Schiassvers  Also  sprach  der  Tichmsr,  bei  Lassb.  tichtmBr.  93)  Er  beklagt 
64  den  Tod  des  Teiohners  in  einer  eigenen  Rede.  94)  LB.  1,  1274.  95)  die  Brief- 
form 68.  112.  Allegorien  mit  Spaziergang  und  Gesprsech  71 — 85.  88—100.  96)  die 
zehn  Gebote  116.  die  sieben  Todsünden  120.  die  sieben  Fronden  Mari»  123.  97)  Ein 
bei  Primisser  fehlendes  Gedicht  gegen  das  Würfelspiel  Hätzl.  203.  98)  §  48,  68.  69. 
LB.  1,  1283.  99)  der  Kummer :  Eoloczaer  Codex  89  ;  von  der  Heirath :  Müllers  Samml. 
3,  XXXVII ;  von  der  Harre:  Hätzl.  159;  Meister  Irregang  (§  44,  19):  Lieders.  2,  311. 
LB.  1139.  vgl.  Germ.  8,  4L  fgg.;  der  fahrende  Schüler  v.  Johann  v.  Amenbero:  Altd. 
Wald.  2,  49.  Jacobs  und  ükerts  Beitr.  z.  alt.  Litt.  2,  299.  100)  die  Wolfsklage  von 
Cbristian  Auer:  Bericht  d.  Deutschen  Gesellsch.  in  Leipzig  1837,  28;  vergl.  vdHagens 
Museum  2,  318.  [Bearbeitung  eines  Bosenplütschen  Gedichtes:  Wendeler  in  Wagners 
Archiv  1,  388  fgg.  Vgl.  Uhland  Sehr.  3,  66  fgg.]  101)  von  der  Trunkenheit  Altd. 
Wald.  2,  188.  von  der  scharfen  Reiter  Orden  Hätzl.  285.  Walther  von  Griven  Wei- 
berzauber: Hätzlcrin  xxxiv  [Haupt  Z.  f.  d.  A.  15,  245.]  Von  allerlei  Hausrath :  Pfeiffers 
ÜebuDgsb.  187  fg.  102)  weil  diese  Gedichte  sowie  auch  von  ihm  zwei  Fabeln  schon 
die  Würzburger  Handschr.  zu  München  enthält.    Abdruck  der  Fabeln :  PfeifiPers  Uebungsb. 
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den  Ifutzen  einzelner  Thiere  ^^^*  sowie  des  Strohes,  des  Badens  u.  s.  w. 
yerfasst  hat,  wenigstens  lehrreich  für  die  Geschichte  der  Gewerbe  und  der 
Sitten,  liebt  es  diese  Auseinandersetzungen  an  Wappenbilder  oder  sonstwie 
an  das  kriegerische  Leben  anzuknüpfen:  noch  einmal  also  (vgl.  Anm.  21) 
die  Heroldsdichtuko  auf  didactischem  Gebiete  ^^^^;  der  Ifame  Kcenig  mag 
auch  in  Deutschland  den  Obersten  im  Heroldsamte  zugekommen  sein.  ^^' 

§  82. 

Die  Schilderung  der  mittelhochdeutschen  Didaxis  schliesst  am  fuglichsten 
mit  einzelner  Besprechung  zweier  Werke,  die  sich  wie  durch  Umfang  und 
Gehalt  noch  besonders  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  in  characteristischer 
Weise  auf  Wendepunkten  der  Geschichte  stehn,  Hugos  Benner  am  Übergänge 
vom  dreizehnten  in  das  vierzehnte  Jahrhundert,  das  Narrenschiff  Sebastian 
Brants  an  der  Scheide  des  ganzen  Mittelalters. 

Hugo  TOn  Trimberg  ^  war  Schulmeister  (§  44,  24)  in  der  Theuerstadt, 
einer  Vorstadt  Bambergs,  kein  Geistlicher,  aber  gelehrt,  wie  die  Geistlichen 
jener  Zeit  (§  44,  10  fgg.)  es  nur  noch  selten  waren,  belesen  (er  besass  selbst 
eine  nicht  geringe  Zahl  you  Büchern  ^)  in  der  altern  lateinischen  wie  der 
deutschen  Litteratur  ^  und  selbst  auch  in  beiden  Sprachen  als  Schriftsteller 
thsBtig.*  Etwa  1266  verfasste  er  den  Samner  *,  ein  kleineres,  wie  es  scheint, 
verlorenes  Gedicht  %  1300  aber,  im  vierzigsten  Jahr  seines  Schulamtes,  mit 
Wiederaufnahme  dessen,  was  schon  in  dem  Sammler  gestanden,  [und  mit 
nachtrseglichen  Einschüben  ^^]  den  Renner^,  und  diesen  haben  und  kennen 

155  fgg.    Eben  derselbe  von  den  Bserten  bereits  Anm.  90.  102a)   LB.   1,  1137  Das 

Gänselob.  102b)  Wappendichtang  anf  das  Antlitz  der  Geliebten :    Hätzlerin  S.  180. 

103)  Tgl.  heraldus  und  rex  bei  Da  Gange. 

S  o2.  1)  CoNZ  aber  das  Mauuscr.  Benner  anf  der  BibL  zn  Tübingen,  so  wie  über  d. 
Verfasser  nnd  das  Werk  selbst :  Kleinere  pros.  Schriften  2,  Tüb.  1821,  290—346.  Janicke 
Germ.  2,  363  fgg.  5,  385  fgg.  [Geb.  zn  Werafeld  am  1285,  starb  Hago  nach  1318.] 
2)  zweihandert:     Benner   188  b.  3)    Hanptbeleg  der  Abschnitt  van  hoher  tihter  lebe 

Eenner  20  fg.  LB.  1009.  4)  Verfasser  von  zwölf  Büchern  B.  188  b.  sieben  dentschen 
und  fünftebalb  lateinischen  8  a.  Unter  den  lateinischen  ein  Dichterverzeichniss  in  tro- 
chaeischen  Beimversen  von  1280 :  vdHagens  Maseom  f.  Altd.  Lit  and  Kunst  1,  589  fg. 
[Auszugsweise  herausg.  von  Haupt  Berliner  Akad.  Monatsber.  1854.  Die  laurea  Sancto- 
rum,  eine  Aufz»hlnDg  der  Heiligen  nach  dem  Kalender  s.  Aufsess  Anz.  1870,  801.] 
5)  Beuner  269  b.  Geht  eben  hierauf  auch  die  Stelle  189  b  von  dem  Trugmantel,  wel- 
chen der  Dichter  wobl  34  Jahr  getragen  habe  ?  6)  Die  Nachricht  von  einer  Handschrift 
desselben  in  der  Öttingen-Wallersteinischen  Bibliothek  (Naumanns  Serapeum  10,  384)  war 
ein  Irrthum :  Germ.  2,  375.         6a)  [Germ.  2,  373.]        7)  269  fg.    Ausg.  Bamberg  1833. 
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Tirir.     Es  ist  ein  schosner  Gedanke,  der  wiederholendlich  darin  zu  Tage  tritt, 
der  Gedanke,  dass  chrisüiclie  Weisheit  die  hoechste  und  neben  ihr  alle  andre 
nichtig  sei,  und  so  auch  neben  der  heil.  Schrillt,  der  Quelle  jener,    alle   an- 
dren Bücher  unzureichend  oder  gar  verderblich.    Aber  der  Gedanke,    schief 
und  eng  wie  ihn  ohnehin  der  Dichter  fasst  ^,  durchdringt  die  Dichtung  nicht 
und  gestaltet  sie  nicht  ihm  selbst  gemäss.    Denn  Hugo,  seiner  Zeit  und  der 
Folgezeit  hiemit  vorantretend,  kennt  nur  die  satirische  Wendung  der  Lehre : 
er  versteht  die  Weisheit  des  Glaubens  nur  zu  empfehlen,  indem  er  die  glau- 
benlose Thorheit  und  Yerderbtheit  schildert;    er   handelt,    da  er  die  christ- 
liclie  Tugend  der  demüthigen  Unterordnung   unter  Gottes  Fügungen  preisen 
*will,  doch  nur  von  den  Lastern,  welche  derselben  entgegenstehen,  der  Hoch- 
fahrt, dem  Neide,  dem  Geize,  der  Unmsessigkeit.    Und  er  schilt  und  straft 
ohne  menschliches,  ohne  christliches  Erbarmen,  mit  einer  Erbitterung  nament- 
lich gegen  die  hoeberen  Stände,  die  ebenso  sehr  den  veränderten  Zustand  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  bezeichnet  als  die  Laster,   gegen   welche   er   ficht, 
den  veränderten  Zustand  des  sittlichen  Lebens.    Die  Redseligkeit  aber  seines 
Eifers  ist  so  gross,  dass  es  nicht  bloss  im  Emzelnen  ihm  unaufhaltsam  fliesst 
und  die  Häufung  gleichbedeutender  Worte,  nur  damit  er  sich  voll  aussclielte, 
oft  kaum  enden  will:  auch  das  Ganze  des  Werkes  ist  dadurch  in  imgewohnte 
Ausdehnung  (gegen  25000  Yerse)  und,  was  noch  übler,  in  Planlosigkeit  ge- 
rathen;  er  kann  den  Weg,  den  er  sich  anfangs  vorgenommen,  bald  nicht  mehr 
behaupten,  und  die  Gedanken  schweifen  hin  und  her,  wie  Laune  und  Gele- 
genheit es  mit  sich  bringen.  Daraus  erklsert  sich  der  Name  Centiloquium,  den 
einige  Handschriften  dem  Gedichte  geben*,  daraus  auch  der  gewohntere  deutsche 
Name  Renner.    Zwar  heisst  es  in  einer  alten  Überschrift  *^  Renner  ist  dite 
huoch  genant,  toan  ez  sol  rennen  durch  diu  lant,  und  sehnlich  sagt  am  Schlüsse 
der  Dichter  selbst  von  seinen  zwei  Büchern,  dem  Sammler  und  diesem,  jetijs 
laufet  vor,  dite  rennet  nach^^:  aber  vielleicht  noch  mehr  kommen  hier  einige 
andre  Stellen  in  Betracht,   an   denen  Hugo  sein  Werk  einem  vorwärts  ren- 
nenden Rosse  vergleicht  und  sich  einem  Reiter,   mit   dem  sein  Ross  durch- 
gehe. ^^     Zu  dieser  Planlosigkeit  pasat  auch,    dass  gar  keine   Einzelart   der 
Didactik  anzugeben  ist,  welcher  der  Renner  zugehoere:    er  vereinigt  sie  alle 
in  bunter  Mischung.    Nach  der  ersten  Anlage,  welche  durch  eine  Allegorie 

Stücke  im  LB.  1,  1009.  8)  Widerwille  gegen  die  Epeadichtang  überhaapt  21.  238  b. ; 
Spott  gegen  die  deutsche  Sagendichtung  183  b.  9)  die  Ebelingische  v.  1309:  vdHagens 
Grnndriss  384;  die  Erlanger  v.  1347 :  Bamb.  Ansg.  270  b.  10)  Bamb.  8  a.  11)  269  b. 
Vg].  auch  22  a.  55  a  nu  sul  wir  aber  fürbag  rennen,        12)  159  a.  172  a. 
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im  Eingang  yorgezeichnet  ist,  war  es  auf  ein  Lehrgedicht  in  der  Art  des 
Welschen  Gastes  (§  79,  14  fgg.)  abgesehn,  auf  eine  systematische  Tugend- 
oder Lasterlehre :  aber  die  Ausfuhrung  verwischt  alsbald  diesen  Grundriss, 
und  abwechselnd  werden  Fabeln  und  Parabeln  erzsßhlt  *'  und  wird  wieder 
der  Ton  des  Spruchgedichtes  angeschlagen  und  Freidank  bald  au^eschrie- 
ben  ^\  bald  doch  nachgeahmt.  Und  damit  sich  der  Mangel  an  Ebenmass  so- 
gar bis  auf  die  Form  erstrecke ,  gleichsam  als  Yorrede  schickt  der  greise 
Verfasser  zwei  kürzere  Stücke  voraus,  Selbstschilderungen  der  Jugend  und 
des  Alters,  zugleich  in  lateinischer  und  in  deutscher  Sprache  und  beidemal 
in  lyrisch  bewegteren  Versen,  und  noch  im  Beginn  des  Gedichtes  selbst 
wechselt  er  mit  den  Reimen  nach  Art  der  Lyrik  (§  77,  22).  Mit  alle  dem 
aber,  mit  solchem  Inhalte,  solcher  Gesinnung,  solcher  Behandlungsweise  gab 
Hugo  von  Trimberg  nur  ein  treues  Spiegelbild  seiner  Zeit,  und  das  Buch 
ward  beliebt  wie  wenige  und  blieb  es  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
hinein :  das  bezeugen  die  zahlreichen  Handschriften  ^^,  das  eine  Nachahmung, 
die  im  fünfzehnten  auf  ausgezogene  Stellen  begründet  worden  ^^ ,  und  der 
Druck,  der  noch  im  J.  1549  erschienen  ist. '^ 

Gleiche  Erfolge  hat  aus  der  gleichen  Ursach  Sebastian  Brant  ^^  mit 
seinem  Narrenschiff  erreicht.  Brant  war-  im  J.  1458  zu  Strassburg  geboren 
und  starb  auch,  nachdem  er  sein  Jünglingsalter  und  thsBtig  als  Humanist  und 
Rechtsgelehrter  die  Hälfte  seiner  Mannesjahre  an  der  Universitset  von  Basel 
zugebracht,  ebendort  als  Stadtschreiber  1521.  An  beiden  Orten,  zu  Basel  im 
Auftrag  einiger  der  grossen  Buchdrucker  jener  Zeit,  yerfasste  er  sowohl  auf 
Lateinisch  und  Deutsch  zahlreiche  eigene  Schriften  mancherlei  Inhalts,  als  er 
auch  fremde  theils  bevorwortend  herausgab,  theils  erneuerte  oder  übersetzte, 
wie  den  Freidank,  den  Cato,  den  Facetus.  **  Von  allen  aber  die  berühm- 
teste und  wirklich  auch  die  bedeutendste  Arbeit,   ein   Lehrgedicht  von  ihm 

13)  Zwei  dieser  Fabeln  LB.  1, 1011.  '777.  14)  Gnindr.  373.  Janicke  Germ.  2,  418  fgg.  LB. 
1,  1013,  5.  1014,  4.  36.  =  Freid.  17,  21.  1,  1.  85,  5.  15)  Die  Vorreden  der  Bamber- 
ger Ansgabe  zaehlen  gegen  40  auf.  [VgL  auch  Anfsess  Anz.  1858,  214.  Alle  Hss.  scheinen 
anf  die  Revision  von  Michael  de  Leone  znrückzngehen.]  16)   Handschrift  von  1425: 

Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  485  fg.  [Eine  Nachahmung  wohl  noch  des  vier- 
zehnten ist  die  Schilderung  der  sieben  Todsünden  durch  den  Teufel  Eeuaua:  herausg. 
durch  SchoBubach  in  Wagners  Archiv  1,  17  fgg.    Vgl.  ebd.  95  fgg.  227  fgg.]  17)  zu 

Frankfurt :  eine  protestantische  Bearbeitung.  18)    Über   Brants  Leben  und  Schriften 

Strobel  in  seinen  BeitraBgen  z.  deutschen  Lit,  Strassb.  1827 ,  und  vor  seiner  Ausgabe 
des  Narrenfichiffs,  Qnedlinb.  1839.  Seb.  Brants  Narrenschiff  herausg.  von  Zarncke,  Leipzig 
18Ö4.        19)  Freidank  §  79,  52.    Cato  §  81,  45.    Facetus  §  81,  47.    Von  zwei  geschieht- 
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selbst,  wie  er  sicli  dort  nur  an  Lehrgedichten  Anderer  geübt,  ist  das  Narren- 
schiff von  1494.*®*  Der  Titel  beruht  auf  der  einfachen,  durch  alte  Fast- 
nachtsbräuche gegebenen  Bildlichkeit '\  dass  die  Narren  aller  Welt  sich  zu 
Schiffe  setzen  um  nach  Narragonien  zu  fahren;  sie  werden  capitelweis  einer 
nach  dem  andern  abgehandelt,  so  dass  anstatt  eines  runden  Ganzen  ein  Zug 
Ton  mehr  denn  hundert  gleichartigen  Einzelheiten  sich  Yorüberbewegt;  jedem 
Capitel  ist,  wie  Brant  auch  sonst  diese  Kunst  getrieben  hat'^,  ein  von  dem 
Dichter  selbst  gezeichnetes  Bild  in  Holzschnitt  beigegeben. ''  Er  nimmt  aber 
den  Namen  Narr  in  dem  weitesten,  auch  in  seinem  biblischen  Sinne,  wo  Narr- 
heit und  Gottlosigkeit  ebenso  zusammenfallen,  wie  dem  gegenüber  Gottes- 
furcht und  Weisheit  unaufloeslich  verbunden  sind.  Yon  vorn  herein  also  sind 
nur  Thorheit  und  Laster  ihm  der  Gegenstand,  und  da  das  Merkmal  der  Weis- 
heit die  Selbsterkenntniss,  so  fasst  er  die  Narrheit  vorzüglich  von  den  zwei 
Seiten  auf,  wo  der  Mangel  an  Selbsterkenntniss  besonders  stcu-k  in  die  Augen 
springt,  als  Selbstüberschätzung  und  als  Pflichtvergessenheit,  und  rügt  z.  B. 
hier  den  Adelstolz  und  die  Gelehrteneitelkeit,  dort  das  liederliche  Treiben 
der  Studenten  und  der  Buchdrucker.'^  Dichterischen  Beizes  entbehrt  die 
Daf Stellung  ganz;  Hugos  von  Trimbei^  Lehre  trsegt  immer  noch  irgendwie 
dergleichen  Schmuck:  Brant  aber  reimt  nur  eine  dürre  herbe  Prosarede,  und 
weder  Sprüche,  die  er  sonst  doch  versucht  hat  (§81,  37),  noch  eingefloch- 
tene Beispiele  verleihen  ihr  wie  dort  dem  Benner  Mannigfaltigkeit;  das  allein 
mag,  für  die  Zeitgenossen  wenigstens,  zur  Belebung  gedient  haben,  dass  er 
räumlich  und  persoanlich  naeher  tretende  Bezüge  auf  seine  zwei  Heimathorte, 
auf  Basel  und  auf  Strassburg,  liebt.  Um  so  unverhohlener  aber  und  durch  die 
Nacktheit  um  so  erschreckender  tritt  uns  nun  das  Bild  jener  Tage  entgegen, 
jenes  geehrende  Ringen  des  Alten  mit  dem  Neuen,  jenes  Gewirr  von  Aber- 
glauben und  Unglauben  und  frisch  erwecktem  Glaubenseifer,  jenes  Zusammen- 
stossen  frevelhaften  Leichtsinnes   und   angst-  und  ahnungsvoller  Freudlosig- 


lidken  Prosawerken  §  90,  146.  187.  20)  Proben  LB.  1,  1497.  21)  vgl.  den  Titel- 

holauchnitt  der  ersten  Ausgabe  (Beschreibniig  bei  Strobel  38)  [Nachbildung  bei  Zamcke]; 
^gl.  Cap.  48  Eyn  gesellen  schiff,  108  Diis  schluraffen  schiff,  and  Jac.  Grimms  Dentsche 
Mythol.  236  ff^g.  Schon  ein  älteres  Gedicht  als  Brants  beginnt  Es  ist  in  kurz  vergangen 
jarn  das  narrenschiff  vom  land  gefarn :  Hoffmanns  Altd.  Handscbr.  zu  Wien  183.  Brant 
verbindet  übrigens  Schiff  nnd  Karren :  LB.  1504,  26.  1505,  19.  22)  Fischer  im  Dent- 
sehen  Ennstblatt  1851,  218  fgg.  23)  Vil  narren,  doren  kumen  dryn,  Der  htldniss  ich 
hab  har  gemacht.  Wer  yeman,  der  die  gschrift  vercuht  Oder  vülicht  die  nit  künd  lesen, 
Der  siecht  im  molen  tcol  syn  wesen  87.  Anch  E.  Maximilian  hat  seinen  Thenerdank  zu- 
gleich gedichtet  nnd  gezeichnet:  §  67,  15.        24)  LB.  1,  1499  fgg. 
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keit.  Das  Gemüth  des  Dichters  selbst  zeigt  sich  beherrscht  und  getheilt  von 
dem  ganzen  Unbehagen  solches  Zwiespaltes :  wsehrend  er  auf  der  einen  Seite 
6chon  manchen  von  der  Eärche  gehei%ten  Missbrauch  ablehnt,  wsehrend  er 
eifert  gegen  Aberglauben  aller  Art,,  klagt  er  wiederum  darüber,  wie  der 
Glaube  von  Ketzern  zerrissen  werde,  wie  der  Abläse  nicht  mehr  gelten  solle, 
wie  S.  Peters  Schifflein  schwanke,  der  Antichrist  aber,  yon  fialschen  Prophe- 
ten verkündet  und  von  den  Buchdruckern  unterstützt,  machtig  im  grossen 
Schiff  daher  gefahren  komme  ** :  so  verwirrend  leuchteten  die  Vorzeichen 
der  herannahenden  Eirchenbesserung  in  die  allgemeine  Entartung  und  Ze^ 
rüttung  und  in  die  Augen  selbst  des  gelehrten  Dichters.  Eben  deshalb  aber 
welch  Aufsehen  erregte  das  Buch,  und  welche  lang  andauernde  Gunst  hat 
es  gefunden:  Nachdrücke  wetteiferten  mit  den  echten  Ausgaben;  kaum  er- 
schienen, ward  es  in  das  Lateinische  und  Franzoesische,  dann  auch  injs  Eng- 
lische, Niederdeutsche  *'^»  und  Niederländische  übersetzt;  der  grceste  Kanzel- 
redner der  Zeit,  Geiles  vok  Ejusebsbebo,  des  Dichters  Freund,  knüpfte 
sogar  Predigten  daran  (§  90,  77.  78),  und  Thomas  Mueneb  wiederholte  sich 
in  Nachahmungen. 


D  B  A  M  A. 

§  83. 

Im  Drama  vereinigen  sich  um  die  vollkommenste  hoechste  letzte  Dichtart 
herzustellen  Vergangenheit  und  Yergegenwärtigung,  Erzeehlung  und  Empfin- 
dung, Epik  und  Lyrik :  ein  Yerhältniss,  das  auch  bei  uns  sich  lange  genug 
schon  in  der  äusseren  Form,  in  der  Mischung  epischer  Rede  und  lyrischen 
Gesanges  gezeigt  hat.  Diese  Yerschmelzung  der  Gegensätze  ist  aber  wie 
überall  so  in  Deutschland  dann  erst  eingetreten,  als  die  epische  und  die  ly- 
rische Kunstdichtung  jede  ihren  Entwickelungsgang  vollendet,  als  die  Epik  in 
der  Darstellung  des  äusseren,  die  Lyrik  in  der  des  inneren  Lebens  sich  er- 
schöpft hatte :  da  erst  war  es  moeglich  und  da,  wenn  überhaupt  noch  sollte 
gedichtet  werden,  nothwendig  eine  neue  Art  des  Dichtens  aufzufinden,  welche 
Innenwelt  und  Aussenwelt  zugleich  erschlösse.    Deshalb  hat  das  Drama  seine 


25)    LB.    1,    1303.  25a)    Zarncke   Z.  f.   d.   A.   9,  381.     Benntzung  im  Beineke: 

ebd.  380. 

§  83.      Ein   Buch,   das  seinem  Titel   nach  hieher  gebeert,   Freytag  de  Initiis  scenice 
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volle  Ausbildung  erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  erlangt;  deshalb  fallen 
in  die  mittelhochdeutsche  nur  noch  die  Anfänge  und  Yersuche,  und  zwar 
nur  gegen  den  Schluss  derselben,  wsehrend  das  zwölfte  und  breizehntb 
Jahrhundert  mit  blossen  Yorbereitungen,  theilweis  jenen  sehnlich,  welche 
scbon  die  althochdeutsche  und  die  Zeit  der  Germanen  kannten  (§  3,  17.  §  22. 
§  35,  11),  dahingegangen  sind.  Betrachten  wir  diese  Yorbereituiigen  und 
Grundlagen  nseher. 

Einmal  die  Aufzöge  und  Spiele,  mit  denen  kirchliche  und  unkirchliche 
Feste  Yon  den  Geistlichen  ^,  ybn  den  Laien  ^*,  wohl  auch  bloss  von  Spiel« 
leuten  ',  oft  in  eigens  dazu  bestimmten  Baumlichkeiten,  einer  spüstcU,  einem 
spilhofy  einem  spühüs  oder  schimpfhüs  ',  begangen  wurden.  Hier  lag  etwas 
Dramatisches  schon  in  der  Yerkleidung  und  der  nachahmenden  Gebserde,  einer 
Seite  des  Dramas,  die  in  den  deutschen  Benennungen  kapfspil  und  schotospil^ 
als  die  hauptsächliche  gefasst  erscheint.  Koch  nseher  rückte  man  dem  Drama, 
wenn  den  Aufzug  und  das  Spiel  Rede  oder  Gesang  begleitete  ^,  wie  z.  B.  an 
den  Frühlingsfesten,    die   damals  unzweifelhaft  noch  mehr  als  spseterhin  ge- 

poesis  apnd  Germanos,  [Diss.]  Berol.  1838,  kenne  ich  nur  seinem  Titel  nach.  1)  Beispiel 
die  Art,  wie  des  Palmsonntags  der  Bischof  von  Halberstadt  in  Qnedlinbnrg  einritt,  er 
selber  Christnm  vorstellend,  palmenstrenende  Manner  ihm  yorans,  hinter  ihm  Priester, 
Mönche  und  Volk:  Voigts  Gesch.  v.  Qaedlinb.  1,  323.  In  der  Neidhartischen  Gapelle  des 
Münsters  zn  Ulm  ein  gemaltes  lebensgrosses  Holzbild  Ghristi  auf  dem  Esel  mit  einem  R»* 
dergestell,  anf  dem  es  früher  am  Palmsonntage  hergezogen  ward.  [Vergl.  Z.  f.  d.  A.  20, 
135.]  Ein  Spiel  von  den  Drei  Körnigen  ward  zn  Constanz  1417  nnter  dem  Essen  anfge- 
führt,  nur  mit  Gewand  and  Gebserde :  Grieshaber  Osterseqnenz  S.  24  fgg.  la)  Umzüge 
znr  Wintersonnenwende:  Weinholds  Weihnachtspiele  und  Lieder  5  fgg.  2)  Mimi  nnd 

scenici  die  üblichen  lateinischen  Namen  derselben.  3)  spilstat  Graffs  Althochd.  Sprach* 
schätz  6,  642.  spilhof  Mones  Anzeiger  5,  52.  Pfeiffers  Bentsche  Mystiker  1,  41,  33.  spiU 
Ms  Graff  4,  1057.  Eaiserchr.  7165.  (Spielhans  yvfiyttCioy  Maccab.  1, 1,  15.  2,  4.  9. 12. 14.) 
schimpfhüs  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  364.  Lat,  theatrum :  %  43,  22.  Caes.  Heisterb. 
10,  28  (1222) ;  in  theatro,  quod  vülgo  spelhus  dicitur :  Urk.  v.  1246  in  Scheidts  Mantissa 
docnmentomm  217.  theatrum  viütB,  auf  Deutsch  spilhüs  wird  das  Gemeindehans  zn  Polch 
genannt :  Urk»  von  1274  bei  Gndenns  Cod.  dipl.  2,  958  fgg.  Vgl.  Manrer  Dorfverfassung 
1,  90.  4)  vnd  wie  schamlich  blos  dv  hienge  (Christus  am  Kreuze)  mit  dien  vrischen 
umden.  offehlich  vf  dem  vdde,  vor  allen  levten  ze  ir  hochzit.  do  sich  das  volch  gesamnat 
hatte  der  kaph  spü  dv  teere,  vnd  ir  spät:  Gebet  in  der  Engelberger  Handschr.  J'/to. 
17  a.  kaffespil  Regel  des  deutschen  Ordens  Cp.  30  (Hennig  S.  67).  schowspü  Nicl.  Manuel 
V.  Grüneisen  483.  5)  Die  Magdeburger  Schöffenchronik  von  dem  Pfingstspiele  (Anm.  28) 
zu  Magdeburg  1266  hrun  van  sconenbeke  (§  79,  4)  —  den  beden  syne  gesellen 
de  kunstabelen,  dat  he  un  dichte  und  bedechte  ein  vroeidich  spei.  Des  makede  he  einen 
gral:  vdHagens  Germania  4,  121.    Oder  ist  hier  dichten  nur  s.  v.  a.  erfinden? 
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feiert  wurden,  den  Kampf  des  Winters  und  des  Sommers.'  Auch  zu  den 
Puppenspielen,  die  man  zum  mindesten  schon  im  zwölften  Jahrhundert  trieb  \ 
werden  die  zeigenden  Gaukler  stests  noch  das  Ihre  gesprochen  haben.  ^  Hoeher 
hinauf  aber,  in  der  Litteratur  der  Gebildeten,  gab  es  Stkeitgedichte,  Ge^ 
dichte,  in  denen  zwei  objectir  er&sste  Personen  oder  Personificationen  meist 
darum,  welcher  der  Yorzug  gebühre,  mit  einander  stritten^*,  verschie- 
den also  von  den  Streitliedern,  welche  die  Meister  aus  eigener  Person  und 
in  subjectivem  Bezüge  sangen  (§  74,  38.  40),  und  somit  dramatischer  als 
diese,  sßhnUch  aber  den  Wechselreden  des  Kampfes  zwischen  Sommer 
und  Winter.  Die  eigentliche  Anregung  indess  und  das  zumeist  beachtete 
Yorbild  gewahrten  die  vielen  Gedichte  derselben  Art,  welche  die  lateinische 
Litteratur  schon  yon  irflher  Zeit  an  zsehlte. '  Deutsche  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sind  (aus  dem  zwölften  '*  giebt  es  deren  noch  nicht)  Keie  und 
Gawan  yon  dem  Tugendhaften  Schreiber  ^^ ;  die  zwei  Johannes  (der 
Täufer  und  der  Evangelist)  yon  Klein  Heinzelein  von  Eonstanz  ^*  und 
yon  eben  demselben  Ritter  und  Pfaffe  ^^ ;  von  Ungenannten  der  Luderes 
UND  DER  Minner  ^^,  Herbst  und  Mai  ^\  Barmherzigkeit  und  Wahrheit  ^^; 

(j)  JGrimms  Mythol.  724  fgg.  Streitlied  des  16  Jh.  zwischen  Sommer  n.  Winter  in  ühlands 
Yolksliedern  23  fgg.  Niederländische  Ansführnng  dieses  Kampfes  znm  Drama  in  Hoff- 
manns Hör.  Belg.  6,  125  fgg.  Der  Name  all  solcher  Frühlingshelostignngen  osterspü: 
JGrimm  a.  a.  0.  740.  vgL  Sachenwirth  4,  348.  29,  152.  osterspü  Instiger  Streich:  Pauli 
Schimpf  u.  Ernst  276.  7)  Bei  Herrad  von  Landsherg  Taf.  5  Ahhildnng  solch  eines  Itidtts 
monstrorum;  die  deutschen  Namen  der  Puppen  tocke  vdHagens  Minnes.  2,  361  a.  vergL 
iockenspil  Wilh.  1,  16  a.  Welscher  Gast  3603  fgg.  kobolt  und  iaterman :  JGrimms  My- 
thol.  469  fg.  nu  komt,  ir  spilliute  —  rihtet  £uo  den  snüeren  die  iaterman  Waohtelmshie 
143.  idhtel  Singenherg  (Wackernagel  und  Bieger)  216,  13.  8)  Späteres  und  unhoch- 
deutsches Beispiel  eines  den  Puppen  in  den  Mund  gelegten  Zwiegesprseches  aus  dem  Mala- 
gis  (§  57,  20)  in  vdHagens  Germ.  8,  280  fgg.  8a)  Äricpten  LB.  2, 11,  27.  9)  Virgils 
Eclog.  3.  5.  7.  Plotz  über  d.  Sängerkrieg  auf  Warthurg  29  fg.  Sommer  und  Winter 
auch  hier.  Hermanni  Contracti  Conflidus  Ovis' et  Uni:  Z.  f.  d.A.  11,  215  fgg.  9a)  Doch 
vgl.  den  Streit  zwischen  Leih  und  Herzen  in  Hartmanns  erstem  Büchlein;  »hulich  Hätz- 
lerinn  213.  10)  vdHagens  Minnesinger  2,  152  h.  vgl.  §  84,  ö.  11)  §  79,  33.  Stro- 
phen des  Gedichts  als  Umschriften  alter  Gem»lde  zu  Baidem  im  Riess:  Pfeiffers  Ausg. 
xvii.  Von  dem  Kriege  um  die  zwei  Johannes  auch  Berthold  141  fg.  [Pf.  538.]  Yergl. 
Archiv  f.  ünterfr.  xi,  2,  39.  Caes.  Heisterh.  8,  51,  12)  §  79,  33.  Der  gleiche  Streit 
lateinisch  de  Phyllide  et  Flora:  Schmellers  Carm.  Burana  155.  13)   Müllers  Samml. 

altd.  Ged.  3,  xv.  Lasshergs  Liedersaal  2,  329.  14)  Müllers  Samml.  3,  xxix.  vgl.  min- 
nerltn,  luoder,  herbettt,  meie  LB.  1,  921  fgg.  und  §  72,  31.  Kellers  Erzsehl.  588.  15)  a]s 
eigenes  -Gedicht  und  als  Episode  groesserer :  Haupts  Zeitschr.  2,  137.  306.  vgl.  vdHagens 
Minnesinger  2,  384  fg.    Gesta  Rom.  55.    Marienlegenden  128  fgg.    Bartsch  Erlcesung  vin 
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von  Keinmab  von  Bbennenbebg  ^® ,  von  einem  Ungenannten  ^^  und  spseter 
noch  Ton  dem  Suchenwieth  ^^  die  Liebe  und  die  Schgqke.  ^^  Überall  hier, 
mit  Ausnahme  des  kurzen  Gesprsdches  zwischen  Keie  und  Gawan,  sind  die 
Beden  noch  von  Erzählung  umschlossen  und  durchzogen,  und  es  liegt  in 
ihnen  selbst  kein  thatsächlicher  Fortschritt:  noch  also  war  auch  mit  diesen 
Streitgedichten  das  Drama  nicht  erreicht.  Wirkliche  Dramek  besass  nur 
noch  die  Eibche,  und  sie  in  lateikischeb  Spbache  ;  man  nannte  dieselben 
in  Deutschland  ludi:  der  in  Frankreichs^  geltende  Ifame  war  misteria.^^ 
Ihre  Bestimmung  war  die  hohen  Feste,  vor  allen  die  Ostern  und  die  voran- 
gehende Leidenszeit,  in  einer  mehr  kirchlichen  Weise,  als  das  Yolk  sie  übte, 
mit  Spiel  und  Gesang  und  Rede  zu  verherrlichen ;  den  Stoff,  in  den  meisten 
Fällen  die  Leidens-  und  Auferstehungsgeschichte  des  Herrn,  und  selbst  einen 
grossen  Theil  der  Worte  boten  Bibel  und  Legende  dar;  Geistliche  waren 
die  Spieler  s^,  imd  der  gewohnte  Ort  der  Auffuhrung  die  Earche  selbst  ^^, 
strengeren  Obern  freilich  beides  ein  Argermss  ^^ ;  das  Yolk,  wenn  es  auch  die 
GesprsBche  und  Lieder  nicht  verstand,  mochte  sich  an  dem  nachahmenden 
Schaugepräng  erfreuen  und  von  dem  sich  erschüttern  lassen,  was  tauschend 
im  nächtlichen  Helldunkel   (denn   auch    zur  Nachtzeit   spielte   man  ^^)    sich 

fgg.  [Z.  f.  d.  A.  17,  12.  19,  96.]  S.  Weinhold  Weihnachtsp.  296.  Piper  im  Evangel. 
Jb.  1859,  17  fgg.  Danach  hat  Bernhard  von  Clairveaux  die  Allegorie  verbreitet.  Sie 
geht  auf  Psalm  84,  11  zurück.  [Heinzel  Z.  £.  d.  A.17,  43  fgg.]  16)  LB.  1,  875.  vgl. 
§  71,  42.  17)  Müller  3,  xxxiv ;  xxxv  c  noch  eine  Bearbeitung  desselben  Stoffes  er- 
w^sehnt :  din  hofari  niemer  mere  kein  aUsten  friunt  enoerben  kan,  du  müezest  mich  danne 
bi  dir  hon,  und  muost  auch  deste  unwerder  dn,  swie  daz  dich  (die  Schoene)  joch  Flu- 
gell  in  für  mich  hat  gepriset.  Yergl.  auch  Keller  Erzsshl.  624.  18)  Primisser  150. 
19)  Ausführung  eines  von  Walther  49,  35.  92,  25  u.  Neidhart  vdHag.  2,  99  [Saupt  100, 
31]  nur  angedeuteten  Vergleichs.  20)  In  Deutschland  braucht  ihn  meines  Wissens  nur 
ein  Wormser  Sjnodalbeschluss  von  1316 :  HofEmanns  Fundgruben  2,  242,  6.  21)  Mi' 

sterium  (altfranz.  mistere)  oder  mit  irriger  und  irre  führender  Schreibung  mysierium  die 
mittellat  Kürzung  von  ministerium  und  in  all  den  mannigfaltigen  Bedeutungen  dieses 
Wortes,  auch  in  der  von  Gottesdienst,  von  Kunst  und  Kunstwerk  gebraucht.  Yergl.  ital. 
opera.  An  fivajiJQiov  ist  dabei  überall  nicht  zu  denken.  [Doch  weicht  die  afranz.  Form 
mestier  von  mistere  ab,  welche  letztere  doch  nur  Verderbnis  von  mystere  sein  kann.  Zum 
sachlichen  vgl.  Hase,  das  geistliche  Schauspiel,  Leipzig  1858,  S.  41  Anm.]  22)  Ob  auch 
Fahrende  ?  Man|kÖnnte  es  daher  vermuthen,  dass  die  Benedictbeurer  Handschrift  (§  70, 26) 
zwei  solcher  lateinischen  Dramen  enthält:    Anm.  34  und  36.  23)  Dreikoenigspiel  der 

Geistlichen  in  der  Kirche  und  ebenda  von  denselben  das  Abendmahl  theatralisch  darge- 
stellt: Herrad  von  Landsberg  104.  105.  Frimo  ponatur  sedes  Äugustino  in  fronte  eccle- 
siee  Garm.  Bur.  80.  24)  Hoffm.  Fundgr.  2,  242.  Die  Kirchenversammlung  zu  Trier 
1227  verfügte  Jf^m  non  permittant  aacerdotes  ludoa  theatrales  fieri  in  ecclesiia  et  alios  lu» 
dos  inhoneatos,   item  tripudia  et  choreaa :    Ha:*zheims  Conc  Germ.  3,  529.        25)  Ludua 
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wahrhaft  zu  ereignen  schien.  Die  unmittelbar  naechste  Grundlage  der  Ent- 
stehung hatten  diese  Dramen  der  Kirche  in  denjenigen  Theilen  der  Liturgie, 
die  sich  auch  schon  in  einem  Wechsel  von  Bede  und  Sang  und  Widersang 
und  in  einem  epischen  Yerlauf  bewegten  ^\  in  den  geschmückten  Bittgängen 
durch  die  Eirchenhallen,  in  dem  schauspielartigen  Prunk  des  Gottesdienstes 
überhaupt ;  zugleich  aber  wirkte,  unerloschen  in  der  Erinnerung  der  Ge- 
lehrten, der  Yorgang  der  classischen  Litteratur  mit  ein,  wie  schon  im  zehn- 
ten Jahrhundert  die  Nonne  Hroswith  ihn  getrachtet  hatte  fortzufuhren  (§  35, 
19),  und  yielleicht  als  noch  stärkerer  Anlass  der  Gebrauch  des  Yolkes  zur 
Oster-  und  Weihnachtszeit  seine  altheidnischen  Lieder  und  Gebserdentänze 
ebenso  in  die  Kirche  zu  bringen  wie  einst,  da  um  die  gleiche  Zeit  noch 
Feste  des  Heidenthumes  fielen,  in  die  Tempel  ^'',  ein  Gebrauch  den  die  Geist- 
lichkeit auch  hier  nur  heiligend  umzugestalten  suchte.^'  Das  namhafteste 
unter  den  lateinischen  Dramen  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  der  Ludus 
paschalis  de  Adventu  et  interitu  Äntichristi^^  yoniemselhenW'EKSEEJi 
Yon  Tegernsee,  der  1172  ein  Marienleben  gedichtet  (§  55,  36  fgg.)  [doch  s.  u.], 
durch  die  Art,  wie  der  Antichrist  zu  den  Fürsten  der  Welt  und  dem  hoecfa- 
sten  derselben,  dem  Kaiser,  in  Beziehung  gebracht  wird,  ein  Ausdruck  nicht 
minder  des  vaterländischen  als  des  religioesen  Sinnes.  Hebbobts  hkilioer 
Otto  '^  und  jenes  Spiel,    das   zu  Biga  die  deutschen  Herrn  des  Landes  im 


paschalis  in  der  Nacht  vor  Ostern:  Denis,  Cod.  theol.  bibl.  Yindob.  2,  3,  2100.  Fnndgr. 
2,  242,  3.  26)  Grieshaber  über  die  Osterseqnenz  VicHma  paschaJi  n.  deren  Beziehang 
zn  den  relig.  Schanspielen  d.  Mittelalters,  Karlsr.  1844.  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters, 
Karlsr.  1846,  1,  5  ffi^g.  [kä.  du  M^ril,  Origines  latines  du  theatre  moderne,  Paris  1849. 
Weinbold,  Weibnacbtspiele  S.  44  fgg.  Wilken,  Gescbicbte  der  geistlichen  Spiele  in  Deutsch- 
land, Göttingen  1872.  Schcenbacb  Z.  f.  d.  PL  4,  364  fgg.]  27)  vgl.  §  22,  1.  7.  85,  U 
und  das  Verbot  des  Trierer  Concils  oben  Anm.  24.  Eine  Predigt  in  Circumcisione  Domini 
erwsehnt  unglouhen  und  üppedicher  dinge  und  spü,  welche  man  zu  dieser  Zeit  besonders 
treibe:  Hofim.  Fundgr.  1,  83.  28)   Als  Bestaetigung  bievon  ist  zu  beachten,  dass  es 

wobl  Oster-  und  Weihnacbts-,  nirgend  aber  Pfingstdramen  giebt,  ebenwie  unter  dem  Volk 
nur  seltener  Pfingstspiele  und  dann  sichtlicb  nur  als  yerspstete  Frühlingsfeier :  vgl.  Jac. 
Grimms  Mytbol.  746.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,  320.  4,  172.  Wenn  die  Magdeburger 
Konstabier  zu  Pfingsten  den  Boland,  den  sdiildekenbom  und  tabelrunde  spielten  (Schöffen- 
Chronik  oben  Anm.  5),  so  liegt  die  Entlebnung  aus  der  hoefiscben  £pik,  wo  Pfingsten 
immer  die  Zeit  von  K.  Artus  Festen  ist,  vor  Augen.  29)  Pezii  Thesaur.  Anecd.  2,  3, 
185.  Engelhardts  Erlanger  Osterprogramm  von  1831.  [Neue  Ausg.  von  G.  v.  Zeschwitz, 
Vom  rcem.  Kaisertum  deutscher  Nation  ein  mittelalterl.  Drama,  Leipzig  1877.  Die  frühere 
Annabme,  Wernher  sei  der  Verfasser,  stützt  sich  nur  darauf,  dass  die  Hs.  aus  Tegernsee 
stammt.    Der  Gegenstand  auch  spster  dramatisiert:  §  86,  11.]         30)  Fundgr.  2,  241,  1. 
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J.  1204  auffuhren  und  der  eingeborenen  Heidenschaft  zur  Belehrung  dol- 
metschen liessen  (unter  andrem  zeigte  es  Eriegsthaten  des  alten  Testamentes)  '^, 
sind  beide  verloren.  Ein  andres  [doch  s.  u.]  mehr  gelehrt  allegorischen  In- 
haltes (es  treten  ausser  dem  Herrn  auch  Philosophen  des  Alterthums  und 
berühmte  Ketzer  imd  personificierte  Tugenden  auf)  hat  um  1240  Eonrad 
VON  ScHEiERN,  ein  Bairischer  Mönch  wie  jener  yon  Tegemsee^  yerfasst.^^ 
Kürzer,  einfacher,  dem  liturgischen  Grunde  noch  ganz  nahe  liegend  sind 
(abgesehn  von  älteren  Weihnachtspielen  "^»)  einige  Spiele  in  Resurr ec- 
tione  domini^^f  die  theilweis  schon  im  zwölften,  wiederum  reicher  ausge- 
führt ein  Ludus  scenicus  de  nativitate  domini^\  welcher  erst  im  drei- 
zehnten aufgezeichnet  worden.  Beide  Jahrhunderte  entlang  nur  kirchliche 
und  nur  [doch  s.  zu  §  85,  46]  lateinische  Dramen :  kaum  dass  man  jetzt, 
wo  doch  die  heimische  Lyrik  in  ihrer  Blüte  stand,  sich  zur  Schlussanfugung 
eines  deutschen,  gewiss  von  dem  Yolke  mitgesungenen  Osterliedes  '^  oder 
schon  innerhalb  des  Spieles  zur  Verdeutschung  einzelner  Gesangstellen  sich 
herbeiliess  °'  und  so  dem  Verstandniss  und  einer  thaetigem  Theilnahme  der 
Laien  '^,  so  auch  der  Entwickelung  eines  Dramas  ganz  in  der  Sprache  der- 
selben hilfreich  entgegentrat.  Bezeichnend  ist,  dass  diese  deutschen  Ge- 
sänge vorzüglich  der  Maria  Magdalena,  seitdem  einer  Lieblingsfigur  der 
Osterspiele,  zugetheilt  sind  und  da  in  dem  leichtesten  Ton  des  Minneliedes 
klingen. 


Yielleidit,  da  der  Dichter  ein  scholasticus  genannt  wird  und  Herbort  keiner  von  den  han- 
ilgen  Namen  ist,  Herbort  von  Fritzlar,  der  schuoUre,  Verfasser  des  Trojanerkrieges  §  56, 
26.        31)  Neanders  EirchengeschJchte  5,  1,  49.  32)  Pezii  Thesaur.  Anecd.  1,  xxx. 

Engelhardts  Erlanger  Osterprogr.  von  1831,  23.  lieber  den  Mönch  Conrad  von  Scheyem 
s.  Hefner  im  Oberbayr.  Archiv  für  vaterländ.  Gesch.  2,  München  1840  S.  157  fgg.  [Den 
Scheirer  Bhythmns  von  der  Erloßsnng  hat  Hartmann  Z.  f.  d.  A.  23,  173  fgg.  abgedmckt 
Das  Gedicht  ist  kein  Schanspiel  nnd  rührt  vermnthlich  nicht  von  dem  Schreiber 
Konrad  her.]  32a)  Weinhold  Weihnachtspiele  56    Herodes   sive  magorum  adaratio, 

62  ordo  Bacheiis  nach  Freisinger  Hss.  in  München.  [Vergl.  anch  die  zn  Anmerknng 
26  angeführten  Schriften.]  33)  Denis,  Cod.  theol.  bibl.  Yindob.  2,  3,  2100  und  2102 

(vergl.  §  76,  9).  Mones  Schanspiele  des  Mittelalters  1,  10—27.  [Du  Miril  89  fgg.] 
34)  Schmellers  Carmina  Burana  80.  35)  Krist  ist  erstanden  §  76,  9.  11.  vgl.  §  85,  35. 
36)  in  dem  Passionsspiele  Carm.  Bur.  96  fgg.  [Später  dafür  ein  volksthümlicheres  Lied: 
Wagners  Arch.  1,  371.    Aisf.  Pass.  1796.    Z.  f.  d.  A.  7,  547.]  37)  Wenn  es  in  dem 

Leben  der  Elausnerinn  Wilbnrg  (1248  bis  1289)  heisst  cum  in  monasterio  ludub  paschalis 
tarn  a  dero  quam  a  populo  ageretur  (Fundgr.  2,  242,  3),  so  ist  jetzt  damit  schwerlich 
mehr  als  jenes  gelegentliche  Mitsingen  des  Volkes  Anm.  35  gemeint. 

WMktnuig«],  LIttcr.  QMehichte.  25 
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§  84. 

Im  Beginn  des  vierzehnten  oder  noch  vor  Ablauf  des  dreizehnten  J&h> 
honderts,  dann  aber  hart  am  Ende  desselben  \  als  beide  die  Epik  und  die 
Lyrik  der  Hoefe  schon  überreif  geworden,  ward  auf  Anstoss  vielleicht  jen» 
kirchlichen  Spiele,  sichtlich  aber  auf  dem  Grund  der  Streitgedichte  und  mit 
Hereinziehung  der  eben  jetzt  beliebten  Bsethselstreite  (§  74,  41 ;  vgl.  auch 
86,  11)  der  Yersuch  gemacht  ein  deutsches  Drama  von  nicht  kirchlichem 
Gehalt  und  Sinne  zu  entwickeln.  Es  ist  dieses  der  Krieg  von  Wartburg  \ 
ein  Werk  welches  Hermann  der  Damen,  Frauenlobs  älterer  Zeitgenoss', 
vielleicht  schon  vor  sich  hatte  \  aber  der  Dichter  der  heil.  Elisabeth  noch 
nicht.  ^  [Doch  s.  u.]  Der  Stoff  dazu  ward  aus  der  Geschichte  der  Deutschen 
Litteratur  und  zwar  aus  derjenigen  Zeit  derselben  entnommen,  da  Kunst  und 
Dichter  noch  hoeher  galten,  da  unter  den  Fürsten  neben  Leopold  yn  von 
Oesterreich  namentlich  Landgraf  Heshakk  von  Thüsingbk  (1190 — 1216) 
seinen  Hof  und  seine  milde  Hand  der  herzudrangenden  Welt  und  voraus 
den  Dichtem  öffiiete  (§  43,  58.  59).  Aus  dem  Wetteifer  und  der  Eifersucht, 
die  so  auf  der  Wartburg  oft  genug  sich  regen  mussten  %  war  in  der  tJbe^ 
lieferung  ^  ein  eigentlicher  Wettstreit  der  Dichter  um  den  Preis  der  Kunst, 
waren  Wefctgesänge  geworden,  und  es  hatten  den  Kamen  derer,  die  wirklich 
dort  gewesen,  und  den  geschichtlichen  und  den  geschichtlich  ausgezeichneten 
sich  noch  andre  minder  bedeutende  oder  der  Wartbui^  fremde  oder  auch 
ganz  ungeschichtliche  beigesellt:  neben  Walthsb  von  des  Yooslwside  und 
Wolfkam  von  Eschenbach  wurden  auch  der  tugendhafte  Schreiber, 
von  dem  wir  sonst  eben  nichts  erhebliches  ^,   und  Bitterolt,  von  dem  wir 

§  84.  Vgl.  KoBEBSTBJN  üW  d.  Alter  u.  d.  Bedeutung  d.  Gedichtes  vom  Wartburger 
Kriege,  l^anmb.  1823.  [Vergl.  auch  Lachmann  KL  Sehr.  140.  812.]  Der  Wartburgkrieg 
herausgegeben  geordnet  übersetzt  und  erläutert  von  K.  Simrock,  Stuttgart  und  Augsbnig 
1858.  1)  Geraume  Zeit  nach  Reinmar  y.  Zweter:  Anm.  10.  2)  Krieg  von  Warperg 
der  schon  im  Mittelalter  übliche  Name:  ydHagens  Minnesinger  4,  878.  Die  Stücke  der 
yerschiedenen  Handschriften  gedruckt  ebd.  2,  3—19.  3,  170—182.  Dazu  die  Büdtnger 
Bruchstücke  Z.  f .  d.  A.  10,  282,  [die  Koßnigsberger  ebd.  12,  519,  die  Baseler  Germ.  18» 
83.]  3)  §  74,  &  EttmüUers  Frauenlob  xxi  fgg.  4)  LB.  1,  1032.  vergL  Anm.  11. 
13.  23.  5)  LB.  1,  981,  28  fgg.    [Er  erwshnt  doch  dieselben  Namen  der  Streitenden 

wie  der  Wartburgkrieg,  und  konnte  von  dem  Gegenstande  des  Streites  deswegen  schweigen, 
weil  dieser  für  das  Leben  der  Heiligen  gleichgiltig  war.]  6)  ygl.  Waith.  103,  29  fgg. 
Wolfr.  Parzival  297,  16  fgg.  7)  LB.  1,  981,  23  fgg.  8)  vdHagens  Minnes.  2, 148  %g.; 
darunter  aber  gerade  ein  Streitgedicht:  §  83,  10.  Scriptor  virtuosus  vdH.  4,  878;  viel- 
leicht, da  ihn  spatere  Chroniken  Heinrich  nennen  (ebd.),   der  HHnricus  scripior  oder  no- 
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nicht»  mehr  haben  *,  ward  auch  Reinmab,  unter  welchem  man  nur  den  alten 
von  Hagenau  verstehen  konnte,  der  schwerlich  je  yon  Oeaterreich  (§  71,  8) 
auf  die  Wartburg  sich  begeben  (nachher  verstand  man  gegen  alle  Zeitrech- 
nung Reinmar  von  Zweter  ^^),  ward  endlich  auch  Heinbich  von  OrrEBDifraEN 
und  dieser  erst  durch  Zuthat  der  Sage  ^^  als  Theilnehmer  an  jenem  Dichter- 
krieg genannt.  Zugleich  erzsehlte  man  ^',  und  das  auch  mochte  im  Namen 
wenigstens  ungeschichtlich  sein,  von  Meister  Clinsor  ^',  einem  Zauberer  und 
Sterndeuter  aus  Siebenbürgen,  der  an  Hermanns  Hof  gekommen  sei  und 
dort  aus  den  Sternen  die  Geburt  und  die  Zukunft  der  heil.  Elisabeth  ge- 
weissagt habe.  Diese  geschichtlich-sagenhaften  Ueberlieferungen  nun  zeigt 
der  £rieg  von  Wartburg  in  ein  Drama  umgestaltet  und  verbunden,  und  ihm 
erst  folgt,  das  Ereigniss  auf  die  Jahre  1206  oder  1207,  die  Geburtszeit  der 
heil.  Elisabeth  anberaumend  und  nicht  ohne  Missverständniss  in  Einzelheiten  ^\ 
echon  vom  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  die  Erzählung  der  pro- 
saischen und  gereimten  Chroniken  Thüringens.  ^^  Es  fordert  zuerst  Heinrich 
von  Ofterdingen  all  die  übrigen  Dichter  des  Hofs  zu  einem  Gesangesstreit 
heraus  und  kämpft  auf  Leben  und  Tod  mit  ihnen  darum ,   wer   der  ruhm- 

tartus  mehrerer  ürkanden  der  Landgrafen  Hermann  nnd  Ludwig  [1198—1238 :  Fnnkhanel 
Z.  t  thür.  Gesch.  2,  193] :  vergL  Haupts  Zeitschr.  6,  186  ^g.  Johannes  der  äugende 
schriber  ebd.  1,  221 ;  ein  Schreiber  iugentliche  6,  51.  9)  §  70,  24.  BiUeroU  LR  1,  981, 
28.  Bitterolf  als  Liederdichter  und  als  Yerfasser  eines  Alexander  von  Sud.  y.  Ems  ge- 
nannt: §  56,  8.  ßo  mit  f  auch  der  Ejrieg  y.  Warth.  ydHag.  2,  7  b.  14  a  [=  Simrock  Str. 
19.  79],  die  Chroniken  4,  878  und  die  Verzeichnisse  der  Meistersanger  ebd.  892.  894. 
10)  bloss  Beimär  LB.  1,  981,  25.  Beimar  der  alte  die  Pariser  Bildunterschrift  des  Wart- 
burgkrieges; dagegen  dieser  selbst  (so  entlegen  war  ihm  auch  der  jüngere  Reinmar  schon) 
Beimar  von  Zweter  ydHag.  2,  4  a.  b.  [=  Simrock  4.  7]  und  ebenso  die  Chroniken: 
ygl.  §  71,  6.  Her  Walther  v.  d.  Fto.  —  und  er  reimar  ton  zwetel  sungen  gein  ein  ander 
wider  striet :  Würzb.  Hs.  Archiy  f.  Unterfranken  xi,  2,  23  fg.  11)  Ihn  nennt  als  Dichter, 
vielleicht  schon  auf  Grund,  des  Wartburgkrieges,  sonst  nur  Hermann  der  Damen  LB.  1, 
1082,  14  und  betrügerisch  als  seinen  Yerfasser  der  Luarin  §  64,  10.  In  den  Chroniken 
auch  Aftirdingen  udgL  12)  LB.  1,  981  fgg.  13)  Ein  Zauberer  Clinschor  oder  CUnsor 
in  Wolframs  Parziy.  656  fgg.  und  daraus  im  jüngeren  Titurel.  Die  Handschriften  des 
Wartburgkr.  auch  Klingsor  und  Klingesor,  Lohengrin  Clingeeor  [Wartburgkr.  67  meister 
kUngesare,  85  (=  Lohengrin  26)  Artüses  klingesare]^  vgl.  cMingi86n  Graff  Sprachsch.  4, 
565 ;  ebensolche  auf  klingen  und  Ohr  umdeutende  Entstellungen  in  den  Chroniken.  Als 
Dichter  wie  im  Wartburgkr.  auch  bei  Hermann  dem  Damen  LB.  10B2,  18  [eine  andere 
Deutung  dieser  Stelle  bei  Simrock  S.  275],  im  Leben  der  heil.  Elisabeth  noch  nicht 
14)  Im  Gedichte  heisst  es  vdHag.  2,  8  b  [Simrock  Str.  23]  Heinrich  von  Ofterdingen 
klaget,  daz  man  im  lege  in  JDüringe  lant  unglUhe  unurfel  vür  d.  i.  ungetreu  gegen  ihn  ver- 
fahre: die  Chroniken  nehmen  das  wörtlich  und  eigentlich.  15)  vdHag.    4,   877  fgg. 
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würdigste  Fürst  sei:  er  will  als  solchen  den  Herzog  Leopold  behaupten,  se 
stellen  zumal  den  Landgrafen  dem  entgegen.  ^^*  Dann  aber,  da  sich  der 
Sieg  zu  letzterem  neigt,  tritt  von  Heinrich  zur  Wite  geholt  an  dessen  Stelle 
Meister  Clinsor  und  fahrt  mit  Beistand  seiner  boesen  Geister  den  Wettstreit 
fort,  er  gegen  Wolfram  allein,  und  nun  nicht  mehr  um  Fürstenlob,  sondern 
mit  Bsethseln  ^',  mit  rsethselhafter  Erzählung ,  mit  dunkler  Gelehrsamkeit. 
Ein  Fortschritt  also  zusammenhangender  Thatsachen,  Gespräch  das  den  Fort- 
schritt umschliesst,  eine  groessere  und  wechselnde  Personenzahl,  selbst  Cha- 
racteristik  der  Personen:  gleichwohl  nur  der  Versuch  eines  Dramas,  kein 
Drama  noch.  Denn  es  werden  die  Thatsachen,  eben  wie  sonst  in  den  Streit- 
gedichten ^eben  dem  Gespraeche  noch  Erzählung  steht  (§  83,  1 1  fgg.) ,  za- 
weilen  in  mitten  hereinbrechender  Erzsehlung  vorgeführt,  und  das  Ganze  ist 
zu  ungleicharüg  in  sich  selbst  und  zu  bruchstückhaft  gedichtet,  ermangelt  zu 
sehr  des  Abschlusses  und  aller  Einheit  um  wirklich  ein  Gttnzes  und  das 
Ganze  eines  Dramas  zu  sein.  Erst  das  Fürstenlob,  dann  der  EsBthselstreit^ 
und  wiederum  hier,  in  den  Personen  Wolframs  und  Clinsors,  eine  Fülle  ron 
Gegensätzen,  zwischen  Kunst  und  Wissenschaft,  zwischen  der  Bildung  der 
Laien  und  der  der  Geistlichen,  zwischen  der  Weisheit  christlicher  Einfalt  und 
unheimlicher  Büchergelehrsamkeit,  zwischen  der  wahrhaften  Kraft  des  gott- 
lichen Wortes  und  der  betrügerischen,  in  sich  selber  nichtigen  des  Boesen: 
tief  gedacht,  nirgend  aber  abgethan  zu  yoller  Entscheidung :  das  Drama  kann 
nicht  hinaus  über  seine  Grundlage,  das  Streitgedicht.  Und  bis  hinein  in  die 
metrische  Formgebung  erstreckt  sich  der  Zwiespalt:  in  zweierlei  Strophen 
bewegt  sich  das  Gespreech,  zuerst  einer  groesseren  und  reicheren  an  Kunst, 
dann,  nachdem  der  Rsethselstreit  bereits  begonnen,  einer  einfach  kürzeren: 
jene  wird  in  dem  Gedichte  selbst  der  Ton  des  Fürsten  von  Thüringen^', 
diese  mit  entsprechender  Hindeutung  auf  Clinsor  den  Schwarzkünstler  ander- 
weit der  schwarze  Ton  genannt.  ^®  Beider  Tcene  bedient  sich,  er  jedoch  mit 
anderer  Benennung,  auch  Frauenlob.  ^'    Soll   aber   darum  er  der  Yerfasser 


Das  Leben  d.  heil.  Ludwig  y.  Hückert  y.  ix.  xiy  fg,  9  fgg.  105  tgg.  15a)  LB.  1023  fgg- 
16)  HieraTiB  eine  Stelle  in  LB.  1,  1029.  17)  in  des  tdeUn  vürsten  dön  von  Düring^ 

lant  ydHag.  2,  3  a.  der  Düringe  Herren  dön  15  b.  [=  Simrock  1.  155.]  18)  z.  B.  vdE 
3,  431  b.  Auf  zwei  fliegenden  Liederbogen  yon  Apiarins  in  Bern  ein  Lied  In  de» 
sckwarteen  thon  des  Klingors:  Anf.  Ein  ül  in  einem  Spiegel  sach.  Gedichte  nnter  dem 
Kamen  Klingsors  Germ.  4,  237.  6,  296.  19)  Kanfton  nnd  Spiegelton :  Ettmüllers  Fraaen- 
lob  xxyiT.  Vgl.  Golm.  Hs.  742  a  In  dem  gekauften  oder  in  dem  fursten  ton  Heinrichs 
von  Offtertingen, 
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des  Wartburgkrieges  oder  auch  nur  von  einem  Theil  desselben  sein?  '^  Zwar 
die  TJebertragung  von  Worten  des  Zweikampfes  auf  die  Kunst  des  Dichtens 
und  auf  den  Streit  der  Kunst  hat  der  Wartburgkrieg  wie  Frauenlob  '*  und 
ebenso  die  unverkennbare  Nachahmung  yon  Wolframs  Dichtart:   aber  wseh- 
rend  Frauenlob  dabei  sich   in  Yerschrobenheit  yerliert  und  sich  mit  Hoch- 
muth  über  sein  Muster  stellt  (§  74,  32.  42),  wird  hier  die  Nachahmung  mit 
künstlerischem  Mass  geübt  und  mit  Bewunderung  des  Nachgeahmten:   das 
geht  aus  einzelnen  Worten  ''  und  noch  mehr  aus  der  ganzen  Anlage  des 
zweiten  Theiles  hervor.    Und  wie  roh  ist  der  scheltende  Ton  in  den  Streit- 
gedichten  Frauenlobs,   wie   hoefisch  hier  auch  die  schärfste  Rede  noch  ge- 
sendet! Die  alten  Handschriften  nennen  andere  Verfasser,  die  Pariser  Clin- 
sor,  die  Jenabche  für  den  ersten  Theil  den  von  Ofterdingen,  für  den  zweiten 
Wolfram;   Aehnliches  mag,  indem  er  neben  einander  Ofterdingen,   Wolfram 
und  Clinsor  als  Dichter  rühmt,   Hermann  der  Damen  gemeint  oder  gelesen 
haben.  *^  Nichtig  alles  das,  und  nur  gewiss,'  dass  sich  der  Verfasser  mehrere 
gefolgt  sind:  so  viel  verreeth  die  Ungleichmsessigkeit  der  Sprache;  und  wahr- 
scheinlich ^\   dass  der  groessere  und  der  zuerst  vollendete  Theil  am  Rheine, 
in  Mainz,  etwa  inmitten  der  Mainzer  Singschule  gedichtet  worden:  daher  dann 
auch  bei  Frauenlob,  der  in  Beziehung  zu  dieser  Schule  gestanden  (§  74,  8. 
9),  dieselben  Toene  als  im  Krieg  von  Wartburg,  [S,  u.  ***] 

Missiungen,  wie  mithin  dieser  erste  Versuch  rein  deutscher  Dramatik, 
nicht  aufzufuhren,  wie  er  der  noch  erzählenden  Stellen  wegen  war,  musste 
er  auch  in  seiner  Art  erfolglos  bleiben.  Der  Lohenorin  (§  60,  58),  der  sei- 
nen Eingang  mit  einem  Stück  des  Wartburgkrieges  nimmt  und  Clinsors  Per- 
son auch  weiterhin  und  durchweg  den  Schwarzen  Ton  festhält,  fuhrt  so  das 

20)    Yennnthiiiig   EttmälleiB    s.    a.    0.    388    fgg.  21)  ydHagen    2,  3  a.  b.    4  a. 

8  b.  13  b.  14  a.  [=:  Simrock  1.  2.  4.  24.  78.  79.  80.)    vergl.  §  74,  7.  22)  vdHagen 

2,  4  a.  12  a.  [=  Simrock  4.  107.]  ir  aller  meister  der  von  Esehenbach  6  a.  [Simrock  12.] 
man  saget  von  dem  von  E.  und  gtt  im  pris,  daM  Jeien  munt  nie  haz  gesprach  3,  653  a. 
(Simrock  27]:  vgl.  §  61,  7.  23)  LB.  1,  1032,  14.  18,  Auch  diess  gegen  die  Verfasser- 
flchaft  Franenlobs,  um  welche  Hermann  sicherlich  gewnsst  hätte.  24)  aus  Stellen  wie 
TdBag.  2,  6  a.  9  a.  3,  174.  175  h.  [=  Simrock  Str.  14.  24.  120  fgg.  132.]  24a)  [Ur- 
sprünglich war  wol  nur  der  Bätseistreit  Wolframs  mit  Klingsor  und  dessen  teuflischem 
Boten  Torhanden,  der  hereits  erweitert  in  den  Lohengrin  überging:  er  mag  der  bairischen 
Schule  Wolframs  angehoeren.  Hieran  schloss  sich  'Aurons  Pfennig'  an,  bezüglich  auf 
Mainzer  Vorgänge  der  Jahre  1233—1249,  auch  für  sich  und  vollständiger  überliefert 
(Zacher  Z.  f.  d.  A.  12,  518  fgg.)  Der  Sängerkrieg,  der  als  Einleitung  dem  Eätselstreit 
rorausgestellt  wurde,  ist  in  demselben  Ton  gedichtet  wie  eine  Todtenfeier  auf  einen  Grafen 
v^on  Henneberg,  wol  Poppo  xiii   gest.  1245.    Dazu  kamen   noch  andere  Erweiterungen, 
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Drama  wieder  in  die  Epik;  das  vrESZEHKTE  und  fukfzehnte  Jahrhundert 
aber,  statt  auf  diesem  Weg  der  DramatisiroDg  fortzuschreiten  sind  ihn  ledig- 
lich zu  dem  episch  unbelebten  und  nur  lehrhaft  bedeutsamen  Zwiegespräch, 
dem  Streitoedichte  nach  schon  Slterer  Art  zurückgegangen.  Beispiele  der 
Wolf  und  der  Pfaffe  von  dem  Yelschbebgeb  •*,  Pbeesteb  und  Weib  yon 

SüCHENSINN  *•,   ChBIST   UND  JuDE  *',  BiTTEB  UND  BaUEB  *®,  FbAU  UND  JüKG- 

FBAU  '*,  der  Krieg  zweier  Frauen  ob  Lieben  odeb  Nicht-lieben  besser  sei'^, 
Hebz  und  Mund  •*,  Henne  und  Fisch  ••,  Minne  und  Welt  •*,  Schande  usd 
Ebbe  *\  Mai  und  August  *^ ;  noch  einige  andre  sind  schon  früher  genannt 
worden  (§  81,  8.  9.  83,  18);  die  neun  Ritteb  und  neun  Fbauen  ■•  und 
der  Stbeit  des  Lebens  in  dieseb  Welt,  letzterer  lateinisch  und  deutsch 
gedichtet  ^\  yermehren  nur  die  Personenzahl.  [Eine  Fabel  in  dramatischer 
Form,  die  sich  an  das  alte  Mfierchen  vom  Zaunkoenig  anlehnt,  ist  der  Ygegel 
GsspRiECH,  ursprünglich  niederdeutsch,  aber  auch  hochdeutsch  in  verschiedenen 
Fassungen  bearbeitet. "  » ] 

§  85. 

Desto  erfolgreicher  wirkte,  gleich  nachdem  der  Krieg  yon  Wartburg 
gedichtet  und  beseitigt  war,  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert 
hindurch  der  Yorgang  der  lateinischen  Eirchendramen.    Schon  im  dreizehnten 

namentlich  in  der  Golmarer  Hs.  667  a  fgg.  Andere  Ansichten  bei  S.  Schneider,  Leipz.  Diss.  1875.] 
25)  Mones  Anzeig.  4, 181 ;  182  der  richter  was  ein  her:  vgl.  §  58|  8.  Der  Yelczperger  erscheint 
anch  Keller  Erz.  192  fgg.  [Denselben  Gegenstand  behandelt  Stephan  Yohpvrk  ans  Oest«rreich: 
Fastnachtsp.  1376.]  26)  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  225.  [Colm.  Hs.  S.  562.]  vgl.  §  75, 30. 
27)  Greters  Idnnna  n.  Hennode  1812, 167.  vgl.  den  s.  g.  Segen  bogen  in  vdHag.  MinnesiDgen 
3,  351  nnd  §  90,  13  fg.  28)  ühlands  Volkslieder  336.  29)  Lassbergs  Liedersaal  2, 343. 
30)  Liederbnch  der  Hätzlerinn  U3.  31)  Hanpts  Zeitschr.  9,  170.  Ygl.  dereungenfM 
von  Leopold  Hornbnrg:  Arch.  f.  ünterfranken  xi,  2,  23.  32)  Idnnna  n.  Herrn.  166. 

Keller  Erz.  571.  33)  Franenlob  231.  34)  Liedersaal  1,  519.  Vgl.  Keller  Erz.  628 
Zncht  nnd  Unzncht.  630  Trene  nnd  Untrene.  Andere  Streitgespräche  ebd.  434.  437. 
35)  Hätzl.  248.  36)  vdHag.  Minnes.  3,  441.  37)  Hanpts  nnd  Hoffknanns  Alti 

Blätter  1,  116.  37a)  [Die  nrspr.  niederd.  Form  s.  Germ.  7,  232 ;  ansgefBhrtere  bei  Ett- 
müller,  Wizlaws  Sprüche  nnd  Lieder  S.  64,  QnedJinbnrg  1852  ;  Sermre,  YaderL  Mns.  1^ 
819;  hochdentsche  Fassungen  Grerm.  6,  80  %g.  7,  185.  lieber  tschechische  Nachahmnngea 
8.  Feifalik,  Wiener  Sitznngsb.  1859  xxxn  696  fgg.] 

%  85.  Hier  benutzte  Hanptsammlnngen  Hoffmanns  Fnndgmben  2,  Breslau  1837, 
260—336 ;  Altteütsche  Schauspiele  v.  Mone,  Quedlinb.  1841 ;  desselben  Schauspiele  d. 
Hittelalters,  2  Theile,  Karlsruhe  1846;  Pichubr  über  d.  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol, 
Innsbr.  1850.  [Zu  den  eben  genannten  Sammlungen  hinzugekommenes  Material  s.  Anm.  1.  3. 
7.  9.  42.  49  a.  59.  62.  65.  72  a.  73.  74.  75.  75  a.  76.  77  a.  79.   Eine  übersichtUche  DarsteUnng 
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hatte  man  etwa  einzelne  deutsclie   Gesangstellen  in  dieselben  eingesclialtet 
(§  83,  86):  jetzt  lernte  man  geistliehe  Spiele  ganz  in  deutschsb  Sprache 
und  na^h  der  Geistlichkeit  lernte  nun  das  Volk  sie  dichten  und  auffuhren. 
pDoch  8.  u.  *]  Denn  dieselben,  die  bisher  nur  in  laienhafter  Entfernung  zu- 
geschaut,  beherrschten  jetzt  die   Litteratur;   wechselseitig  beförderten  sich 
deutsches  Drama  und  deutsches  Kirchenlied  (Anm.  35);  der  Hang  zu  dialo- 
gischer Fassung  galt  auch  in  anderen  Dichtarten  und  selbst  in  der  Prosa  \ 
und  der  überall  geltende  Hang  zur  Satire  fand  zumal  auf  der  Bfihne  gele« 
genen  und  breiten  Spielraum.    Die   spottische  Auflehnung  gegen  die  Geist- 
lichkeit, der  Hass  gegen  das  Judenthum   (es  war  die  Zeit  der  grossen  Ju- 
denverfolgungen),  beide   wussteu    sich  hier  in  herbster  und  derbster  Weise 
und  ohne  Scheu  yor  der  Einmischung  des  Eomischen  in  die  Tragik  auszu- 
sprechen h  letzterem  bot  der  ganze  Inhalt  der  Passions-  und  Osterspiele  und 
besonders  ein  herkömmlicher  Auftritt  derselben,   die  klagenden  Marien,   die 
Ton  einem  Krsemer  Salben  für   Christi  Leichnam  kaufen,  jenem   etwa  bei 
Christi  Hollenfahrt  die  Klage  der  Teufel,  dass  so  ihr  Reich  yeroedet  werde, 
den  erwünschten  Anlass :  aus  dem  Erssmer  ward  nun  ein  schelmischer  Markt- 
jude ',   und  die  Teufel  getrodsteten  sich  einer  neuen  Bevölkerung  der  Holle 

dieses  and  des  folgenden  §  in  Wackernagels  El.  Sehr.  2,   69 — 145.]  a)  [Von  einend 

selbstfindigen  Dichten  ist  beim  geistlichen  Drama  dieser  Zeit  kanm  zn  reden,  da  es  seinem 
Inhalte  nach  wesentlich  bei  der  biblischen  Quelle  stehn  bleibt  nnd  in  der  Gestaltung  dieser 
Tradition  sich  an  lat.  nnd  franz.  Vorbilder  anlehnt  Die  Anffühmng  ist  selbst  in  der 
spnteren  Zeit,  als  zahlreiche  Laien  Theil  nahmen,  dnrch  Geistliche  geleitet  nnd  in  den 
wichtigsten  Bollen  anch  von  ihnen  besorgt  worden:  Anm.  11.  12.  Vgl.  anch  Mone  145 
sumeniur  persona  literatae  et  apiae  eondis,]  1)  §  55,  31.  75,  5.  81,  7.  10  fg.  55  fgg. 
85  fgg.  81,  90.  90,  13.  27.  28.  43.  59.  71.  Ans  einem  dialogischen  Gedichte  ein  Schau- 
spiel :  Germ.  8,  38  fgg.  In  Ottocars  Reimchronik  Cp.  795  wird  vor  K.  Albrechts  Mord 
eine  Berathnng  der  Tenfel  erzehlt,  ganz  ahnlich  denen,  die  in  einigen  Osterspielen  nnd 
in  Fran  Jntta  vorkommen ,  anch  mit  denselben  Tenfelnamen :  hatte  der  Dichter  dabei 
schon  Dramen  vor  sich  ?  Vgl.  anch  das  Tenfelgesprsch  Keller  Erz.  20  fgg,  [ebd.  194  fg. 
Der  helle  krieg  Germ.  6,  2%.]  üeber  eine  Tiroler  Tenfelscomoßdie  s.  Pichler  Germ.  11,  96. 
[Hier  der  Name  Titinill  =  Tntevillns  Mone  2,  83,  Towneley  Mjsteries  p.  311.]  Tenfel- 
namen der  Spiellente  §  43,  23.  Vgl.  Aber  diese  nnd  andre  komische  Elemente  der  geist- 
lichen Spiele  Weinhuld  in  Gosches  Jahrbuch  f.  Litt.  Gesch.  1,  1  fgg.  2)  Andre  Beispiele 
derselben  Unbedenklichkeit  die  Reden  des  Gärtners  in  Gethsemane  Pichl.  43.  48.  152,  der 
Wettlauf  Petri  und  Johannis  Fdgr.  2,  334.  [Germ.  3,  294.]  Pichl.  165.  Mone  144  (nach 
Ev.  Job.  20,  4),  die  Wirthshausscene  in  Emaus  Pichl.  50  (vgl.  Brants  Narrensch.  295)  und 
in  der  Kindheit  Jesu  der  Schalk  als  Bote  des  Herodes:    Mone  1,  135.  3)  Gmudlance 

dieses  Auftritts  die  salbenkaufende  Maria  Magdalena  Carm.  Bur.  96  fgg.  vgl.  Fundgr.  1, 
180,  26.    Der  mercatar  oder  intUtor  oder  paltenare  als  Wucherer  und  Betrüger :    Kurz 
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mit  gottlosen  Pfaffen.  *  Yorzüglich  solche  Auswüchse  der  Kunst  und  der 
Gesmnung  waren  es,  die  das  geistliche  Drama  volksmsessig,  die  es  in  der 
deutschen  Litteratur  einheimisch  machten.  ^  Noch  zwar  verfassten  und  führ- 
ten, trotz  wiederholtem  Yerbot  der  Eirchenobern ,  auch  die  Geistlichen  der- 
gleichen auf ',  und  ihr  Zuthun  wird  namentlich  da  zu  erkennen  sein,  wo  mit 
der  deutschen  Sprache  noch  die  lateinische,  die  ältre  kirchliche,  wechselt \ 
wo  mit  Schriftgelehrsamkeit  die'  Propheten  an  den  Eingang  gestellt "  oder 
sonstwie  Personen  und  Ereignisse  des  alten  Bundes  zu  denen  des  neuen  in 
typischen  Bezug  gebracht  werden';  ja  sie  mochten  dann  sogar  noch  Antheii 
nehmen,  wenn  das  geistliche  Spiel  in  wilden,  die  Kirche  entweihenden  Heiden- 
lärm zurücky ersank  ^^:    schon  aber  liessen  sie  auch  mit  sich  ihre  Schüler  ^^ 


Beitr.  z.  Gesch.  n.  Lit.  1,  227  fgg.  [•=  Germ.  8,  284].  Mono  123.  LB.  1,  1169.  [Schosne- 
mann  Marienklage  S.  152  fgg.  Der  hier  erscheinende  komische  Knecht  Eubin  stammt 
gewiss  aas  dem  franz.  Bobin.]  Hanpts  Zeitschr.  3,  479.  [=  Alsfelder  Passionsspiel  7482 
fggj]  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  154.  Anderswo  zur  Lächerlichkeit  hebrasischer  Gesang 
der  Juden :  Mone  37.  110.  113.  Pichl.  59.  Fdgr.  2,  300.  Hanpt  3,  500.  503.  [=:  Alsf. 
Pass.  nach  Y.  195L  2118;  vgL  2366  fgg.]  Fichard  3,  141.  Mone  2,  184.  187.  252.  [Fast- 
nachtsp.  7.  181.  798.]  4)  Mone  118.  2,  95.  [Wagners  Arch.  1,  367];  in  der  entspre- 
chenden SteUe  der  Osterspiele  Fdgr.  2,  307  n.  Fichard  3,  153  nichts  der  Art.  Vgl.  die 
Berathnngen  der  Tenfei  im  An&ng  der  Frau  Jntta  (Anm.  79)  nnd  bei  Ottocar  Anm.  1. 
5)  Zuweilen  anch,  in  den  Schilderungen  der  Krieger  an  Christi  Grabe,  regt  sich  der  Adels- 
hass :  Pichl.  44.  143.  Mone  2,  86.  6)  Fundgr.  2,  242  fg.  Anwesenheit  bei  kaffegpilen 
den  Bittern  des  deutschen  Ordens  untersagt :  Regel  Gp.  30,  Hennig  S.  67.  Der  PÜEirrer  zu 
Budensteten  spielt  mit  seiner  Haushälterin,  mit  dem  Sigristen  und  zwei  Bauern  die  Aufer- 
stehung: Eulenspiegel  Hist.  13,  auch  in  einem  Meistergesang:  bei  Lappenberg  233  fg.  es 
wer  recht  aho  das  die  Sigristen  das  ewrichtent  und  regierten.  (Uist  13).  7)  Lateini- 
scher Gesang  Fichard  3,  138  fgg.  Fdgr.  2,  260.  281.  Mone  115  fgg.  146  fgg.  2,  201  fgg. 
Pichl.  17.  100.  146  fgg.  Hpt.  3,  502.  [=  Alsf.  Pass.  nach  2035.]  Vgl.  Eulenspiegel 
Hist.  13.  pVagners  Archiv  1,  364  fgg.  Zuweilen  die  lat  Lieder  nur  durch  die  An- 
fangsworte bezeichnet;  dann  folgt  dasselbe  deutsch :  dicit  ritmum,]  Die  Sequenz  Vidima 
paschali  (§  83,  26) :  Grieshaber  13.  Mone  143.  Fdgr.  2,  279.  Lateinische  Bede  Mone  29 
^gg*  VgL  Anm.  54.  8)  Mone  1,  143.  Pichler  5.  51.  Fichard  3,  137  fg.  9)  Haupts 
Zeitechr.  2,  303  (vgl.  §  83,  15).  PichL  119.  ydHagens  Germania  7,  349.  Fichard  3, 158. 
Mone  145 ;  vgl.  Anm.  71,  das  lat.  Weihnachtsspiel  Carm.  Bur.  80  und  §  83,  32.  alles  dag 
in  der  atden  ee  ist  geschehen,  dae  ist  anders  nicht  me  den  ein  vorspil  (musicalisch,  nicht 
dramatisch  gemeint)  der  nuwen  ee  Mone  162.  [Besonders  ausführlich  sind  diese  Deutungen 
des  A.  T.  in  dem  von  Schoenemann,  Hannover  1855,  herausg.  'Sündenfall*  von  Arnoldus 
ItfMESSEN.]  10)  Fundgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  367  fg.  Osternuerlein  und  Nachahmung 
der  Thierstimmen  von  der  Kanzel :  Füsslis  Beitrsege  z.  Kirchen-  und  Beformationsgesch. 
5,  447.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  2,  606.  vgl.  die  Sequenz  Hpt.  1,  546.  De  risu  pa- 
schali Oecölampadii  epistola,  Basil.  1518.    Osterneu  Schupp,  p.  m.  1,  839.        11)  wie  die 
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oder  liessen  die  Schüler  allein  spielen  ^';  noch  öfter  und  gewohnlich  leisteten 
die  Laien  beides,  Gedicht  und  Aufführung  [doch  s.  Anm.  a]:  durch  diese 
denn  mochte  auch  jenes  neue  Hervorbrechen  altheidnischer  Eirchenunfugen 
Yerschuldet  sein.  ^'  Und  noch  zwar  pflegte  die  Auffuehbuno  sich  an  die 
lioeheren  Feste  und  immer  noch  vorzüglich  an  die  Passions-  und  Osterzeit 
zu  binden,  um  so  mehr  als  letztere  eben  schon  durch  vorchristlichen  Brauch 
geheiligt  war  (§  83,  6.  27);  aber  nicht  mehr  so  an  Eirchenräume  ^^:  lieber 
zog  man,  den  herbeirufenden  Vorläufer  oder  Ausschreier^^  an  der  Spitze, 
durch  die  Strassen  hin  ^'  auf  den  Markt  ^^  oder  sonst  einen  groesseren  freien 
Platz.  ^^    Hier  nun  sammelte  sich  auf  einfachster  Bühne  ^^  und  inmitten  der 

Predigermonche  zn  Eisenach  Anm.  75;  dy  armen  schuler  —  dy  pristere  und  dy  schulere 
Mone  144.  [Jesas  nnd  Johannes  durch  Priester,  die  Frauen  durch  juvenes  dargestellt : 
Z.  f.  d.  A.  13,  289.]  In  dem  lat.  Weihnachtsspiele  Garm.  Bur.  82  ein  Episcopus  puerorutn, 
wie  spster  auch  bei  den  Schulfesten  am  S.  Gregoriustäge  ein  Einderhischof :  Märchen  d. 
Br.  Grimm  2,  1819,  xxxii.  12)  wie  an  der  Stiftsschule  zu  S.  Bartholomäus  in  Frank- 
furt ;  nur  den  Heiland  spielte  dabei  ein  Geistlicher :  Fichard  3,  132  fgg.  Der  cancJusor 
bittet  den  Schülern  Tom  Ostergebäck  mitzutheilen :  Germ.  3,  294.  13)  Tanz  und  Gesang 
dazu,  in  Kirchen  und  auf  Eirchhoßfen:  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  54.  62. 
Mone  2,  368;  in  ecdesiam  introducuntur  mimstra  larvarum:  Mone  ebd.  u.  Fdgr.  2,  242, 
6 ;  zu  Anfang  eines  Lichtmessspieles  die  Vorschrift  exit  prmcursor  non  larva  nee  equina 
harha  indutus  —  nee  vesieas  in  manu  gestans:  Pichler  99.  Yergl.  §  83,  27.  86,  2. 
14)  Das  Spiel  in  der  Eirche  verboten:  Fdgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  368.  Erst  vom  Spiel 
aus  dahin :  Haupt  3,  509.  [Alsf.  Pass.  2915.]  Mone  2,  252.  In  der  Eirche  nur,  wenn 
Nacht  und  Erleuchtung  erforderlich  waren,  wie  zu  Weihnacht  uud  Lichtmess:  Anm.  65. 
Pichl.  100.  Osterspiel  zu  Nacht  in  der  Eirche:  Eulenspiegel  Hist  13.  Ein  Osterspiel  zu 
Feldkirch  1380  um  das  S.  Georgenfest  auf  dem  Eirchhof  S.  Nicolai  gehalten :  Germ.  1,  169. 
[Marienklage  in  ecclesia  Z.  f.  d.  A.  13, 288.]  15)  PnBCursor  Fdgr.  2, 297.  PichL  5. 16. 99.  Mone 
21.  Prodamat&r  Hpt.  3, 481. 509.  [AM  Pass.  vor  2910.]  Mone  2, 185. 252.  Vgl.  den  Ausschreier 
der  Fastnachtsspiele  §  86, 8  fgg.  und  den  Exdamator  des  Lustspieles  ebd.  Anm.  21.  Ausser  dem 
Prscursor  noch  Vuüatores,  die  den  Weg  räumen,  Mone  21.  16)  In  den  Handschriften 
zuweilen  besondere  Angaben  über  diese  processio  ludi:  Mone  2,  121.  Haupt  3,  478.  [Alsf. 
Pass.  bei  Grein  S.  257.]  17)  1412  auf  dem  Marktplatz  von  Bauzen  die  heil.  Dorothea 
(Anm.  77)  gespielt;  dabei  kamen  durch  Einsturz  eines  Daches  33  Menschen  um,  die  von 
da  aus  zugeschaut:  Floßgels  Gesch.  d.  kom.  Lit  4,  290  fg.  [dat  it  over  den  ganzen 
market  klank  Immessen  (Anm.  9)  Y.  3921.]  18)  Anm.  75.  plaU  Mone  2,  184  fg.  252. 
kreiss,  plan  Hpt.  3,  483.  [Alsf.  Pass.  132.]  Für  die  Fortsetzung  um  gutes  Wetter  ge- 
beten :  Hpt  3,  509  [Alsf.  Pass.  2919] ;  die  Aufführung  durch  schlechtes  unterbrochen : 
ebd.  478.    [Als£  Pass.  Grein  p.  Y.]  19)   Ein  dolium   als  Unterlage  einer  hodheren 

Stellung :  Hpt,  3,  483  fgg.  [Alsf.  Pass.  vor  133.]  Mone  2,  71.  104.  Fichard  3,  139 ; 
Bäume  aufgepflanzt  um  den  Garten  am  Oelberg  zu  bezeichnen:  Fichard  3,  146.  Erst  zu 
Ende  des  Zeitraums  eine  zusammengesetsstere  Einrichtung  des  Schauplatzes :  Plsene  bei 
Mone  2,  156.  184  und  Pichler  63.    [Spater  hiess   die  Bühne  brücke  s.  D.Wb.  und  Frei- 
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aach  sonst  einfachsten  Zurüstung  die  ganze  Menge  der  Spieler  ^,  nicht 
solche,  die  Geld  damit  yerdienen  sollten  '^,  sondern  die  Geistlichen,  deren 
Zoßglinge,  der  taugliche  Ausschuss  der  Laien  des  Orts,  lauter  Männer  (denn 
auch  die  Frauenrollen  ^aren  Männern  zugetheilt "),  und  setzten  oder  stellten 
sich  ringsum  auf**,  wie  der  Ausschreier,  der  zugleich  zur  Beschwichti- 
gung des  Zuschauei^ewühls  und  zur  geschichtlichen  Erklaerung  einige  Ein- 
gangsworte sprach**,  oder  wie  ein  eigener  Leiter  des  Spiels**  sie  ordnete 
und  benannte  **;  die  Zuschauer  aber  standen  um  die  Bühne  her  *^  oder  sassen 
auf  der  Erde.  *'  Dann,  je  nachdem  der  Verlauf  es  forderte,  erhoben  sich 
und  traten  mit  Wort  und  Handlung  die  einzelnen  Spieler  aus  ihrem  Kreis 
hervor  **,  erbauten  und  rührten  und  belustigten,  und  endlich  schloss,  in  lacher- 
licher oder  züchtig  frommer  Bede ,  wie  schon  der  Eingang  zwischen  diesen 
beiden  Toenen  geschwankt  *^,  die  Person,  die  zuletzt  im  Spiele  gesprochen  ^\ 
oder  wiederum  der  Ausschreier.  **    Sofort  bewegten  Alle  im  gleichen  Zug, 

bnrger  Passionssp.  (ancb  briUche)],  20)  Ir  mlUt  uf  irekn  alle  Fdgr.  2,  298.  21)  wir 
wellen  haben  ein  osterspH,   das  ist  frolich  und  kost  nitht  rü  d.  h.  gar  nichts:    Fnndgr. 

2,  298.  [Anf  die  Kosten  der  Zarü^inng  des  Spiels  bezieht  dies  Wilken,  Gesch.  d.  geistl. 
Sp.  220.  Für  die  Zerbster  Procession  1507  sammelte  der  Stadtrath  milde  Gaben  ein,  ds 
die  früher  geschenkten  Beqnisiten  verbrannt  waren :  Z.  f.  d.  A.  2,  276.  lieber  eine  fGrst- 
liehe  Spendnng  von  Kleidern  zu.  den  geistlichen  Spielen  zn  Calw  8.  Keller  Fastnachtsp. 
Nachl.  S.  229.]  22)  Pichler  15.  Z.  l  d.  A.  7,  546.  Im  Enlenspiegel  Hist  13  aller- 
dings eine  Magd  als  Engel;  die  Marien  aber  dnrch  Enlenspiegel  nnd  zwei  Bauern  darge- 
stellt. 23)  circulus  Mone  29.  112.  Hpt.  3,  501.  [Alsf.  Paas.  vor  1994.  drmlus  anch 
Z.  f.  d.  A.  13,  295.]  Einzeln  oder  gruppenweise  auf  erhcehten  GerüstoD,  welche  bwrg 
(Mone  21  fg.  2,  184),  easirum  (Mone  104  fg.  Hpt  3,  495  fg.  [Alsf.  Pass.  vor  1810  und 
1850]),  palatiuKli  (Mone  54  fgg.  118)  heissen.        24)  Fr€SCwrsor  Fundgr.  2,  297.    Germ. 

3,  267.    Pichler  5.  115.    aussriefer  Germ.  1,  171.    Daher  auch  qui  praponit  ludum  F^» 

2,  285.  expositor  ludi  Mone  109.  [prelocutor  Schoenemann  (Anm.  9)  3.]  Geschichtlich 
ausdeatende  Vor-  und  Zwischenreden  des  heil.  Augustinus:  Fichard  3,  137  igg.  Mone 
1,  72  fgg.;  der  Engel:  Mone  22  fgg.  25)  regens  neben  dem  prodamaiar  Hpt.  3,482  fg. 
[Alsf.  Pass.  85.  107.1  Pichler  16.  118 ;  rectores  Fichard  3,  133  fg.  162.  [rectar  Z.  f.  d. 
A.  13,  289.  318.  redor  processianis  Germ.  4,  339.]  26)  Mone  21  fg.  Oder  es  benennen 
sich  die  Personen  beim  Auftreten  selbst:  Mone  110.  145  fgg,  1,  143  fgg.  273  fgg.  PichL 
121  fgg.  Hpt.  3,  493.  [Alsf.  Pass.  465.]  27)  Fundgr.  2,  29a  Hpt.  3,  483.  [Alsf. 
Pass.  120.]  Pichler  100.  28)  die  hie  siesien  oder  stan  Mone  23.  secsei  uth  neder  uff 
die  erden  ebd.  u.  109  fg.    siezen  Mone  2,  184.        29)  surgai;  surgat  a  low  suo  Fichard 

3,  137  fg.  Stet  uff  her  Zacharia  ebd.  137.  Judei  revertantur  ad  locum  suum;  Jhesvs 
quoque  recipiat  se  in  loco,  donec  ardo  eum  Herum  tangat  ebd.  141.  Nu  gat  ieder  man 
wider  an  sin  stat  Mone  2,  204.  209.  214.  30)  vgl.  z.  B.  den  Eingang  des  Osterpieles 
Fundgr.  2,  297  mit  dem  bei  Mone  109.  31)  z.  B.  Johannes  Fdgr.  2,  335.  Mone  144; 
Maria  Fdgr.  2,  279.         32)  Pichler  110.    Hpt.  3,  509.     [Alsf.   Pass.   2910.    Vgl.  8060.] 
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wie  sie  gekommen,  sich  an  ihren  ersten  Aasgangspunkt  zurück  und  nun  etwa 
zum  kirchlichen  Gottesdienste.  ®'  Kothwendig  wich  bei  alle  dem  der  alte 
litui^ische  Grund  der  geistlichen  Spiele  je  mehr  und  mehr  hinab  und  mit 
ihm  der  Gesang:  noch  kamen,  unkirchlich  genug  zuweilen  selbst  mit  Tanz 
begleitet  ^\  eingeschaltete  Lieder  einzelner  Personen  wie  ganzer  Choere  vor 
und  Bchluss-  und  Anfangslieder,  in  welche  das  zuschauende  Volk  mit  ein- 
stimmte *^,  und  es  giebt  sogar  ein  Spiel,  das  ganz  nur  ist  gesungen  worden'*: 
im  Allgemeinen  jedoch  überwog  das  Gespräch,  und  diess  in  der  üblichen 
Form  der  Bede,  den  epischen  Reimpaaren  '^,  und  gleich  den  Epen  gelegent- 
lich selbst  auf  der  Bühne  nur  gelesen.  '^  Damit  drang  die  epische  Breite 
auch  in  das  Drama  ein:  diess  xmd  die  Unzahl  der  Spieler  (oft  nahmen,  noth- 
wendig  oder  aus  Eifer,  Hunderte  Theil '')  und  die  Unbeholfenheit  des  gan- 
zen Bühnenwesens  gab  den  Stücken  eine  Ausdehnung  weit  über  das  alte  und 
über  alles  Mass  hinaus:  es  ward  beinah  Regel  mehrere  Tage  hinter  einander 
yon  frischem  anzuheben  ^^:   hierin   denn  wenigstens  lag,   wovon  inan  sonst 


Hone  2,  149.  252.  Conduaor  ebd.  104.  der  heroHt  des  spüa  Genn.  1,  190 ;  Augustinus 
(Anm.  24)   Fichard  8,  158.  33)   Mone  2,  252.    Hpt.  8,   509.    [Alsf.    Pass.  2915.1 

34)  Magdalena  Mone  1,  79  ^.  Hpt  8,  494.  [Alsf.  Pass.  1795.  1846.]!  [Fichard  3,  141. 
die  Jnden  Fdgr.  2,  800.  807.  die  Ritter  ebd.  802.  die  Teufel  Hpt  ,  484.  [Alsf.  Pass. 
189.  Ygl.  das  hessische  WeiLnachtsspiel  (Anm.  65)  vor  181.  826.  Mone  2,  81.  Jntta 
Fastn.  S.  901 ;  s.  anch  zn  Anm.  76.]  Aach  den  Todtentanz  Anm.  42  werden  die  Deut- 
schen ebensowohl  als  die  Franzosen  (Henschels  Gloss.  med.  lat  v.  Maehahaarum  Chorea) 
in  kirchlichen  Bäumen  aufgeführt  haben.  Yergl.  Anm.  13.  üeber  Instrumentalmusik  s. 
Z.  f.  d.  A.  9,  829.  yergl.  Pichler  60.  [Keller  Nachlese  zu  den  Fastnachtsp.  87.  111.] 
85)  Am  Schluss  der  Osterspiele  das  Osterb'ed  Krist  ist  erstanden  §  76,  7 :  Fundgr.  2,  386. 
Mone  144.  2,  106.  Pichl.  51.  Fichard  8,  158.  vgl.  §  88,  35;  anderswo  das  Pfingstlied 
Nu  Ute  wir  den  heiligen  geist  §  76,  8 :  Fdgr.  2,  285.  Mone  82.  Hpt  3,  483.  [Alsf. 
Pass.  104.]  Cristy  du  bist  müde  unde  guot  (vgl.  §  76,  23)  Mone  35.  [Z.  f.  d.  A.  2,  207.J 
nu  ist  die  tcerlt  aUe  jmo  gote  vü  vro  Mone  42.  Yergl.  §  76,  87  und  Gerrn^  3,  272  fgg» 
Lateinischer  Gesang  Anm.  7.  36)  die  strophische  Marienklage  Mone  1,  31.  37)  zu- 
weilen mit  der  Kunst  der  Reimbrechung  (§  48,  55),  selbst  beim  Personenwechsel :  Haupt- 
beispiel die  Bruchstücke  in  Kurz  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Lit  1,  227.  [=  Germ.  8,  284.  Ar- 
nold Immesens  Sündenfall  (Anm.  9).  Die  gleiche  Begel  auch  in  vielen  franz.  mysibres: 
Mone  2,  28.  Vgl.  auch  Fastnachtsp.  35.  47.  75.  969  fgg.  Zuweilen  folgt  dann  noch  ein 
dritter  Beim,  so  regelmaessig  Fastnachtsp.  1065  fgg.]  38)  Maria  legat  —  M.  cantai 

Mone  1,  200.  Nicodemus  legit  2,  138.  Und  so  könnte  die  gelesene  ifarienklage  §  55, 
48  auch  ein  Drama  (Anm.  59)  gewesen  sein.  [Reime  gelesen,  während  die  Personen  stumm 
agieren :  Z.  f.  d.  A.  2,  278  fgg.]  39)  Zu  Frankfurt  1498  und  1506  Passionsspiele  mit 
265  und  267  Personen :  Fichard  3,  133  fg.  40)  Zwei  Tage :  Fichai^  8,  152.  Pichler 
16.    Mone  76.  2,  252.    [Fastnachtsp.  Nachlese  8.  88.] ;    tribus  didms  post  festum  pasee: 
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nichts  wusste  ^^,  eine  Art  von  Acteintheilung.  ^^*  Ein  bescheidneres  Zeitmasi 
-ward  nur  seltener  und  fast  nur  von  denjenigen  Spielen  angesprochen,  die 
sich  erst  speeter  aus  dem  dramatischen  Ganzen  der  Leidens-  und  Aoferste- 
hungsgeschichte  Icesten  (Anm.  57  fgg.))  oder  die  auf  der  Schwelle  der  neu 
sich  eröffnenden  Kunst  stehn  geblieben  waren  und  ohne  rechte  Handlung  le- 
diglich eine  Folge  gleichförmiger  Reden  und  Begegnungen  zusammenreihten: 
der  Art  ein  Frohnleichnamsspiel  (Anm.  71)  und  eines  auf  MarisB  Yerkündi- 
gung  (Anm.  67),  namentlich  aber  die  Todtektanze,  dieses  mit  Sprung  und 
Pfeifenklang  ironisierende  Kachbild  all  der  Schrecken,  welche  jetzt  die  Mensch- 
heit  zehnteten.  ^^ 

Solcher  Spiele,  die  in  Bezug  auf  die  hceheren  Kirchenfeste  stehn,  hat 
eine  nicht  geringe  Anzahl  theils  in  vollständiger  Aufzeichnung,  theils  auch 
in  abkürzender  Übersicht  nur  des  Personen-  und  Gesang-  imd  Redewechsels  ^' 
sich  erhalten,  besonders  jener,  die  auch  den  Kern  der  ganzen  Gattung  bil- 
den, der  Passions-  und  Osterspiele.  ^*  Inhalt  und  Umfang  derselben  sind 
wandelbar:  denn  bald  wird  nur  die  Auferstehungsgeschichte  ^^,   bald  mit  ihr 


Hpt  3, 478.  Ö09  [Alsf  Pass.  nr  fg.];  an  den  drei  Pflngstfeiertagen  zu  Freiberg:  Z.  f.  d.  A.  2, 
264  fg.;  an  vier  Tagen  je  des  Nachmittags:  FichardS,  133;  an  sieben,  paZifMunto^,  wekhpfinM- 
tag,  charfreitag,  weü^samstftg,  ostertag,  montag,  auffärtstag :  Pichler  64.  41)  Die  £in- 
theilnngen  in  Acte  nnd  Auftritte,  welche  Mone  giebt,  sind  willkürlich.  41a)  [Zuweilen 
werden  Abschnitte  durch  den  gesungenen  Buf  Süete  bezeichnet :  Mone  138.  1,  80  u.  ö. 
Wagners  Arch.  1,  356.  Yilmars  Weihnachtspiel  217.  829.  Yergl.  Bechstein  Genn.  5,  97. 
11,  164.]  42)  Anm.  34.  Gespraech  und  Tanz  des  Todes  mit  allen  Ständen,  voran  den 
Geistlichen.    S.  meinen  Aufsatz  über  den  Todtentanz  Z.  f.  d.  A.  9,  302—365    [El.   Sehr. 

1,  302  fgg.]*  Zweierlei  hochdeutsche  Texte,  die  sich  beide  (auch  hierin  der  franz.  dante 
Macahre  gleich)  nur  mit  den  Bildern  erhalten  haben,  welche  zuerst  1312  im  Kreuzgange 
des  KJosters  Klingenthai  zu  Basel  dazu  gemalt  und  späterhin  für  Holzschnittdmcke  dazu 
gezeichnet  worden:  Abdruck  des  einen  nach  den  Basler  Gemslden  und  nach  Xylographen 
nebst  seinen  allmsBlichen  Änderungen,  in  den  Baseler  Todtentänzen  v.  Massmann,  Stnttg. 
1847  ;  über  den  andern  (der  Boten  dants  mit  Figuren,  zuerst  um  1460)  desselben  litera- 
tnr  d.  Todtentänze,  Leipz.  1840,  84  fgg.  [herausg.  von  Eieger  Germ.  19,  257:  am  Uittel- 
rhein  gedichtet.  £in  niederdeutsches  Gedicht  Des  dodes  dang  nach  Lübecker  Drucken  von 
1489  und  1496  hg.  von  Bffithke,  Stuttgart  1876.  üeber  Todtentanzsprüche  s.  Schroeer 
Genn.  12,  284.]  Der  erstgenannte  auch  mit  Yor-  und  Schlussrede,  die  aber  von  Predigern 
gesprochen  werden:  vergl.  die  Predigten  in  der  Himmelfahrt  Marie  Mone  29  igg>  und  die 
Schiusspredigt  des  Pabstes  in  dem  Frohnleichnamsspiel  ebd.  161.  43)  Letzterer  Art 
Ordo  sive  registrum  de  passione  Domini  Fichard  3,  137—158.   vgl.  Haupt  7,  545.    Fdgr. 

2,  244,  3.  44)  ludus  passiandlis  Haupt  3,  478.  [Alsf.  Paas.  iv.]  osterapü  Fundgr.  2,  298. 
Eulenspiegel  Hist.  13 ;   ebd.  Mergen  spü,  45)  Pichler  42  fg.  143.    Fundgr.  2,  272. 
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auch  die  Hollenfahrt  Christi  dargestellt  ^^y  bald  bis  zu  der  Versuchung  ^"^  oder 
der  Taufe  ^^  oder  bis  zur  Geburt  zurück  ^',  selbst  bis  zu  Lucifers  Sturz  und 
zur  Erschaffung  der  Welt,  ^'*  bald  Torwarts  noch  bis  zur  Himmeltahrt  ge- 
gangen. ^^  Ob  aber  mehr  oder  minder  ausgedehnt,  all  diese  Stücke  ^^  zeigen 
ein  oft  sehr  auffalliges  Zusammentreffen  im  Ganzen  wie  in  Einzelheiten  ^^ : 
Ursach  davon  der  grundlegende  Vorgang  der  lateinischen  Ludi  ^^,  der  allen 
gemein  ist,  und  der  häufig  genug  schon  in  der  Festhaltung  einzelner  latei- 
nischer Stellen  (Anm.  7),  yielleicht  sogar  neben  deutschen  Worten  desselben 
Sinnes  ^\  sich  verrssth;  dann  die  Fortpflanzung  von  Land  zu  Land ,  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht,  die  bei  den  Dramen  des  Volkes  ebensowohl  hat 
stattfinden  müssen  als  bei  dessen  epischen  imd  lyrischen  Gesängen  (§  49, 
8  %g-  75,  8  fgg.)-  Darum  auch  giebt  es  hier  wie  bei  den  Volksliedern  nir- 
gend Verfassemamen,  und  es  stimmen  die  hochdeutschen  Osterspiele  nicht 
bloss  unter  sich,  sondern  auch  mit  niederdeutscher  ^^  und  selbst  mit  bcehmi- 
scher  Dichtung  überein.  ^®  Aus  dieser  Gemeinsamkeit  pflegen  nur  die  minder 
zahlreichen  kleineren  Dramen  heraus  zu  treten,  die  zwar  auch  für  die  Passions- 
und Osterzeit  berechnet  gewesen,  deren  Inhalt  aber  nicht  die  Auferstehung 
ist,  sondern  mit  willkürlicher  Begrenzung  nur  eins  der  vorangegangnen  oder 
folgenden  Begegnisse,  das  Abendmal  ^^,  die  Kreuzigung  ^^,  die  Klage  Mariae  ^^, 

46)  tf  one  109.  Fdgr.  2, 297.  [Mono  2,  aS,  ein  1464  zu  Redentin  bei  Wismar  geschriebenes 
Spiel,  anch  von  EttmüUer,  Qnedlinb.  1851  hrsg.  Vgl.  anch  Germ.  14,  181.  Z.  f.  d.  Ph. 
4,  400].  Pichl.  41  fgg,  Yon  eben  einem  solchen,  Tielleicht  dem  ältesten,  wohl  anch  die 
Bmchstücke  in  Knrz  nnd  Weissenbachs  BeitrsBgen  snr  Gesch.  und  Lit.  1,  227  (fnr 
den  Dmck  unrichtig  geordnet).  [Neu  heransgegeben  von  Bartsch  Genn.  8,  284.]  Die 
Höllenfahrt  (Quelle  dafür  das  Evang.  Nicodemi  §  55,  17.  18)  ans  scenischen  Grün- 
den überall  hinter  die  Anferstehnng  verlegt;    vor   dieselbe   nur    bei    Fichard   3,    152. 

47)  Mone  2,  183.  48)  Mone  1,  72 ;  Hpt  3,  478  [Alsf.  Pass.  Grein  V.] :  verworrene 
Erweiterung  eines  ursprünglich  einfacheren  Stückes:  vgl.  Hpt  7,  547.  49)  Pichl.  12. 
Haupt  2,  303 :  beide  unvollständig.  49a)  Genn.  3,  267  fgg.  [Wagners  Arch.  1,  359  fg. 
Das  mnl.  Osterspiel  Z.  f.  d.  A.  2,  303  fgg.  Vgl.  Anm.  73.]  50)  Versuchung  bis  Him- 
melfahrt PichL  64.  Hpt  3,  478.  [Alsf.  Pass.  Grein  Y.]  Taufe  bis  Himmelfahrt  Fiihard 
3,  137.  51)  Ausnahme  macht  nur  das  eine  bei  Pichler  12,  das  unmittelbar  und  aus- 
schliesslich nach  dem  Evang.  Johannis  gearbeitet  ist  52)  vgl.  z.  B.  Eundgr.  2,  313. 
316  mit  Mone  121.  123.  Fichard  3,  153  fg.  und  Pichl.  149.  53)  vgl.  z.  B.  Fundgr. 
2,  273  mit  ebd.  822.  54)  Fdgr.  2,  272  fgg.  Mone  110  fgg.  1,  75  fgg.  Pichl.  147  fgg. 
Haupt  2,  310  fgg.  3,  506  fgg.  [Alsf.  Pass.  3013  fgg.]  Fichard  3,  137  fgg.  55)  Mono 
2,  33.  56)  Fundgr.  2,  337  fgg.  57)  Fdgr.  2,  243.  Pichl.  25.  58)  Pichler  16. 
59)  Fdgr.  2,  260.  281.  Haupts  u.  Hofimanns  Altd.  Bl.  2,  373.  Mone  1,  31  (strophisch). 
[YgL  das  Bruchstück  Germ.  16,  58.  Wolfenbütteler  Marienklage  und  Auferstehung  bei 
Schanemann  (Anm.  9.)  Bordesholmer  Marienklage  Z.  t  d.  A.  13,  288  fgg.]  Mone  1, 199—203. 
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die  Grablegung  *^,  der  Gang  nach  Emaus  ^\  die  Himmelfahrt  *';  dazu  noch 
mit  derselben  Anwendung  der  Processform,  die  auch  im  Belial  (§  90,  1 1)  und 
besser  am  Platz  und  minder  gelehrt  behandelt  sich  auch  noch  in  andern  Dramen 
(Anm.  76  §  86,  6  fgg.)  und  ausserhalb  des  Dramas  bei  Hermann  von  Sach- 
aenheim  sich  findet  (§81,  81),  das  Recht  dass  Christus  stirbt  *'  Hier  reichen 
nur  die  Mariemklaoen,  die  aber  zum  Theil  auch  blosse  Absplitterungen  der 
Osterspiele  und  deshalb  mit  in  den  Kreis  von  deren  yorhin  berührter  Zusammen- 
stimmung begriffen  sind  *^,  bis  in  frühere  Zeit  zurück:  die  übrigen,  bei  deren 
einem,  der  Grablegung,  sich  auch  bereits  em  Dichter  nennt,  Matthias  Gus- 
DELFiNOER,  siud  gcwiss  uud  erweislich  erst  viel  spseter  (die  Grablegung  im 
J.  1494)  abgefasst,  da  der-  allgemeine  Zug  nach  Theilung  und  Yerkieine- 
rang  des  alten  Grossen  (§44,  37  u.  §  54  Schluss)  eine  willkommene  ün- 
terstützung  in  den  schon  nssher  tretenden  Mustern  der  Antike  (§  86,  16 
fgg.)  fand. 

Nsßchst  der  Passions-  und  Osterzeit  wurden  auch  die  WEmNACHT  ^^  und 
die  übrigen  Feste,  die  sich  an  die  Weihnacht  knüpfen^®,  wurden  auch  die 
verschiedenen  Mabienfeste,  Verkündigung*^,  Lichtmess*^  xmd  Mari®  Himmel- 
fahrt ®^,  ward  endlich  auch  das  Fbohnleichnamsfest  mit  der  Darstellung  geist- 
licher Spiele  bezeichnet.    Geschiohtsstoffe,  die  letzterem  eigenthümlich  und 

vgl.  2,  360.  -  Pichler  30.  36.  115.  Anm.  38.  Bloss  epische  oder  bloss  lyrische  Bearbei- 
ioBgen  §  55,  47 — 19.  [VgL  besonders  die  zu  %  55,  49  aogef&hrte  Schrift  von  Schcanbach.) 
Lieder  ans  Marienklagen  §  76,  37.  60)  Mone  2,  131.  Nnr  ein  Bmchstück  ?  die  Über- 
schrift heisst  Ludus  de  resurrectione  Christi.  61)  Pichler  49.  62)  Mone  1,  254. 
Pichler  51.  Ltidus  de  ascensione  domini  hsgg.  v,  Pichler,  Innsbmcker  Gymn.  Progr.  1852. 
63)  Pichler  66.  64)  vgl.  Anm.  38  nnd  59.  Hanpt  3,  479.  [Alsf.  Pass.  5906  fgg.]  7, 
549.  Mone  2,  360.  65)  Mone  1,  143.  Brnchstück  in  vdHagens  Germania  7,  349,  ans 
der  ErloBsnng  entnommen :  Pf.  Germ.  7,  35.  [vgl.  ebd.  4,  379  a.]  Itidum  de  natitfitate  Domini 
€t  TrOma  Begibus  -—  a  nona  us^e  ad  terciam  haram,  also  über  Nacht:  Hpt  3,  478.  [Alsf. 
Pass.  V.]  Weihnacht-Spiele  nnd  Lieder  anss  Süddentschland  nnd  Schlesien  von  Weinhold,  Graz 
1853.  [Hartmann,  Weihnachtlied  nnd  Weihnachtspiel  ans  Oberbayern,  Manchen  1875. 
Die  in  diesen  beiden  Werken  mitgetheilten  Stücke  sind  meist  jünger ;  dem  15.  Jh.  gehört 
an  das  hessische  Weihnachtsspiel,  ans  Yilmars  Nachlass  herausg.  von  Piderit,  Parchim 
1869.  Vier  Spiele  in  einer  Erkner  Hs.  sind  vermerkt  Anz.  f.  d.  Vorzeit  1855  Sp.  252: 
ludus  incunabiL,  l,  trium  magorutn,  L  Marie  Magdalene,  l.  Judeorum  et  sepülchri»  Ein 
besonders  volksthümliches  Stück  der  Weihnachtsfeier  war  das  Kindel wiegen,  worüber  ins- 
besondere Hoffmann,  Kirchenlied,  2.  Anfl.  S.  416  fgg.  gehandelt  hat.]  66)  SJohannes 
EvaDg. :  Fnndgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  368.  Nenjahr :  Mone  1,  273  (vom  Jüngsten  Ge- 
richte, dem  Inhalt  der  letzten  Pericope  des  Kirchenjahrs;  anch  zn  Frankfurt  1468  ein 
Spiel  vom  Antichrist  nnd  Jüngsten  Tage :  Fichard  3,  133).  Drei  Koenige :  Fdgr.  2,  244, 4. 
67)  Pichler  5.          68)  Pichler  99.          69)  Mone  21;   zum  Schloss  noch  die  ZerstodrnDg 
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dafür  altüberliefert  gewesen  W6ereii|  gab  es  nicht:  erst  1311  war  es  recht  ge- 
stiftet worden  ''^:  so  durfte  man  hier  nach  freierer  Wahl  bald  die  stsets  sich 
erneuende  Fleischwerdung  Gottes  im  Messopfer  typisch  lehrhaft,  durch 
Wechselreden  der  Propheten  und  Apostel,  erörtern  ^\  bald  auch  hier  die 
Passion,  aber  nicht  auf  der  Bühne,  sondern  in  den  belebt  fortschreitenden 
Bildern  eines  Umzugs  ^^,  bald  ebenso  die  ganze  heilige  Geschichte,  von  der 
Schöpfung  an  bis  zum  jüngsten  Tage  ^'*,  z.  Th.  gruppenweis  und  unter  die 
Zünfte  einer  Bürgerschaft  vertheilt,  vor  Augen  führen.  ''^ 

Endlich  aber,  wie  zuweilen  schon  die  lateinischen  Spiele  des  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhunderts  sich  mit  den  Stoffen  Yon  dem,  was  üblich 
^ar,  entfernt  (83,  29  fgg.)  und  dann  wohl  auch  mit  der  Auffuhrung  sich 
an  noch  andre  Gelegenheiten  als  bloas  jene  hoeheren  Feste  geschlossen 
hatten,  so  nun  auch  die  deutschen  dieser  spseteren  Zeit,  und  es  mochte, 
da  die  Lust,  da  die  Fruchtbarkeit,  vielleicht  auch  da  die  Eenntniss  der 
antiken  Dramatik  wuchs  (§  86,  16  fgg.))  dergleichen  jetzt  noch  öfter  ge- 
schehen als  damals  schon. ''^  Die  Todtentanze  sind  bereits  genannt  wor- 
den (Anm.  42);  dazu  noch  das  Spiel  yon  den  klugen  und  den 
THCERiCHTEN  JuNGFBAUEN,  dosscu  Aufführung  ZU  Eiscuach  im  Jahr  1322 
einen   so   unheilyollen  Eindruck  auf  Landgraf  Friederich  gemacht  ''^j    [das 

Jerusalems  mit  hereingezogen.  70)  Der  cbristl.  Cultus  von  Alt  550  fg.  71)  Mone 
145.    vgl.  Anm.  9.  72)  Johannes  Pauli  Schimpf  nnd  Ernst  514  (Frankf.  1550,  94  d) 

Als  etwann  vor  zelten  vnnd  noch,  in  viel  steten  der  gebrauch  ist,  das  man  auff  vnsers 
Herren  Fronleichnams  tag  den  Fassion  spute,  Also  thet  man  auch  hie,  da  was  ein  herr 
Got,  als  man  jr  dann  in  eim  sölichen  Fassion  etwan  drey  oder  vier  musst  han,  als  ein 
der  das  creuts  tregi,  vnd  ein  im  nachtmdl,  vnnd  ein  auff  dem  palmesel  etc,  Wechsel- 
wirkung zwischen  diesen  Umzügen  und  den  gleichzeitigen  Gemseiden  von  Christi  Leidens- 
gang. 72a)  Eünzelsauer  Frohnleichnamsspiel  (Hdschr.  von  1479):  Germ.  4,  338  fgg. 
73)  So  in  Zerbst:  ordenunge  und  besteUunge  der  procession,  wie  sie  1506  aufgezeichnet 
worden,  in  Eanpts  Zeitschr.  2,  278  fgg.;  die  Figuren  Zettel  in  den  Händen  mit  lateini- 
schen Sprüchen.  Zu  Freiburg  im  Breisgau :  Au&eichnung  von  1516  in  Schreibers  Theater 
zu  Treibarg  1837,  25  fgg.  [Nach  einer  Hs.  von  1599  hg.  Z.  d.  bist  Ges.  zu  Freiburg 
1872,  1  tgg.]  74)  In  einer  Handschrift  des  15  Jh.  unter  dem  Titel  Spiegelbuch  die 
«Bekehrungsgeschichte  eines  Sünders,  worin  Gott  Vater,  Teufel,  Tod,  Höllengesellen,  Lehrer 
u.  Sünder  im  Gesprsche  mit  einander  vorkommen" :  Aufisess  Anz.  1,  164.  Ein  Drama  ? 
[Vielmehr  aus  mehreren  dramatischen  Werken  zusammengesetzt :  Kieger  Germ.  16, 173  fgg. 
Abdruck  einer  Hs.  auch  bei  Keller  Fastnachtsp.  Nachlese  S.  265  fgg.]  75)   Die  Ver« 

geblichkeit  der  Fürbitte  aller  Heiligen  und  selbst  Maris  für  die  thcerichten  Jungfrauen 
brachte  den  Landgrafen  (denselben  Friedrich  mit  der  gebissenen  Wange,  der  um  der  Erb- 
folge willen  gegen  den  eigenen  Vater  Krieg  geführt)  in  Verzweiflang  und  mehr  denn 
zweijsehrige  Krankheit    bis  endlich  zum  Tode.    Die  Aufführung  geschah  14  Tage  nach 
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Ton  der  heil.  Eathabfna ''^^J,  das  yon  der  keuschen  Susanha,  dess^ 
Hauptinhalt  nothwendig  wieder  die  Processform  hat^®;  aus  der  Legende 
geschöpft,  das  von  der  heil.  Dorothea  ^^,  von  S.  Gkobg  "•,  vom 
H.  Ebeuz  ^^  ^ ,  und  eahnlich  dem  niederdeutschen  Theophiius  ^*,  nur  da» 
auf  das  schärfste  und  mehr  noch  als  die  Marienverehrung  jener  Hass  und 
Hohn  gegen  die  Yerderbniss  der  Geistlichkeit  sich  herauskehrt  (Anm.  4), 
das  Spiel  von  Frau  Jütten,  in  welchem  Theodorich  ScH£R2im£Ra,  selbst 
ein  Geistlicher,  um  das  J.  1480  die  Geschichtsfabel  von  der  Pffibstinn  Jo- 
hanna behandelt  hat:  der  Glaubensstreit  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist 
Anlass  gewesen  diess  letztere  Drama  als  eine  willkommene  Waffe  zuerst 
wieder  an  das  Licht  zu  ziehn.^* 

§  86. 

Die  Osterspiele  waren  nsechst  dem  unmittelbar  in  der  Kirche  ruhenden 
Grund  und  Zweck  zugleich  eine  Yergeistlichung  und  künstlerische  Hebung 
roher  heidnischer  Laienlust  (§  83,  6.  27.  85,  10.  13):  augenfälliger  noch  und 
ausschliesslich  gilt  ein  Yerhältniss  der  Art  für  die  Fastnachtsspiele.  Durch 
die  langen  strengen  Fasten,  die  der  Auferstehungsfeier  vorangiengen ,  waren 
die  Lustbarkeiten,  mit  denen  einst  das  Yolk  den  Frühlingsbeginn  und  zu- 
gleich den  Beginn  eines  neuen  Jahres  begleitet  hatte,  von  der  rechten  Stelle 
verdrängt  und  zum  Theil  gencethigt  worden  erst  an  den  christlichen  Ostern 
wieder  hervorzubrechen:  ein  noch  groesserer  Theil  aber  warf  sich  auf  den 
letzten  und  die  letzten  Tage   vor  der  Fastenzeit,   auf  die  fasnacht  ^   zurück 

Ostern  im  Thiergarten  dnrch  die  Predigerxnönche  und  deren  Schüler.  Chronic.  Sampe- 
trinnm  in  Menckens  Script,  rer.  Germ.  3,  326.  Ansg.  von  L.  Bechstein,  Halle  1855.  [Ein 
abweichender  Text  von  1428 :  Germ.  10,  311—337.  Vgl.  R.  Bechstein  Germ.  11,  129  bis 
166.]  75a)    [In  derselben  Es.  wie  das  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen  erhalten;    ver- 

muthlich  zn  Erfurt  aufgeführt:  Stephan,  Stoff  lief  orangen  2.  Mühlhausen  i.  Th.  1847.] 
76)  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zu  Wien  183.  [Abdruck  bei  Keller  Fastn.  Nachl. 
231  fgg.  Die  HaltuDg  des  ganzen  erinnert  an  die  Fastnachtspiele;  am  Schlüsse  wird  ge- 
tanzt.] vgl.  Anm.  63.  77)  Fundgr.  2,  285.  vgl.  Anm.  17.  77a)  Germ.  1,  171  (von 
1473).  [Keller  Fastnachtsp.  Nachl.  130.]  77b)  Ebenda  54  fgg.  78)  herausggb.  vou 
Ettmüller,  Quedlinb.  1849.  von  Hoffmann,  Hannover  1853.  1854.  79)  Ausg.  v.  Hieron. 
Tilesius,  Eisleben  1565;  wiederholt  in  Gottscheds  Noethigem  Yorrath  zur  Geschichte  der 
deutschen  Dramatischen  Dichtkunst  2,    Leipzig  1765,  84  fgg.    Keller  Fastnachtsp.  2,  900. 

§  86.  1)  fasenacht  oder  fasnacht,  so  im  Altd.  ststs  und  noch  jetzt  in  Mundarten: 
vgl.  faseln,  das  wie  leichen  ohngefshr  s.  v.  a.  spielen  und  wie  leichen  und  spielen  s.  v.  a. 
sich  begatten  ist;  Fasel  ein  Thierjunges.  [Doch  s.  Mhd.  Wb.  und  D.  "Wb.  Die  nd.  Ne- 
benform vastdavent  wsere  bei  jener  Ableitung  ebenso  wenig  zu  erklseren,  als  die  Bezeich- 
nung des  Festes  durch  -naht:    es  ist  Fastnacht   der  letzte  Tag   vor  den  Fasten.    vasU- 
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und  brauste  da  gegen  die  Hemmung,  welche  die  Eirohe  gebaut,  noch  wilder 
und  lärmender  an  mit  yermummtem  ^*  Strassen-  und  Kirchenlauf',  mit  Lie- 
dern ®  und  mit  Spielen,   die  entweder  den  Frühling  oder  den  Jahreswechsel 
bezeichneten.^    Wie   die  Freuden  der  Fastnacht  überhaupt  das  Mittelalter 
überdauert  haben,  so  hin  und  wieder  bei  dem  Landvolk  auch  die  das  Jahr 
abschliessenden  Spiele,  und  mit  roher  Komik  der  Worte  xmd  der  Gebeerden 
wird  da  zur  Schau  gesteUt,  was  sich  anstoBssiges  oder  lächerliches  das  Jahr 
entlang  am  Orte  zugetragen'^;  dabei  ist  eine  beliebte  Form  der  Einkleidung 
die  Processform.^    Diese  Fastnachtsspiele  des  Volkes  nun  hat  vieUeicht  schon 
das  yierzehnte  Jahrhundert,  £edls  nsmlich  das  niederrheinische  Streiigespreech 
der  si£BEK  Weiber  eines  Mannes  ^  dramatisch,  wie  es  den  Anschein  hat  ^, 
gemeint  ist,   gewiss  aber  das   fun&ehnte  über  die  blosse  Oelegenheits-  und 
Stegereifdichtung  hinaus  in  die  Litteratur  ^*  erhoben.    Es  geschah  das  in  einer 
Stadt,  die   auch  sonst  gewohnt  war  die  Fastnacht  mit  geregeltem  Spiel  zu 
feiern*,  und  hier  durch  zwei  Dichter,  deren  Art  überall  auf  das  Komische, 

naht  erscheint  1814   s.  Lexer  Wb.]  Is)  Vasnahibutze  und  Anm.  9.  2)  vergl.  in 

Brants  NarrenBchifi  den  Abschnitt  110  b  Von  fasnacht  narren  nnd  das  Lied  des  16  Jh. 
in  TJlilands  Yolksl.  636.  Fastnachtieben  wird  geschildert  Kellers  Fastnachtsp.  379  fgg. 
Besonders  den  Franken  eigen:  LB.  3,  1,  338  fg.  [ygl.  anch  Fastnachtsp.  169,  14.]  Doch 
ancli  beim  Teichner  (der  dichter)  Kellers  Erz.  658  ähnliches.  Parodie  des  Kirchlichen 
durch  satirische  Fredigt:    Beispiel  des   15  Jh.  in  Canslers  und  Meissners ^Qnartalschr.  1, 

2,  110.  Im  Eingang  eines  Fastnachtspiels :  Keller  613.  3)  §  75,  9.  Fastnachtslieder 
des  15  Jh.  bei  Oswald  y.  Wolkenstein  152  nnd  Clara  Hfitzlerinn  78;  geistliehe  ümdich- 
tnngen  §  76,  48.  4)  Floßgels  Gesch.  d.  Groteskekomischen  216  fgg.  Ahe  Spiele  von 
eben  dieser  Bedentnng  nnd  Gesang  dam  noch  innerhalb  der  Fasten  selbst,  zn  MittJbsten, 
bewahrt:  Jac.  Grimms  Mjthol.  724.  733.  741.  Schimmelreiter:  Weinhold  Weihnacbtsp. 
6.  [Anch  der  Schwerttanz,  den  znweilen  ein  gesprochnes  Spiel  begleitete  (§  3,  17)  fand 
besonders  zn  Fastnacht  statt.]  5)  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  361.  561.  vergl.  4,  25. 
6)  Pichler  fib.  d.  Drama  d«  Mittelalters  in  Tirol  72.  7)  Massmanns  Erlänteningen  z. 
Wessobmnner  Gebet  98-- 102.  [Keller  Fastn.  Nachl.  S.  14  fgg.  AnffShmng  zn  Zwickau 
Fastnacht  1518 :  Kcehler  Genn.  22,  19.]  Mnthwillige  Ansfährung  einer  Stelle  des  Jesaias 
4,  1.  Dieselbe  geistlich  gedeutet  in  Lassbergs  Liedersaal  1,  367.  8)  Das  Gesprach  ist 
nirgend  von  Erzsehlnng  unterbrochen,  am  Schluss  aber  scheint  zufolge  der  Bandbemerkung 
pr^edamaUo  pnecedenttum  (Massm.  97)  ein  Ausschreier  aufzutreten:  vergl.  %  85,  15. 
8a)  Fastnachispiele  aus  dem  fünizehnten  Jahrhundert,  gesammelt  von  A.  Keller,  Stuttgart 
1853«  Nachlese  1858.  [Die  ältesten  in  den  Hss.  angegebenen  Daten  sind  1400  u.  1414 : 
Keller  179,  30  und  468,  7.  Vier  Nürnberger  Fastnachtspiele,  von  1461—1468  gedichtet, 
darunter  zwei  vom  urteil  des  Paris,  hat  Schnorr  v.  Carolsfeld  herausg.  Archiv  t  Lit.gesch. 

3,  1.]  9)  Schembartlaufbn  der  Metzger :  Wagenseil  de  Civitate  Noribergensi  162.  Floe- 
gels  Gesch.  d.  Groteskekomischen  231  fgg,  (schenibart  Larve  auch  Benner  204  a.  255  a. 
Schmeller  3,  362 ;  larva  schäme  vel  hasfebari  EemÄ  189  a.    richtiger  agebart:    vgl.  die 

Wtekanac«],  Litter.  G«sehielite.  26 
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das  Yolksmsessigc  und  das  gieng,  was  die  Bürgerschaft  betraf,  zu  Nobnbesg 
durch  Hans  Rosenblut  den  Schnepperer  und  durch  Hans  Folz  (§  66,  57.  65). 
Ihre  Fastnachtsspiele  ''^,  deren  sich  eine  Menge  theils  in  handschriftlichen  Samm- 
lungen, theils  in  alten  Drucken  erhalten  hat  ^^,  kommen  in  der  durchgehends 
satirischen  Anzüglichkeit,  «in  der  Beyorzugung,  die  schon  hieraus  folgt,  frisch 
aus  dem  Leben  gegriffener  Stoffe  (seltener  wird  auch  altüberlieferter  gebraucht  ^^, 
in  der  Einfachheit,  man  kann  sagen  Rohheit  der  Composition  ^^*,  in  der 
Beschrankung  auf  einen  geringen  Umfang  und  wenige  Handelnde  ^^^,  in  der 
nicht  ungern  schmutzigen  Derbheit  des  Witzes  und  der  Laune  ^^^,  in  der 
Yorliebe  wiederum  für  die  Form  des  gerichtlichen  Streites  und  zuletzt  darin 
überein,  dass  sie  nicht  öffentlich  und  nicht  im  Freien,  sondern  von  umher- 
ziehenden^^^ muntren  Gesellen  ^^®  in  den  Räumen  befreundeter  Häuser" 
und  somit  wohl   auch  ohne  eigentliche  Bühnenzurüstung  ^'  *  sind  aufgeführt 

equina  harba  %  85,  13  nnd  die  barbatoria  Greg.  Tnr.  x  16.);  Gestech  der  Plattner: 
Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  2,  257  fgg.  9a)  Bosenblüts  Stücke  zshlt  Keller  anf 
1081  fg.,  die  von  Folz  1196.  10)  Handschriften  (auch  mit  nnbenannten,  gewiss  aber 

gleichfalls  Nümbergischen  Spielen):  vdHagens  Gmndriss  364.  524.  vgl.  dessen  Germania 
9,  281  fgg.  Schletter  in  Naumanns  Serapenm  1841,  854  fgg.  Gneters  Idnnna  und  Her- 
mode 1815,  BeiL  S.  20  fgg.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  4,  24.  58.  KeUers  Kaiser  und 
Abt  S.  4.  Alte  Dmcke  Folzischer  Spiele :  Gmndr.  368.  524.  Auszüge  nnd  Abdrücke  von 
Spielen  Kosenblnts  in  Gottscheds  Noßthigem  Yorrath  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dramati- 
schen Dichtkunst  1,  Leipzig  1757,  11  fgg.  2,  1765,  42  fgg.;  ein  namenloses  van  dtr 
Bawernheyrat  Id.  und  Herrn.  25  fg. ;  ein  anderes,  das  Folzisch  scheint,  ein  Spü  von  dnm 
Keiser  und  dm  Äpt,  hsggb.  von  Keller,  Tübingen  1850.  [S.  jetzt  Kellers  Anm.  zu  der 
Sammlung  Anm.  8  a.]  11)   wie   im  Kaiser  und  Abt:    vergl.  LB.  2,  977.  3,  1,  75. 

Sonst  ältere  Stoffe:  Gonstantinus  796.  Artus  654.  Luneta  664.  Der  Wunderer  547. 
Aristoteles  138.  Domherr  277.  Salomon  und  Markolf  523.  Neidhart  191.  393.  Bstsel 
553.  Lügen  91.  Ernste  Stoffe :  Alte  und  neue  £h  1.  (vgl.  1478).  Antichrist  168.  593. 
Sieben  Künste  740.  Sieben  Farben  774  (vgl.  Germ.  8,  38).  An  das  geistliche  Schauspiel 
knüpfen  die  Teufelscenen  an :  438.  483.  499;  vgl  §  84,  1.  4.  IIa)  Oft  nur  eine  Reihe 
gleichmaessig  und  in  Wettstreit  redender :  91.  103.  114  (330.  337).  121.  132  (632).  211. 
224.  238.  264.  287.  342.  359.  372  (789).  562.  700.  719.  754.  761.  856.  1008.  vgl  §  84, 
36.  Umfangreicher  das  Neidhartspiel  393.  O>mponierter  Kaiser  u.  Abt  199.  IIb)  [Von 
zwei  Personen  steigt  die  Zahl  bis  auf  24  (nicht  zxxij):  Keller  497.]  11c)  Spott  gegen 
die  Bauern  (§  75,  17)  z.  B.  238.  330.  342.  567.  580,  auch  in  den  Neidhartspielen;  gegen 
die  Ärzte:  58.  365.  679.  696.  751.  768.  1056.  lld)  Yon  Haus  zu  Haus  39.  46.  107. 

159.  227.  240.  251.  364.  591.  687.  788.  Daher  auch  mehr  als  ein  Spiel  168.  287.  855. 
lle)  die  Weiber  von  Männern  gespielt  569.  12)   Zu  Beginn  und  Schluss  regeimsssig 

eine  Begrüssung  des  Wirthes,  des  Hausherren  also,  und  seiner  Gäste.  Und  zwar  in  Wirtbs^ 
häusern  647.  691.  [Andeutung  auf  erwartete  Bewirthung  236,  34.  270,  10,  auf  ein  Ge- 
schenk 191,  14 ;  vgl.  das  niederdeutsche  Spiel  968,  15.]        12a)  Eine  gemalte  Stube  wird 
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worden.  Aber  Kede  und  Versbau  bind  bei  Bosenblut  künstlerisch  noch 
mehr  verwahrlost  als  bei  Folz,  und  wsehrend  die  Eolzischen  Spiele,  wie  auch 
im  geistlichen  Drama  das  geschah  (§  85,  15),  ein  Ausschreier  eröffnet  und 
beschliesst  ^^^,  setzt  Rosenblut,  der  Wappendichter  (§  67,  36),  einen  Herold, 
die  Rolle  vielleicht,  die  er  selber  spielte,  an  dessen  Platz;  eben  derselbe 
mag  seinen  satirischen  Spott  und  Rath  auch  auf  die  Politik  des  Tages  rich- 
ten. ^^  So  in  Nürnberg:  ausserhalb  dieser  Stadt  finden  wir  jetzt  dergleichen 
Spiele  fast  nirgend  noch  ^^*;  einmal  ^*  ein  überaus  kurzes  in  Strophenform, 
das  also  für  den  Qesang  bestimmt  gewesen:  die  Nürnbergischen  hat  man 
nur  gesprochen.  [Ernstere  Spiele  wurden  in  Lübeck  zu  Fastnacht  aufge- 
führt."»] 

Tragik,  aber  nur  in  geistlichen  Spielen  und  da  zu  doppelter  Ungebühr 
reich  mit  Komik  versetzt,  und  die  geschmack-  und  sittenlose  Eomik  des 
Fastnachtsspiels;  geistliche  Spiele,  in  denen  die  Handlung  nie  recht  mit  dem 
endlos  lang  gedehnten  Qesprsech  verwuchs,  und  handlungsarme,  ja  oft  ganz 
handlungslose  Fastnachtsspiele:  das  also  war  es,  was  der  nicht  unfruchtbare 
Fleiss  zweier  Jahrhunderte  auf  dem  Gebiet  des  Dramas  errungen  hatte:  recht 
ein  Beweis,  wie  wenig  Kraft  in  sich  selbst  die  Litteratur  des  sinkenden  Mittel- 
alters trug  um  ein  Ziel  zu  erreichen,  das  vor  sich  aufzustellen  sie  gleichwohl 
durch  eine  innere  Nothwendigkeit  gedrungen  ward.  Hier  zumal  war  die 
WiEDERBELEBUKO  DES  CLAS8iscH£K  Altebthums  eiuc  glückbringende  Füguug : 
mochte  sie  auch  in  vollerem  Maasse  nur  der  lateinischen  Dichtung  der  Zeit  zu 
Statten  kommen,  mochte  man  für  das  deutsche  Drama  zunsechst  auch  nur 
Einzelnes  und  nur  Äusserlichkeiten  von  daher  lernen  wie  die  Eintheilung  in 

erwaehnt  288.    vgl.  207,  2.  12b)  Der  Vorläufer  spricht  im  Stück  444,  vgl.  §  85,  24. 

Wiederkehrende  Schlussreden :  vergl.  z.  B.  168.  303  (var.).  313  und  759;  329  und  679. 
772.  Schlussrede  aus  einer  Novelle  511.  1512.  Zuletzt  wird  aufgepfiffen  z.  B.  210.  [Ein 
Pauker:  280,  34.]  Dazu  getanzt:  39.  46.  52.  57.  65.  190.  210.  281.  482.  496.  622.  552. 
.^)66.  578 ;  vgl.  §  85,  34.  Im  Stück  wird  getanzt  121.  192.  395  fgg.  580.  715.  13)  Des 
Türken  vassnachtspil  vom  J.  1454 :    Gottsched  2,  48—58.    Keller  288.  13a)   [Gegen 

Ende  des  15.  Jahrh  in  der  Schweiz  s.  Anm.  21.  §  105,  72  fgg.  S.  auch  Anm.  14  a.  20.] 
14)  dy  narren  kappen:  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zu  Wien  184.  Ahgedrnckt Keller 
1537.  Zamckes  Narrenschiff  cxxziii.  Gcedeke  Gengenbach  410  fgg.  524  fgg.  Fliegende 
Liederbogen  (Bern,  Apiarius?)  Ein  hübsch  lied  genant  Von  der  Narren  Kappen,  gar 
lustig  zuo  singen.  14a)  Deecke  in  Lischs  Jh.  des  Vereins  f.  Meklenb.  Gesch.  1845.  x, 
82.  [Ein  Fastnachtspiel  Henselin  oder  von  der  Rechtfertigkeit  hat  nach  einem  Lübecker 
Druck  vom  Ende  des  15  Jh.  Walther  herausg.  Jb.  des  Vereins  f.  niederdeutsche  Sprach- 
forschung, Bremen  1878,  S.  9  fgg.  vgl.  Germ.  18,460.]  Andre  niederdeutsche 'Btücke  bei 
Keller  961.  969.  1065;  das  letzte,  Tod  und  Leben,  von  Kicolaus  Mercatoris,  ist  wieder  ganz 
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Acte  und  Scenen  und  die  groebsten  UnterBchiede  zwischen  Tragik  und  Eomik^ 
es  genügte  nm  der  Verwilderung,  in  die  sonst  Alles  untergieng,  Scliranken  za 
setzen,  um  die  Dichtart  zu  erhalten  und  sie  auf  spsetere  Geschlechter,  damit 
sie  da  allmselich  yollendet  wfirde,  fortzuführen.  Es  übten  aber  die  antiken 
Vorbilder  eine  um  so  gewissere  Wirkung  auf  das  Drama  Deutschlands,  als 
man  fiirs  erste  nur  nach  solchen  griff,  die  der  eignen  Gewcehnung  und  dem 
herrschenden  Sinn  am  nächsten  standen,  nach  der  Eomcedie  Boms.  Albrecbt 
VON  EiB£,  Domherr  zu  Bamberg  und  Eämmerling  Pabst  Pius  ii,  ^^  übersetzte 
zwei  Stücke  des  Plaxttüs^*;  nach  ihm,  im  J.  1486  (Eibe  war  das  Jahr  vorher 
gestorben),  ein  Bürger  von  Ulm,  Haks  Ntthabt,  den  Eunuchen  des  Terektiub^*; 
1499  endlich  ein  Ungenannter  diesen  Dichter  ganz.^®  Aber  all  diese  nur  in 
Prosa,  am  gewandtesten  Albreoht,  der  auch  sonst  darin  geübte  (§  90,  72. 256): 
in  Prosa,  nur  damit  man  lese,  damit  man  lerne,  wie  denn  Nythart  auch  in 
der  Vorrede  und  in  Anmerkungen  die  Lehren  der  classischen  Dichtkunst  über 
Wesen  und  Bau  der  Komoedie  udgl.  beizubringen  sucht.  Doch  tritt  schon 
Eibe  dem  heimaihlichen  Leben  dadurch  nsdher,  dass  er  seine  Personen  deutsch 
benennt,  mit  Namen  wie  man  sie  auch  in  den  Fastnachtsspielen  beerte,  Usy 
LuCej  Ene^  Bmsf^  Barb,  Oeut  u.  s.  f.;  noch  neeher  wiederum  ein  Ungenannter, 
der  ebenfalls  zwei  Terenzische  Eomoedien,  er  aber  in  Versen  und  zum  Be- 
hufe  wirklicher  AuflPÜhrung  verdeutscht  hat.  ^*  Ein  Schritt  denn  mehr,  und  man 
erlangte  es,  freilich  jetzt  nur  noch  in  seltenen  Füllen,  unter  dem  Einfluss  jener 
antiken  Muster  auch  Neues  Eigenes  zu  dichten,  Lustspiele,  zwar  im  Inhalte 
noch  ganz  den  Fastnaditsspielen  gleich,  aber  nicht  berechnet  auf  die  Fast- 
nacht, auch  weiter  und  reicher  ausgeführt  und  schon  auch  eingetheilt  in  Acte, 
wie  den  Ltidus  solatiosus  von  Rumpolt  und  Mareth  '^  und,  wahrscheinlich  in 
Luzem,  ein  Neujahrsspiel. '^    Und  auch  ein   auf  Lateinisch  und  von  einem 

ernst  gehalten.  15)  NachwBisnngen  über  ihn  in  rdHagens  Germania  9,  247.  16)  He- 
nsBchmi  nnd  £acchide8,  dazn  noch  die  Fhilogenia  des  ügolinus  y.  Parma;  erste  Ansg» 
Angsb.  1518  nach  Pansers  Annalen  d.  alt.  deutschen  litt  1,  421,  nach  (Heyse)  Bncher- 
schatz  S.  19  eine  von  1511.  17)  TJimer  Dmck  von   1486 :    Panzer  a.  a.  0.  1,  164. 

18)  Strassburger  Dmck  von  1499:  Panzer  241.  Der  Vorrede  nach  war  Nythart  seiner 
Yerdentschnng  wegen  yon  strengen  Sittenrichtern  getadelt  worden.  19)  Gottsched  1, 

28  fgg.  20)  Pichler  70  fg.  Hoffin.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  185.  EeUer  Fastnachtsp. 
987  exercendua  tempore  nuptiarum  vel  camis  brevi  in  hdbit,  ubi  [1.  camwpnvii  in  kabii» 
fiä  ?]  placuerit  Statt  des  Ausschreiers  spricht  ein  Scherge  des  geistlichen  Gerichtes  die  Ein- 
gangsworte. Die  G^richtsbeamten  nnd  Fürsprechen  reden  lateinisch :  dieselbe  Lantkomik  wie 
in  den  Osterspielen  §  85,  3  der  hebreische  Gesang  der  Jnden.  Hier  keine  Acte.  [Ebenfalls 
in  Tirol  und  zwar  1511  angezeichnet  ist  das  VftsnachUpitt  von  den  Eisn  oder  EeMn 
Germ«  22^  420 ;   nach  dem  Dmck  des  Rosengartens  §  64^  14]  21)  Mone  2,  378; 
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der  ersten  Humanisten  selbst  verfasstes  Lustspiel,  obwohl  sonst  dem  Terentius 
nachgebildet,  ist  dieser  neu  anhebenden  Eichtung  unsres  Dramas  beizuzsehlen^^, 
der  Henko,  welchen  Johankes  Keuchlin  im  J.  1497  geschrieben  und  zu 
Heidelberg  durch  seine  Schüler  hat  au£Fuhren  lassen '':  der  Stoff  ist  wieder, 
wie  auch  in  den  zuletzt  genannten  deutschen  Stücken,  eine  bäurische  Pro- 
«essgeschichte,  deutsche  Bauemnamen  wie  Hmno,  Elsa,  Oreta  sind  nicht 
gemieden,  und  zwischen  den  Acten  werden  Qesange  yorgetragen  mit  Beim 
und  Strophenbau  nach  deutscher  Art.  So  wenig  konnte  oder  wollte  selbst  ein 
Mann,  dem  es  doch  zu  gering  war  in  der  Sprache  seines  Heimathlandes  zu 
dichten,  dem  dichterischen  Brauche  desselben  sich  entziehen;  so  eng  beschränkt 
war  immer  noch  der  Gesichtskreis  derErfindung :  aber  hinein  gesteUt  in  diesen 
engen  Ejreis,  rückte  die  neue  imd  bessere  Formgebung  nur  um  so  nseher. 

P  B  0  S  A. 

§87. 

Die  volle  Ausbildung  der  Prosa  ist  den  Fortschritten  erst  des  neuhoch- 
deutschen Zeitraums,  dem  mittelhochdeutschen  hier  wie  im  Drama  nur  noch 
die  Grundlegung,  wenn  schon  hier  eine  breitere  und  in  sich  mannigfachere, 
TCigönnt  gewesen.  Zwar  hatte  bereits  die  althochdeutsche  Zeit,  es  hatten 
namentlich  um  das  J.  1000  die  SanctGaller  nicht  Unerhebliches  für  die  Prosa 
geleistet  (§  87):  die  weitere  Wirkung  aber  und  Entwickelung  ward  durch 
die  Bicimprosa,  welche  gleich  nach  diesen  in  üebung  kam  (§  40),  für  lange 
gehemmt.  Denn  nun  gewoehnte  man  sich,  indem  man  den  eröffiieten  Weg 
verfolgte,  lehrhaften  und  geschichtlichen,   also  dem  Wesen  nach  prosaischen 

der  Beschluss  (den  Eingaog  spricht  ein  Exdamator)  endigt  mit  dem  Verse  Got  gd>  M^ 
4iHen  ein  §uot  glüdchaftig  jar;  sieben  Acte.  Heimath  nnd  Zeit  (zweite  Hälfte  des  15  Jh.) 
«bd.  374  fgg.    Bei  Keller  820  'der  kluge  Knecht'.  22)   Vielleicht  noch   andre ,  die 

«benso  zur  Anffuhrnng  dnrch  Schüler  nnd  Studenten  nnd  zn  deren  TJebung  im  Lateinisch- 
raden bestimmt  waren,  z.  B.  die  1497  zn  Augsburg  gespielten  und  gedruckten  Comedde 
tiilissime  omnem  UUini  sermonis  degantiam  coniinentea  von  Joseph  Gbuenbeck  (Panzers 
Annal.  typogr.  1,  126) :  ich  kenne  jedoch  nur  das  oben  genannte.  Zwei  Dramen  Jacob 
Lochers  (adversum  Turehos,  Judicium  Paridis)  1502  tn  studio  IngoUtttdensi  acta :  Gott- 
sched 2,  170.  [Vgl.  Anm.  8  a.]  Auch  die  Ausgabe  der  Dramen  Hrosviths  durch  Geltes 
1501  (§  35,  19)  gebeert  hierher.  23)  Joannis  BeucMin  Phorcensia  Scenica  Progyvmaa- 
mata,  zuerst  gedruckt  1498,  zuletzt  bei  Gottsched  2,  146  fgg.  Den  kürzeren  Titel  Henno 
hat  schon  1531  Hans  Sachs  für  seine  Verdeutschung  grewshlt.  [Derselbe  Stoff,  die  Ge- 
schichte des  Patelin,  wie  im  klugen  Knecht  (Anm.  21).  So  bediente  sich  auch  Jacob 
Locher  volksthümlicher  Stoffe:  Anm.  22;  vgl.  8a.  18.] 
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Büchern,  falls  man  sie  deutsch  abfasste  (noch  lieber  fasste  man  sie  in 
der  Sprache  der  Gelehrsamkeit,  der  lateinischen,  ab  ^),  die  Form  der  Reim- 
paare und  dadurch  einen  dichterischen  Schein  zu  geben  (§  56.  67.  77);  man 
Übertrag  sogar  Prosa  in  Reime  (§  88,  22),  und  Thomasin  mochte  nur  in  der 
Vorrede  seines  Welschen  Gastes  *  auch  jener  Form  ihr  Recht  gestatten.  Erst 
mit  der  wachsenden  Macht  des  Bürgerthumes  in  staatlichen,  mit  der  Yerstan- 
desnüchternheit  in  allen  Dingen,  mit  dem  neuen  Ernste  tieferer  Frömmigkeit^ 
erst  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  von  da  an  je  mehr  und 
mehr  erhoben  sich  jene  zwei  Arten  der  Prosa  zur  Blüte  und  Fülle  und 
manchesmal  bis  nah  an  die  Yollendung;  im  Gegensatze  zur  Poesie'  xmd 
recht  eigentlich  auf  deren  Trümmern,  indem  man  jetzt  noch  öfter  aus  Versen 
Prosa  machte.*  Zu  solchem  Aufschwünge  wirkte  von  aussen  noch  das  Bei- 
spiel des  niederen  Deutschlands,  wo  die  geschichtliche  und  eine  besondere 
Art  der  lehrhaften,  die  Rechtsprosa,  schon  früher  und  mit  Erfolg  waren  ge- 
übt worden,  und  wirkten  auch  die  Muster  der  lateinischen,  der  humanistischen 
Litteratur  mit  ein.  Nur  die  Prosa  der  kirchlichen  Beredsamkeit,  die  Pre- 
digt, gieng  gleiclmisessig  durch  alle  Jahrhunderte:  Ordnung  und  Bedürfhiss 
forderten  sie  in  allen;  hier  denn  schloss  sich,  hier  allein  in  ununterbrochener 
Fortwirkung  die  mittelhochdeutsche  Zeit  der  althochdeutschen  an.  Ganz 
frei  aber  von  jenen  Eingriffen  der  dichterischen  Darstellungsweise,  deren 
Ergebniss  die  Reimprosa  gewesen,  hat  sich  auch  die  reinere  Prosa  nie  er- 
halten können:  auch  in  Predigten  und  lehrhaften  Schriften  kommt  der  Prosa- 
reim ^^9  in  Gebeten  und  Segenssprüchen  und  Rechtsformularen  kommen  der 
Reim  und  noch  die  Allitteration  auf  die  Art  vor,   dass  zwischen  Poesie  und 


%  87.  1)  Noch  eine  prosaische  Lebrsclirift  des  14  Jh.  spricht  von  deutscher  Rede  ab 
von  gebiurschen  worten :  Oherlins  Bihtehnoch  6.  29 ;  ebd.  36  Die  Sünde  mag  dir  nieman 
aU  eigenliche  hetiuten,  als  9%  in  latine  ir  natnen  und  ir  orden  hant :  tcan  tiutschiu  gunge 
ist  vil  armer  an  dehein  ding  ze  hescheidenne  denne  latine.  2)  §  79,  15.  In  Rückerts 
Ausg.  403 — 415  steht  diese  Vorrede  unter  den  Lesarten,  als  oh  sie  nur  von  einem  Schreiher, 
nicht  von  dem  Verfasser  seihst  herrührte.  3)  vgl.  die  Stelle  des  Mönchs  v.  Heilshronn 
$  81,  6;  im  Bihtehnoch  6:  merke  dise  kleine  rede,  diu  hie  nah  geschriben  stat  si  ist 
mit  gebiurschen  worten  geschriben,  ane  rime  unde  gezierde.  davon  ist  si  ze  lesende  vir- 
drozenlich  unde  swtere,  unde  bringet  si  doch  der  seU  nute.  4)  Aus  Prosa  Verse  nur 
noch  in  zwei  oder  drei  Beispielen :  §  89,  29.  90,  228  und  249.  5)  Hauptheispiel  de» 

12  Jh.  Kortpert  §  88,  18.  nfiechstdem  der  Physiologus  ehd.  22  und  die  meisten  der  Pre* 
digtsammlungen  ehd.  1 ;  im  13ten  die  Weingartner  u.  a.  Predigten  §  89,  7  und  Bruder 
David  ehd.  27  (vergl.  PfeiflTers  Deutsche  Mystiker  557) ;  im  14ten  Suso  LB.  1,  1213  u.  a. 
(vgl.  §  90,  56  a) ;  aus  dem  15ten  ein  Rsethsel  mit  gehäuften  Prosareimen  in  Mones  Quellen 
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Prosa  sich  eine  schwebende  Mischung  stellt  (§  88,  9 — 12),   und  Ein-  und 
Ausgang  prosaischer  Werke  werden  in  dichterischer  Form  gemacht.^ 

Die  Unterscheidung  der  Jalirhunderte  ist  für  Prosa  und  Poesie  die 
gleiche:  beide  nehmen  einen  entsprechenden  Stufengang,  nur  jene  hinauf, 
wo  diese  abwärts  geht,  und  je  die  eine  reich  durch  die  Armuth  der  andern. 

§88. 

Das  ZWÖLFTE  Jahrhundert,  dem  in  der  Dichtung  geistliche  Stoffe  die 
liebsten  waren,  besass  auch  beinah  einzig  geistliche  Prosa;  hier  aber,  da 
man  für  andre  Dinge  der  neu  sich  entwickelnden  Form  der  dichterischen 
Kede  den  Vorzug  gab,  blieb  als  zumeist  geübte  Art  die  Predigt.  Den  Eifer 
dafür  und  die  Fruchtbarkeit  bezeugt  die  Menge  der  Beispiele,  die  vereinzelt 
oder  in  ganzen  Sammlungen,  vollständig  oder  bruchstückweis  auf  uns  ge- 
kommen sind  ^;  und  es  sind  nicht  einmal  alle  bis  auf  uns  gekommen,  die 
man  aufgeschrieben. '  Dennoch  überholte  man  kaum  die  Predigtweise,  mit 
welcher  schon  das  eilfte  Jahrhundert  vorangegangen  war  (§  39):    selten  ein 

und  Forschungen  1,  115.    [Vgl.  jetzt  Wackernagel  Predigten  324  Anm.]  6)  Beispiele 

der  Lncidarins  §  88,  26.  vgl.  30.  sieben  Hanptsünden  §  89,  1.  [der  Sachsenspiegel  §  89, 
31.  die  sächsische  Weltchronik  §  90,  34.]  nnsers  Herren 'Leichnam  §  81,  6.  [E.  Wenzels 
Bibel  §  90,  7.]  Megenbergs  Bnch  der  Natnr  nnd  Deutsche  Sphsera  §  90,  90.  das  Würz- 
burger Kochbuch  93.  [Bamberger  Stadtrecht  108.]  das  Kechtsbach  Bnprechts  von  Frei- 
nng  113.  die  Thüringische  Chronik  152.  Hans  Maiers  TrojaDischer  Krieg  183.  nnd 
Steinhöwels  Apollonins  234.  Zn  vergleichen  die  lyrisch  kunstreichen  Ein-  und  Ausgange 
erzählender  und  lehrhafter  Gedichte  §  52,  23.  77,  22. 

$  88.  1)  Benedictbeurer  Sammlung  zn  München :  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deut- 
sches Alterth.  1,  285,  herausg.  von  Kelle,  Speculum  ecclesiae  altdeutsch,  München  1858; 
[Bruchstücke  einer  verwandten  Sammlung  Germ.  1,  441,  s.  ebd.  5,  456.];  Blaubeurer  zu 
Stuttgart:  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  184.  Anzeiger  7,  396;  Zürcherische:  ein 
Stück  daraus  LB.  1,  371.  alle  in  meinen  Altdeutschen  Predigten  u.  Gebeten  [Basel  1876] 
3—32;  Bruchstücke  ebd.  33.  38.  in  Hoffmanns  Fundgruben  1,  66.  69.  Boths  Deutschen 
Predigten  d.  xii  und  xin  Jahrb.,  Quedlinb.  1839.  [Hier  Bruchstücke  die  in  einer  Wiener 
vollständigeren  Handschrift  einem  Priester  Konrad  zugeschrieben  werden:  darüber  s.  J. 
Schmidt,  Wien  1878.]  Leysers  Pred.  d.  xiii  und  ziv  Jb.,  Quedlinb.  1838,  xxv.  Gries- 
habers  deutschen  Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Eastatt  1842  u.  a.  [Die  Predigtsamm- 
Inngen  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrb.  verzeichnet  Rieger  zn  Wackemagels  Altd.  Pred.  S. 
331  Anm.  Dazu  die  von  Schoenbach  Z.  f.  d.  A.  19,  183  fgg.  20,  224  tgg.  herausgegebenen, 
wobei  zugleich  ihr  Zusammenhang  mit  einigen  der  oben  angeführten  erörtert  wird.  Eine 
üebersicht  der  älteren  Predigten  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres  und  der  alphabetisch 
geordneten  Reihe  der  Heiligen  gibt  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  226  fgg.]  2)  Ser- 
mones  ad  populutn  teuionice  in  einem  Bücherverzeichniss  des  12  Jahrb.  von  S.  Emmeram 
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grcBsserer  Umfang,  ein  hoßherer  Schwung;  das  Verweilen  bei  immer  den 
gleichen  Symbolisierungen  hat  etwas  Episches  und  Episch-objectirefl ,  und 
Auslegung  und  Anwendung  athmen  in  ihrer  Qesetzesstrenge  denselben  Geist 
des  Alten  Testamentes,  der  grade  jetzt  auch  der  Epik  der  Geistlichen  eigen 
ist  (§  55  Auf.).  Zu  jener  Entausserung  des  SubjectiTen  und  Besondem 
stimmt  denn  auch  der  Mangel  irgend  welches  Yerfassemamens.  Den  Fre- 
digten reihen  sich  die  Stücke  des  Catechismus  an,  die  Verdeutschungen  des 
Credo  und  des  Paternoster  und  die  Beichtformulare  ',  fortgepflanzt  aus  der 
althochdeutschen  Zeit  (§  26,  13.  39,  4  [ygl.  zu  38  Schluss.  39,  S«"])  und 
in  die  spsetem  Jahrhunderte  der  mittelhochdeutschen  sich  fortyerpflanzend.^ 
Dem  Catechismus  wiederum  die  Gebete  \  deren  man  sich  noch  neben  den 
kirchlich  yorgeschriebenen  (ygl.  §  39,  8),  und  yon  den  Gebeten  kaum  zu 
sondern  und  gleichfalls  durch  die  Jahrhunderte  sich  weiter  ziehend  die  Ssgens- 
SPRUCHE  *,  deren  man  selbst  gegen  die  Vorschrift  der  Earche  sich  bedienen 
mochte.  Hier  flössen  Glauben  und  Aberglauben  in  einander:  das  Gebet  ward 
zur  Beschwoßrung,  und  in  den  Segnungen  wucherte  das  alte  Heidenthum  noch 
immer  fort.  Diese  Gebete  und  Sprüche  aber  brauchten  nicht  bloss  Laien :  es 
brauchten  sie  auch  die  Geistlichen,  geistliche  Frauen  wenigstens^,  und  Geist- 
liche schrieben   sie  auf,   Geistliche  mochten,   insoweit  hier  yon  Verfassern 


in  Regensbnrg :  Scbmeller  in  Naumanns  Serapenm  1841,  261.  3)  Die  dentschen  Ab- 

Bchwcenings-  Glaubens-  Beicht-  nnd  Betformeln  von  Massmann,  Qnedlinb.  1839,  75.  81  fg. 
122  fgg.    [s.  EU  Wackernagel  Predigten   333   fgg.]    Interlinearversionen   Anmerkung  16. 

4)  Massm.  85.  159.  Oberlins  Bibtebuoch  1 — 8.  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2,  111 
bis  114.  [Vgl.  Wittenweilers  Ring  S.  101.  109.]  Dass  die  offene  Beichte  um  1200  eine 
alte   Gewohnheit  war,   aber  bereits  bekämpft   wurde,  zeigt   Caesar.    Heisterbac.  in,  45^ 

5)  Massm.  171.  Hoffinanns  Fundgr.  2,  237.  Gebete  einer  Frau  in  Diemers  Deutschen 
Gedichten  d.  xi  u.  xn  Jahrb.  379 — 383:  Diemer  meint  Li,  der  Klausnerinn  Ava  §  55,  8; 
anderer  in  Grafffe  Diutiska  2,  288—291.  LB.  1,  435,  Altd.  Pred.  und  Gebete  218  %. ; 
Interlinearversionen  Anm.  16.  6)  Gebete  und  Segen  aus  einer  Handschrift  zu  Muri  in 
Graifis  Diut.  2,  292  fgg.  und  in  meinen  Altd.  Pred.  und  Gebeten  216—228.  285  fgg. ;  aus 
einer  Vatican.  Hschr.  (14  Jh  ?)  in  Greiths  Spicilegium  Vatic  70  fgg. ;  Morgensegen  in 
Haupts  und  Hoffinanns  Altd.  Blättern  2,  1.  Hoffin.  Yerzeichniss  d.  Altd.  Handschr.  zu 
Wien  181 ;  Krankheits-  Wund-  Wasser-  und  Eeisesegen  in  Aufzeichnungen  erst  des  14 
und  15  Jh.  JGrimms  Mythol.  1835,  cxxzvi  fgg.  Haupts  Zschr.  6,  487  fg.  HoflEmanns 
Altd.  Handschr.  zu  Wien  277  fg.  Anz.  f.  K.  d.  Vorzeit  1853,  135  fgg.  [Anderes  Z.  l 
d.  A.  18,  78.  20,  20  und  vgl.  Müllenhoff  zu  Denkm.  "460  fgg.  Koehler  Germ.  13,  178 
fgg.,  wo  auch  ausserdeutsche  Fassungen.]  Vgl.  das  Yerzeichniss  der  segensreichen  Engel- 
namen  fipt  8,  114.  7)  vergl.  Anm.  5 ;  die  reichste  Sammlung  der  Art,  die  zu  Muri 
Anm.  6,  hat  sichtlich  einer  geistlichen  Frau  gebeert,  die  yaticanische  einem  Frauenkloster. 
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kann  gesprochen  werden ,  sie  auch  vertassen.  ^  Wir  sind  den  Gebeten  und 
solchen  Segenssprfichen  schon  früher  auf  dem  poetischen  Gebiet  begegnet 
(§  78,  21  fgg.  81, 18  fgg.)'  Auch  diese  prosaischen  gleiten  mit  Gehalt  und  Form 
in  die  Dichtung  über,  sie  lieben  den  eingemischten  Reim*,  und  recht  ein 
Merkmal,  wie  das  vorchristliche  Alterthum  hier  weiterklinge,  selbst  die  Rhyth- 
men der  Allitteration  kommen  hier  noch  yor.^^  Der  gleiche  Anlass  dichte- 
rischer Bedeutsamkeit  und  alterthümlicher  Ueberlieferung  hat  den  Reim  und 
die  Allitteration  auch  in  zwei  der  wenigen  Denkmaeler  gebracht,  die  uns  yon 
der  feierlichen  Rechtsprosa  des  zwölften  Jahrhunderts  geblieben  sind,  eine 
ScHWJEBiscHE  Yesi^cebkissformel  ^^  uud  dcu  Ebfurter  Judeneid  '^;  die 
Aufzeichnung  der  Worte  beim  Wasserurtheil  "  enthält  keinerlei  Gleichlaut. 
Mehr  von  der  rechtlichen  Sprache  des  Jahrhunderts  würden  wir  wissen,  wenn 
«ine  ganze  Sammlung  deutscher  Schenkungsurkunden,  das  im  J.  1150  oder 
1160  geschriebene  Salbuoch  eines  Bairischen  Klosters,  uns  nicht  verloren 
wsere  '^;  ein  einzelnes  Stück  der  Art  haben  wir  schon  früher,  vom  J.  1070, 
kennen  lernen  (§  39,  1).  Es  mochten  aber  diese  Urkunden  nur  aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  sein,  zu  besserem  Rechtsausweis  den  Laien  gegenüber: 
«oviel  sonst  noch  und  ausser  den  Predigten  an  geistlicher  und  geistlich  ge- 
lehrter Prosa  erzeugt  worden,  ist  alles  Übersetzung:  wieder  das  ein  Her- 
kommen aus  althochdeutscher  Zeit.  So  das  Hohe  L)£d,  wie  ein  Ungenannter 
mit   reicherer   Gedankenfülle   und  Redekunst  als   vor  ihm  schon  Wilieram 


S)  ygi*  §  78, 23  fg.  Eine  Anweisang  zum  Kerzen-  und  Brot-  und  Kseseopfer  deutsch  Hpt  8, 
116  (aJlerfnanne  sündigest),  lateiniscli  ebd.  7, 136  (amniutn  feminarum  indignissima) ;  ebd. 
7,  138  aus  der  gleichen  Handschrift  wieder  ein  sehnliches  deutsches  Stück.  Der  Wund- 
segen des  15  Jahrh.  Altd.  Bl.  2,  267  lateinisch  aus  dem  13ten  ebd.  823.  [MSDenkm.* 
S.  467  fg.  Eoehler  Germ.  13,  184.]  9)  Von  Reimen  in  Prosa  übergehend  der  Wurm- 
segen in  Hoffm.  Fundgr.  2,  237  [MSDenkm.  xlvii,  2.  Z.  f.  d.  A.  19,  413]  und  der 
Waffensegen  des  14  Jh.  Hpt  3,  42.  [MSDenkm.  XLvn,  3  Münchener  Ausfahrtsegen.  Ebd. 
4  der  Tobiassegen,  zu  welchem  ein  Bruchstück  des  12  Jh.  Z.  f.  d.  A.  19,  495.]  Ganz 
prosaische  Segen  nur  selten :  Beispiele  in  JGrimms  Mjthol.  cxxxvii.  cxLi  fgg.  [Ein  md. 
Fiebersegen :     Z.  f.  d.  Ph.  6,  95.]  10)  Beisesegen,  nach  Graffs  kaum  glaublicher  An- 

gabe erst  des  15  Jh.,  Diut.  2,  70.    [MSDenkm.  iv,  8.]  11)   LB.   1,  365.    [MSDenkm. 

xcix.]    Waren,   wie   dies  Formular,  auch   die  darin  erwähnten  toidemhuoche  deutsch  ? 

12)  LB.  1,  495.  Der  biscof  Cuonrat  496,  7  ist  Eonrad  y.  Mainz  1160—1200.  [MSDenkm. 
c]  Spsetere,  ausgeführtere,  theilweis  auch  an  Reimen  reichere  Aufzeichnungen  des  Juden- 
eides 8.  Schwabenspiegel  Landr.  215  in  d.  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  38  fg. 
in  Mones  Anzeiger  4,  305   und   dessen  Zeitschr.  für  die  Geschichte  d   Oberrheins  1,  43. 

13)  Mones  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  1,  42.  14)  der  Falkensteinische  Codex 
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(§  38)  es  umsclirieben  hat  ^*,  und  mehrmals  "»  übersetzt  die  Psalmen  *•:  hier 
spricht  die  ältere  Arbeit  Notkers  (§  37,  5)  den  Vorrang  an:  denn  hier  ist 
die  Übersetzung  lediglich  eine  Interlinearversion  (vgL  §  21,  6.  7.  33,  2.  3),. 
und  nur  die  Anmerkungen,  die  noch  in  der  einen  Handschrift  stehen  "j  sind 
i^irklich  deutsch.  Eine  alemannische  Uebersetzung  der  Evangelien  ist  nur 
bruchstückweise  ^''^  erhalten.  Freier  wiederum,  so  dass  stellenweise  selbst 
die  Ausschmückung  mit  Reimen  Zugang  findet,  bewegt  sich  die  Übertragung 
Yon  des  heil.  Nortpert  (f  1134)  Tractatus  de  virtutibus.^^  Dann  zwei 
Bearbeitungen  des  Physiologus,  einer  Naturgeschichte  der  Thiere  mit  Aus^ 
deutung  aller  Züge  auf  Christum  oder  den  Teufel  und  den  Menschen  ^',  eines 
ursprünglich  griechischen,  dann  mannigfach  in  das  Latein  des  Mittelalters 
herübergeführten  Werkes'^:  die  eine,  die  sich  selbst  einna  reda  umbe  diu 
tier  benennt  ^\  mag  noch  zurück  in  das  eilfte  Jahrhundert  gehn;  die  andre, 
jüngere  ^^  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  alsbald  in  die  Reimform  um- 
gewandelt (§  78,  14)  und  so  zu  dem  ist  gemacht  worden,  was  von  jetzt  an 

traditionum:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  221.  vgl.  §  89,  61.  15)  Graffs  Diutiska  3, 157  fg. 
Hoffmanns  YerzeichniBS  d.  Altd.  Hdschr.  za  Wien  286  fgg.  Ausgabe  v.  J.  Haapt,  Wien  1864 : 
Das  hohe  Lied,  tibersetzt  y.  Willeram,  erklsert  v.  Rilindis  u.  Herrat.  [Gegen  diese  vermathete 
Autorschaft  s.  Havner,  Panl  n.  Branne  Beitr.  3,  491  fgg.  Danach  im  Kloster  S.  Tmdpert  im 
Breisgaa  entstanden,  dem  es  anf  jeden  Fall  einmal  angehcerte.  Ein  nenes  Fragment  Z.  f.  d. 
Ph.  9,  420.]  15a)  Der  Psalter  war  besonders  eine  Frauenlectare :  §  43,  33.  16)  Rhei- 
nisch halbniederdentsch  in  einer  unvollständigen  Trierer  Handschrift:  Hoffmanns  Bonner 
Bruchstücke  v.  Otfried  viii.  17.  In  sehnlicher  Sprachenmischung  und  mit  slavischen  Glossen 
(aus  Thüringen?)  die  Magdeb.  Bruchstücke  bei  Wiggers,  Scherflein  zur  Förderung  der 
Eenntniss  alt  deutscher  Mundarten  und  Schriften,  Magdeburg  1832.  Hochdeutsch  die 
Leipziger  Bruchstücke  in  Haupts  Zeitschr.  3,  236.  die  Windberger  Handschrift  von  1187 
(Diutiska  3,  461)  zu  München  und  eine  Wienerische ;  beiden  letzteren  Übersetzungen  sind 
noch  die  Hauptstücke  des  Catechismus,  jener  auch  Gebete,  dieser  Hymnen  und  Auszüge 
aus  noch  anderen  Schriften  des  Alten  Test,  angehängt.  Über  die  Wiener  HS.  s.  Diut.  3, 
170  und  Hofifmanns  Verzeichniss  289 ;  die  Windberger  und  die  Trierer  hsggb.  v.  Graft  : 
Deutsche  Interlinearversion  der  Psalmen,  Quedlinb.  1839 ;  Ergänzungen  aus  der  Windb. 
HS.  durch  Schmeller  in  Haupts  Zeitschr.  8,  120  fgg.  Ein  Gedicht  vom  Schreiber  der 
letzteren,  wo  nicht  von  dem  Übersetzer  selbst  §  78,  13.  17)   der  Windberger:     eine 

Auswahl  derselben  LB.  1,  481.  17a)  Germ.  14,  440.  [mit  Angabe  der  Pericopen].  Vgl. 
auch  Keinz  Münch.  Sitzungsber.  1869,  1,  549  fgg.  18)  Graffs  Diut.  1,  281—291.  LB. 
1,  367.    [Z.  £.  d.  A.  21,  414.]  19)  Den  daz  umpiUich  dunche,  daz  man  Christen  euo 

den  Heren  seile ,  zuo  leicen  unt  ee  trakchin  unte  ze  aran  unt  zuo  anderen  tieren^  die 
wizen  daz,  so  man  guoHu  dinch  meinet,  so  hezeichenent  si  Christ,  so  siu  ubeliu  dinch 
unt  starchiu  meinent,  so  hezeichent  si  den  tiufal  LB.  353,  32  fgg.  20)  vgl.  Hoffmanns 
Fundgruben  1,  16.  341.  2,  105.  [7.  Carus  Geschichte  der  Zoologie,  München  1872  S. 
108  fgg.]      21)  gedruckt  in  Hoffm.  Fdgr.  1,  17—22.  [MSDenkm.  Lxxxn.]      22)  Fundgr. 
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die  Dichter  eine  rede  zu  heissen  pflegten  (§  77,  14):  bei  diesen  Reimen  fin- 
den sich  auch  die  Bilder,   auf  welche  schon  die  Prosa  berechnet  gewesen.^^ 
Verwandten  Inhaltes  mit  den  Physiologen  ist  das  Buch  Aurca   Gemma  oder 
Lucidarius  oder  Elucidarius^    das  Glaubenslehre  und  Weltkunde  in  einen 
Inbegriff  und   in  die  Form  eines  Gesprseches  zwischen  Meister   und  Jünger 
bringt:    das  naechste  Yorbild   hiefur  gab  der  Schulunterricht,   und  so  auch^ 
wie  es  hier  geschieht,   halb  mit  Nachklängen  antiker  Gelehrsamkeit,    halb 
mit  dem  neuen  Wissen  und  Dichten  des  Mittelalters,    mochte   man  in  den 
Schulen    die  Welt  beschreiben.    Die   lateinische   Urschrift,    der  aber   schon 
Aehnliches  in   derselben  Sprache   vorangegangen  **,   wird   mit   Ungewissheit 
verschiedenen   Verfassern   beigelegt**;    auf  Deutsch   [umgearbeitet]  ist  das 
Buch  fortwsehrend  eines   der    beliebtesten   gewesen  und   durch  Handschrif- 
ten **  und  noch  im  Druck  *'  zahlreich  verbreitet  worden;  ein  Abschnitt,  der 
vom  Antichrist  und  dem  jüngsten  Tage,  kommt  auch  einzeln  herausgehoben 
vor.  ^'    Und  da  den  Eingang  des  Gesprseches  Beime  machen,   hat  Siegfried 
Helbling  um  so  eher  den  Kamen  Lucidarius  für  eines  seiner  Gedichte,   das 
gleichfalls  dialogisch  lehrhaft  ist,    entlehnen  können  *•,   eher   und  passlicher 
als  ein  Andrer  für  eine  Anweisung   zur  Baum-   und  Weinzucht.  ®®    Endlich 
ein  theilweis   sogar  lateinisch  abgefasstes  und  in  beiden  Sprachen    zugleich 
betiteltes  Buch,  Liber  de  naturali  facultate   oder   daa   arzinbuoch 
Ypocratis,   eine   Sammlung  cerztlicher  Vorschriften  mit  angehängtem  bo- 
tanischem Glossar  ^^;    der  !Name  des  Hippocrates  oder,    wie  das  Mittelalter 


1,  22—37.    LB.  1,  347.  23)   «o  hie  gemakt  ist  Fundgr.  1,  28,  15.    vergl.  §  42,  9, 

24)  Mone  im  Anzeiger  3,  311  fg.  25)  Jacobs  und  Ukerts  Beitrsge  z.  alt.  Litt.  2, 104. 

Hoffm.  Fundlgr.  2,  103.  Altd.  Blätter  2,  5  fg.  [Gewiss  Honorius  AngDstoduneasis  §  42,  8.J 
26)  Altd.  Handschr.  d.  Basler  üniv.  Bibl.  19  fgg.  Altd.  Bl.  1,  325.  326.  Archiv  für 
Unterfranken  zi,  2,  20 ;  auszuzeichnen  das  alte  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  3,  311  fgg. 
und  die  Heidelberger  HS.  in  Adelungs  Fortgesetzten  Nachrichten  162,  die  im  Eingänge 
als  Yeranl asser  der  Verdeutschung  einen  Herzog  [Heinrich]  von  Braunschweig  nennt: 
Heinrich  der  Lcewe?  vgl.  §  57,  11.  [Der  gereimte  Prolog  nach  einer  Berliner  Hs.  Germ. 
17,  408.]  27)  Der  älteste  Druck  mit  Jahrszahl  erschien  zu  Augsburg  1479:  Panzers 
Annalen  d.  alt.  deutschen  Litt.  1,  111.  28)  Altd.  HSS.  der  Basler  Univ.  Bibl.  21  fgg. 
29)  der  kleine  Lucidarius  Haupts  Zeitschr.  4,  1  fg.    vergl.  §  79,  28.  30)  Hoffmanns 

Yerzeichn.  d.  altd.  HSS.  zu  Wien  269 ;  Prosa  mit  Eingangsreimen  oder  ganz  gereimt  ? 
[Ersteres  nach  Wiener  Sitzungsb.  1872,  Lxxi,  652.]  31)  Auszüge  in  Graffs  Diutiska  2, 
269  fgg.  [Abdruck  Wiener  Sitzungsber.  xui,  118;  vergl.  Münchner  Sitzungsber.  1870  i 
511.]  Zwei  andre  Herbarien  des  12  Jahrb.  in  Hoffimanns  Sumerlaten,  Wien  1834,  21  fgg. 
und  53  fgg.    Lateinisch-deutsche  Arzneivorschriften  des  12  Jh.  auch  in  Mones  Anz.  1838, 
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ihn  zu  nennen  liebte,  Hippocras ''  ist  auch  sonst  und  spseter  noch  für  Bücher 
der  Art  missbraucht  worden  (§  90,  82).  Diess  und  dem  sehnliche  moegen 
die  Dichter  im  Sinne  haben,  wo  sie,  und  es  geschieht  das  öfter  *',  von  or- 
jsetbuochen  sprechen. 

§  89. 

Das  DBEizEHNTE  Jahshundebt  führ  zuDsechst  mit  oecstlichen  Stoffen 
fort  und  übte  da,  dem  zwölften  gleich,  sowohl  den  reimenden  Ein-  und  Aus- 
gang prosaischer  Darstellung  (Beispiel  eine  kleine  Schrift  von  den  sieben 
Hauptsunden  ^)  als  mit  Häufigkeit  die  Übersetzunosprosa:  zum  Qebrauch 
«twa  der  Schwestern  und  der  Laienbrüder  und  zum  Nutzen  der  minder  ge- 
lehrten Geistlichen  selbst  wurden  die  Ordensregeln  der  Benedictiner  ^  und 
der  Augustiner '  und  wurden  Pericopen  der  Evangelien  ^  ins  Deutsche 
übertragen,  und  Yerdeutschungen  aus  der  heiligen  Schrift  waren  mehr, 
als  die  Eirchenobem  glaubten  gestatten  zu  dürfen  ^,  in  den  Händen  der  Lüen 
und  dienten  als  Beförderungsmittel  der  Ketzerei.^  Die  Predigt  aber,  so- 
weit sie  im  Bereiche  der  Priester  lag,  trat  jetzt  und  für  immer  gegen  die 
frühere  Zeit  zurück,   und  nur  yerhältnissmsessig  seltnere  Sammlungen^  be- 

608-^11.        32)  Haupts  Zeitschr.  6,  201.  224.  27ö.  33)  WGrimms  Altd.  Gesproche 

12.    Erec  5239.    Freid.  59,  21  =  Cato  326.    vgl.  §  90,  81. 

$  89.  1)  Haupts  nnd  Hofifmanns  Altd.  Blätter  1,  362  mit  der  Überschrift  Hec  scrünmus 
propter  simplices  et  rniniM  intelligentes;  Mones  Anzeiger  8,  58.  Eine  andre  ganz  prosai- 
sche in  desselben  Schauspielen  d.  Mittelalters  1,  326—336.  2)  zn  Engelberg  von  Abt 
Walther  n.  1267—1276 :  Versuch  einer  urkundl.  Darstellung  d.  Stiftes  Engelberg,  Luzera 
1846,  118  fgg.  [Eine  zu  Hohenfurt  erhaltene  Uebersetzung :  Z.  f.  d.  A.  16,  224.] 
3)  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  184.  [Eine  Franziscanerregel  für  die  Tertiarier 
Germ.  18,  486.]  4)  Docens  Miscellaneen  2,  27  fgg.  Deutsche  Passion  zu  Rheinau :  Moses 
Schauspiele  d.  Mittelalters  1,  61  fgg.  5)  Schon  um  1202  verordnete  Guido  v.  Praencste, 
psebstlicher  Bevollmächtigter  zu  Lüttich,  Omnes  liM  romane  vd  theutonice  scripti  de  di- 
i?int3  scripturis  in  tnanus  trtidantur  episcopi,  et  ipse  quos  reddendos  viderit  reddat:  Kirffi 
opp.  diplom.  1,  564.  6)  Ein  Bericht  über  die  Trierer  Synode  1231  sagt  von  den  Ketzern 
dieser  Stadt  tnülti  eorum  instrucH  erant  scripturis  sanctis,  quos  hahebant  in  theuUmicu» 
iranslat€i8 :  Harzheims  Goncil.  Germani»  3,  319 ;  und  Br.  David  von  den  ketzerischen 
Lehrern  puellas  parvulas  docent  evangdia  et  epistolas  —  dodles  inter  aUquos  campUces 
et  facundos  docent  verba  evangelii  et  dieta  apostolorutn  et  sanctarum  aliorum  in  vulgari 
lingtia  carde  firmare :  Haupts  Zeitschr.  9,  64.  7)  Hoffmanns  Fundgruben  1,  70  bis 
126 ;  Deutsche  Predigten  d.  xiii  und  xiv  Jh.,  hsggb.  v.  Letser,  Qnedlinb.  1838;  Wein- 
gartner  Handschr.  zu  Stuttgart :  Mones  Anzeiger  7,  393.  Pfeiffer  üebungsbuch  182  fgg* 
Altd.  Predigten  und  Gebete  63—68;  des  Hrn.  Kuppitsch  in  Wien:  Anz.  8,  411;  zu  S. 
Paul :  Haupts  nnd  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  159 ;  Bruchstücke  LB.  1,  495.  Altd.  ßl- 
%  32.  33.  376.    Mones  Anzeiger  7,  513  n.  a.    [Vgl.  die  zu  §  88,  1  angeführten  Yerzeicb- 
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zeugen  hier  noch  eine  Pflege  und  Theibiahzne  litterarischer  Art.  Denn  die 
Geistlichkeit  ward  jetzt  in  der  Litteratur  von  dem  frischeren  Leben  der  Laien- 
welt und  alle  Prosa  yon  der  Fülle  der  Epik  und  Lyrik  überwältigt:  wir 
haben  das  Wort  eines  Priesters  selbst,  dass  ihm  eine  dauerhaft  aufgeschrie- 
bene Dichtung  hoeheren  Werth  besitze  als  die  verhallende  Eanzelrede.^  Erst 
da  die  Poesie  yon  neuem  sank,  erst  gegen  und  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts konnte  und  sollte  sich  die  Predigt  neu  und  hoher  als  je  bisher  erheben, 
aber  auch  da  nicht  durch  die  Priester:  es  geschah  durch  Mönche  jener  Or- 
den, die  inzwischen  (1208  und  1215)  zum  Schutze  der  durch  Ketzerei  ge- 
fährdeten Kirche  sich  gebildet  und  das  Priesteramt  der  Predigt  erworben 
hatten,  der  beiden  Orden  des  heil.  Franciscus  und  des  heil.  Dominicus, 
durch  die  Bettelmonche,  die  zugleich  ihr  Ursprung  und  ihre  Weise  zu 
leben  dem  Leben  des  Volkes  nssher  und  mitten  hinein  in  dasselbe  stellten. 
Sie  erst  gaben  der  deutschen  Predigt  Yerstandlichkeit,  Anwendbarkeit,  Ein- 
dringlichkeit für  Alle  und  zumeist  für  den  gemeinen  Mann  und  eben  deshalb 
eine  beredtere  Ausführung,  sie  zuerst  auch  dem  Prediger  die  Freiheit  der 
Subjectivitaet,  persoenliche  Bedeutung  und  Bedeutung  seines  Kamens.  Gleich- 
wohl sind  aus  diesem  neuen  Geschlecht  nur  die  Namen  und  die  Predigten 
Weniger  aufbehalten  worden:  meist  widerstand  gerade  die  Yolksmaessigkeit 
ihres  Wirkens  der  schriftlichen  Aufzeichnung,  und  wir  haben  z.  B.  nichts 
mehr  von  Konbad  von  Mabbubg,  dem  ketzer spürenden  Dominicaner,  dem 
doch  das  Yolk,  bis  es  erbittert  ihn  erschlug  (1234),  überall  so  zudrang,  dass 
er  oft  im  Freien  predigen  musste.^  Unter  denen,  die  wir  haben,  ist  ein  Bed- 
ner  ^^  ausgezeichnet,   dessen  Predigten  es  wohl  verdient  haben,    so  viel  ge* 

nisse.  Die  Sammlung  aus  S.  Panl  ist  imEwiBchen  herausg.  worden  von  A.  Jeitteles,  Inns- 
bmck  1878;  vgl.  dazu  Schcenbach  Z.  f.  d.  A.  23  Anz.  1  fgg.  Neu  gefundene  Fragmente 
des  13  Jahrh.  Z.  t  d.  A.  16,  281.]  Theilweis,  z.  fi.  die  meisten  in  Lejsers  Sammlung, 
erst  im  14  Jahrh.  aufgezeichnet:  oh  aber  auch  in  diesem  erst  yer&sst?  Stehn  doch  zwei 
Predigten  derselben  (131.  135)  sogar  schon  in  der  Handschrift  von  Blaubeuem  §  88,  1 
und  ebenso  die  von  Both  herau8gegeben<)n  zugleich  in  Handschriften  des  12  und  noch  des 
14  Jh.  Auch  diess  Beweise,  wie  unfruchtbar  mit  dem  13ten  die  Priesterpredigt  geworden, 
[Dass  die  zweite  Sammlung  bei  Leyser  in  den  An&ng  des  13  Jahrh.  gehoert  und  einen 
Uebergang  der  alten  in  Allgemeinheiten  sich  bewegenden  Predigtweise  zu  der  der  Bettel- 
orden darstellt,  zeigt  Rieger  zu  Wackemagel  Pred.  359  Anm.]  8)  Im  Passional  tccus 
ich  hüte  predegen  pflege,  dae  vergH  mit  dem  galme :  wae  aber  ich  mit  dem  hdlme,  mit 
der  vederen  meine  ich,  schribe,  dtu  hoffe  ich  es  ie  blibe  nutee  über  manegen  tac:  Marien* 
legenden  zi.  9)  Jac  Qrimm  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  litt.  32,  202.  [Kl.  Sehr.  4,  306 
Anm.]  10)   Mit  Unrecht  ward  er  früher  Johannes  Freund  genannt:    s.  Holtzmann 
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lesen  und  so  oft  wieder  abgeschrieben  zu  werden  ^^:  doch  geht  ihm 
noch  die  Gelehrsamkeit  mehr  nach,  als  gut  ist,  und  noch  die  Be- 
fangenheit in  überlieferter  Typik  und  eine  eintcenig  äusserliche  Handha- 
bung derselben.  Ganz  anders  der  groeste  und  berühmteste  der  Zeit, 
Bebthold,  ein  Begensburger  und  Bruder  des  Franciscanerklosters  dieser 
3tadt.^^  Unbehindert  durch  todtes  Wissen  ^',  aber  desto  offneren  Blickes 
für  das  Leben  um  ihn  her  und  desto  freier,  neuer,  eigener  in  den 
äymbolisierungen  seiner  Lehre,  seinen  Auslegungen  und  Anwendungen, 
verständig,  gemüthreich,  kirchlich  fromm  im  Sinne  des  Volks  und  seines 
Ordens  und  deshalb  allerdings  den  Ketzern  und  den  Juden  gegenüber  nicht 
minder  scharf  als  gegen  betrügerischen  Ablasskram,  liebreich  und  streng  ein 
Lehrer  nicht  sowohl  des  Glaubens,  als  der  sittlichen  Bethaetigung  desselben, 
wahrhaft  ein  Bedner,  doch  ohne  Bewusstsein  von  den  Künsten  der  Rhetorik 
und  recht  ein  Redner  des  Volkes,  predigte  er  seit  dem  Jahre  1250 
wandernd  durch  ganz  Deutschland  hin,  weshalb  man  ihn  auch  den  lani- 
hrediger  nannte  ^\  in  einer  Sprache,  die  mit  Beflissenheit  sich  der  angeborenen 
mimdartlichen  Schranken  entäusserte  (§  46,  1),  meist,  da  gar  um  ihn  sich 
Tausende   sammelten  ^\   im   Freien,   von   einem   Baum   wohl   oder    einem 

ein  n^csprsßch  zwischen  dem  Jünger  und  dem  Meister  über  das  Abendmahl  (geschrieben^ 
von  Hans  FreynäeW^  11)  Fünf  Handschriften:    Haupts  Zeitschr.  7,  139.    Docen  ic 

Hormayrs  Archiv  1821,  214.  Vollständiger  Abdruck  der  einen:  Deutsche  Predigten  deis 
xni  Jahrb.,  hsggb.  y.  Grieshaber,  Stuttgart  1814.  1846.  12)  Nach  einer  unrichtigen 
Angabe  in  Hottingers  Helvetischen  Kirchen-Geschichten  2,  60  fg.  habe  ich  früher  (Ver- 
dieuste  der  Schweizer  um  d.  deutsche  Litt.  14.  36)  als  den  Geburtsort  Bertholds  Winter- 
thur  genannt.  Über  den  Geschlechtsnamen  vgl.  die  Deutschen  Predigten  v.  Both  80  (gg- 
[wo  mit  Unrecht  als  solcher  Lech  angenommen  wird:  Pfeiffers  Ausg.  viii  fg.]  Theilweis 
schon  hsggb.  von  Kling :  Berthold,  des  Franciskaners  deutsche  Predigten,  Berl.  1824;  eine 
im  LB.  1,  877 ;  einen  vollständigen  Druck  [einer  Heidelberger  Hs.  gab]  Pfeiffer,  Wien 
1862.  Zum  Nächstfolgenden  vgl.  noch  die  Anzeige  der  Klingschen  Ausg.  v.  Jag.  Grimm 
in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  32,  194—257.  [Kl.  Sehr.  4,  296  fgg.  Vgl.  auch  Schmidt 
TheoL  St.  u.  Krit.  1864.]  13)   Beispiele  seiner  Ungelehrsamkeit  selbst  in  biblischen 

Dingen  die  Yermengung  Alexanders  d.  Gr.  und  des  Antiochus  Epiphanes  (2  Maccab.  5.  9; 
LB.  1,  891 — 893  und  der  Spott  gegen  die  Juden  ebd.  898,  7,  der  doch  eigentlich  den 
Jesaias  (66,  1),  ja  Christum  (Mattb.  5,  34  fg.)  trifft.  14)  Hpt  4,  575;  in  einer  Zürcher 
Chronik  (Mitth.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  2,  53)  pruoder  Berchtold  der  guot  f(ßhg 
lantpredtger.  Vgl.  lantpredige  Arch.  f.  Unterfranken  xi,  2,  11.  32.  15)  Dis  sint  die 
heeeicknung  der  heüigun  messe  die  bruoder  berchtolt  von  regenspurg  der  harfuos  hat  §€• 
prediet  da  es  menig  tusent  mensch  hört  ze  Zürich  vor  der  stat :  Altd.  Pred.  u.  Gebete  &<i ; 
plus  quam  LX  millia :  Augsb.  Chronik  zum  J.  1250  in  Frehers  und  Struves  Ber.  germ. 
Script.    1,   528;    CC  müUa:    Oestr.  Chr.  1262,   ebd.  461.    [Hierzu  und  zu  den  folgenden 
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Thunne  ^^  damit  ihn  all  die  Tausende  sehen  und  verstehen  könnten,  und  so  gross 
war  die  Liebe  und  die  Verehrung,  die  ihm  ward,  dass  man  ihm  selbst  die  Gabe 
der  Weissagung  und  wunderthaetige  Kraft  beilegte  ^'^j  dass  seine  Anwesenheit  an 
dem  und  jenem  Orte  *®  und  dann  sein  Tod  zu  Regensburg  im  J.  1272  ^*  ein 
chronikwürdiges  Ereigniss  schien,  dass  Frauenlob  noch  lange  nach  seinem 
Tod  ihn  im  Gedichte  feierte  ^^,  dass  noch  die  spsetere  Zeit  ihn  mit  dem  heil. 
Antonius  von  Padua  yerglich  ^^,  dass  seine  Predigten  endlich,  so  schwer  das 
war,  dennoch  in  Schrift  gefasst  und  gesammelt  und  immer  wieder  abge- 
schrieben ^^  und  selbst  in  die  lateinische  Sprache,  ungewiss  ob  bloss  für  die 
Gelehrten  oder  für  ausländische  Leser,  übertragen  wurden.  ^^  Der  Lehrer 
Bertholds  im  Ordenshause  zu  Regensburg ,  dann  sein  Gef»hrte  auf  jenen 
Predigtwanderungen  war  Bruder  David,  nach  spseterm  und  längerem  Auf- 
enthalte im  Kloster  zu  Augsburg  ebenda  gestorben  1271  [oder  1272].^^  Yon 
den  deutschen  Predigten,  die  auch  er  vielleicht  gehalten  hat^^  (ihn  würde 
der  Käme  meisterpredicere  ^^  bezeichnen),  besitzen  wir  keine  mehr,  von  ihm 
nur  Abhandlungen  und  Gebete  ^^,  deren  Vortrag  sich  allerdings  oft  rednerisch 


Anm.  vgl.  jetzt  die  Zeugnisse  bei  Pfeiffer  xx  fgg.  G.  Hofmann  hat  solche  seihst  von  dem 
italienischen  Minonten  Salimhene  nnd  dem  Engländer  Boger  Bacon  heigehracht :  Sitzungsh. 
der  hayr.  Akad.  1867  ii  374  fgg.]  16)  in  campis  et  in  insülia  et  super  eminentia  pro- 
pugnacüla :  Oestr.  Chr.  a.  a.  0.  17)  Leysers  Deutsche  Fred.  xvii.    Pfeiffers  Deutsche 

Mystiker  1,  xxxii  n.  a.  18)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  160.  19)  Seine 
Grahschrift  Anno  Domini  M.  CC.  LXXII.  XIX  Kai  Januarii  9  frater  Beriholdus 
magnus  pradicator  hie  sepultus  in  die  8.  Iaacub  virginis:  Boths  Deutsche  Pred.  81. 
20)  EttmüUers  Ausgahe  42  fg.         21)    Leysers   D.  Pred.  xvi.  22)  Yerzeichniss  von 

Handschriften  derselben  Altd.  BL  2,  161  fgg. ;  in  der  zu  Wien  eine  Abbildung  des  predi- 
genden Berthold:  Hoffm.  Yerzeichn.  299.  23)  Lejser  xvn.  Oder  sind,  da  allerdings 
keine  dieser  lateinischen  Predigten  zu  einer  deutschen  stimmt,  der  deutsche  und  der  la- 
teinische Berthold  zwei  Personen?  vgl.  Mones  Anzeiger  8,  280.  [Nach  J.  Strobl,  Wiener 
Sitzungsberichte  1876,  lxxxiv  Bd.  S.  87  fgg.  enthält  eine  Wiener  Sammlung  lateinischer 
Predigten,  Busticanus  de  Sanctis  genannt,  Arbeiten,  die  Br.  Berthold  zusammen  gestellt, 
aber  nur  theil weise  yerfasst  haben  kann.  Die  von  J.  Schmidt,  Wien  1871  mitge- 
theiite  lat.  Predigt  über  das  Ave  Maria  spricht  Strobl  Berthold  ab.  Von  einer  Erklserung 
der  Apokalypse  durch  B.  Berthold  spricht  Salimhene:  Preger,  Mystik  S.  276  Anm.]  Im 
Gegensätze  zu  den  lateinischen  wurden  die  Sammlungen  der  deutschen  Predigten  Eu- 
sticantM  genannt :  Altd.  Blätter  2,  163  [doch  s.  oben] ;  ein  Bücherverzeichniss  der  Eran- 
ciscaner  zu  Eegensburg  Busticanus  novus  et  antiquus  s.  fratris  Perhtöldi:  Schmeller  in 
Naumanns  Serapeum  1841,  267.  24)  (Tber  ihn  Pfeiffer  in  seinen  Deutschen  Mysti- 
kern 1,  Leipzig  1845,  xxvi  fgg.  und  in  Haupts  Zeitschr.  9,  1  fgg.  [Preger,  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  im  MA.  i  Leipzig  1874  S.  268  fgg.]  25)  Es  erwsehnt  solcher 
nur  Tritheim :  Pfeiffer  xxxi.      26)  Boppe  in  vdHagens  Minnesingern  2,  385  a.      27)  Sie- 
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erhebt  und  gemüihreich  yersenkt,  im  Allgemeinen  jedoch  nicht  yolksnuesdg 
gefüge,  sondern)  wie  David  noch  mehr  in  lateinischer  Sprache  geschrieben 
hat  als  in  deutscher  ^\  durch  das  Übergewicht  fremdgelehrter  Ang^wcBhnung 
mannigfach  bestimmt,  in  der  Wahl  der  Worte,  im  Bau  der  Sätze  mehr  la- 
teinisch als  deutsch  ist.  Sein  Glaube  selbst  ist  nicht  der  schlichte  des  Yolks  und 
seines  Schülers:  mit  ihm  erwacht  in  der  deutschen  Litteratur  die  Mystik, 
aber  jetzt  vereinsamt  noch  und  noch  nicht  in  weitere  Kreise  yorgedningen: 
Albrecht  der  Grosse  fasste,  was  er  in  solchem  Sinne  schrieb,  lateinisch  ab 
(§  90,  17);  deutsch  abgefasst,  stehen  für  jetzt  nur  noch  zwei  Schriften  den 
Davidischen  [doch  s.  u.]  zur  Seite,  die  namen-  und  umfangslosen  von  dek 
SIEBEN  Stufen  des  Gebets  und  von  der  Menschwerdung  CnRisTr.^ 

GroBssere  Bedeutung  als  für  die  geistliche  Prosa,  wo  die  freie  und  reiche 
Beredsamkeit  Bertholds  ihn  verdunkelt,  hat  Davids  I^ame  für  die  Prom  de» 
Rechtes  ^^*  anzusprechen,  hier  die  Bedeutung  eines  Wirkens  in  weite  Folge- 
zeit hinaus.  [Doch  s.  u.  zu  Anm.  41.]  Nachdem  die  deutschen  Yolker  viele 
Jahrhunderte  lang,  seit  dem  Bruch  des  Boemischen  Beiches,  unter  lateinischen 
Gesetzen  gelebt  (§  12.  26,  4)  und  nur  zu  deren  Dolmetschimg  oder  bei  min- 
der erheblichen  Aufiseichnungen  rechtlicher  Art  sich  der  eigenen  Sprache  be- 
dient hatten  (§  12,  6.  26,  5  fg.  33,  2.  39,  1.  88,  11),  ward  zuerst  in  Sachsen 
und  im  ersten  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Yersuch  und  gleich 
ein  hoch  gelungener  Yersuch  gemacht  die  Rechtsgewohnheiten  des  Landes 
und  die  ihm  auch  geltenden  Beichsgesetze  in  das  geordnete  Ganze  eines 
deutschen  Buches  zu  bringen;  eine  lateinische  Abfassung  von  gleicher  Hand 
war  demselben  vorangegangen.^^    Diess  älteste   deutsche  Bechtsbuch  ist  der 

ben  Abhandinngen  (die  zweite  irrig  als  Predigt  Bertholds  bei  Kling  98,  die  dritte,  [wie 
Preger  269  zeigt,  eine  Bearbeitung  von  Anselms  Scbrift  Ckir  deus  homo,]  dnrch  Pfeiffer 
selbst  vervollständigt  in  Hanpts  Zeitschr.  9,  8  fgg.  vgl.  Anm.  42)  nnd  zwölf  Betrachtungen 
nnd  Gebete  [ebenso  unecht  wie  die  Abbandlnngen  iv — vii :  Preger  270  fg.]  in  Pfeiffers 
Deutschen  Mystikern  1,  309-— 375  und  375—386.  Yergl.  auch  Pfeiffers  üebungsbncb 
173  fgg.  28)  Pfeiffers  Myst.  1,  zxx  ig,  Hpt  9,  4.  5ö.  66.  29)  Pfeiffers  Myst  1, 
387  fgg.  398  fgg.  [Sie  zeigen  Eckharts  Einfluss,  sind  also  später:  Preger  283.]  Reimende 
Umarbeitung  der   ersteren   durch   den  Mönch  von  Heilsbronn  §  81,  5.  29a)  [VeigL 

0.  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Bechtsquellen,  I.  U,  Braunschweig  1860, 1864b  Bmnner 
in  Holtzendorffs  Encyclopsedie  der  Rechtswissenschaft,  Leipzig  *1877.  Homeyer,  Die  deut- 
schen Rechtsbücher  des  MAs.  und  ihre  Hss.  Berlin  1856,  Nachtrsege  in  der  Zeitschr.  i 
Rechtsgeschichte.]  30)  Erhalten  von  diesem  lateinischen  Werk  ist  noch  der  lehenrecht- 
liche Theil,  der  s.  g.  Vetus  autor  de  henefidis  in  Reimprosa  (vgl.  §  40,  6.  7) :  gedruckt 
in  Homeyers  Sachsenspiegel  2,  2,  75  fgg.  Über  den  Yerfeisser  ebd.  42  fg.  Monatsber. 
der  Berliner  Ak.  1866  S.  630  %g.    Repgowe  ist  Reppichau  zwischen  Dessau,  Aken  und 
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Sachbenspieoel,  in  seinen  beiden  Theilen,  dem  Landrecht  und  dem  Lehen- 
recht, die  Arbeit  eines  Anhaltischen  Edelmannes,  Eise  von  Bepoowe®^; 
bloss  eine  Privatarbeit:  aber  die  BechtsschSpfmig  des  nordöstlichen  Deutsch- 
lands hat  ihr  hoeheren  Eang,  als  waere  sie  ^in  Gesetzbuch,  eingeräumt.  Auf 
der  Grundlage  nun  dieses  Sächsischen  Werkes,  so  jedoch,  dass  von  vom 
herein  eine  Geltung  für  ganz  Deutschland  und  nach  Gesetzesart  erstrebt  und 
deshalb  in  das  Landrecht  auch  das  Recht  hochdeutscher  Yolkerschaften,  der 
Baiem,  der  Alamannen,  mit  hereingezogen  ward  sowie  roemisches  und  cano- 
nisches Becht  und  in  erweitertem  XJmfang  die  alten  Beichsgesetze,  ist  noch 
vor  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  ein  neues  groesseres  Bechtsbuch 
und  in  hochdeutscher  Sprache  zusammengetragen  worden  ^',  der  Schwaben- 
spiEOEL '',  wie  man  es  unpasslich  genug,  aber  in  Ermangelung  eines  gut 
beglaubigten  alteren  Namens  '^  zu  betiteln  gewohnt  ist.  Das  weitere  Ziel, 
welches  der  Verfasser  vor  sich  aufgestellt,  ist  auch  nicht  gänzUch  imerreicht 
geblieben:  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  haben  fast  unzsehlbare  Hand- 
schriften ^^  seine  Arbeit  überall  durch  Deutschland  hin  verbreitet ;  sie  hat 
massgebendes  Ansehen  vor  Gericht  in  Schwaben,  in  Franken,  in  Baiern,  in 
Oesterreich  erlangt  "*;  sie  hat  mehrfach  den  Büokweg  in  die  sächsische  ^^, 
den    Weg    in    die  lateinische*^,    die    boehmische *^ ,    ja    die    franzoesische 

KoBthen;  Elke  erscheint  urkundlich  1209^1233.  [Er  arbeitete  sein  deutsches  Bechtsbuch 
für  Hojer  von  Falkenstein  ans,  nm  1230:  Ficker,  Entstehung  des  Ssp.  Innsbruck  1859, 
und  zwar,  nach  den  Reimen  der  prafatio  rhyihtnica  zn  schliessen,  in  mitteldentscher 
Sprache;  die  zahlreichen  Hss.  sind  etwa  znr  Hälfte  niederdentsch.]  Von  einer  nochmali- 
gen Übersetzung  des  Yetus  autor  §  90,  127.  31)  Neueste  Ausg.  y.  Homeyer,  Berlin 
1835—1844.  [I  "  1861 ;  hier  das  Landrecht;  dies  nach  älteren  Hss.  auch  von  Weiske-Hil- 
debrand,  Leipzig*  1877,  von  Goeschen  1853.]  32)  Ein  Mittelglied  ist  der  oberdeutsche, 
um  1250  verfasste  Spiegel  deutscher  Leute  herausg.  y.  Ficker,  Innsbruck  1859.  33)  Die 
älteste  Ausgabe,  ohne  Jahr,  wahrscheinlich  zu  Augsburg,  die  erste  mit  Jahresbezeichnung 
1472  zu  Heidelberg  od.  1480  zu  Augsburg  gedruckt:  Panzers  Annalen  d.  alt.  d.  Litt  1, 
29.  69.  114 ;  die  neuesten  von  Lassberg,  Tub.  1840,  und  Wilh.  Wackernagel  (Th.  1,  Land- 
recht), Zürich  1840,  von  Qengler,  Erlangen  >1875;  Proben  LB.  1,  903.  34)  In  den 
Handschriften  und  alten  Drucken  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  oft  ungehceriger  Benennungen : 
8.  Homejers  Yerzeichniss  Deutscher  Bechtsb.  d.  Mittelalters  21.  [Dess.  Deutsche  Hechts- 
bücher  38.]  35)  Das  Yerzeichniss  vor  Lassbergs  Ausg.  führt  deren  197  und  doch  nicht 
alle  auf.  [Hierüber  s.  Bockinger  Wiener  Sitzungsberichte  1873  bis  1876.  Haiser,  Zur 
Genealogie  der  Schwabenspiegelhss.  I.  11,  Weimar  1876. 1877.]  36)  Merkel  de  Republica 
Alamannorum  22.  93.  110  sq.  37)  Handschriften  zu  Heidelberg  (Sachsen-  und  Schwa- 
bensp.  neben  einander),  Lüneburg  u.  München :  Lassberg  a.  a.  0.  xui.  ui.  lvi.  38)  durch 
Oswald,  einen  Mönch  des  Schwab.  Benedictinerklosters  Anhausen,  1356:  Schmeller  in 
d.  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1841,  Nr.  130—132.  39)  Homejers  Yerzeichn.  23. 
WuskmMfl,  IdUer.  GaieUchtt.                                                                                              27 
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Sprache  ^^  und  schon  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  solch  eine  Reihenfolge 
mannigfaltiger  Umarbeitungen  gefunden,  daas  namentlich  damit  ein  Fortbestand 
in  wahrhafter  Lebendigkeit  bezeugt  ist.  Zu  einem  gemeinen  Rechte  für  alles 
Deutschland  hat  sie  gleichwohl  nicht  gedeihen  können:  dem  stand  im  Nor- 
den der  Sachenspiegel  und  was  sich  weiter  noch  aus  diesem  herausgebildet 
(Anm.  46  fg.  u.  §  90,  120  fgg.),  dem  auch  im  übrigen  Reich  eine  Fülle 
Yon  Einzelrechten  der  Länder  und  namentlich  der  Städte  und  überall  das 
Rcemische  Recht  entgegen,  welches  je  mehr  und  mehr  und  nicht  ohne  Schuld 
des  Schwabenspiegels  selbst  erdrückend  um  sich  griff.  Und  diess  so  erfolg- 
reiche und  auf  noch  grcesseren  Erfolg  berechnete  Werk,  es  hat,  [doch  s.  o.] 
wo  nicht  zu  seinem  einzigen,  doch  zum  ersten  und  hauptsächlichen  Verfasser 
oder  Ordner  den  Bruder  David**:  er  ist  es,  der  yermoege  seiner  Gtelehi- 
samkeit  und  etwa  auch  auf  den  mit  Berthold  unternommenen  Predigtwan- 
derungen  den  Stoff  dazu  gesammelt,  der  auch  dem  Ganzen  das  Gteprsege  der 
Sitte  und  Frömmigkeit  um  so  wohlthuender  au%edrückt  hat*^,  je  mehr 
dasselbe  dem  Wesen  des  deutschen  Rechts  wohl  eigen,  anderen  Rechtsbü* 
ehern  aber  fremd  ist. 

Sachsenspiegel  und  Schwabenspiegel,  mit  jenem  war  nunmehr  für  des 
Iforden,  mit  diesem  für  den  Süden  Deutschlands  der  unablsBssig  fort  und 
immer  starker  wirkende  Anstoss  zu  Rechtsaufzeichnungen  in  der  Sprache  der 
Heimath,  zunsechst,  wie  der  neue  Umschwung  der  öffentlichen  Dinge  dahin 
trieb,  zu  deutscher  Abfassung  der  Stadtrechte  *^*  gegeben.  Yereinzelte  und 

[Rechtsb.  53].  40)  Le  miroir  de  Souabe,  d'aprk  le  msc.  fran^is  de  la  biblioth^ne  dr 
la  ville  de  Berne  publ.  par  1/Lattlb^  Neuch.  1843.  Die  Handschrift  betitelt  Oy  comntanec 
U  litires  dou  droit  de  la  cort  lo  rois  dalamangnie,  41)  Entdeckung  und  Beweisfohnuig 
Pfeiffers  in  Haupts  Zeitschr.  9,  3  fgg.  Dass  jedoch  David  (f  1271)  den  ganzen  Schwt- 
benspiegel  geschrieben  habe,  mochte  zu  viel  behauptet  sein.  Vorbanden  war  derselbe 
allerdings  schon  zu  Bertholds  Lebzeiten,  der  ihn  [vielmehr  den  Spiegel  deutscher  Leut^ 
Anm.  32]  benutzte,  und  Bertbold  starb  1272.  Dennoch  erscheint  David  nur  als  Begründer, 
nicht  als  Vollender  des  Werks  und  die  Vollendung  als  erst  im  J.  1275  geschehen  (spsetor 
schwerlich,  wegen  des  Augsb.  Stadtrechtes  von  1276  Anm.  51),  wenn  im  Landr.  110,  13 
unter  den  Kurfürsten  statt  des  Eoeniges  von  Boshmen  der  Herzog  von  Baiem  geuanot 
wird  ;  oder  weere  das  bereits  eine  Änderung  ?  [Noch  andere  Beziehungen  auf  den  Augsbuigcr 
Reichstag  1275  zeigt  Ficker  Wiener  Sitzungsb.  1874,  Lxxvu,  795  igg. ;  vgL  R.  Schroedcr 
Z.  f.  d.  Ph.  6,  418  fgg.  Danach  kann  weder  David  der  Verfasser  sein  noch  auch  Berthold, 
an  den  Laband,  Beitr.  z.  Kunde  des  Schw.sp.  Berlin  1861  dachte,  lieber  die  Entlehnungen 
des  Schw.sp.  aus  Bertholds  Predigten  s.  auch  Strobl,  Wiener  Sitzungsb.  xci,  205  fgg.] 
42)  durch  den  Eingang  LB.  1,  903,  der  mit  einer  selbständigen  und  ausgeföhrteren  Ab- 
handlung Davids  (Hpt  9,  8—55.  vgL  Anm.  27)  zusammentrifft.        42a)  [Gaupp  D.  Stadt- 
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sieht  immer  geschickte  Überaetzungen  lateinischer  Urschriften  giengen  vor- 
auf, wie  im  J.  1251  der  Handfeste  Yon  Culm^^  und  vor  und  in  dem  Jahre 
1270  zweier  Stadtrechte  von  Stbassbubo  ^^;  unfibersetzt  schon  im  J.  1263  das 
Stadtrecht  Yon  Oehbinoen  ^^  und  1260 — 1262  das  Bischofs-  und  Dienstmannen- 
recht  von  Basel.  ^*  Dann  aber  freiere  Handhabung  und  wachsender  Beich- 
thum.  Beispiel  die  Bechte,  die  in  den  Jahren  1261  und  1295  Yon  den 
Schöffen  Magdeburgs  der  Stadt  Breslau  mitgeiheilt  worden  (zum  Oronde 
lag,  in  Worten  und  Inhalt,  der  Sachsenspiegel^^;  die  Handfeste  von  Sanct 
Gallen,  die  man  auf  1271  anberaumt^®;  das  im  J.  1275  für  Fbeiburo 
im  Breisgau  ^^  und  das  im  J.  1276  schon  mit  Benutzimg  des  Schwaben- 
spiegels ^^  für  AuosBüROy  den  Aufenthalts-  und  Todesort  Davids,  aufgesetzte 
Becht^^;  die  zusammenhangenden  Bichtbriefe  von  Zürich  ^^,  Constanz  und 
Schaffhausen  '',  letzterer,  der  jüngste,  von  1290;  die  Rechte  von  Colmar 
1293  ^*,  Yon  Wien  1296**,  von  Winterthür  1297  *•  und  ohne  benannte  Jahrszahl 
<las  von  MuHLHAusEN  in  Thüringen.*^  Neben  den  zwei  Rechtsbüchern  jedoch  imd 

rechte  des  MAs  I.  11  1851.  1852.  Biscboff  Oestr.  Stat  und  Privilegien  1853.  Gengier, 
Deutsche  Stadtrechte  des  MAs.  1852.  Dess.  Codex  juris  municipalis  Germ.  MA.  I  1863.] 
43)  Vorzeit  und  Gegenwart  von  Schottky  1,  206—216.  Vgl.  §  90,  122.  44)  Von  dem 
lUteren  (aus  dem  Ende  des  12  Jh.  s.  Arnold  Freistädte  1,  92)  eine  Übersetzung  ohne 
Jahrszahl :  Deutsche  Stadtrechte  d.  Mittelalters  v.  Gaupp  1,  Bresl.  1851,  48—80 ;  von  dem 
von  1249  zwei  Obersetzungen,  deren  jüngere  mit  1270  bezeichnet  ist:  Mones  Anzeiger  6, 
25—28  und  Gaupp  82—89.  45)  Jac.  Grimms  Weisthümer  3,  607—609.         46)  Von 

mir  herausgegeben,  Basel  1852.  47)  Das  alte  Magdeb.  und  Hallische  Recht  v.  Gaupp 

230  fgg.  259  fgg.  Über  die  Benutzung  des  Sachsenspiegels  ebd.  106  fgg.  Die  Rechtsmit- 
theilungen, die  in  älteren  Zeiten  von  Magdeburg  oder  Halle  ausgegangen  und  noch  nicht 
«uf  den  Sachsenspiegel  begründet  sind,  sind  auch  noch  lateinisch  abgefasst:  ebd.  105  %. 
108  fg.  48)  Bluntschlis  Staats-  und  Rechtsgeschichte  von  Zürich  1,  235.    Die  zwei 

ältesten  Freiheitsbriefe  der  Stadt  SGallen  in  deutscher  Sprache*  (1272  und  1291) :  Gonzen- 
bach  in  den  Mittheil.  z.  yaterL  Gesch.  i  (SGallen  1862)  144—150.  49)  Urkundenbuch 
der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  v.  Schbeibsr  1,  74  fgg. ;  ebd.  123  fgg.  eine  Erneuerung  .und 
Erweiterung  von  1293.  50)  Nachweisungen  in  meiner  Ausgabe  desselben.  51)  Frey- 
bergs  Samml.  tßutscher  Rechts -Alterthümer  1,  1—140.  52)  Helvet   BibL  2,  Zürich 

1735,  13—83.  Über  eine  Umarbeitung  von  1304  und  den  Zusanunenhang  mit  den  Richt- 
briefen von  Constanz  und  Schaffhausen  Bluntschli  a.  a.  0.  1,  234  fgg.  53)  Schweize- 
risches Museum  8,  77  fgg.  Der  Schaffhauser  Richtbrief  aus  d.  J.  1291  hg.  v.  Job.  Meyer, 
Schaffh.  1857.  54)  Gaupps  Deutsche  Stadtrechte  1,  114  fgg.  •  55)  Senckenbergs  Vi- 
siones  divers»  283  sqq.  vgl.  Hofimanns  Fundgruben  1,  356.  56)  Mittheilung  an  Mei- 
lingen :  Bluntschli  a.  a.  0.  237.  478  fgg,  57)  so  erhalten,  wie  I^ordhausen  es  ange- 
nonunen  oder  anzunehmen  beabsichtigt  hat  (es  wird  zuerst  muUhusin,  nachher  northusin 
genannt):  hsggb.  durch  Forstemann,  Das  alte  Rechtsbuch  der  Stadt  Mühlhausen,  Nordhausen 
1843.    [Ueber  das  Alter  niederdeutscher  Rechtsaufzeichnungen  handelt  Frensdorff,  Hansi- 
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yielleicht  noch  unmittelbarer  als  sie  diente  zur  Bef5rdemng  des  neuen  Yer- 
fahrens  noch  ein  anderer  Umstand.  In  der  Hegel  wurden  die  Stadtrechte 
ausdrücklich  durch  einen  'Eoenig  oder  Fürsten  yerliehn  oder  doch  bestätigt, 
ihre  Ausfertigung  geschah  in  Urkundenform:  jetzt  aber,  nach  der  Halbscheid 
des  Jahrhunderts  und  zumal  unter  Budolf  von  Habsburg,  ward  es  überhaupt 
allgemeinere  Sitte,  bei  dergleichen  Schriften  sich  der  sonst  üblichen  Mitwir- 
kung der  Geistlichen  und  so  auch  des  Gebrauchs  der  lateinischen  Sprache 
zu  entschlagen,  ward  es  gewoehnlicher,  Ubkunden  überhaupt,  betrafen  sie 
nun  Staats-  oder  Einzeldinge,  in  derjenigen  Sprache  zu  verfassen,  die  auch 
den  Laien  verständlich  war  ^^ :  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
war  das  nur  selten  und  ausnahmsweise  ^^  (das  anziehendste  Beispiel  mag  das 
Ausschreiben  sein,  welches  Ulrich  von  Liechtenstein  als  Eoeniginn  Yenus  im 
J.  1227  hat  ergehen  lassen  ^^,  in  noch  früheren  Zeiten  vielleicht  nie  ge- 
schehn.*^    Im  Briefverkehr  unter  Laien,    soweit  der  vorkam  imd  wo  man 

sehe  Geschichtsblätter  vi,  97  tgg.  Danach  das  älteste  Beispiel  das  Hamhurger  Ordefbok 
von  1270:  hg.  von  Lappenberg  Hamh.  Rechtsalterth.  S.  1 — 74.]  58)  Niederrheiniscfaes 
Beispiel  von  1272  LB.  ^  1,  723.  Die  erste  deutsch  abgefasste  Staatsschrift  der  Landfriede 
(fridebrief  sagte  man  im  Mittelalter:  Chron.  Ursperg.  a.  1187)  K.  Budolfs  von  1281: 
Pertz  Monnm.  Germ,  histor.  4,  427.  69)  Die  älteste  deutsche  Urkunde  ist  der  Schied- 
sprach zwischen  den  Grafen  Alhrecht  iv  und  Budolf  in  von  Hahshurg  1239 :  LB.  789. 
*Aus  dem  J.  1240  ist  das  erste  hekannte  Beispiel,  dass  ein  Koenig,  Konrad  iv,  eine  Ur- 
kunde deutsch  ausstellte.  Hon.  Boic.  30,  278':  Stalin  Wirt  Gesch.  2,  783.  Dagegen  ist 
eine  Urkunde  aus  Thun  nicht  1222  (vdHagens  Germania  2,  66),  sondern  erst  1299  ausge- 
stellt :  Kopp  Geschichtshlätter  aus  der  Schweiz  1,  66  (Bcehmer  Z.  f.  d.  A.  9,  261  hatte  sie 
1322  angesetzt) ;  der  Grenzaufzeichnung  des  Klosters  Schännis  v.  1220  (Herrgotts  Geueal. 
diplom.  2,  1,  228),  die  ohnediess  nur  ühersetzt  ist,  mangelt  die  rechte  Urkundeuform ;  von 
dem  Einsiedler  Sühnhrief  aber  des  Gr.  Budolf  von  Habsburg  (ebd.  224)  kann  nur  die  la- 
teinische Urschrift  aus  dem  J.  1217  sein.  Die  bekannte  Nachricht  Gottfrieds  von  Köln 
tlber  einen  deutscheu  Landfrieden  K.  Friedrichs  n  von  1235  (Curia  celeberrima  —  apvi 
Maguntiam  indicitur,  w&t  fere  omfdbtu  principüms  regni  Teutoniei  convenientibus  pax 
juratur,  veUra  jura  stalnliuntur,  nova  statuuntur  et  Teutanico  sermane  in  membraw 
Hcripia  Omnibus  pMicantuf)  steht  zu  vereinzelt :  erst  um  die  Mitte  des  Jh.  oder  nach  der- 
selben kommt  dieser  Landfriede  deutsch  und  zwar  als  Übersetzung  vor :  Pertz  Mon.  (jerm. 
hist.  4,  571  (lat.  313) ;  so  denn  auch  in  den  Erneuerangen  durch  Budolf  und  Albrecbt 
1281—1303:  Pertz  432.  436.  448.  481.  Doch  vgl.  auch  Nove  Gonstitutiones  Domini  Al- 
berti  d.  i.  der  Landfriede  von  1235  mit  der  Glosse  d.  Nie.  Wurm  hggbn.  von  Bcehlaiiy 
Weimar  1858.  [Ueber  niederdeutsche  Urkunden  s.  die  zu  Anm.  57  angeführte  Abhand- 
lung von  FrensdorE  In  Wismar  ist  das  Stadtbuch  etwa  1250  begonnen,  von  Anfang  an 
deutsch  geführt  worden ;  erst  spster  trat  hier  wie  sonst  der  Gfebrauch  des  Lateinischen  ein.) 
60)  Frauendienst  162 — 164.  vergl.  die  hoefischen  Briefe  Branos  von  SchoBuenbeck  1266 
§  79,  4.        61)  Denn  die  deutschen  Urkunden  §  39,  1  und  88,  14  wird  man  füglich  nur 
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nicht  in  miimiglicher  Weise  Yersen  den  Yorzug  gab,  galt  natürlicli  steets  die 
deutsche  Prosa.  ** 

§  90. 

Das  viEBZEHNTE  Und  FÜNFZEHNTE  Jahbhundert,  die  Zeit,  da  der  Adel 
durch  das  Yolk,  die  Gelehrsamkeit  der  Geistlichen  durch  die  des  classischen 
Alterthumes  und  die  Laiengelehrsamkeit,  da  in  allen  Dingen  Phantasie  und 
Oemüth  durch  den  Verstand,  in  Dingen  des  Glaubens  aber  das  blosse  Wissen 
durch  die  Innigkeit  in  Unwerth  kam,  da  unter  Schrecken  der  Natur  und 
jeglicher  Zerrüttung  in  Kirche  und  Staat  schon  die  Geburtswehen  der  Kirchen- 
besserung  sich  regten,  diese  Zeit  endlich  yerschaffte  der  Prosa  einen  groesseren 
als  je  und  zugleich  einen  so  yielseitigen  Beichthum  der  Erzeugnisse,  dass  zu 
allem,  was  spsBtere  Jahrhunderte  noch  auf  deren  Gebiete  leisten  sollten,  jedes* 
falls  die  Haupt-  imd  Grundlinien  bereits  hier  gezogen  und  nach  den  vorher 
schon  erlangten  Anfangen  der  rednerischen  und  der  rechtlichen  nun  auch 
die  der  philosophisch  abhandelnden,  der  geschichtlichen,  der  romanhaften 
Darstellung  und  theilweis  mehr  als  bloss  die  Anfange  darin  gewonnen  waren. 
Tersuchen  wir  diesen  bedeutungsvollen  Grundzügen  nachzugehn. 

Zunsechst  die  geistliche  Prosa.  Arbeiten,  wie  sie  bereits  in  Sinn  und 
TJebung  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegen,  kamen  jetzt  ver- 
hältnissmaessig  nur  seltener  noch  zu  Tage.  Übebsetzunoen  also  aus  dem 
Lateinischen,  nicht  sowohl  um  den  Laien  als  um  geistlichen  Personen  selber 
nachzuhelfen,  der  Regel  für  die  Laienbbuedeb  des  Benedictinerobdens  \ 
der  Schriften  des  h.  Augustinus  *»,  des  Evangeliums  Kicodemi  *,  der  Evan- 

OELIENHABMONIE   DES  AmMONIUS ',    der    EpISTEL-  UND  EvANGELIENPEBICOPEN  ^, 

als  Übersetzungen  betrachten.  62)  Prosabrief  der  Geliebten  Ulrichs  Franend.  32  (LB. 
1 1,  623).  Aber  ebenda  von  Franenhand  ancb  Briefe  in  Yersen :  99.  101.  195.  232.  vgl. 
§  77,  15  fgg. 

$  90.  1)  14  Jh.  Hoffinanns  Fnndgmben  1,  353.  la)  der  Gonfessiones ,  Münchner 
Bmchstücke:  C.  Hofinann  in  den  Sitznngsber.  der  bayrischen  Akad.  1865  S.  307  fgg. 
(mehrerer  z.  Th.  unechter  Schriften  dnrch  den  Kanzler  Karls  iv,  B.  Johann  von  OlhOtz, 
gest  1380 :  Z.  f.  d.  A.  21  Anz.  112  fgg.  VergL  noch  8,  Augustinus  Hantbikihlin  abge- 
druckt von  Ranner,  Beechr.  der  Nürnberger  Stadtbibl.  1821.]  2)  Druck  ohne  J.  und 
Ort :  Panzers  Ann.  d.  alt  d.  litt  1,  27.  Vgl.  §  55,  17  fgg.  85,  46.  3)  14  Jh.,  nie- 
dcrrheinisch,  Handschrift  vdHagens ;  vgL  §  33,  4.  [Ein  niederdeutsches  Leben  Jesu :  Z.  f. 
d.  A.  19,  93.  471.]  Wie  dazu  das  LOen  Jesu  Christi  gezogen  auss  den  vier  Evangelisten 
von  Johannes  Schott  von  Strassburg  1508  (Panzer  1,  285)  sich  verhalte,  weiss  ich  nicht 
4)  14  Jahrh.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersanunl.  331.  die  Altd.  Handschriften  der 
Baal.  Univ.  Bibl.  56.  58.    Jacobs  und  Ukerts  Beitr.   z.  alt  Litt   2,  69.    [Z.  f.  d.  A.  13, 
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der  Ajpoatelgeschichte  ^*i  der  Psalmen^,  des  Hohen  Liedes*,  der  Pro- 
pheten '*,  der  Apocalypse  *^,  allmeBhlicli  auch  der  ganzen  Bibel  ^;  man- 
cherlei Bücher  sodann,  die  zu  Händen  der  Priester  oder  der  Laien  dem 
kirchlichen  Werk  der  Beichte  dienten  *,  auch  diese  theilweis  auf  dem  La- 
teinischen, auf  altern  Poenitentiarien  beruhend:  gründliche  Durcharbeitung 
des  Stoffes  zeichnet  hier  besonders  das  s.  g.  Bihtehuoch^  und  den  Ge- 
wissENSSPiEOEL  Mabtins  VON  AicBEBO ,   ciues  Prodigermonches,  aus  ^^;   wie» 

531.]  Brnchstficke  einer  Yerdeatschnng  der  Evangelien  von  etwa  der  Mitte  des  14  Jahrii. 
Z.  f.  d.  A.  9,  267  fgg.  [Im  Vorwort  noch  einige  andere  erwähnt  Hieher  gehoBrt  die  for 
Matthias  von  Beheim,  einen  Klansner  zn' Halle  1343  angefertigte  Evangelienüberseünmg, 
hg.  y.  Bechstein,  Leipzig  1867.]  Drncke  des  15  n.  vom  An£  des  16ten  Jh.  (Tlenari): 
Panser  1,  19.  78.  361.  4a)  [Z.  f.  d.  A.  18,  536.]  6)  14  nnd  15  Jh.,  meist  nekn 
einander  Ist  nnd  deutscher  Text:  Dooens  Misoellaneea  1,  29  fgg.  Ernenemng  von  Not- 
kers  üehersetznng  ehd.  32.  Hofhnanns  Yerzeichn.  d.  altd.  Handachr.  zn  Wien  289  fgg. 
Panzer  1|  17;  lai  deutsch  nnd  polnisch:  De  psalterio  Davidico  trilingni,  Craoov.  1827. 
Interlinearversion  (vgl.  §  88,  16)  Wilken  a.  a.  0.  331 ;  von  Peter  von  Patschkau  1340: 
Hoflbanns  Monatschrift  von  nnd  fftr  Schlesien  1829,  675  tgg.  [Heinrich  von  Mügeln  flher- 
setzte  den  Psalmenoommentar  des  Nieplans  de  Ljra :  Genn.  13,  213 ;  wie  auch  det  Evss- 
gelienoommentar  des  Thomas  von  Aqnino  verdeutscht  wnrde:  Z.  f.  d.  A.  13,  571  fgg] 
6)  15  Jh.  Graffs  Diutiska  3,  187.  Ob  zwischen  dieser  nnd  der  des  12ten  (§  88,  15)  noch 
andre  Übersetzungen  ?  vgl.  den  deutschen  Namen  der  Minnen  Imoch  %  78,  16.  6a)  durch 
Claus  Granc  1347 — 1359,  der  sich  durch  ein  Akrostichon  in  der  strophischen  Yorrede 
kund  gibt:  Pfeiffer  Jeroschin  xxvin.  6b)  [Z.  f.  d.  A.  13,  515.  22,  128.]  7)  im 

15  Jahrh.  durch  Probst  Komead  von  N&rnberg:  Wilken  315;  zu  Wien  eine  praditvolle 
Bilderhandschrift,  welche  £•  Wenzel  hat  fertigen  lassen :  Hoffin.  296.  [Sie  reicht  nur  bis 
zum  Propheten  EzechieL]  Drucke  von  1466  an;  am  berühmtesten,  der  Holzschnitte  und 
sonstiger  Schcenheit  wegen,  der  von  Eoburger  zu  Nürnberg  1483:  Panzer  1,  133.  YergL 
Kehrein  z.  Geschichte  d.  deutschen  Bibelübersetzung  vor  Luther,  Stuttg.  1851.  8)  Li- 
heUus  de  pcenitentia,  lat  und  deutsch,  1404:  Jacobs  und  ükerts  Beitr.  2, 112.  Beichtbnchr 
verfasst  für  H.  Albrecht  von  Oestreich  (K,  Albrecht  ii  1437?):  Hoffim.  Fundgr.  1,  349; 
Stelle  daraus  über  Aberglauben  der  Zeit  in  desselben  Monatschrift  für  Schlesien  753'-7&5. 
Beichlbüchlin,  Druck  von  1483:  Panzer  1,  28.  140.  Pe^eht  Spigel  der  Sünder  1510: 
ebd.  317.  Spiegel  des  Sünders  1480 :  ebd.  28.  113.  449.  Der  gtOdin  Spiegel  des  8ünder$ 
von  Ludwig  Moser,  Earth&usermönch  zu  Basel,  1497 :  ebd.  224.  Übersetzung  der  Sunma 
Confessorum  Johanns  von  Freiburg  durch  Berthold  Hübnusn,  Dominicaner  zu  Ulm  um 
1380:  Altd.  Handschr.  d.  BasL  XJniv.  BibL  61.  Wahrscheinlich  auch  hieher  gehoerig  die 
Schrift  eines  ungenannten  Mölker  Mönches  de  consdentia,  14  Jh.,  aus  welcher  Pez  im 
Wörterbuch  zu  Ottocar  unter  anweigen  eine  Stelle  anfährt  Vgl.  auch  Geffcken,  Der  Bil- 
dercatechismns  des  15  Jh.  und  die  catechetischen  Hauptstücke  in  dieser  Zeit  bis  auf  Lather 
(I  Die  zehn  Gebote),  Leipzig  1855.  9)  Bihtebuoch  dabej  die  Bezeichenunge  der  heil» 

Messe  von  Obbrlin,  Strassburg  1784.  [üebw  die  Bejseieh,  d.  messe  s.  Z.  f.  d.  A.  SO, 
Anz.  219.]      10)  Hofim.  Handschr.  zu  Wien  335  (von  1390).  Wilken  478;  Stelle  über  Aber- 
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der  nach  einem  fremden  Vorbild,  nach  Jacobus  de  Teramo,  das  Buch  Belial, 
das  mit  aller  Juristengelehrsamkeit  die  Form  eines  Processes  zwischen  dem 
Teufel  und  dem  Heiland  braucht  um  Glaubenslehren  .abzuhandeln  ^\  geschmack- 
los und  um  so  unschicklicher,  da  ebensolcher  Einkleidung  in  einen  Streit 
vor  Gericht  sich  auch  die  Fastnachtsspiele  gern  bedienten  ^^;  endlich  gleich- 
falls in  Gesprsechsform,  doch  weiter  nicht  dramatisch  belebt,  eine  Disputation 
WIDER  DIE  Juden  ^^,  das  prosaische  Seitenstück  sehnlicher  Streitgedichte 
(§  84,  27)  und  unter  den  Schriften,  die  jetzt  der  gesteigerte  Judenhass 
(§  3^9  ^)  mehrfach  ins  Leben  rief  ^^  die  älteste.  Alles  das  aber  wenig, 
wenn  man  die  Länge  der  Zeit  ermisst:  desto  mehr  des  Keuen,  das  eine  be- 
zeichnende und  folgenreiche  Wendung  daneben  gestellt  hat. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  war  die  Predigt  der  Mönche  von  der 
alttestamentlichen  Art  der  früheren  Zeiten  abgegangen:  den  volleren  Um- 
schwung vom  Gesetz  in  die  Freiheit  des  neuen  Bundes,  von  der  äusseren 
Lehre  zum  unmittelbaren  inneren  Anschaun,  von  der  Epik  des  Glaubens  zu 
dessen  lyrischer  Erfassung  brachte  seit  Beginn  des  yierzehnten  die  My» 
8tik,^^*  Nachdem  von  ihr  unter  jenen  älteren  Franciscanem  wohl  schon 
David,  der  Gelehrte  (§  89,  24  fgg.),  Berthold  aber,  der  Sittenprediger  des 
Yolkes,  noch  nicht  berührt  worden,  waren  es  jetzt,  in  den  Vordergrund  tre- 
tend, die  Dominikaner  ,  die  als  Prediger  und  zugleich  als  lesemeister  ^^  der 
Schulen,  namentlich  derer  von  Köln,  vor  einem  Jahrhundert  schon  der  Lehr- 
stätte ihres  grossen  Ordensbruders  Albrecht  ^*,  fär  die  neu  aufkommende 
Eichtung  wirkten,  in  deutscher  Predigt,  in  deutscher  Abhandlung  (Albrecht, 

glauben  in  vdHagens  Germania  2,  64  fg.  11)  15  Jh.    Die  altd.  Handschr.   d.  Basl. 

Univ.  Bibl.  62  ig,  [Homeyer,  Rechtsbücher  S.  174.  Stobbe  Bechtsqnellen  2,  178.]  Be- 
arbeitet von  Jacob  Ayrer  dem  jüngeren  §  106,  25.  Ein  »ImHclies  Stück  Wye  Cristus  vnd 
der  tewfü  mit  eynander  rechten  in  Hanpts  nnd  Hoffin.  Altd.  Blättern  1,  297—300;  anöh 
des  Bartolns  Trcutaius  proeuratoris  editus  sub  nomine  didboli,  des  Jacobus  Vorbild,  ist 
1498  von  Georg  Alt  zu  Nürnberg  (Anm.  189)  verdeutscht  worden:  Panzer  2,  73. 
12)  §  86,  6  fgg.  Aber  auch  unter  den  ernsten  geistlichen  Spielen  ein  Becht,  dass  Christus 
stirbt:  §  85,  63.  13)  14  Jh.  Grieshabers  Oberrh^nische  Chronik  v  fg.  14)  Brief 
Babbi  Samuels,  deutsch  v.  Frbinher  oder  Frehhart,  Pfarrer  zu  Strassgang:  Wilken 
306.  Jacobs  und  TJkerts  Beitr.  3,  93 ;  von  einem  andern  Übersetzer  1475 :  Panzer  1,  82. 
Bewehrung,  dass  die  Juden  irren,  1473:  ebd.  71.  233.  Der  Stern  Meschiah  von  Peter 
Schwarz,  einem  Dominicaner,  1477 :  ebd.  95.  14a)  [W.  Preger,  Geschichte  der  deutschen 
Mystik  im  MA.  I  Leipzig  1874.]  15)  meisterpfaffen— lesemeistere  Herm.  v.  Fritzlar  63, 
28.  die  grossen  pfaffen  und  die  lesemeister  LB.  1,  1206,  18.  Bruoder  ATbreht  der  lese- 
meister  Haupts  Zeitschr.  8,  234.  16)  Albertus  Magnus,  Graf  von  Ballstädt,  Bischof  von 
Begensburg,  f  zu  Köln  1280.    Hier  der  Lehrer  des  heil.  Thomas  von  Aquino :  vgl.  Her- 
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auch  er  schon  ein  Mystiker,  hatte  nur  noch  auf  Latein  gelehrt  ^^,  und  audi 
in  der  Predigt  mit  so  yiel  Ernst  und  Tiefe  des  Philosophierens,  auch  in  der 
Abhandlung  mit  so  viel  Sinnbildlichkeit  und  Schwung,  dass  sich  die  Grenze 
beider,  ähnlich  me  schon  bei  David,  oft  in  ünmerklichkeit  verlor.  Um  so 
fester  aber  vrard  der  Gnmd,  vrelchen  sie  und  sie  zuerst  für  die  Befcehignng 
des  Deutschen  zum  philosophischen  Ausdruck  legten:  ihr  Ringen  auch  das 
Tiefste  treffend  und  klar,  auch  das  Abgezogenste  deutsch  zu  sagen  ist  sdion 
Luther  und  Sebastian  Franck,  und  noch  der  Philosophie  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts ist  so  die  Mystik  des  vierzehnten  zu  Qut  gekonmien.  Ein  Yei^ 
dienst,  das  man  unverkürzt  muss  gelten  lassen,  das  selbst  durch  die  Ein- 
führung manches  unhochdeutschen  Wortes,  die  Wirkung  Kölnischen  Einflusses^ 
kaum  geschmselert  vnrd:  sonst  jedoch  sollte,  gefieehrlich  vrie  jeder  Umschlag 
zwischen  Gegensätzen  ist,  auch  hier  die  Irrung  und  das  Argemiss  nicht  fehlen. 
Gleich  Meister  Eckard  ^^,  der  zuerst  in  Strassburg,  vielleicht  [docli  s.  u.] 
seinem  Geburtsorte  ^\  dann  bis  zu  seinem  Tod  (er  starb  schon  vor  1329)  in 
£öln  gelebt  und  gepredigt  hat,  gleich  dieser  Hauptanfanger  und  Leiter  der 
neuen  Zeit  v^ard  durch  Yerlockung  älterer  Irrlehren  und  mehr  noch  von  dem 
Fluge  der  eigenen  Yemunft  in  pantheistische  Ketzerei  entfuhrt:  die  Kirche 
musste,  nicht  ohne  Fug,  über  eine  ganze  Beihe  seiner  Sätze  das  Yerdam- 
mungsurtheil  sprechen  ^^,    und  es  erscheint  wie  eine  Furcht  imd  Flucht  vor 

mann  von  EritzL  100.    Hanpts  Zschr.  8,  218.  17)  Ans  seiner  eigenen  Zeit  ist  nichts 

Dentsches  von  ihm  überliefert,  erst  seit  dem  14  Jh.  nnd  meist  nnr  auszugsweise:  LB.  1, 
^  889.  892.  Mones  Anzeiger  6,  74.  Hanpts  Zschr.  4,  499.  575  (Antworten  Albrechts  anf 
Fragen  Br.  Bertholds :  vgl  Germ.  8,  105  fgg.).  8,  215.  234 ;  in  Grieshabers  Besitz  eine 
Handschrift  von  1492,  der  tractat  genempt  das  paradis  der  seien  des  grossen  Mcdster 
aJbrechtz  prediget  orden :  vgl.  Anm.  76.  18)  Über  ihn  ScHMmT  in  d.  Theolog.  Studien 
nnd  Kritiken  1839,  8,  663  fgg.  nnd  bloss  seine  Lehren  entwickelnd  Martensen,  Meister 
Eckart,  Hamb.  1842.  [Vgl.  jetzt  besonders  Preger  a.  a.  0.  309—458.  Rieger  in  Wacker- 
nagels Fredigten  398--429.]  19)  Die  Angabe  Qnäti&  nnd  Echards  (Script,  ord.  Praidic. 
1,  507),  dass  seine  Heimath  Sachsen  gewesen,  scheint  aller  Begründung  zu  entbehren. 
[Da  Eckard  bis  1298  Prior  zu  Erfurt  war,  und  ebendahin  1303  in  sein  Heimatskloster  zu- 
rückkehrte, so  ist  anzunehmen,  dass  er  aus  Thüringen  stammte.  1300  ward  er  Lehrer  in 
Paris,  1303  Provinzialprior  für  Sachsen,  1307  Generalvicar  für  Boßhmen,  1311  Magister  in 
Paris.  Ton  1312  an  in  Strassburg  thstig,  ward  er  seit  1317  in  die  Verfolgung  der  Be- 
ginen  hineingezogen.  Schon  1320  zu  Frankfurt  in  Untersuchung  gezogen,  ward  er  zn 
Köln  1326  von  Nicolaus  von  Strassburg  freigesprochen.  Mit  diesem  vom  Erzbischof  von 
Köln  verklagt,  verlas  er  am  13.  Februar  1327  eine  Erkkerung,  die  aber  nicht  als  Wider- 
ruf gedeutet  werden  darf^  und  starb  bald  darauf.  Diese  Erklärung  bei  Preger  S.  475,  die 
päbstliche  Yerdammungsbulle  von  1329  ebd.  479.]        20)  Schmidt  a.  a.  0.  668. 
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diesem  Urtheil,  dass  seine  Predigten,  so  gross  deren  Zahl  auch  ist,  und 
seine  Abhandlungen  sich  nirgend  yoUstandiger  gesanunelt,  sondern  ^tsets  nur 
hie  und  da  zerstreut,  manche  seiner  Schriften  aber  sich  gänzlich  nicht  mehr 
finden.^^  iNoch  strenger  hat  das  Schicksal  der  Unterdrückung  [doch  s.  u.^^*] 
um  der  Earche  willen  oder  durch  die  Eorche  die  Schriften  seiner  Schüler 
und  zugleich  derer  Schriften  getroffen,  die,  wenn  auch  in  Einzelheiten  seine 
Gegner,  doch  im  Qanzen  und  Wesentlichen  die  Beligionsphilosophie  so  trie- 
ben wie  er:  da  sind  wohl  der  iNamen  genug,  die  Predigten  selbst  aber  und 
die  Abhandlungen  öfter  nur  in  ausgezogenen  Bruchstücken  erhalten.  ^^  Seine 
Schule  war  gross,  und  gross  auch  deren  Zahl,  die  seine  Lehre  und  die  über- 
haupt die  mystische  Begung  aus  der  Laienwelt  erweckte.  Es  kam  über 
diese  ein  Drang  nach  dem  allgemeinen  Priesterthume  und  über  die  Unge- 
lehrten ein  Drang  nach   der  Weisheit,   die   hoeher    ist   als   Gelehrsamkeit. 

• 

21)  Verlorene  Schriften:  Schmidt  670;  lateinische  Übersetzung  einer  andern,  damit  dieselbe 
nicht  Ton  Laien  gelesen  werde,  Anm.  27.  Eine  Ausgabe  aller  noch  erhaltenen  durch  Pfei£fer 
[Leipzig  1857,  Deutsche  Mystiker  ii.  Nachbesserungen  von  Lasson,  M.  Eckhart,  Berlin  1868  S. 
TU — XVI.];  yiele  schon  unter  den  55  Predigten  u.  4  Abhandlungen  gedruckt,  welche  die  Basle- 
rischen  Ausgaben  Taulers  von  1521  u.  1522  beschliesseu :  sie  seien  nämlich  tmd  insunders 
meister  Eckarts,  [Andere  Predigten  Eckards  Z.  f.  d.  A.  15,  373  fgg.  Eine  zeitliche  Ordnung 
der  Predigten  und  Abhandlungen  Eckards  versucht  Preger  a.  a.  0.  Am  frühsten  auf  jeden 
Fall  die  rede  van  der  underscheidunge  Pfeiffer  543  fgg.  Aus  der  Strassburger  Zeit  stammt 
Swester  Katrei  meister  Ekehartes  tohter  van  Straeburc  448  fgg. ;  vgL  Z.  f.  d.  A.  21,  142, 
aus  der  Kölner  meister  Eckehartes  Wirtschaft  625  fgg.]  21a)   [Urkundlich   ist   eine 

solche  Unterdrückung  nicht  bezeugt;  auch  spricht  dagegen  die  Menge  von  überlieferten 
Werken  Eckards  und  seiner  Schule.]  22)  Einzelne    vollständige  von   Arnold  dem 

Bothkn:  Haupts  Zeitschr.  8,  209;  Bbrnhard  v.Bappoltsweiler:  Schmidt  683;  Eckard 
DEM  JÜNGEREN  ebd.  670.  681 ;  Eranke  v.  Köln  :  Tauler  von  Schmidt  24.  Hpt  8, 243 ; 
dem  QiSELBR  Hpt  21 1 ;  Heinrich  y.  Köln  :  Tauler  24.  Mit  vollständigen  und  zugleich 
mit  bloss  ausgezogenen  Stücken  oder  nur  in  Erwsehnungen  die  Namen  Heinrich  y.  Eq- 
VTESTi  Haupt  8,  223.  226.  Altd.  Pred.  und  Gebete  274;  Heinrich  y.  Loefen  Tauler  24. 
LB.  IS  890  (vgl.  Nicolaus  von  Loefen  (de  Lovanio) ',  Schmidts  Qottesfr.  4);  Johann  oder 
(terhard  y.  Sterngassen  Hpt  8,  251.  253.  Mones  Anzeiger  6,  74.  7,  515.  Altd.  Pred. 
163.  166.  LB.  1 S  891.  Herrn,  v.  Fritzlar  63,  20.  423.  Sermones  Sterngnacii,  Stern- 
gnaUus  super  quartum  SententitmiM  in  einem  alten  Bücherverzeichniss  der  Dominicaner 
za  Begensburg:  Schmeller  im  Serapeum  1841,  266  ;  Ejuft  yon  Botberg:  Hpt  8,  238. 
Haupts  und  Hoilm.  Altd.  Blätter  2,  97;  yon  Eronenberg  Hpt  4,  499.  8,  219.  222.  Bloss 
in  Auszügen  oder  Erwaehnungen  Dietrich  :  Docens  Misoellaneen  1,  144  fgg. ;  Hermann 
v.  ScHiLDiTZ :  Herm.  v.  Fritzl.  129,  40.  440 ;  Johann  yon  Hasla  LB.  1  \  892 ;  yon 
Sachs  ebd.  890.  Ygl.  Anm.  28.  Namenlos  endlich  die  Predigten  Altd.  BL  2,  163.  die 
Abhandlungen  in  Haupts  Zeitschr.  8,  423  fgg.  und  die  gegen  Eckard  anstreitende  in  Do- 
cens Mise.  1,  140.    [Mehrere  der  unter  anderem  Namen  erscheinenden  Predigten  legt  Preger 
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Zumal  die  Frauenklcesteb  standen  dem  Einflüsse  der  Mystiker  **  imd  stan- 
den der  Predigt  '^  nnd  dem  erbaulichen  Vortrag  derselben  über  die  'Dscb- 
zeit  ^^  offen;  zu  geistlicher  Frauen  und  der  Laien  Qebrauch  mehrten  sich  im 
neuen  Sinn  die  schriftlich  aufgezeichneten  Gebete  '* ;  gerne  griff,  wer  blofis 
Deutsch  yerstand,  nach  deutschen  Büchern  über  Dinge  des  G-laubens,  unbe- 
irrt  durch   den  Widerspruch  hochmüthiger  oder  fürchtender  Geistlichen'^, 

318  Eckard  bei.  Ein  Yerzeicliniss  von  Scbfilern  Eckards  Z.  1  d.  A.  15,  437.]  23)  In 
dem  Kloster  zu  Toess  bei  Winterthnr  die  geistiiche  Tochter  Snsos,  Elisabeth  Staglet, 
die  selbst  auch  das  Leben  früherer  Schwestern  dieses  Hauses  abgefasst:  Snso  114  ig* 
Marqarbta  Ebnbrinn  zn  Medingen  (Bisth.  Angsbarg)  die  Frenndinn  Taniers  und  Hein- 
richs von  Nördlingen  (Anm.  48);  auch  von  ihr  nnd  ihrer  Schwester  Christima  eigene 
Schriften:  Henmanni  Opnsc.  331  sqq.  [Lochner,  Leben  nnd  Gesichte  der  Christina  £b- 
nerin,  Nürnberg  1872 ;  von  ihr  wol  anch  das  Büchlein  von  der  genaden  überlast,  hrsg.  t. 
Schnsder,  Stuttgart  1871.  In  demselben  Kloster  Engelthal  bei  Nürnberg  lebte  anch  Adel- 
heid LaDgmann,  deren  Offenbarungen  Strauch  QF.  26,  Strassburg  1878,  hrsg.  hat.  Alter 
sind  Werke  ekstatischer  Nonnen  in  Sachsen  und  Thüringen,  der  Mechthild  von  Magdeburg 
u.  a.  *Da8  fliessende  Licht  der  Gottheit',  y.  M.  v.  M.,  nach  einer  Rückübersetzung  ans 
dem  Latein,  hg.  von  P.  Grall  Morel,  Regensburg  1869.]  Verkehr  desselben  Heinrich  in 
£1.  Kliugenthal  zu  Basel :  ebd.  374.  Von  dem  Leib  des  Herrn  §  81,  6  zunsDchst  für  geist- 
liche Frauen  geschrieben:  Altd.  Bl.  2,  354.  Mystische  Handschriften  in  Frauenklcssters : 
Altd.  Fred,  und  Gebete  259.  271  u.  a.  Vgl.  Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  (Hoffin.  Fdgr. 
1,  314)  über  die  Gottesweisheit  der  alten  Weiber  in  Baiern  und  Brabant.  [S.  Wackernage! 
Fred.  380  fgg.]  24)   Beispiele  mit  bestimmter  Bezeichnung  unter  den  Predigten  des 

Nicolaus  von  Strassburg:  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xziv.  [Ursprünglich  fSr  an 
Frauenkloster  bestimmt  war  auch  die  weitverbreitete,  anonyme  Sammlung,  worüber  za 
Anm.  56.]  25)  Äin  guote  dosterUr  und  oolaUe  (lat.  ooUatio)  Schmidts  Tauler  214; 

ein  coUacie  tneister  Ekarts  Altd.  Fred,  und  Gebete  156.  eoUdeje  Herm.  y.  Fritzlar  Pfeiffer 
17,  19.  26,  38.  44,  39.  LB.  1188,  1.  K.  Schmidt,  Stoebers  Alsatia  1860  a  191.  Na- 
mentlich solche  Tischreden  gaben  den  Mystikern  Raum  zu  jener  ihnen  beliebten  Mischung 
des  rednerischen  und  des  bloss  abhandelnden  Stiles.  26)    Altd.  Fred,  und  Gebete  236 

fgg.  272.  Susos  Gebete  auf  alle  Hören  und  Tage :  Diepenbrocks  Ausg.  380  fgg.  Gebete 
der  Bruderschaft  der  ewigen  Weisheit  Anm.  45.  27)   In  dem  Sendschreiben  Anm.  30 

S.  231  und  8ol  ouch  gerne  hredigen  hären  und  guqie  huechdin  lesen,  an  den  men  ott^ 
wol  geleret  mag  werden.  Aber  etteliche  lerer  sprechent,  Uueche  huecher  sint  sehadiber  der 
cristenheite,  Dcub  ist  in  einen  weg  tool  wor,  und  in  einen  andern  weg  nüt  wor.  Es  vier 
wol  in  einen  weg  guot,  das  die  buecher  nüt  in  tiusche  gtkeret  werent,  die  buecher  do  tu 
gjosen  Ober  gehcsrent:  wenne  solliche  buecher  gehoerent  leygen  nüt  suo:  wenne  ir  ein  Ui^ 
wdknt  es  nemen  und  weUent  es  usrihten  noch  ir  selber  eigensinndichen  wisen,  und 
hünnent  sich  denne  nüt  darus  getihten  und  werdent  irre;  und  soUiche  glasierte  bueclur 
hcarent  der  pfafliät  suo.  Aber  soüiche  buechelin,  also  dis  buechdin  ist,  und  outh  ander 
tiusche  buecher,  die  ouch  in  dirre  mose  sint  und  ouch  nüt  wider  die  heilige  geschrift  sintf 

_  • 

soRiche  tiusche  buecher  sint  eiwvältigen  leygen  gar  nütese  und  gar  guot,  und  ir  soUentsi 
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und  vielfach  wurden  groessere  und  kleinere  Sammlungen  angelegt  von  ein- 
zelnen Stücken,  oft  blossen  SpbOchen  der  Eirchenvceter  und  älterer  Theo- 
logen, namentlich  aber  der  Mystiker  von  dem  Meister bischof  Albrecht  an  bi» 
auf  Eckard  und  die  Seinen.  ^^  Und  auch  in  ganz  selbständiger  Weise  be- 
theiligten sich  die  Laien  schriftstellerisch  an  der  Mystik:  trotz  jenem  An* 
schluss  aber  an  die  Schule  Eckards,  mit  Eckards  Freveln  bemengten  sie  sich 
dabei  nicht.  Die  wenigstens,  von  denen  einzig  Schriften  vor  uns  liegen,  die 
Laien  aus  dem  geheimnissvollen  Bund  der  Qottesfbeukde  ^^,  mochten  sich 
wohl  in  Lehre  und  Leben,  vielleicht  mit  ausgesprochener  Feindschaft,  viel- 
leicht mit  Verkehrtheiten  der  Schwärmerei,  von  der  herrschenden  Kirche 
sondern^'*,  aber  des  geoffenbarten  Glaubensgrundes  überhoben  sie  sich  nicht. 
Zeugniss  dessen  ein  Sendschreiben  vom  J.  1356  über  den  Yerfall  der  Chri- 

iuch  nüt  losen  die  grossen  lerer  abespreehen,  die  selben  lerer  die  do  völ  der  gesckrift  sint 
und  lere  goUes:  wenne^  si  suochent  sich  selber  in  ere  ddrre  weite  me  denne  got;  vergl. 
Anm.  197.  Eine  Schrift  Eckards,  damit  sie  den  Laien  entzogen  werde,  von  einem  Bene- 
dictiner  in  Latein  gebracht:  in  einer  Handschrift  Grieshahers  von  1463  Anno  domini 
Mo.  ece^.  X,  Flüet  (florebat)  an  dem  Heyn  ein  guter  vnd  namhaftiger  doctor  prediger 
Ordens  mit  dem  namen  Eckardus.  der  in  den  siben  freyen  künsten,  vnd  in  der  heiligen 
göüichen  kunst  ein  parysischer  Ucencjsiat  wom  vnd  imm  meister  stül  geseUft  gu  predigen, 
der  hat  ein  pOchlein  von  der  vngelerten  Uyen  wegen  in  dewtsch  eu  semmen  gesetzt,  daz 
sagt  von  einem  bescheyden  peiehter  dae  er  selber  oder  ein  ander  mag  sein,  vnd  von  einer 
bewerten  tochier  des  selben  peychtigers,  vnd  daß  tut  er  in  der  weiss  dyalogi.  dae  ist 
gesprochen,  von  adya  quod  est  duo  von  gweyen,  et  logos  quod  est  sermo, '  daz  ist  red 
quasi  sermo  duorum  sam  red  meeyer,  dee  fragenden  vnd  antwortenden,  Biss  puch  ith 
prüder  Oswdldus  leyder  ein  Sünder,  im  Conuent  su  Brewteenhausen  vnwirdiger  vnd 
krancker  münch  8anet  Benedicten  ordens  Äugspurger  Bystums  —  hob  einuältiklich  in 
latein  praeht,  dareu  hat  mich  bewegt  daz  darjnn  etUch  subtil  sprüch  seyn  gesetzt,  dye 
nit  zymen  vor  den  einudltigen  legen  zu  lesen,  da  von  daz  Ewangelium  sagt,  Ir  sült  dy 
margariten  nit  werffen  fikr  dy  swein.  YgL  Anfsess  Anz.  1853,  127.  28)  Stücke  nnd 
Sprüche  Alhrechts  Anm.  17;  Eckards  in  Mones  Anzeiger  6,  75  nnd  LB.  1^  389  fg.; 
seiner  Schüler  Anm.  22 ;  zwölf  Meister  zn  Paris  mit  Sprüchen  streitend :  Hanpts  Zeitschr. 
4,  497.  vgl.  §  74,  19.  Sammlangen  in  Zürcher  nnd  Basler  Handschriften  (Altd.  Fred,  nnd 
Geh.  259.  278.  281)  nnd  anderswo  s.  Germ.  3,  225  fgg. ;  eine  Answahl  LB.  1 S  889. 
Zahlreiche  Auszüge  in  Hermanns  von  Fritzlar  Heiligenlehen  Anm.  201;  desselben  Blume 
der  sehotounge  (von  ihm  erwsehnt  109,  13,  aber  nns  verloren  [von  Preger  wieder  anfge- 
fanden:  S.  321])  war  nach  dem  Titel  zu  nrtheilen  ganz  ein  dergleichen  Sammelwerk.  Za 
vergleichen,  wie  man  eben  jetzt  auch  Stellen  ans  Freidank  auszuheben  liebte :  §  81,  35. 
29)  vgl.  Tauler  von  Schmidt  163  fgg.  und  meinen  Vortrag  über  die  Gottesfreunde  in 
Basel :  Beitreege  z.  Vaterland.  Gesch.  v.  d.  histor.  Gesellsch.  zu  Basel  2,  111  fgg.  [Wacker- 
nagel El.  Sehr.  2,  146  fgg.]  E.  Schmidt,  Die  Gottesfreande  im  14  Jahrb.,  Jena  1855. 
29a)  Hausandacht  mehr  werth  als  Eirchenbesuch  LB.  ^  899 ;  vergl.  Tauler  LB.  1201,  35. 
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stenheit  ^^,  das  wir  noch  von  Nicolaus  vok  Basel,  ein  langes  Leben  Iiin- 
durch  dem  geheimen  Oberhaupte  der  Gottesfreunde  ^\  die  Bucher,  die  'wir 
von  Nicolaus  ergebenem  Freunde,  Rudolf  Meebschwein  (Ruolman  Mer- 
stein),  Stifter  und  Pfleger  des  Johanniterhauses  zu  Strassburg '',  besitzen,  das 
eine  von  den  neun  Felsen,  das  andere  von  den  vier  Jahren  seines  an- 
fangenden Lebens  '",  und  die  alten  Nachrichten  über  den  Verkehr  dieses 
Ordenshauses  mit  Nicolaus  und  dem  Bunde '^;  Zeugniss  dessen  auch  die 
Stellung,  welche  diejenigen  Geistlichen,  die  in  näherer  Beziehung  zu  den 
Gottesfreunden  standen,  gegenüber  dem  Glauben  und  der  Kirche  eingenom- 
men, die  Moeglichkeit,  die  sie  gefunden  haben,  mit  der  Mystik  doch  beim 
Glauben,  ja  selbst  in  der  Eirche  zu  yerharren.  So  vor  Allen  Johannes 
Taules  von  Strassburg  ^^,  Fredigermönch  daselbst,  geb.  1290  [doch  b.  u.], 
gest.  1361,  den  der  Zug  der  Zeit  und  in  Strassburg  und  Köln  das  Leben 
mit  Eckard  und  mit  dessen  Schülern  der  Mystik  zugeführt,   auf  den  Weg 


30)  Job.  Tanler  y.  Schmidt  220—223.  [E.  Scliinidt,  Nie  v.  Basel  187  fgg.]  Am  Schliissa 
Dis  huechelin  das  wart  hruoder  Johannes  TauweUr  dem  hrediger  gesendet  von  eime  got- 
tesfründe,  das  er  nie  künde  hevinden,  wer  der  mensche  wer,  der  es  ime  gesant  hette,  und 
wart  ime  gesendet  in  den  eiten,  do  bcude  gefiel.  31)  Taalers  Leben  von  Schmidt  191 
fgg.  [K.  Schmidt,  Nicolans  von  Basel,  Leben  nnd  aosgewieblte  Schriften,  Wien  1866. 
Gegen  Schmidts  Annahme,  dass  Nie  v.  Basel  der  nach  Niders  Formicarias  (s.  hei  Schmidt 
S.  69)  zu.  Wien  nicht  lange  yor  dem  Concil  zn  Pisa  1409  verbrannte  Ketzer  Nicolans 
gewesen  sei,  haben  Preger  Z.  f.  bist.  Theol.  1869  S.  144  nnd  Denifle  Z.  f.  d.  A.  19,  478 
das  Zeugnis  der  Margaretha  von  Kenzingen  geltend  gemacht,  wonach  der  Gottesfrennd  ans 
dem  Oberland  noch  1419  gelebt  haben  soll.]  Von  seinem  nnd  der  Brüder  Leben,  die  in 
einer  Gesellschaft  mit  ihm  wohnten,  berichtet  sein  Buch  von  den  fünf  Mannen  :  ebd. 
199  (Nie.  y.  Basel  102  fgg.] ;  der  ihn  selbst  betreffende  Abschnitt  233  fgg.  abgedmckt 
LB.  1187  fgg.  32)  Schmidt  a.  a.  0.  188  fg.  Das  Hans  sollte  auch  Gottesfrennden  als 
Znflncht  dienen,  [üeber  K.  Merswin,  der  1882  starb,  s.  E.  Schmidt  1859.]  Ihm  snr  Seite 
stand  Nicolaus  von  Laufen  :  Schmidts  Gottesfr.  4  fgg.  [Nie.  y.  Basel  vn.]  33)  Di^ 
nenn  Felsen  ein  Gesicht  über  die  Gebrechen  der  Kirche;  sonst  fälschlich  Snso  zugeschrie- 
ben (in  Diepenbrocks  Ansg.  499  fgg.) :  Schmidt  180  ;  ebd.  218  eine  Stelle,  die  in  den  Dmcken 
mit  Snsos  Namen  fehlt  Von  den  vier  ioren  sins  anevohenden  Inendes  schrieb  Rnlman  1353, 
nachdem  Nicolans  ihm  eine  shnliche  Schrift  von  den  fünf  Jahrxsn  seines  Anfanges 
mitgetheilt:  Schmidt  179.  192.  Nicolans  Buch  yerloren,  Rnlmans  noch  nngedrnckt.  [S.  zu 
Anm.  31.  32.]  34)  in  dem  Memoriale  des  Johanniterhauses  znm  grünen  Wörth ;  Nico- 
lans Buch  yon  den  5  Mannen  demselben  einyerleibt :  Schmidt  177  fgg.  [Schmidt,  Nie.  v. 
Basel.  TJeber  das  Memorial  Anz.  f.  E.  d.  Vorzeit  1858,  375  fgg.]  35)  Johannes  Taoler 
yon  Strassburg  yon  Schmidt,  Hamb.  1841.  [Nach  Preger  in  der  Z.  f.  bist.  Theol.  1869 
S.  109  fgg.  ward  Tauler  1350  erweckt,  wie  er  selbst  sagt,  in  seinem  50.  Lebensjahre,  er 
war  somit  1800  geb.    Die .  yon  Schmidt   (Nicolans  yon  Basel  Bericht  über  die  Bekehrung 
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zur  Wiedergeburt  aber,  wie  er  selbst  das  erzsehlt  "•,  erst  jener  Gottesfreund 
Yon  Basel  geleitet  hatte,  in  seinen  Predigten  ^"^  wie  seinen  Erbauungsschriften 
(die  grceste  und  yorzüglichste  unter  diesen  [doch  s.  u.]  die  !Nachfoloe  de» 
AHMEN  Lebens  Christi  ^*)  eindringlich  und  erwärmend  durch  schlichte  Miide^ 
und  sichtbar  schon  durch  die  keusche  Sittlichkeit  seiner  Seele,  ein  ihm  von 
Nicolaus  mit  gerettetes  Gut,  yerhindert  den  Folgerichtigkeiten  der  Mystik  bia 
auf  das  Ausserste  nachzugehn;  Ausgaben  schon  in  der  Zeit  des  beginnenden 
Buchdrucks  '^  haben  sein  Ansehen  yon  der  alten  auf  die  neue  Kirche  fort- 
geerbt. Tauler  zunächst  Heinrich  der  Seuse  oder  Suso^  eigentlich  Hein- 
rich Yom  Berg,  mit  seinem  Geheimnamen  aber  Ämandus  geheissen,  geboren 
im  Hegau  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Dominicaner  zu  Constanz,. 
dann  zu  Ulm,  und  hier  gestorben  1365  ^^,  schwärmerisch  in  seiner  Andacht^ 
überschwänglich  in  Bildern  der  Phantasie  und  den  Ergüssen  der  Empfindung, 
dichterischer  als  Tauler,  ein  Minnesinger  in  Prosa  und  auf  geistlichem  Ge- 
biete, doch  minder  tief,  mehr  erregend  als  erbauend,  der  Bewunderung  yoll 
gegen  Eckard,  der  in  Köln  auch  sein  Meister  gewesen  ^^,  aber  unyerlockt 
yon  dessen  Irrungen:  sein  Hauptwerk,  das  Buch  yoN  der  ewigen  Weis- 
heit ^^,   in  der  Gesprsechsform  yielleicht  dem  Lucidarius  nachgebildet  ^^,   ist 

Tanlers,  Straasbnrg  1875)  hg.  Hs.  hatte  1346.]  36)  in  seiner  allen  Predigtaasgaben  bei- 
gefügten Lebensbeschreibnng.  Dass  Nicolans  der  Laie  gewesen,  dem  Tanler  seine  Erlench* 
tnng  dankte  (er  selbst  nennt  keinen  Namen),  hat  Schmidt  nnzweifelhaft  gemacht.  37)  Zwei 
derselben  LB.  1,  1199.  Über  die  Handschriften  nnd  Dmckansgaben  s.  Schmidt  64  fgg. 
Die  jüngste  (in  erneuerter  Sprache,  yon  ScmiOSSEB)  Frankf.  1826.  Auch  Tanler  haben 
wir  vollständig  in  Pfeiffers  Deutschen  Mystikern  zn  erwarten.  38)  znletzt,   gleich^lia 

von  Schlosser  nnd  erneut,  hsggb.  Erankf.  1833.  [Tauler  abgesprochen  und  als  Buch  von 
geistlicher  Armuth  hg.  von  Denifle,  München  1877.]  Dass  Tauler  auch  geistliche  Lieder 
gedichtet  habe  (§  76,  41),  bezweifelt  Schmidt  76.  39)  Die  erste  Ausgabe  der  Predigten 
1498  zu  Leipzig  erschienen :  Panzer  1,  232 ;  weitere  1508.  1521.  1522  u.  s.  f.  40)  Hein- 
rich Susos  Leben  und  Schriften,  in  jetziger  Schriftspr.  hsggb.  von  Diepenbrock,  mit  einer 
Einleitung  von  Görres,  Regensb.  1829.  Enthält  auch,  gleich  den  früheren  Ausgaben  (die 
erste  Augsb.  1482 :  Panzer  1,  124)  das  Buch  von  den  neun  Felsen  Anm.  33.  Auch  über 
Suso  ein  Au&atz  Schmidts,  in  d.  Theol.  Studien  und  Kritiken  1843,  835  fgg.  [Preger 
Z.  f.  bist.  Theol.  1869  S.  119  fgg.  Eine  Hauptquelle  das  Briefbuch  Seuses,  über  welches 
später  noch  Denifle  und  Preger  Z.  f.  d.  A.  19—21  gehandelt  haben.  Seuses  Deutsche 
Schriften  hg.  von  Denifle  I  (Seuses  'Exemplar*)  München  1876 ;  ebenfalls  in  modernisierter 
Schreibung.]  41)  Er  nennt  denselben  in  seiner  Lebensbeschreibung  20.  71  den  seligen 
Meister,  den  heiligen  Meister  Eckard.  42)  verfasst  zwischen  1333  und  1341 :  Diepen- 
brock z.  Stücke  daraus  im  LB.  1,  1213.  43)  vgl.  den  Schluss  der  Eingangsreime  des 
letzteren  (§  88,  26)  der  ditee  bisoch  schrtbet,  der  tat  der  frdgmre;  der  heilige  geist  ist  der 
Urare  —  des  helfe  uns  diu  ewige  wisheii :   doch  unterredet  sich  bei  Suso  der  Diener  mit 
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lange  und  viel  fast  abergläubisch  yerehrt  worden  ^^  und  hat,  wie  es  scheint, 
noch  im  Jahrhundert  darauf  den  Grund  einer  mystischen  Yerbrüdenmg  her- 
gegeben.^^ Gleichzeitig  noch  Andre,  die  aber  namenlos  sind  ^^  oder  wie 
Heinbich  von  Nobdlinoen^^  nur  nennenswerth  als  weiterer  Beleg  neben 
Eckard  und  Tauler  und  Suso  für  den  Yerkehr  dieser  Mystiker  mit  fironunen 
Erauen  ^^  und  den  Yerkehr  durch  Briefe.^*  Halb  nur  genannt,  bezeichnet 
nffimlich  als  ein  Priester  im  Deutschordenshause  zu  Frankfurt,  ist  der  Yer- 
fasser  eines  nun  schon  seit  Jahrhunderten  vielgelesenen  und  aus  der  deutschen 
ituch  in  andre  Sprachen  übergegangenen  Budies,  das  sich  selbst  den  Fbakk- 
PDKTEB,  das  aber  Luther,  im  J.  1516  sein  erster  Herausgeber,  Eyn  Deutsch 
Theologia  betitelt  hat  ^ :  mit  Kunst,  mit  Ernst,  mit  Tiefe,  im  ausgesproche- 
nen Gegensatze  der  tcarhaflen  gereckten  gotesfrunde  gegen  die  ungerechten 
vdlschen  frien  geiste  entwickelt  es  den  Kern  der  gläubigen  Mystik,  die  Lehre 
Yon  der  Gottwerdung  des  Menschen;  es  mag  erst  nach  Tauler  geschrieben 
«ein^\  sicherlich  aber,  da  weiterhin  der  Name  der  Gottesfreunde  erlischt  ^^, 
noch  im  vierzehnten  Jahrhundert.  Und  noch  Andre  viel  und,  wie  es  scheint, 
die  Prediger  alle  ^^  ergriff  anjetzt  der  übermächtige  neue  Zug  und  liess  auch 
•solchen,  denen  die  Mystik  selber  fremd  blieb,  doch  einen  obenhin  gehenden 
Schimmer  der  mystischen  Anschauungs-  und  Darstellungsweise  zu  eigen 
werden:    bezeichnend  für  diese  ist  der  immer  mehr  erstarrende  Gebrauch 


4ler  ewigen  Weisheit  selbst  d.  h.  mit  Christo.  Dem  Sensen  naher  liegende  Beispiele  jener 
Form  gab  Eckard :  Anm.  27  nnd  Schmidt  über  Eckard  680 ;  nicht  zu  gedenken  der  vielen 
gerade  jetzt  anch  in  GeBprsechsform  abgefassten  Gedichte :  8  85,  1.  44)  Zahlreiche  und 
oft  sehr  zierliche  Handschriften,  welche  die  Schlnssyerwünschnng  gegen  ändernde  Ab- 
schreiber §  46,  8  (vergl.  dazn  Ofenbamng  22,  18)  getrenlich  zn  wiederholen  pflegen. 
45)  Daraus  zn  schliessen,  dass  die  den  Jüngern  der  ewigen  Weisheit  auferlegten  Begeln 
nnd  Gebete  (Diepenbr.  484  fgg.)  im  15  Jh.  auch  für  sich  allein  sind  abgeschrieben  wor- 
den: Canzlers  und  Meissners  Quartalschr.  1,  1,  88.  2,  88.  46)  wie  die  Gottesfreunde, 
von  denen  sich  Predigten  in  zwei  Handschriften  des  Erauenklosters  zu  Samen  finden: 
Altd.  Predigten  und  Gebete  182  fgg.  283  fg.  47)  Über  ihn  mein  oben  Anm.  29  ange- 
führter Vortrag  136  fgg.  [Kl.  Sehr.  2.  166  fgg.]  48)  Anm.  23.  27.  Heinrichs  Briefe 
an  Margareta  Ebnerinn,  gedruckt  in  Heumanns  Opusculis,  Norimb.  1747,  351—404.  [Pre- 
ger  Z.  l  hist.  TheoL  1869  S.  79  tgg.]  49)  Auch  von  Suso  ein  Briefbächlein  432  fgg. 
(s.  Anm.  40.]  Die  unter  Taulers  Namen  gehenden  Briefe  (meist  an  Nonnen  gerichtet) 
mag  Schmidt  75  nur  theilweis  für  echt  erkennen.  50)  Neueste,  wieder  nach  einer  Hand- 
schrift und  der  einzigen  Handschrift  besorgte  Ausgabe  von  Pfeiffer:  Theologia  deutsch, 
Stuttg.  1851.  LB.  1231.  51)  Tauler  wird  Cp.  13  angeführt  52)  Mein  Vortrag  über 
dieselben  159  fgg.  [Kl.  Sehr.  2,  145.]  53)  Die  Predigten  nach  älterer  Art,  die  noch  in 
Handschriften  des  14  Jh.  begegnen,  scheinen  wirklich  selbst  auch  älter  zu  sein:  §  89,  7. 
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den  Stoff  der  Predigt  oder  Abhandlung  unter  eine  zusammenhangende  Beihe 
von  Bildlichkeiten,  die  aus  der  Schrift,  öfter  noch  frei  aus  der  !Natur  oder 
dem  Menschenleben  gewählt  sind,  zu  yertheilen.  Beispiele  schon  aus  dem 
Beginn  des  Jahrhunderts  die  Predigten  des  Dominicaners  Nicolaus  vok 
St&assbubg,  einige  Zeit  auch  Lesemeisters  in  Köln  ^\  die  Abhandlungen  des 
JoHAKHES  VON  Weissenbubo,  gleichfalls  eines  Dominicaners  ^\  und  mehrere 
im  Wesentlichen  übereinstinmiende  Sammlungen  von  zahlreichen  Stücken 
beider  Art.^'  Eine  eigenthümliche  Mischung  yon  Prosa  und  gereimten 
Stellen  geben  zwei  Werke  eines  unbekannten  Yerfassers,  die  Lilie  ^'*  und 
die  Bede  von  den  funfzehen  Graden.^^^  Theilweis  wenigstens  jünger 
scheinen  die  Fittiche  des  Seele  ^'',  die  Betrachtung  über  zwölfeblei 
Früchte  des  Abendmals  ^^,  noch  eine  über  den  Leib  des  Hebbn  von  dem 
MoNCH  VON  Heilsbbonn,  gereimt  zum  Anfang  und  am  Schluss,  die  aber  doch 
in  jenen  Beimen  selbst  der  Prosa  vor  der  Poesie  den  Vorzug  giebt  (§81,  6), 
Hebbn  Selbhabts  Kegel,  bemerkenswerth  durch  die  wiederum  angewandte 
Ctesprffichsform,  noch  mehr  durch  die  personificierende  Namengebung  und 
die  vorbrechende  Satire  ^%  die  Gemahlschaft  deb  Seele,  ein  Muster  wie 
keines  sonst  von  umständlichster  Ausführung  der  Allegorie  ^^,   der   Spiegel 


54)  hsggb.  von  Pfeiffeb  in  den  Dentschen  Mystikern  1,  Leipzig  1845,  261 — 305 ;  vgl. 
Anm.  24.  Aufenthalt  aach  dieses  Geistlichen  in  Paris:  Pfeiffer  475.  Dass  Nicolans  auch 
Yerfftsser  einiger  Abhandinngen  sei,  die  znf&Uig  in  einer  Handschrift  seinen  Predigten 
voranstehn,  bezweifelt  Pfeiffer  xziv  gegen  Jahn  (Lesefrächte  alttentscher  Theologie,  fiern 
1838,  20)  nnd  Mone  (Anzeiger  8,  92).  Predigten,  wie  es  scheint,  nach  oben  bezeichneter 
Art,  jedoch  lateinisch  nnd  nnr  in  den  Schlnssworten  dentsch  anj^esetzt,  giebt  es  noch 
von  einem  Ungenannten :  Mones  Anz.  7,  517.  Ob  auch  Nicolaus  von  Landau  hier  seine 
Stelle  habe,  ist  ans  der  kurzen  ErwBohnnng  desselben  dnrch  Jac.  Grinun  (Wiener  Jahrb. 
32,  255  [Kl.  Sehr.  4,  359])  nicht  zn  entnehmen.  Und  M.  Jordan  §  44,  15  ?  S.  über 
diesen  Joh.  Panli  Schimpf  nnd  Ernst  93.  55)  Achtzehn  in  einer  Berliner  Handschrift, 
die  eine  wenigstens  mit  dem  Kamen  cunrctd  van  wiaenburg :  vdEEagens  Germania  2,  304 ; 
in  einer  Baslerischen  ein  ausgezogenes  Stück  mit  der  Überschrift  dis  ist  von  dem  von 
wisenberg:  Altd.  Pred.  n.  Geb.  277;  in  den  (3olmarer  Annalen  unter  dem  J.  1301  ein 
frater  Johannes  de  Wissehburc  ordinis  frairum  Predicaiorum.  56)  Handschriften  und 
Handschriftbruchstucke  in  Zürich,  Wien,  Eloster-Neuburg,  Karlsruhe,  im  Haag,  im  Besitze 
Pfeiffers  u.  a.;  laut  der  Angabe  eines  Stückes  gleich  nach  1303  verfasst:  vgl.  Hoffmanns 
Altd.  Handschr.  zu  Wien  303.  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  173.  Mones  An- 
zeiger 3,  184.  4,  365.  Haupts  Zeitschr.  2,  350.  Yerdienste  d.  Schweizer  um  d.  deutsche 
litt  16.  39.  Altd.  Pred.  und  Gebete  262  fgg.  [385  fgg.  S.  Anm.  24.]  56a)  Germ.  3, 
56  fgg.  56b)  Germ.  6,  144  %g.  57)  Altd.  BläUer  1,  353.  58)  Altd.  B1.  2,  354. 
[S.  Anz.  f.  E.  d.  Yorz.  1861,  310.]         59)   LB.  1,  991.  60)  Ganzlers  und  Meissners 
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DES  GEisTLicHEisr  Lebeks  •®»,  [der  TuGENDE  Buch*®*],  und  endlich,  der  ge- 
messenen und  sauberen  Darstellung  wegen  auszuzeichnen,  das  Buch  der 
GOTTLICHEN  Trcestüng  uud  die  Summa  deb  Tugenden  •*;  die  vierundzwanzig 
Alten  oder  den  goldenen  Thron  (aus  der  Offenb.  Joh.  4  und  5),  auch  diess 
dem  Zweck  nach  eine  Tugendlehre,  yon  Gestalt  aber  lediglich  eine  Einrah- 
mung endlos  vieler  theologischen  Sprüche  **,  hat  im  J.  1386  Otto  von 
Passau,  er  ein  Franciscanermonch  und  vormals  Lesemeister  zu  Basel,  abge- 
fasst  ®^,  zum  Gebrauch,  wie  er  selbst  es  sagt,  der  Qottesfreunde.'^  So  reich 
und  mannigfaltig  nach  alle  dem  die  litterarische  Blüte  der  Mystik  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  gewesen,  im  fünfzehnten  trat  sie  wiederum  und  trat 
fast  alle  geistliche  Prosa  überhaupt  zurück.  Dazu  wirkten  der  Ursachen 
mehrere :  die  noch  zuletzt  aufs  neu  erschwerte  Last  der  kirchlichen  Yer- 
dumpfung  ^^,  mit  welcher  auch  die  lateinische  Predigt  wieder  das  Übei^e- 
wicht  und  der  Gebrauch  die  geistliche  Bede  mit  würdelos  ungeistlichen  Ge- 
schichten, mit  Schwänken  und  Fabeln  zu  verzieren  Platz  gewann  ^^ ;  dem 
gegenüber,  veranlasst  durch  die  hussitische  Bewegung  und  die  zunehmende 
Verbreitung  deutscher  Bibeln  (Anm.  7),  ein  reinerer  Bibelglaube,  welchem 
die  schlichte  Andacht  eines  Thomas  von  Kempen  ^^  mehr  zusagte  als  mysd- 

Quartalschrift  1,  2,  77.  60a)  Pfeiffer  üebnngsb.  S.  176  fgg.  60b)  [Qerm.  17,  51  fgg. 
geschrieben  zu  Lnzern  1B82.]  61)  Die  altd.  Handschr.  d.  Basl.  Univ.  Bibl.  59.    Altd. 

Fred,  und  Geb.  277  fg.  Stücke  ans  der  Summa  d.  Tugenden  in  das  Sammelwerk  ber 
Seele  Spiegel  aufgenommen,  über  welches  Mone  im  Ans.  4,  366 — 370.  62)  Ähnlich 
ans  spsBterer  Zeit  der  Laien  Doctrinal  von  Erhard  Grosse,  Earth&usermönch  und 
Priester  zu  Nürnberg;  Drucke  von  1474?  1485  u.  a.:  Panzer  1,  28.  157.  63)  Hand- 
schriften und  alte  Drucke :  die  Altd.  Handschr.  d.  Basler  Üniv.  Bibl.  7.  Pütrich  in  Hpts 
Zeitschr.  6,  52.  Niederländische  Uebersetzungen :  Ersch  u.  Gruber  3,  7,  469.  Mein  Auf- 
satz über  0.  v.  P.  [El.  Sehr.  2,  189  fgg.]  64)  In  der  Eingangszuschrift  wie  jch  dir 
vnnd  allen  gotea  freunden  darinn  ein  henuegen  totere  und  Darnach  so  bitte  jch  —  das 
du  mynnende  sele  vnd  äUe  gotes  freOnd  geysüichen  vnd  weltlichen  edel  vnedd  frawen 
vwnd  man  —  got  für  mtc^  bitten  wöUent:  nach  der  Augsb.  Ausg.  von  1480,  der  ersten. 
65)Bei8piele  Ein  Spiegel  menschlicher  behaltnuss  (Marienverehrung) § 81, 
15;  dye  hymelisch  Funtgrub  von  Johann  v.  Yalz  1490  (Ablasshandel): 
Panzer  1,  184.  Zusätze  6;  und  viele  Gebetbücher,  die  ebenfalls  bei  Panzer  stehn» 
66)  Sermones  de  sanctis  et  tempore  cum  exemplorum  promtuario  ac  miracülis  beattB  vir- 
ginis  von  Johannes  Herolt,  Dominicaner  um  1470  zu  Basel:  Gesta  Eomanorum  v.  Grsesse 
1,  287.  Gleicher  Art  die  Sermones  dominicales  et  festivales  in  Mones  Anzeiger  5,  451. 
453.  Benutzung  der  Gesta  Eomanorum  (vgl.  Anm.  215):  ebd.  453;  »hnliche  Geschichten 
für  denselben  Zweck  gesammelt:  Exempla  cum  moralisationibus  ebd.  451;  und  so  wohl 
auch  die  lateinischen  Thierfabeln  in  Jac.  Grimms  Beinhart  Fuchs  CLXXXYIU.  67)  Ein 
wäre  nachuolgung  Cristi,  die  älteste  Yerdeutschung  des  Buches  de  Jm»to(ione  Cifemtt, 
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sehe  tJberscliwäiiglichkeit;.  yornehmlich  aber  jene  mehr  claesische  als  bibli- 
sche, mehr  allgemein  menschliche  als  christliche  Mobalphilosophie,  die  im 
Geleite  der  humanistischen  Studien  auch  nach  Deutschland  kam  und  hier 
sowohl  durch  Übersetzungen*^»  wie  des  Boethius**,  des  Melibcbus**  und 
CiCEBOs  Yon  den  Pflichten  ^^  eingänglich  gemacht  als  durch  frei  geschaflPene 
Werke  vertreten  wurde,  wie  den  Ackebmann  aus  Bcbheim,  ein  Streitgespräch 
zwischen  dem  Tod  und  einem  Manne,  dem  er  das  Weib/geraubt^Cder  Ver- 
fasser selbst  hiess  Johann  Ackebmann  [doch  s.  u.]  und  lebte  [um  1899  zu 
Sacz  in  Boehmen)  ''^  und  die  Lehrschrift  Albbechts  von  Eibe  Ob  einem 
manne  sey  Bunemen  ein  eeliehs  weyb  oder  nicht  vom  J.  1472.^' 
Ganz  jedoch  wurden  die  iNachwirkimgen  der  Mystik  nicht  ausgelöscht:  noch 
blieb  in  Predigt  und  Abhandlung  (Beispiel  die  viebundzwanzio  goldenen 

Angsb.  1486 :  Panzer  1,  159.  68)  Liber  Boecij  de  consolaUone  Philosophie  —  laHna 
äUmanicague  Jingua  refertus  ac  translatua,  gedr.  Nümb.  147B:  Panzer  1,  75.  Anch  Ni- 
colans  yon  Weil  (Anm.  276),  wie  er  selbst  im  Beginn  der  Yorrede  seiner  Translationen 
berichtet,  hat  diess  Buch  des  Boethins  übersetzt,  aber  nicht  vollendet  nnd  nicht  drncken 
lassen.  69)  Handschrift  in  Stuttgart :  Graffs  Dintiska  2,  69 ;  Drucke  von  1473  n.  1520 : 
Panzer  1,  76.  445.  70)  Tulius  von  aUen  ampten  vnd  ständen  der  wdt,  Angsb.  1488 : 
Panzer  1,  176.  71)  Ausg.  durch  von  der  Hagen,  Frankf.  1824,  [durch  J.  Enieschek, 
Prag  1877 ;  vgl.  Z.  f.  d.  A.  22  Anz.  352  %g.  LB.  1317.] ;  über  alte  Drucke  ohne  J.  u. 
Ort  Panzer  1,  Zusätze  20  fg.  [bei  Eniescheck  70  %g«])  über  Handschriften  vdHag.  vi  fg. 
und  Graffs  Diut.  2,  69.  Den  Namen  Johannes  giebt  als  Acrostichon  das  Schlussgebet,  und 
venu  es  Cp.  3  heisst  Ich  bin  genannt  ein  Ackermann,  von  Vogelwaid  (so  die  Handschr.) 
ist  mein  Pflug,  so  ist  damit  der  Zuname  und  als  Gewerb  oder  Amt  die  Vogeljagd  be- 
zeichnet ;  [vielmehr  ist  zu  lesen  von  vogelwai  i.  m.  pf,  und  darunter  der  Beruf  als  Lehrer 
und  Schreiber  zu  verstehn;]  Boehmen  und  Sacz  Gp.  3.  4;  das  J.  1429  hatte  vdHag.  v  fg. 
angenommen,  1399  Wackemagel  [Kl.  Sehr.  1,  314  Anm.  Eine  tschechische  Parodie  ist 
1407  ver&sst:  Knieschek  114.]  Jünger  als  der  Ackermann  (vgl.  vdHag.  iv)  sind  zwei 
zum  Theil  angrenzende  Werke  des  Leipziger  Predigermönches  Mabcus  von  Weida,  eine 
Regel  vom  ehelichen  Stand  und  Wesen  und  ein  Spiegel  des  ehelichen  Ordens: 
das  erstere,  dessen  er  im  zweiten  selbst  erwähnt,  ist  noch  verloren  ;  über  Inhalt  und  Dar- 
stellungsart des  zweiten  s.  Eberts  Oberliefemngen  1,  204  fgg.  [Ein  Buch  von  den  Tu- 
genden schrieb  Johannes  von  Yitpecb  (Yeitsberg  b.  Neustadt  a.  0.?)  als  Augustiner 
Eremit  unter  dem  Titel  Katharina  divina  für  Katharina  von  Meissen,  Friedrichs  des 
Streitbaren  Mutter  (st  1397)  oder  seine  Gemahlin  (st  1442)  mit  Versen,  welche  Aristoteles 
Seneca  Boethius  in  den  Mund  gelegt  werden:  Göttinger  Hs.  21  nach  F.  Pothom.]  72)  Mehr- 
fache Drucke  vom  Jahre  der  Abfassung  an :  vdHag.  Germ.  9, 247.  [Eine  Hs.  von  1464 :  Anz. 
f.  E.  d.  Yorz.  1857  8.  8.  78.  Vielmehr  1474  ?]  Einschaltung  erzählender  Stücke  Anm.  256. 
Über  Albrecht  schon  beim  Drama  §  86,  15  fg.  Sein  Spiegel  der  Sitten,  eine  Samm- 
lung biblischer  und  andrer  Sprüche,  ist  von  ihm  selber  nur  lateinisch  geschrieben  und 
erst  lange  nach   seinem  Tode   verdeutscht    worden:    Panzer  1,  327  (1511).    Jacobs  und 

Waekaniagel,  Litter.  Gesohielite.  28 


434  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT,        PROSA.  §  90 

• 

Harfen,  mit  denen  Dr.  Johannes  Nider,  in  den  Jaliren  1431  bis  1438  oder 
1440  Dominicanerprior  zu  Basel,  neben  Otto  von  Passau  trat,  so  wie  eben 
dessen  Predigten  ^^  und  das  Goldene  Spiel  des  Dominicanerpriesters  Ingold  ^^) 
jener  Hang  zu  yerstückter  Allegorie,  der  im  vierzehnten  Jahrhundert  ange- 
kommen. Und  Einer  zum  mindesten  wusste  dieselbe  bei  allem  XJngeschmacke 
so  gemüthyoU,  so  freien  Sinnes,  mit  so  eindringlicher  Anwendbarkeit  auf  die 
sittliche  Bethsetigung  zu  brauchen,  dass  in  ihm  ein  noch  älterer,  als  die 
Mystiker  waren,  noch  einmal  Bruder  Berthold  wiederklang,  dass  er  nicht 
umsonst  an  das  Ende  des  ganzen  Zeitalters  und  dicht  vor  den  Beginn  der 
Eirchenbesserung  gesetzt  war,  Johannes  Geiler  von  Eaisersbebo,  so  zube- 
nannt nach  einem  Ort  im  Elsass,  wo  er  erzogen  worden  (geboren  war  er 
zu  SchafiFhausen  im  J.  1445),  Priester,  Doctor  der  Theologie  und  auch  in 
der  classischen  Litteratur  bewandert,  Lehrer  der  hohen  Schulen  zu  Freiburg 
und  zu  Basel,  dann  32  Jahre  lang  bis  an  seinen  Tod  im  J.  1510  Prediger 
zu  Strassburg.'*  Seine  Kanzelreden  (er  war  in  der  Pflege  des  Amtes  uner- 
müdlich und  fruchtbar  wie  leichtlich  niemand  sonst)  gebeerten  meist  reihen- 
weise zusammen  und  stellten  in  solcher  Verbindung  das  Ganze  eines  Lehr- 
buchs dar;  die  Grundlage  dazu  gaben  gelegentlich  auch  die  Werke  Anderer, 
wie  zu  den  im  J.  1503  gehaltenen  Predigten,  die  unter  dem  Titel  der 
Seelen  Paradies  vereinigt  sind  ^*,  ein  Buch  des  Albertus  Magnus  de  virtu" 
tibtis,   und  sogar  ungeistliche  unkirchliche  Werke,    wie  in  den  Jahren  1498 

XJkerta  Beitrsege  3,  18.  73)  Deutsche  Predigten  Job.  Niders  in  einer  Handschr.  Prof. 

Schmidts  zn  Strassbnrg  von  1424;  die  Wanderpredigten  gegen  die  HnssiteO)  die  er  ^-or 
seinem  Basler  Amt  gehalten ,  sind  verloren;  lateinische  Sermones  de  tempore  et  sanctis. 
Die  24  goldnen  Harfen  öfters  gedmckt :  Panzer  1,  66  (1472)  n.  a. ;  als  Verfasser  anch  ein 
Predigermönch  Heinrich  genannt:  ebd.  25  nnd  Zusätze  6.  [Nider  1418 — 1424  Prior  in 
Nürnberg:    Wagner  Arch.  1,  113.]  74)  Auslegung  der  sieben  Spiele  schaffzagel   (mit 

Benutzung  des  Jacobus  de  Gessolis  Anm.  80),  bretspü,  karienspü,  wirffelspil,  schiessen, 
tanczen,  seitenspü  auf  die  sieben  Todsünden ;  Augsburger  Druck  von  1489 :  Panzer  1,  65. 
Von  eben  demselben  und  in  »hnlicher  Haltung  eine  Predigt  über  Matth.  22,  42:  Strassb. 
Handschr.  B.  146,  57  b  Dis  noch  gonde  materie  hat  gebredüt  tneister  Ingolt  brediger  or^ 
dens.  75)  Lebensbeschreibung  durch  Beatus  Rhenanus  und  Wimpheling  1510.    Geiler 

von  Kaisersbergs  Leben,  Lehren  und  Predigen  v.  Ammon,  Erlangen  1826.  S.  21 — 36  ein 
Yerzeichniss  seiner  Schriften.  [Besser  bei  L.  Dacheux,  der  zuletzt,  Strassbnrg  und  Paris 
1876,  über  Geiler  gehandelt  hat.]  Irrig  sagt  [die  von  Brant  (s.  Zarnckes  Ausg.  des  Nar- 
renschiffs 195)  verf'asste]  Grabscbrift  im  Münster  zu  Strassbnrg  Quem  merito  defies,  t^hs 
ArgenUnu,  Johannes  Geiler  tnonte  quidem  Ccesaris  est  genitus,  76)  Unter  dem  gleichen 
Titel  schon  eine  ältere  Verdeutschung  derselben  Urschrift  Anm.  17;  eine  Stelle  aus  Geüers 
Arbeit  LB.  3,  1,  31;    ebd.  5  aus  der  christlichen  Pilgerschaft,   13   aus  dem  Hasbk 
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und  1499  das  Narbekschiff  seines  Freundes  Sebastian  Branf'^  Selbst 
herausgegeben ''''*  hat  er  yon  all  seinen  Arbeiten  keine:  die  Auffassung  in 
Schrift  und  Druck  geschah  durch  Andre,  oft  zuerst  ''^^  in  lateinischer  Sprache, 
so  dass  z.  B.  die  Predigten  über  das  Narrenschiff  hieraus  zurück  zu  über- 
setzen waren.*^^  Das  verkürzt  zwar  überall  die  echteigene  Geweehrschaft 
Geilers''*:  auch  so  aber  ist,  nah  und  vertraut  wie  er  es  liebt  an  das  Leben 
heranzutreten,  in  seinen  Büchern  eine  der  reichsten  und  eine  noch  uner- 
schöpfte Fundgrube  aufgethan  für  die  Eenntniss  der  Volkssprache,  der  Volks- 
sitte, des  Volksglaubens  und  Abei^laubens.''** 

Lehbhafte  Prosa  aus  dem  Bereich  der  Natub-  und  H£iLKuin)£  ^^,  die 
der  geistlichen  schon  im  zwölften  Jahrhundert  zur  Seite  gegangen  (§  88, 
19  fgg.))  begleitete  dieselbe  mit  entsprechendem  Fortschritt  auch  durch  diese 
spsßtem.  Zwar  die  kleinen  Akzneibuecheb  ^^  unter  Hippocras  imd  nun  auch 
Aristoteles  Namen  ^^  stehn  dem  älteren  arjnnbuoch  Ypocratis  (§  88,  31)  nur 
wenig  voraus :  desto  hoeher  ein  andres,  groesseres,  das  wissenschaftlich  genug 
gemeint  und  auch  gelungen  ist  um  nicht  so  tauschender  Namengebung  zu 
bedürfen,  aus  dem  vierzehnten  ®^,  und  diesem  gleich  das  Abzneibuch  Obtolfh 
VON  Baiebland   aus   dem   fünfzehnten  Jahrhundert.^^    [Derselben  Zeit  und 


IM  Pfeffer,  51  ans  der  Postille.  77)  Gegenstück  die  Navicula  poeniientia,  deutsch 
das  Schiff  der  penitents  vnd  huosswürkung ,  Enerst  1511  und  1512 
gedruckt;  ein  Auszug  hie  von  das  schiff  des  Heils  von  Johannes  von  Eck  1512:  Panzer  1, 
337.  364.  Ammon  27.  77a)  [Genaueres  hierüber  in  der  Allg.  D.  Biogr.  Art.  Geiler.] 
77b)  Nach  Geilers  eignen  Entwürfen:  Geffcken  Bildercatechismus  S.  11.  78)  Navicula 
sive  speculum  fatuorwn  1511 ;  Narrenschiff,  deutsch  von  Joh.  Pauli  1520.  von  Nicolaus 
Hceniger  1574:    Ammon  26.  79)  Ammon  34  hält  namentlich  die  Emeis  (gepredigt 

1508,  gedr.  1517)  für  mannigfach  unecht;  Geilers  NeflFe  und  Amtsnachfolger  Peter  Wig- 
kram  bezeichnet  sogar  fast  sämmtliche  Bücher  als  verfälscht :  vgl.  jedoch  Ammon  20  fg. 
79a)  [Aug.  Stceher,  Z.  Gesch.  des  Yolksaberglaubens  .  .  aus  Geilers  Emeis,  Basel  1856.] 
80)  Anderweitige  nor  spfierlich.  Beispiele  zwei  aus  dem  Latein  übersetzte  Bücher  des  15 
Jahrb.,  per  FCiüsten  Regiment:  Jacobs  und  Ukerts  Beitrage  3,  85;  und  das  Schach- 
zabelbuch nach  Jacobus  de  Gessolis :  a.  a.  0.  92.  Aufsess  Anzeiger  1,  164.  Panzer  1, 
96  (Druck  von  1477)  u.  s.  f.  Das  Buch  des  Jacobus  de  Gessolis  (Jacob  von  CassaUs)  unter 
dem  Titel  Das  puoch  der  sitien  in  einer  Züricher  Pap.  hs.  des  15  Jahrb.  Cantonsbibl.  c 
113.  Über  noch  eine  prosaische  Benutzung  des  letzteren  Anm.  74;  über  gereimte  Bear- 
beitungen §  81,  68  fg.  81)  arcefibvoch  Haupts  und  Hofl&n.  Altd.  Blatter  2,  133.  vgl. 
§  88,  33.  82)  Tpocras :  Altd.  Blätter  2,  133.  Ärystotiles :  Aufsess  Anzeiger  2,  242. 
Im  J.  1492  erschienen  Proplemata  Ärestotüis  Teutsch:  Panzer  1,  197.  83)  Hoffmanns 
Fundgr.  1,  317  fgg.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  678.  Fundgr.  345  von  Übersetzungen 
arzueilicher  Werke  des  Bartholomasus  de  Glanvilla,  15  Jh.  84)  Nürnberg  1477 :  Panzer 
1,  98;  Benutzung  Megenbergs  (Anm.  86);   ebd.    99.    Von  ihm  auch,    ohne  Jahr  und  Grt 
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Heimat  gebeert  Heikrich  voh  Pfolsbeunt  an,  der  ein  Buch  der  Bündäh 
Ermei  ^*  geschrieben  bat;  älter  und  Mitteldeutscbland  zuzuweisen  ist  die 
üebersetzung  eines  lateinischen  Arzneibuchs  von  Meister  Bartbolomsus.^^] 
Ebenso  ein  Büchlein,  das  der  Hauptsache  nach  von  der  Gestalt  und  Bewe- 
gung des  Weltalls,  von  dem  Menschen  aber  nur  in  untergeordneter  Stellung 
handelt,  Medcaüeb  I^atublehbe  genannt,  weil  es,  etwa  um  das  J.  1300, 
auf  der  Meinau  im  Bodensee  geschrieben  scheint  ^^,  und  ein  umfangreiches, 
die  Heilkunde  mit  der  gesammten  Naturgeschichte  verbindendes  Werk,  das 
Buch  der  Natüb,  das  ein  Regensburger  Domherr,  Kokrad  von  Megenbero  ^*, 
im  J.  1349  aus  dem  Lateinischen  des  Thomas  von  Gantimpr6  ^^  verdeutscht 
hat  ^^;  auch  eine  Übersetzung  der  SpJuera  materiäUs  des  Johannes  a  Sacio- 
bosco  giebt  es  von  diesem  Eonrad:  er  selbst  betitelt  sie  die  deutsche 
Sphjsra  ®* ;  Ein-  und  Ausgang  macht  er  beidemal  in  Versen.^  Dem,  was 
das  eine  und  andre  der  genannten  Werke  auch  von  der  Pflege  des  gesunden 
Leibes*^  und  was  darüber  eigens  das  Buch  von  Ordnuvo  der  Gesundheit  sagt  % 

gedruckt,  ein  Büchlein  wie  sich  die  schwängern  frawen  halten  sullen:  ebd.  37.  84a)  [hg. 
von  HflBser  nnd  Middeldorpff,  Berlin  1868 ;  vergl.  Münchener  Sitznn^sb.  1869  S.  564  tgg. 
Heinrich  war  Brnder  des  deutschen  Ordens.]  84b)  [J.  Hanpt  Wiener  Sitznngsb.  lxxi, 
451  fgg.,  wo  anch  über  andere  einschlffigige  Litteratnr  berichtet  wird.]  85)   von  mir 

hsggb.  Stnttg.  1851*;  Stücke  im  LB.  1,  1087.  Ein  kurzes  astronomisches  Stück,  der  An- 
gabe nach  schon  ans  dem  13  Jh.,  in  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  281.  86)  Der 
Name  vieUeicht  entstellt,  da  gleichzeitig  auch  ein  Conradus  de  Meidenberg  oder  de  Monte 
PueTlarum  ah  Geistlicher  und  Gelehrter  zu  Regensburg  genannt  wird:  Panzer  1,  84;  vgl. 
megtenherger  in  einer  Stelle  Ortolfs  ebd.  99.  Uebor  Megenberg  s.  Diemer  Kl.  Beitr.  1, 
62—65.    [Ausg.  des  Buchs  der  Natur  durch  Pfeiffer,  Stuttgart  1861.]  87)   Er  selber 

nennt  statt  dessen  Albertus  Magnus:  vdHagens  Museum  f.  Altd.  Lit.  und  Kunst  1,  149. 
243.  [Eine  sclavische  üebersetzung  des  Thomas  von  Peter  Kcenigsschlaher,  Schulmeister 
zu  Waldsee  1472 :  Pfeiffer  S.  zxxii.]  88)  Über  Konrad  und  seine  Quelle  mit  Auszügen 
aus  dem  Buche  s.  Schneider  in  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  2,  274.  293  fgg.  Zahl- 
reiche Handschriften,  zu  München:  Aufsess  und  Mones  Anzeiger  3,  45;  Wien:  Hoffim. 
Yerzeichniss  267  fgg. ;  Heidelberg :  Wilken  392.  399  (mit  Bildern)  u.  a.  Auch  alte  Drucke, 
der  älteste  Augsb.  1475:  Panzer  1,  83.  Ein  Anszug  der  als  Volksbuch  umgehende  Al- 
bertus Magnus :  Museum  1,  242.  89)  Museum  1,  149.  Wöchentl.  Nachr.  2,  294.  Hand- 
schriften zu  München :  Anzeiger  3,  44 ;  und  Grsz :  Diemer  Kl.  Beitr.  1,  60  fg.  (Sitzungs- 
berichte d.  philos.  bist.  Classe  d.  Wiener  Academie  7,  73 — 91) ;  ebd.  die  Nachweisung,  dass 
die  Sph»ra  materialis  Konrad  Heinfooels  von  Nürnberg  (zuerst  gedruckt  Nürnb.  1516: 
Panzer  1,  Zusätze  140)  nur  eine  Überarbeitung  von  Megenbergs  Verdeutschung  sei. 
90)  Die  zum  Buch  d.  Natur  Museum  1,  148.  244,  die  zur  deutschen  Sphsera  bei  Diemer 
Kl.  Beitr.  1,  73  fgg.  91)  Die  Meinauer  Naturlehre  hierin  mit  einer  provenzalischen  Auf- 
zeichnung zusammenstimmend :  vgl.  S.  vi  %.  92)  Gr.  Rudolf  von  üohenburg  (Hoch- 
berg Anm.  222)  und  seiner  Gemahlinn  Margareta  von  Thierstein  zugeeignet,  gedruckt  zu 
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schllessen  sich  mehrfache  Eochbuecheb  ®^,  dem  arzneilichen  Theil  ein  Eräu- 
terbuch,  der  Gasten  des  GE8uia)H£iT  yon  1485  ^\  und  die  botanischen 
Olossare  an,  die  man  öfters  in  Handschriften  beider  Jahrhunderte  findet. 

Reicher  als  die  übrige  Prosa  lehrhafter  Art  und  mit  nicht  minderem 
FleisB  als  die  geistliche,  wennschon  nicht  bis  zu  ebensolchem  Gelingen,  baute 
die  Beehtsprosa  auf  dem  Grunde  fort,  den  für  den  Norden  schon  die  erste, 
für  den  Süden  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegt  hatte. 
Deutsch  wurden  yon  Magdebubo  oder  an  dessen  Statt  yon  Halle  aus  in  den 
weiten  Bezirk  der  Länder,  denen  Magdeburg  die  Mutter  des  Rechtes  war  *^, 
die  erbetenen  Schöffenubtheile  '^    und   überall   die  Weisthuemer  ^'',   die 

Attgsb.  1472  u.  a.:  Panzer  1,  36.  69.  Begimen  sanitatis  für  den  Hochmeister 
in  Prenssen  und  för  den  Eoenig  in  Boehmen :  Meinaner  Natnrl.  yni.  Statuten  d.  Deut- 
flehen  Ordens  von  Hennig  6.  93)  Ein  Buch  von  guter  Speise  (14  Jh.  Würzburg),  Stuttg. 
1844;  vgl.  Haupts  Zeitschr.  5,  11  {gg.  Über  andre,  jüngere  Haupts  und  Hoffmanns  Altd. 
Blätter  1,  112.  Hoffm.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  280.  Pfeiffer  in  Naumanns  Serapeum 
9,  273  fgg.  vgl.  10,  61.  331;  auf  der  Univ.  Bibl.  zu  Basel  eine  Handschrift  von  allerlay 
kochen  von  Maister  hannsen  des  von  wirtenberg  koch  etc.  1460.  Abgedruckt  Z.  f.  d.  A. 
9,  365.  94)  gedruckt  zu  Mainz,  mit  Bildern  mehrerer  hundert  Pflanzen  und  einiger 
Thiere,  zum  Theil  nach  Zeichnungen,  die  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  dem  heil.  Grabe  ge- 
macht worden :  Panzer  1,  156.  95)  vgl.  §  89,  46.  Nu  vernehmet,  wie  die  Stadt  Magde- 
burg allererst  besetzet  ward  mit  des  Landes  WülkUr  und  besUBtiget  an  ihren  Hechten,  — 
Und  Hall  ward  daraus  gestift,  und  also  sind  die  von  HaU  und  die  von  Magdeburg 
ganz  und  gar  mit  einem  Becht  begriffen.  Darunib  sollen  aU  die  von  Polen  und  Bcehmen 
und  aus  der  Mark  von  Meissen  und  Lausite  und  die  aus  der  Mark  eu  Brandenburg 
und  die  aus  dem  Herzogihum^ su  Sachsen  und  von  der  Chrafschaft  zu  Aschersldjen  und 
aUe  die  aus  den  Städten,  so  darinnen  begriffen  sind,  ihr  Becht  eu  Magdeburg  holen. 
Konten  aber  die  von  Magdeburg  des  UrtheHs  nicht  finden  —  so  moegen  sie  es  eu  Halle 
holen  Weichbild  (Anm.  126)  Ludovici  10;  vgl.  die  abweichenden  Texte  in  Gaupps  altem 
Magdeb.  und  Hallischem  Recht  200.  bei  Wilda  348  fg.  Thüngen  14.  Mühler  63.  Nach 
dem  AnÜGing  des  Rechtsbuchs  nach  Distinctionen  (Anm.  128)  war  der  Zug  von  Leipzig 
nach  Halle,  von  Halle  nach  Magdeburg.  Für  Schlesien  war  Breslau  (§  89,  46)  die  Yer- 
nittlerinn :  s.  Gaupp  330  fgg.  96)  Ganze  Sammlungen  solcher,  systematisch  geordnet 
(Magdeburger  Fragen)  oder  ungeordnet:  Gaupp  169  fgg.  Homeyers  Yerzeichniss 
Deutscher  Rechtsbücher,  Berlin  1836,  17  fg.  [Rechtsbücher  und  ihre  Hss.  32];  zu  Naum- 
burg: Mühlers  Deutsche  Rechtshandschriften  zu  Naumburg  67  fgg.  Schoffenurteile  aus 
Kcsniggrsetz  und  anderen  boehmischen  Städten  im  15  Jh.  in  Gaupps  D.  Stadtr.  2,  257  fgg. 
[Hier  sind  auch  die  Yemgerichtsbücher  anzureihen :  Homeyer  D.  Rechtsb.  24.]  Vgl.  Anm. 
122.  97)  Weisthümer  von  Jac.  Grimm,  Göttingen  1840—42.  [vollendet  von  R.  Schros- 
der,  6  Bände  1840—69 ;  dazu  Register  1878.  Yon  den  oestreichischen  Weisthümern  sind 
erschienen  die  Salzbnrgischen  hg.  von  Siegel  und  Tomaschek  1871;  die  Tirolischen  I  hg. 
von  Zingerie  und  Inama-Sternegg  1875.  Die  luxemburgischen  W.  hg.  von  Hardt  1870. 
Andre  Namen  Taidinge,  Bantaidinge,  Oeffnungen.]    Die  ältesten  Hallen  schon  in  die  letzten 
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Urbarbuecheb  '^j  die  Mautordnüngen  •*,  die  Urkunden,  alle  gerichtliche 
Schriften  ^^  lieber  und  öfter  nun  auf  Deutsch  als  auf  Lateinisch  ausgefer- 
tigt; yerdeutscht  auch  wurden  nun  der  Belial  (Anm.  11),  der  die  Rechts- 
gelehrsamkeit auf  das  geistliche  Gebiet,  und  um  1450  von  Dr.  Johannes 
Hartlieb  yon  München  der  Iraciatus  Ämoris  des  Capellans  Andreas '^\ 
der  sie  auf  das  des  hoefischen  Minnedienstes  übertrug.  Erheblicher  indess  für 
die  Litteraturgeschichte  als  jene  kleineren,  gelegentlichen,  grossen  Theils  nur 
registerartigen  Aufiseichnungen  ist  der  Zuwachs  der  Rechtsbuecher,  nament- 
lich wiederum  der  Stadtrechte  (vgl.  §  89,  43  fgg.),  der  in  einzelnen  Fällen 
auch  noch  durch  Übersetzung  ^^^,  gewoehnlich  aber  nun  durch  eigene  neue 
Abfassung  geschafft  ward.  Yoran  in  dieser  Thsetigkeit  stand  der  Nordosten 
mit  dem  frischen  Rechtsleben,  das  yon  dem  Sohöffenstuhle  Magdeburgs  noch 
über  die  Ghrenzen  seines  Bereichs  und  mit  dem  fortschreitenden  Deutsch- 
thum  in  die  slayischen  Länder  gieng.  Beispiele  das  Recht  yon  Freiberg  ^^\ 
wichtig  auch  als  das  älteste  Denkmal  unsrer  Bergmannssprache,  die  yon 
Saalpeld  *®*,  Erfurt  *®^  und  Prag  *°*,  all  diese  gleich  dem  von  Meran  ^^' 
und  dem  yon  Bamberg  *®®,  den  Statuten  yon  Dinkelsbuehl  ^^®*  und  den 
Sätzen  und  Geboten  des  "Würzburger  Bischofs  Otto  yon  Wolfskeel  ^®*^  aus 


Jahre  des  13  Jahrh. :  1,  168.  2,  515.  4,  263  fgg.  522  fgg.  [5,  449.  6,  97.] ;  die  And- 
lauer  Hofrechte  jedoch  von  1284  (1,  821)  sind  nur  spflßtere  Übersetzung  einer  lat.  Urschrift 
von  jenem  Jahre.  98)  Das  Habsburg-Oestreichische  Urbarbuch  (aufgenommen  1303  bis 
1311  von  BüRKARD  yoN  Frick),  hsggb.  von  Pfeiffer,  Stuttg.  1850.  99)  Mautrecht 
(1320  und  1351)  und  Mautsätze  von  Wien  :  s.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  356 ;  von  Heim- 
BURO :  ebd.  353.  100)  Beispiel  aus  Freiburg  i.  Breisgau  1388  LB.  1, 1299.  101)  Hoff- 
manns Altd.  Handschr.  zu  Wien  202 ;  Drucke  ohne  Jahr  und  Ort  und  Augsb.  1482:  Pan- 
zer 1,  55.  131.  Bücherschatz  19.  Erneuerte  Ausgabe  des  verdeutschten  Tractates:  Aus- 
sprüche d.  Minnegerichte  von  Aretin,  München  1803.  Verfasser  der  Urschrift  nicht,  wie 
ihn  Hartlieb  nennt,  Albertanus,  sondern  ein  franzoesi scher  Capellan  Andreas  1174:  Gedichte 
d.  Mittelalters  auf  K.  Friedrich  i  von  Jac.  Grimm  44.  Auch  Ovid  ist  von  Hartlieb  nur 
irrthümlich  genannt.  Vgl.  §  81,  80.  Hartlieb  als  Übersetzer  noch  Anm.  185.  210;  auch 
Verfasser  einer  Ciromantia,  Augsb.  ohne  J.:   Panzer  1,  5.  102)  Handfesten  von  Ens 

und  Heimburg  :  Hoffm.  Fundgr.  1,  352.  103)  Schotts  Sammlungen  zu  d.  deutschen 
Land-  und  Stadtrechten  3,  143—286.  104)  Die  Statuten  der  Stadt  Salfeld  in  Walchs 
vermischten  Beitr.  zu  dem  deutschen  Recht  1,  13 — 72.  105)  Erfurtische  Statuten  von 

1306  bei  Walch  1,  95—120.  106)  Roesslers  deutsche  Rechtsdenkmeeler  aus  Boehmen 
und  Maehren  1,  Prag  1845.  [Im  2  Bd,  1852,  Stadtrechte  von  Brünn,  deutsch  zu  Anfang 
des    14   Jahrh.    S.   341   fgg.]  107)   durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  6,  413-430. 

108)  Das  alte  Bamberger  Recht  von  Zöpfl,  Heidelberg  1839.  108a)  hg.  von  Pfeiffer 

Z.  L  d.  A.  7,  91.      108b)  aus  den  Jahren  1342.  1343  (voran  die  stabunga  juramentä  des 


§  90  XIV.  XV  JAHEH.        RECHTSPROSA.  439 

dem  yierzehnten,  die  von  Nordhausen  ^®®  und  die  Satzungen  des  Deutschen 
Ordens  in  Preussen  ^'®  aus  beiden  Jahrhunderten.  Die  groessere  Zahl  aber 
der  neuen  Rechtsbücher  lehnte  sich  an  jene  zwei,  die  schon  die  vorange- 
gangene Zeit  als  Quellen  des  gemeinen  Rechtes  hervorgebracht  (§  89,  30  fgg.)? 
an  den  Sachsenspiegel  und  den  Schwabenspiegel,  theil^  ersteren  nur  ergän- 
zend, indem  sie  als  Richtsteig  den  nach  beiden  einzuschlagenden  Process- 
gang  wiesen  ^^\  wozu  noch  eine  mehr  und  mehr  anschwellende  Erklserung, 
eine  Glosse  kam  *^^,  theUs  sich  hinstellend  als  besondere  Schöpfung,  auch 
für  sich  Anwendung  begehrend  und  erlangend,  aber  auf  dem  Grunde  jener, 
durch  Erweiterung  oder  Kürzung,  durch  Benutzung  den  Worten  oder  doch 
dem  Inhalt  nach.  Auf  Grund  des  Schwabenspiegels  das  Landrecht  und  das 
Stadtrecht  von  Freising,  letzteres  im  J.  1328  von  Ruprecht,  einem  Für- 
sprechen der  Stadt,  vollendet  "^ ;  vor  1336  "*  das  Bairische  Landrecht  K. 
Ludwigs  "^,  und  wieder  aus  diesem  hervorgegangen  das  Bairische  Städte- 
recht von  1347  ^** ;  zur  selben  Zeit  etwa  das  Landrecht  von  Oesterretch  *'^ 
und  unklar  in  seiner  Bestimmung,  auch,  wie  die  Handschriften  mit  der 
Sprache   wechseln,   von   ungewissem  Ursprung  das  kleine  Kaiserrecht.**® 

Eathea) :  Archiv  f.  Unterfranken  xi,  2,  74—108.  109)  Mehrfache  von  1300  bis  in  das 
15  Jh.  sich  fortziehende  Sammlnngen,  hsggb.  v.  Förstemann  in  den  Kenen  Mittheilungen 
d.  Thür.  Sachs.  Vereins  3 — 7.  110)    Die   Statuten  d.  Deutschen  Ordens  von  Hennig, 

Kcenigsb.  1806;  S.  6  von  einer  altfranzoesischen  Übersetzung.  111)  Bichtstich  beider 

Bücher  des  Sachsenspiegels  von  Johannes  von  Buch,  Brandenb.  Kanzler  um  1338:  vgl. 
Homeyers  Sachsensp.  2,  1,  380  fgg,;  gedruckt  in  Senckenbergs  Corp.  Jur.  Germ.  1.  der 
des  Lehnrechtes,  [der  wol  nicht  von  Job.  von  Buch  herrührt,]  bei  Homeyer  2,  1,  409  fgg. 
Kleinere  und  spätere  Arbeiten  sehnlicher  Art  Cautela  und  Premis,  letztere  von  Her* 
MANN  VON  Oesfeld  Um  1358:  Homeyers  SSp.  2,  1,  386.  Der  Richtsteig  Landrechts 
nebst  Cautela  und  Premis  hg.  von  Homeyer,  Berlin  1857.  112)   Erster  Verfasser  wie- 

derum Johannes  von  Buch  :  Homeyers  SSp.  1 ",  liii.  2,  1,  71  fgg.  tJber  die  spaeteren 
Bearbeitungen  ebd.  1  *,  xx  fgg.  Liii  fg.  Verzeichniss  4  fg.  [Rechtsbücher  5  fgg.]  Andre 
Glossenwerke  unten  Anm.  122.  124.  113)    Name   und   Jahrszahl   in  dem  gereimten 

Schlusswort.  Ausgabe  bloss  des  Stadtrechtbuches  von  Westenrieder :  Bayerisches  Rechts- 
buch des  Ruprecht  v.  Fr.,  München  1802;  einer  im  15  Jh.  vorgenommenen  Verschmelzung 
beider  von  Maurer:  das  Stadt-  u.  d.  Landrechtsb.  Ruprechts  v.  Fr.,  Stuttgart  1839. 
114)  vgl.  Auers  Stadtr.  v.  München  vin.  Doch  hat  sich  nur  eine  Umarbeitung  v.  1346 
erhalten:  ebd.  xii.  115)  schon  1484  und  1495  gedruckt:  Panzer  1,  148.  219;  letzte 
Ausgabe  in  Freybergs  Samml.  histor.  Schriften  und  Urkunden  4,  387  fgg.  116)  Auer 

a.  a.  0.  XLViii.  örtliche  Erweiterung  das  von  Aueb,  München  1840,  herausgegebene 
Stadtrecht  von   München.  117)  Senkenbergs  Visiones  diversae  213  sqq.   [zuletzt  bei 

Hasencehrl,  Oestr.  Landesrecht  1867.]  118)  das  kleine  mit  Beziehung  auf  Sachsen-  und 
Schwabenspiegel  genannt,  die  auch  keiserreht  heissen.    Ausg.  v.  Endemann,  das  Keyser- 
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Auf  Grund  des  Sachsenspiegels  aber  eine  in  sich  noch  reichere,  noch  man- 
nigfachere ,  auch  hochdeutsche  Litteratur.  Denn  wie  der  Sachsenspiegel 
selbst  in  diese  jetzt  herübertrat  durch  die  häufig  obersächsische  Abfassung 
der  Handschriften  ^^^,  und  wie  das  gleiche  mit  Bichtsteig  und  Glosse  geschali, 
so  wurden  auch  die  weiter  aus  ihm  entspringenden  Bechtsbücher  theils  ober- 
sächsbch  umgeschrieben,  theils  schon  im  Beginn  so  aufgesetzt:  fast  durch 
das  ganze  Gebiet  des  Sächsischen  Bechtes,  gleich  zu  Halle,  der  zweiten  Haupt- 
stadt desselben  (Anm.  95),  galt  diese  Mundart,  und  dem  bequemten  sich  in 
ihren  Zuschriften  selbst  die  Schöffen  des  niederdeutsch  redenden  Magdeburg. 
So  bereits  früher,  da  sie  an  Breslau  (§  89,  47),  so  jetzt,  im  J.  1304,  da 
sie  an  Görlitz  ihr  Becht  mittheilten. ^^^  Dem  folgte  als  Inbegriff  des  Säcli- 
sischen  Städterechtes  überhaupt  das  Weichbild,  entstanden  durch  Yerbin- 
düng  einer  altem  Magdeburgischen  Lehrschrift  ^*^  und  des  Schoffenbechtes 
voK  Maqdebubo  d.  h.  einer  Sammlung  von  Sätzen  des  Sachsenspiegels  und 
jener  Bechte,  die  an  Breslau  und  Görlitz  gesendet  worden  ^^^;  ein  vielge- 
brauchtes Buch:  es  giebt  zu  ihm  wie  zu  dem  Sachsenspiegel  eine  Glosse  ^'^ 
und  auf  beide  zugleich  sich  beziehend  ein  weitschichtiges  Werk  nach  Art 
des  Blchtsteiges,  die  Blume  von  Nicolaüs  Wurm  ^**,   der  von  Keu-Buppin 

recht  nach  der  Handschr.  yon  1372,  Gassei  1846  ;  hier  wird  S.  xiii.  xv  die  Entstehung 
nm  1280  nnd  nach  dem  mittleren  Deutschland  anheraomt.  [Gewiss  vor  1320.]  Noch  andre 
Bechtsanfeeichonngen,  die  sich  an  den  Schwahenspiegel  lehnen,  nennt  Merkel  de  Repnblica 
Alamannomm  93;  das  Fatriarchenrecht  (Homeyers  Yerzeichn.  25.  Lassb.  Schwabensp. 
Lxxxui)  ist  nur  ein  Schwabenspiegel  selbst:  s.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  BncbersammL 
338.  [Nach  Homeyer,  Rechtsbücher  S.  38.  173  sind  vielmehr  die  dem  Schwabenspiegel 
öfters  vorhergehenden  biblischen  Erzshlnngen  s.  n.  Anm.  195.  196  so  benannt]  119)  Die 
bemerkenswerthesten  solcher  Art  die  Bilderhandschriften  zu  Heidelberg,  Dresden  nnd 
Wolfenbüttel:  Homeyers  SSp.  1,  xxn.  2,  1,  81  fgg.  Verzeichn.  33.  57.  [Homeyer  Rechts- 
bücher 168.  312.  697.]  120)  Das  alte  Magdeb.  nnd  Hallische  Recht  von  Gaupp  269 
bis  320.  121)  die  mit  Benutzung  des  Sachsenspiegels  nnd,  theiiweis  wenigstens,  vor  1294 
ver&sst  worden  (Ganpp  Magdeb.  Recht  126  fg.),  vielleicht  um  ein  gutes  früher,  wenn  die  meist 
vorangestellte  Magdeburgiache  Chronik  ursprünglich  mit  dazu  gebeert :  letztere  pflegt  nur  bis 
auf  K.  Wilhelm  (f  1256)  und  Erzbischof  Rudolf  v.  Dingelstede  (1253—1263)  herabzugehn. 
[Zu  dieser  und  den  nächsten  Anm.  vgl.  jetzt  Stobbe,  Rechtsqu.  1,  403  fgg.]  122)  Ho- 
meyers Verzeichn.  14  [Rechtsb.  27.] ;  vgL  Deutsche  Rechtshandschriften  zu  Naumburg  v. 
Mühler  9  fgg.  Mit  Hilfe  hinzugesammelter  Schöfifensprüche  (Anm.  96)  systematisiert: 
Homeyer  a.  a.  0.  16  fg.  [Rechtsbücher  31.]  Das  Magdeburg-Breslauer  systematische 
SchöflFenrecht  aus  der  Mitte  des  xiv  Jh.  hg.  v.  Laband,  Berlin  1863.  Hierauf  und  zu- 
gleich auf  der  älteren  Handfeste  §  89,  43  beruht  das  Cülmische  Recht  von  1394,  hsggb. 
von  Leman,  Berlin  1838.  123)  Homeyers  Verzeichn.  15.  [Rechtsbücher  29.]  124)  dy 
blume  tt&tr  den  sachsenspygel  —  u.  ubir  weycbyldis  recht:  Homeyers  Verzeichn.  11.   [Eine 
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gebürtig  und  zu  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Diener  des  Herzogs 
Ruprecht  von  Liegnitz  war,  auch  von  mehreren  andren  Arbeiten  der  Art 
noch  Verfasser.  ^^^  Ein  vielgebrauchtes,  darum  aber  auch  ein  vielgestaltiges  ^^^: 
auf  eine  Fassung  von  besondrer  Eigenthümlichkeit  weist  in  seinem  landrecht- 
lichen Theile  das  s.  g.  Görlitzeb  Reghtsbuch  zurück,  wsßhrend  der  lehn- 
rechtliche  eine  neue  Übersetzung  derselben  lateinischen  Urschrift  ist,  welche 
(§  89,  30)  dem  Lehenrecht  des  Sachsenspiegels  vorangegangen.  ^^^  Das  Gor- 
litzer  Rechtsbuch  mag  schon  aus  dem  Beginne  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
sein;  die  Mitte  brachte  in  Meissenland  dem  Weichbild  eine  Erweiterung 
(wieder  aus  dem  Sachsenspiegel  und  dazu  dem  Goslarer  Stadtrecht)  und  den 
Tersuch  den  so  noch  reicheren  Stoff  durch  eine  mehr  geregelte  Ordnung  zu 
bewältigen,  das  Rechtsbüch  nach  Distinctionkk  "®;  in  Schlesien,  zum  Stadt- 
und  Landrechte  von  Bbeslaü  bestimmt,  eine  Umarbeitung  von  Eikens  Land- 
recht. ^^^  Und  dieser  Magdeburg-Sächsischen  Rechtslitteratur,  wie  sie  zumal 
in  den  glossatorischen  Arbeiten  sich  einer  fremden  Gelehrsamkeit  geöffnet 
hat,  so  dürfen  ihr,  obschon  sie  anderweitig  nicht  berührend,  ausser  dem 
Belial  (Anm.  11)  zuletzt  noch  die  Formular-  und  Rechtsgang-  und  Rechts- 
lehrbücher angereiht  werden,  die  an  der  Grenze  des  Mittelalters  den  vollen 
Eintritt  des  Roemischen,  den  Untergang  des  deutschen  Rechts  bezeichnen, 
der  Spiegel  deb  Rhetobtk  von  Fbiedbich  Riedbeb  ^^^,    der  Laienspieoel 

frühere  Bearbeitung  hatte  er  die  Blume  yon  Magdeburg  genannt:  Homeyer  Becbtsbächer 
^3.]  125)  einer  Glosse  zum  Weichbüd,  einem  Lieonitzeb  Stadtrecht  n.  a. :  Ho- 
meyers  SSp.  1 ",  xxi  fg.  2,  1,  75  fg.  Yerzeicbn.  20.  Heber  Nie.  Wurm  s.  Bcehlan,  Nove 
GoDstitutiones  D.  Alberti  S.  xxi  fgg.  [Stobbe  Bechtsqn.  1,  380  fgg.  895.]  126)  Ho- 
meyers  Verzeichn.  13  fgg»'^  lateinisch  16.  [Auch  polnisch  nnd  tschechisch:  s.  auch  hier- 
über Homeyer  Hechtsbücher  28  fgg.]  Ausgabe  der  gewcehnlichen  Form  das  Sachs.  Weich- 
l)ild  Yon  Ludovici,  Halle  1721 ;  abweichender  Formen  durch  Wilda  im  Rhein.  Museum  für 
Jurisprudenz  7,  345  fgg.  durch  Thüngen,  Heidelb.  1837.  durch  Mühler  a.  a.  0.  38  fgg. 
JDat  buk  toichbelde  recht  nach  einer  Hs.  yon  1369  hg.  y.  Daniels,  Berlin  1853.  Das  säch- 
sische Weichbildrecht  hg.  yon  y.  Daniels  und  y.  Gruben,  Berlin  1857.  127)  gedruckt 
in  Homeyers  Sachsensp.  2,  2;  yergl.  ebd.  23  fgg.  50  fgg.  128)  Titel  der  Ausg.  yon 
Ortloff,  Jena  1836:  früher  auch  Vermehrter  Sachsenspiegel  und  Schlesisches  Landrecht 
l^nannt.  Nachbildungen  und  Benutzungen  das  Lehnrecht  in  Distinctionen :  Hom.  SSp.  2, 
1,  101  fg. ;  die  yon  Foelmann  herausgegebenen  Neun  Bücher  des  Magdeb.  oder  Sächsischen 
Hechtes  y.  1433 ;  Ortloff  XLV ;  ein  yon  Ortloff  mit  herausgegebenes  Eisenacher  Hechts- 
buch ;  das  Hechtsbuch  des  Stadtschreibers  yon  Eisenach  Johannes  Furqold  1480 — 1490: 
Ortloff  LiY.  wesentlich  auf  Grund  einer  Arbeit  yon  Joh.  Hothe  :  Bech  G^rm.  6,  59  fgg. 
129)  Das  Schlesische  Landrecht  od.  eigentlich  Landrecht  des  Fürstenth.  Breslau,  hrggb.  y.Gaupp, 
Leipz.  1828.  130)  gedruckt  1493  und  der  hohen  Schule  und  dem  Hathe  yon  Freiburg 
im  Breisgau  zugeeignet;  H.  selbst  yon  Mühlhausen  im  Hegau:  Panzer  1,  202.    Über  eine 
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von  Ulrich  Tengler  ^^\  der  richterliche  Elagsfieoel,  den  so  wie  den 
Laienspiegel  Sebastian  Brant  herausgegeben  ^'^,  und  manches  der  Art  an- 
dere."** Die  Sprache  aber,  die  im  Gebiet  des  Magdeburger  Schoflfenstuhles 
die  herrschende  war,  die  Sprache  seiner  Gerichte  und  Rechtsbücher  und 
Rechtsbescheide,  sie  sollte  doch  die  Canzleisprache  AUer  imd  so,  jenen 
Schoffenstuhl  überdauernd,  wieder  von  Obersachsen  aus  noch  die  Schrift- 
sprache für  ganz  Deutschland  werden  (§  47,  7). 

Erzffihlende  Prosa  hat,  wenn  einer  oder  zwei  yereinzelten  ^Nachrichten 
zu  trauen  ist  "',  Deutschland  schon  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts besessen:  jedesfalls  aber  sind  die  Erzeugnisse  dieses  Alters,  wie  für 
uns  yerloren,  so  für  die  eigene  Zeit  ohne  Erfolg  geblieben:  noch  brachte 
man  (der  nsechste  Beleg  sind  die  Gedichte  selbst,  die  jene  Nachricht  geben, 
indem  sie  als  ihre  Quelle  Prosachroniken  bezeichnen)  den  Roman  und  so  auch 
die  Gesöhichte  lieber  nur  in  Verse.  Erst  mit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
entwich  auch  die  Epik  vor  der  Prosa:  nun  wurden,  der  einfachste  Weg  die 
neue  Formgebung  herzustellen,  Gedichte  in  reimlosen  Vortrag  aufgelcest;  hier 
zumal  ward  dann  der  Buchdruck  ein  gelegenes  und  gleich  und  reich  benutz- 
tes Mittel  der  Erhaltung  und  Verbreitung  und  ein  Fördemiss  der  Mehrung, 
und  Holzschnittbilder,  in  den  Drucken  noch  häufiger  als  in  den  Handschriften 
die  Malereien,  auf  die  sie  folgten  (§  44,  8),  reizten  die  Leselust.  *^^*    Beson- 


ahnliche  Arbeit  des  Nicolaus  v.  Weil  Anm.  279.  131)  gedr.  zu  Augsb.  1509  mit  einer 
Vorrede  Seb.  Brants;  Tengler  1480 — 1485  Stadtschreiber  zu  Nördlingen,  dann  Bairischer 
Landvogt  zu  Hoechstett:  Panzer  1,  307.  132)  Strassb.  1516:  Panzer  1,  389;  Titel  der 
früheren  noch  nicht  von  Brant  besorgten  Ausgaben  (ohne  J.,1497  und  1500)  Ein  neic 
geteutscht  Rechtbuch  gezogen  auss  GeystUchen  und  weltlichen  Bechten  oder  Clag,  Anttcurt 
vnd  ausgesprochene  ürteyl  geUogen  u.  s.  w.:    Panzer  1,  33.  226.  245.  132a)  Ueber- 

setzung  von  Tancreds  Buch  de  ordine  judiciurio,  15  Jh. :  Programm  von  Gottsched  1750. 
133)  Herrand  v.  Wildonje  (§  66,  21)  im  Beginn  des  blossen  Kaisers  daß  ich  e  gelesen  hän 
ein  tiutsche  cronica,  da  ez  (daz  nuBre)  an  ungerimt  geschriben  was.  —  dö  bcU  ein  vroutce 
minniclich  mich  daz  ich  ez  tihte  und  ez  genmet  rxhtt ;  Mai  u.  Beaflor  (§  59,  41)  3,  15 
d€kz  si  (die  Rede)  noch  beschriben  stät  an  der  kroneken,  da  erz  las,  dar  an  ez  ungerinut 
%oas :  man  ^wird,  obschon  der  Dichter  nichts  davon  ausdrücklich  sagt,  eine  deutsche  Chronik 
zu  verstehen  haben.  Wirklich  giebt  es  auch  von  Mais  Geschichte  eine  Prosa,  doch  ab- 
weichend in  Einzelheiten  und  erst  im  15  Jh.  aufgezeichnet:  S.  ix,  und  zwar  nach  £n- 
enkel :  Massmann  Eaiserchronik  3,  52.  Herrands  Quelle  könnte  eine  Übersetzung  der 
Gesta  Eomanorum  (vgl.  deren  Cp.  59.  Roemer  tat  39)  oder  gar  die  deutsche  Ur- 
schrift gewesen  sein,  auf  welche  für  dieses  Buch  noch  sonst  Verschiedenes  (vgl.  Gesta  B» 
v.  GraBsse  292  fg.  301)  rathen  kesst.  [Wahrscheinlicher  ist  die  Sammlung  in  England  ab- 
gefasst  worden :  Oesterley,  gesta  Romanorum,   Berlin  1871  S.  262  fgg.]  133a)  Freude 
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deren  Anstoss  gab  vom  Norden  her  die  niederdeutsche  Litteratue  mit 
schon  älteren  Beispielen  prosaischer  Geschichtsschreibung,  der  Sächsischen 
Weltcheonik  ^**,  die  bereits  um  1250  ^^\  der  Chronik  von  Magdeburg,  die 
zu  derselben  Zeit  [doch  s.  u.]  entstanden  "war  (Anm.  121) :  hochdeutsche  Um- 
arbeitungen führten  die  erstere  schrittweis  immer  weiter,  bis  endlich  zum 
J.  1395  ^*' ;  und  auch  der  älteste  Roman  (er  erzsehlt  aus  den  Sagen  von 
der  Tafelrunde)  ist  halb  niederdeutsch.*^'  Also  hier  wie  in  der  Prosa  des 
Eechtes  (§  89,  30  fgg.)«  Dazu  in  Norden  und  Süden  zugleich  der  latei- 
nische Vorgang:  von  den  zwei  frühesten  Denkmselern  hochdeutscher  Ge- 
schichtsprosa ist  das  ein^,  das  Leben  des  heil.  Ludwig,  Landgrafen  in 
Thüringen,  und  seiner  Qemahlinn  der  heil.  Elisabeth,  zwischen  den  Jahren 
1315  und  1323  von  Friedrich  K(ediz  von  Saalfeld  aus  dem  Lateinischen 
übertragen  "^ ;  das  andre,  eine  Chronik  der  Abte  von  SGallen,  die  Christian 
DER  KiJCHENMEisTER  1335  begonnen  hat,  schliesst  sich  als  Fortsetzung  an 
die  Castus  monasterü  S.  GaUi  von  Eonrad  von  Pfsefers  an:  daher  auch  sein 
Titel  Neue  Casus  monasterü  S.  Galli  *'*;  gleichfalls  aus  dem  Lateini- 
schen, den  Gestis  Bomanorum,  stammt  die  früheste  reinhochdeutsche  Roman- 
prosa,   der  Boßmer  tät^^^    Diess  die  Anfänge;    die  weiteren  Schritte  ge- 

besonders  der  Adlichen  an  Chroniken  nnd  Historien:  LB.  1,  1443,  24.  134)  gewoehnlich, 
aber  wohl  mit  Unrecht  (Homeyers  Sachsensp.  1,  4),  Repoauisghe  Chronik,  in  Eccards 
verkürzendem  Abdrucke,  Corp.  bist.  med.  »vi  1, 1315 — 1411,  Chronicon  Lunehurgicum  ge- 
nannt. Das  Zeitbnch  des  £ike  von  Repgow  hg.  v.  Massmann,  Stuttgart  1857.  [Sächsische 
Weltchronik  hg.  v.  L.  Weiland,  (Mon.  Germ.)   Hannover    1876.]  135)  Die   niederd. 

Handschriften  brechen  meist  im  Leben  oder  beim  Tode  Friedrichs  u  ab:  s.  Eccard,  Lap- 
penberg über  die  Bremische  Bilderhandschr.  in  Pertz  Archiv  f.  alt.  d.  Geschichtsknnde  6, 
377  fgg.  nnd  die  Auszüge  in  Massmanns  Kaiserchr.  2,  685 — 712.  3,  75  fg.  136)Massm. 
Kaiserchr.  712—721.  HofFmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  208  fg.  vergl.  Anm.  143. 
[Ansg.  von  Janicke,  Chroniken  der  deutschen  Städte  vii,  Leipzig  1869.  Es  sind  mehrere 
Verfasser  zn  nnterscheiden,  der  erste  begann  1350  seine  Erlebnisse  mitzntheilen ;  höchst 
vermnthlich  hiess  er  Heinrich  von  Lammspringe.  Nachtraege  fähren  bis  tief  ins  15  Jahrb. 
S.  hierüber  wie  über  die  weiterhin  angeführte  historische  Litteratnr  0.  Loreuz,  Deutsch- 
lands Geschichtsqnellen  im  MA.  seit  der  Mitte  des  13  Jahrb.  Berlin  1876.  II  1877.] 
137)  Brnchstück  LB.  1,  1095.  Von  einer  jüngeren  Handschrift  vielleicht  des  vollständigen 
Werkes  Hanpts  Zeitschr.  3,  435.  [Ueber  die  franz.  QnelJe,  einen  Lancelot,  s.  C.  Hofmann, 
Münchener  Sitznngsb.  1870  II  39.]  138)  Ansg.  v.  Rüeckert,  Leipz.  1851.  139)  LB. 
1,  1119.  Ansg.  von  Hardegger  in  den  MittheiL  znr  vaterl.  Geschichte  S.  Gallen  1862. 
140)  Nach  einer  Handschrift  des  14 — 15  Jahrb.  (am  Schlnss  der  einzelnen  Erzshlnngen 
öfters  Sprüche  in  Heimen  nnd  Reimhexametem :  §  48,  65  fg.  81,  37)  hsggb.  von  Keller: 
Gesta  Romanornm  d.  i.  der  Rcemer  tat,  Qnedlinb.  1841 ;  Stücke  einer  älteren  in  d.  Fabeln 
ans  d.  Zeiten  der  Minnesinger,  Zürich  1757,  241  fgg. ;  der  erste  Druck  Ausg.  1489 :  Panzer 
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schaben  mit  Fleiss  und  Ergiebigkeit:  docb  ist,  wo  es  eigene  freie  Gescbicht»- 
darstellung,  nicbt  blosse  Anlehnung  an  fremde  Yorarbeiten  galt,  die  Kunst, 
mit  der  jener  SGaller  erzsehlt  und  Charactere  schildert,  yon  wenigen  mehr 
erreicht,  von  noch  wenigem  übertroffen  worden. 

Betrachten  wir  zuvorderst  die  oeschightlichb  Prosa.  Hier  waren  ea, 
als  Wirkimgen  desselben  Sinnes,  welcher  jetzt  die  Bechtsaufzeichnimgen 
häufte,  meist  nur  Chrokikek  der  Heimath,  die  man  sich  und  den  Nach- 
kommen niederschrieb,  Jahrbücher  aus  der  Orts-  und  Landesgeschichte  und 
aus  dem  Selbsterlebten  und  Mitangeschauten;  nur  gelegentlich  gieng  der 
Blick  wohl  auch  in  fernere  Bäume  und  gern  am  Eingang,  von  der  Gelehr- 
samkeit geleitet,  in  die  Torheit  und  die  Weltgeschichte.  Diese  Schriften  (es 
«ind  weder  alle  noch  alle  vollständig  gedruckt,  auch  nicht  alle  des  Druckes 
noch  selbst  des  Nennens  werth)  vertheilen  sich  beide  Jahrhunderte  entlang 
über  alles  Deutschland  hin.  Es  hat  der  BH£m  das  Conciliumsbuch  von 
Constanz  von  Ulrich  Eeichenthaler  "* ;  die  Oberrheinische  Chronik  von 
1335  bis  1349  ^^^ ;  die  Strassburgische,  welche  der  Chorherr  Friedrich 
Closener,  zum  Theil  jene  hochdeutschen  Umarbeitungen  der  Sächsischen 
Weltchronik  (Anm.  136)  benützend,  bis  zum  J.  1362  ^^^,  dann  ein  jüngerer 
Stadt-  und  Standesgenosse,  Jacob  Twjnoer  von  Ecenigshofen,  bald  mit 
Yerkürzung,  bald  mit  Erweiterung  des  Yorgängers,  in  einem  groBSseren  Buche 
bis  1414,  in  einem  kleineren  nur  bis  1386  geführt  hat  ^^\  und  noch  eine 
spsBtere,  aber  unvollendet,  von  Sebastian  Brant  "^;  die  Chronik  von  Lim- 
burg an  der  Lahn  für  die  Jahre  1336  bis  1398,  das  Werk  des  Stadtachrei- 
bers  Johannes  ^^®,   lehrreich  durch  die  theilnahmsvoUe  Ausführlichkeit,   mit 

1,  178.  Ob  vielleicht  auch  im  13  Jahrh.  schon  verdeutscht?  ob  ursprünglich  deutsch?  & 
Anm.  133  und  vgl.  noch  Anm.  66.  215.  250.  251.  141)  Angsb.  1483 :  Panzer  1,  142. 
142)  hsggb.  V.  Grieshaber,  Rastatt  1850.  143)    Strassb.  Chr.  v.  Pritsche  Closener 

(hsggb.  V.  Schott),  Stnttg.  1842.  144)  das  groessere  noch  nicht  gedruckt  [Hegel,  Chron. 
d.  deutschen  Städte  viii  und  ix,  Leipzig  1869.  1871.] ;  das  kleinere  schon  Augsb.  1476 : 
Panzer  1,  90.  Zusätze  36.  Ein  Stück  hieraus  LB.  1,  1245 :  bei  Closener,  dessen  Buch  mit 
der  croniken  üf  unser  frotcen  hüs  (der  Schaffnerei  des  Münsters)  LB.^  934,  37  gemeint  ist, 
steht  dieser  Abschnitt  ausgeführter  83  fgg.  [üeber  die  beiden  Geschichtschreiber  hatte 
bes.  Sehneegans,  Code  bist,  de  la  ville  de  Strasbourg  1843  voi^earbeitet.  Eoßuigshofens 
kürzere  Fassung,  die  bis  1391  reichte,  steht  zeitlich  zwischen  der  ersten  vollständigeren,  die 
bis  1390  geführt  war  und  der  speeter  bis  1415  ausgedehnten.]  Closeners  und  Twingers 
Yocabularius  §  44,  27.  145)  Strobels  Beitrsege  z.  deutschen  Literatur  33.  146)  hsggb. 
V.  Vogel,  Marburg  1828.  Wiederabdruck  der  ersten  Ausg.  von  1617 :  Die  Limb.  Chr.  des 
Johannes  hg.  v.  Bossel,  Wiesbaden  1860.  Der  Name  des  Verfassers  vielleicht  vollständiger 
Johann  Gensbein,  nach  andrer  Angabe  Tielmann  Emmel :  S.  ni.    [Tilmann  Elhem  der  Ver- 
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der  sie  auch  über  jeden  Wechsel  der  Eleidertrachten  und  der  umgehenden 
Lieder  berichtet  ^^^ ;  endlich,  mit  niederrheinischer  Mundart  aus  der  hoch- 
deutschen sich  verlierend^*'»,  die  im  J.  1499  gedruckte  Cronica  van  der 
hilliger  stat  van  Collen  "®,  in  einzelnen  Theilen  nur  die  prosaische  Wie- 
dererzadhlung  dessen,  was  zwei  Jahrhunderte  früher  (§  67,  5)  Gottfried  Ha* 
gen  in  Reimen  erzählt  ^*^,  ein  eigenthümliches  Gemisch  kritiklosen  Aber- 
glaubens und  schon  der  gelehrten  Kritik.'*^»  Es  hat  Thüringen  eine  bis 
1440  reichende  Chronik  *^®,  die  großstentheils  Johannes  Rote  ^*^  zu  Eisenach 
in  hohem  Alter  geschrieben  "^,  und  eine  jüngere  bis  1493  von  Eonbad 
Stolle,  Geistlichem  zu  Erfurt  ^^^;  Schwaben  die  Chronik  von  Thohas  Lerer 
von  Rankweil  ***;  Baiern  die  von  Ulrich  Fueterer  ^'^*;  Oesterreich  drei^ 
bis  1398  von  Gbegoriüs  Hagen  "•,  für  die  Jahre  1454  bis  1467  ""^  und  . 
von    1491  ^^^,   und   seinem  Erzherzoge  Rudolf  iv  (1358 — 1365)  zugeeignet 


fasser :  Wjss,  Die  Limburger  Chronik  nntersucht,  Marburg  1875.]  147)  §  76,  3.  Di» 
Limbnrger  Chronik  oder  mit  ihr  die  gleiche  Quelle  hat  der  Frankfurter  Predigennönch 
Petrus  Herp  für  die  lateinischen  Jahrbücher  seines  Klosters  (Senkenbergs  Selecta  juris  et 
historiarum  2)  benutzt ;  jene  Liedemachrichten  fehlen  ihm ;  dagegen,  wo  von  Kleidern  und 
Waffen  die  Bede  ist,  berichtet  er  deutsch  und  ebenso  wie  die  Limb.  Chr.  147a)  [Unter 
.  den  niederdeutschen  Städten  ist  Lübeck  besonders  reich  an  geschichtlichen  Aufzeichnungen : 
herausg.  als  Chronik  des  Franziskaner  Lesemeisters  Detmar  von  Grautoff,  Hamburg  1829.  30.] 

148)  Panzer  1,  240.    [hg.  von  Cardauns,  Deutsche  Städtechroniken,  Köln,  2  S.  209  ^g,] 

149)  Godefrit  Hagen  von  Groote  zi.  [Ebenso  bietet  Detmar  z.  Th.  Aufloesung  einer  Reim- 
Chronik.]  149a)  [Aehnlich  gelehrt  sind  die  Augsburger  und  Nürnberger  Chroniken  de» 
Mönches  Sigmund  Meisteblin,  beide  aus  der  urspr.  lateinischen  Fassung  übertragen,  die 
Augsburger  1457  (gedr.  1522),  die  Nürnberger  1488  (Ausg.  Städtechroniken  Nürnberg  3). 
Dagegen  zeichnet  sich  die  Augsburger  Chronik  von  Burkabd  Zink  über  die  Jahre  1368 
bis  1468  durch  lebendige  Erzählung  des  Selbsterlebten  aus;  ged.  Stadtechronik.  AugS' 
bürg  2.]  150)  Menckens  Script,  rer.  Germ.  2,  1633  fgg.  151)  herausg.  von  Lilien- 
cron,  Jena  1859.  üeber  Johannes  Bote  §  55,  123.  81,  52  a :  gegen  seine  Autorschaft 
Lucas  über  den  Krieg  von  Wartburg  39  fg.  und  Bückert,  Leben  d.  Landgr.  Ludw.  xyii; 
aber  s.  Liliencron  S.  xzv  fgg.  und  die  Deutung  der  Akrostichen  durch  Bech  Germ«  6,  4& 
fgg.  257  fgg.  [Er  starb  1434  und  schrieb  wol  nur  bis  zum  J.  1421.]  152)  nach  der 
gereimten  Vorrede ;  eben  dieselbe  nennt  als  Yeranlasserinn  des  Werkes  und  als  noch  lebend 
die  Landgr.  Anna,  f  1431.  153)  Haupts  Zeitschr.  8,  302  fgg.  Ausg.  von  Hesse,  Stutt- 
gart 1853.  [Stolle  starb  1505.]  154)  Ulmer  Drucke  von  1486  (lArer)  und  ohne  J. 
(Iatot):  Panzer  1,  38.  160;  nach  jenem  die  neue  Auäg.  von  Wegelin,  Lindau  1761.^ 
Vgl.  Massmann  Kaiserchronik  3,  254  fg.  155)  Älteste  Sage  über  die  Geburt  u.  Jugend 
Karls  d.  Gr.  von  Aretin  9.  105.  [§  57,  13.]  Fueterer  als  Dichter  §  60,  61.  156)  Pez 
Script,  rer.  Austr.  1,  1051—1158.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  212  fg.  157)  Sen- 
kenbergs Selecta  Juris  et  historiarum  5,  3—346.  Hoffm.  a.  a.  0.  213.      158)  Basler  Druck 


446  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        PROSA.  §  90 

eine  des  Nachbarlandes  Ungakn  von  Heinrich  von  Mugeln  "•,  dem  Lieder- 
und  Fabeldichter  und  Dichter  von  der  MaBgde  Eranz  (§  74,  44.  81,  11), 
grossen  Theils  nur  Übersetzung  aus  Simon  Eeza.  Es  hat  Schlesien  für  die 
Zeit  von  1440  bis  1479  die  Geschichten  der  Stadt  Breslau  von  Peter 
EscHENLOHER  ^•^j  uud  fuT  1360  bis  1417  Preüssen  seine  Jahrbücher  von 
Johannes  von  der  Pusiljk,  Official  zu  Riesenburg.  ^®^  Das  Meiste  aber,  und 
sie  bezeichnet  damit  wie  mit  geschichtlichen  Liedern  ^^^  ihren  Mschen  Ein- 
tritt in  die  Geschichte,  hat  die  Schweiz  :  zwei  Zürcher  Chroniken,  die  eine 
theilweis  aus  dem  Lateinischen  [doch  s.  u.]  bald  nach  1339,  die  andre  von 
dem  Schultheissen  Eberhard  Mulner  waehrend  der  Jahre  1336  bis  1364 
aufgezeichnet,  beide  sodann  von  Anderen  noch  fortgesetzt  ^®^;  eine  Baslerische 
bis  1370  (Anm.  191);  die  Bemer  Chroniken,  bis  1421  von  Eonrad  Jüstik- 
OER  ^**,  bis  1480  von  Diebold  Schilling  *®^ ;  die  Beschreibung  des  Twing- 
herrenstreits  zu  Bern  im  J.  1470  von  Thüring  Frickard  *•*,  in  den  Streit- 
reden der  Parteien  sichtlich  nach  dem  Vorbild,  welches  Sallust  gewährte, 
auigeschmückt;  endlich  die  Eidgenossischen  Chroniken  der  Luzerner  Melchior 
Euss,  geschrieben  1482  ^®'^,  und  Petermann  Etterlin,  gedruckt  im  J.  1507.^^® 

ohne  J.:  Panzer  1,  46.  Zusätze  18.  159)  Sammlnng  kleiner  Stücke,  in  welchen  gleich- 
zeitige Schriftsteller  einzelne  Abschnitte  der  ungarischen  Geschichte  aufgezeichnet  haben, 
von  Kovachich,  1,  Ofen  1805,  1—96.  Hoffmann  a.  a.  0.  214  fg.  [üeber  die  Form  dieser 
Chronik  s.  zu  §  74,  46.]  Ob  auch  die  Chronik  Boehmens,  die  zu  Breslau  in  Einer  Hand- 
schrift mit  der  Ungrischen  steht  (Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  3,  171),  von  Heinrich 
herrührt?  Er  könnte  sie  Karl  iv  zu  Ehren  (§  81,  11)  geschrieben  haben.  [Es  ist  grossen- 
theils  eine  Prosabearbeitung  des  sog.  Dalimil :  Z.  f.  d.  A.  21  Anz.  111.  Auf  Heinrich 
von  Mügeln  weist  nichts  in  ihr  hin.]  160)  herausggb.  von  Kunisch,  Bresl.  1827.  28. 

161)  Jahrb.  Johannes  Lindenblatts  od.  Chronik  Johannes  v.  d.  Pusilie  v.  Voigt  und  Sclm- 
bert,  Koenigsb.  1823.  [Script,  rer.  Fruss.  3,  79  fgg.  Die  deutsche  Chronik  ist  nur  üeber- 
setznng  des  verlornen  lat.  Originals  und  nach  dem  Tode  Johanns  1405  verfasst :  s.  Lorenz 
Deutschi.  Geschichtsquellen  2,  203.]  162)  §  67,  31.    Veit  Webers  Lieder  ebd.  34  sind 

von  Schilling  Anm.  165,  andre  (z.  B.  §  76,  47)  von  Justinger  Anm.  164  aufbewahrt. 
163)  hsggb.  V.  Ettmüller  in  den  Mittheilungen  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  2,  41 
bis  96.  Letztere  auch  in  einer  Handschrift  zu  SGallen:  Lassbergs  Schwabenspiegel  LXXi. 
[VgL  die  'Klingenberger  Chronik*  hg.  v.  Henne,  Gotha  1861,  und  G.  Scherer,  Mitth.  zur 
vaterl.  Gesch.  vom  bist  Verein  zu  S.  Gallen  I  65  fgg.]  164)  hsggb.  von  Stierlin  und 

Wyss,  Bern  1819.    [von  Studer,  Bern  1871.]  165)  daraus  gedruckt  Beschreibung  der 

Burgundischen  Kriegen,  Bern  1743.  Diebold  Schillings  Schweizer  Chronik,  Luzern  1862. 
166)  hsggb.  von  Rodt,  Bern  1837.  167)  hsggb.  von  Schneller  im  Schweizerischen  Ge- 
schichtsforscher 10.  168)  zu  Basel ;  darnach  die  Proben  LB.  1,  1455.  Neue  Ausg.  v. 
Spreng,  Basel  1752.  [Die  Sage  von  Teil  steht  vielleicht  in  Verbindung  mit  der  vom  Ur- 
sprung der  Schweizer  in  Schweden,  welche  zuerst  Eulogiu8  Kiburgee,  Kirchherr  zu  Eini- 
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Ganz  Deutschland  und  dessen  ganze  Geschichte  befasst  die  Deutsche  Chro- 
nica von  Anfang  der  Welt  auf  Kaiser  Friedrich  (ni),  gedruckt  1473  ^^^^  eine 
eigene^*®*  und  geschichtliche  Arbeit  desselben  Heinrich  Steinhöwel,  der 
sonst  noch  thaetiger  in  Übersetzungen  romanhafter  Art  (Anm.  234)  gewesen 
ist.  Zu  alle  dem  noch,  räumlich  ungebunden,  das  Leben  Kaiser  Sigismunds 
von  dessen  Diener  Eberhard  von  Windeck  ,  einem  Mainzer  ^'^,  und  der 
Weisse  Kobnig,  in  welchem  die  Geschichte  K.  Friedrichs  iii  und  seines 
Sohnes  Maximilian  erzeehlt  ist,  nicht  so  allegorisch  und  romanhaft  als  im 
Theuerdank  (§  67,  15),  aber  doch  ebenso  mit  verkleidender  Namengebung  "*: 
auch  dieses  Buch  hat  K.  Maximilian  selbst  nur  entworfen,  im  J.  1514,  sein 
Schreiber  Marx  Treizsauerwein  von  Ehrentreiz  es  ausgeführt."* 

Autobiographischen  Inhaltes  wie  der  Weisse  Koenig  sind  auch  die  Eeise- 
beschreibungen,  die  jetzt  häufig  werden.  Der  Lust  an  Wanderung  und 
Fsehrlichkeiten,  die  einen  Oswald  von  Wolkenstein,  einen  Michael  Beheim 
imsteet  durch  die  Welt  umher  trieb  (§  74,  49.  75,  28),  gab  ein  frömmerer 
Sinn  und  gab  eine  demüthige  Erinnerung  an  die  Kreuzfahrten  der  Yorzeit  ^''^ 
die  Richtung  nach  all  den  heiligen  Orten  Europas  ^^^  und  weiter  noch  nach 
dem  gelobten  Lande:  was  die  heimgekehrten  Pilger  von  dem  Gesehenen 
und  Erlebten  schrieben,  diente  wiederum  jener  Lust  und  zur  Erbauung. 
Unter  den  vielen  Büchern  der  Art  ^''^  sind  etwa  auszuzeichnen  die  Berichte 

gen  am  Thnner  See  um  1460  aufgebracht  hat :  seine  Schrift  vom  Herkommen  der  Schwyzer 
und  Oberhasler  zusammen  mit  seiner  Stretlinger  Chronik  hg.  y#n  Bächtold,  Frauenfeld 
1877.]  169)  zu  Ulm:  Panzer  1,  73.  Den  Verfasser  nennt  erst  die  spsetere  von  dessen 
Neffen,  dem  Mainzer  Chorherrn  Heinrich  Steinhöwel,  besorgte  Ausgabe  Frankf.  1531 ; 
eben  dieselbe  giebt  sein  Bildniss  :  Panzer  1,  74.  Sieinhöwel  s.  y.  a.  Steineule.  [Dann 
müsste  es  steinhiuwel  heissen;  sieinhöuicel  wol  =  steinhoutcer.  Der  Name  lautet  spseter 
Steinheil:    Germ.    14,   411.]  169a)    [Auszug   aus   den  flores   temporum   des   Mino- 

liten    Martinus.]  170)    Ungenaue   Ausgabe    in    Menckens    Script,   rer.    Germ.    1, 

1074—1288.  vgl.  Jacobs  und  Ukerts  Beitr.  2.  xiv.  395.  Über  das  Leben  Eberhards  (geb. 
1378,  gest  um  1440)  s.  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  324  fgg.  171)  Friedrich  heisst  nur 
der  alte,  Maximilian  selbst  der  junge  weisse  Eoenig,  Ludwig  xi  von  Frankreich  der  blaue, 
lüchard  iii  v.  England  der  rothe,  Matthias  Corvinus  der  grüne  u.  s.  f.  172)  Der  Weiss 
Kunig  —  nebst  den  von  Hannsen  Burgmair  dazu  verfertigten  Holzschnitten,  Wien  1775. 
173)  Historie  v.  d.  Kreuzfahrt  —  durch  Gottfried  von  Bouillon,  Augsb.  1482 ;  Hertzog 
Gotfrid  wie  er  wider  die  Türgen  vnd  hayden  gestritten  vnd  das  haylig  Grab  gewunnen 
hat,  ebd.  1502 :  Panzer  1,  131.  Zusätze  96.  [Ob  erstere  von  Steinhöwel,  der  eine  Chronik 
Guidos  von  Herzog  Gotfried  verdeutscht  zu  haben  angibt  ?  Keller,  Steinhöwels  Decameron 
S.  680.]  174)  Reisen  Hermanns  von  Fritzlar  (Anm.  199)  durch  Deutschland,  Frankreich, 
ganz  Italien  und  bis  nach  Lissabon :  Pfeiffer  xiv  fg.  Pilgerfehrten  nach  SJacob  v.  Com- 
postella  §  76,  33.  175)  [Yergl.  über  die  Reisen  ins  h.  Land  T.  Tobler,  Bibliographia 
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des  ETflmbergers  Haks  Tücher  "•  und  des  Mainzer  Kämmerers  Bebkhard 
VON  Bbeideitbach  ^^^  über  ihre  in  den  Jahren  1479  und  1483  geihanen 
Beisen  nach  Jerusalem  und  die  Erzählung,  die  Yon  dem  ritterlichen  Pilger- 
zuge des  edlen  Boehmen  Leo  von  Rozmital  (zwei  Jahre  lang,  1465 — 1467^ 
suchte  er  durch  ganz  Westeuropa  Heilthümer,  Hoefe  und  Turniere)  ein  G^- 
fflßhrte  desselben,  gieichi^lls  ein  Nümbei^er,  Gabbiel  Tetzkl,  verfasst  hat.*^^ 
Koch  mehr  als  diese  des  abenteuerlichen  Beizes  gewährten  die  Bücher  Mabco 
Polos  und  des  Engelländers  John  Maundeville,  welche  beide,  das  letztere 
mehrmals,  verdeutscht  wurden  ^^*,  das  Buch  des  Münchners  Hans  Schild- 
BEROER,  der  als  Kriegsgefangener  und  Krieger  (von  1395  an)  auch  tief  ins 
ferne  Asien  hineingekommen  war  ^^\  und  zuletzt  gar  die,  welche  von  den 
"Wundem  der  neu  entdeckten  Welt  im  Westen  die  erste  Nachricht  gaben."* 
Neben   der   heimathlichen  und  der  Geschichte  des  Selbsterlebten  ward 

geographica  Falffistinse,  Leipzig  1867.]  Eine  ganze  Sammlung  solcher  das  Beyst^md^  des 
heyligen  Lands,  znerst  Frankfurt  1584.  Darin  auch  die  nächst  angeführte  Schrift. 
176)  gedr.  [Nürnberg  und]  Angsb.  1482 :  Panzer  1,  127.  177)  zuerst  lat  Sandm  pere- 
grinaUones,  geschrieben  1485,  gedruckt  zn  Mainz  1486 ;  sodann  deutsch  Die  heyligen 
reyssen  ghen  Jherusalem,  geschrieben  und  ebd.  gedruckt  1486 ;  Spanische  Übersetzung  von 
1498 :  l^aumanns  Serapeum  3,  56  fgg.  Der  lAber  Ludolphi  de  iiinere  Teme  aanctte 
(1336—1341)  im  15  Jh.  hochdeutsch  übersetzt:  s.  dessen  Ausg.  v.  Dejcks  zxui.  Eben* 
falls  im  Reyssbuch,  aber  auch  seit  1556  ö.  für  sich  gedruckt  die  deutsche  Bearbeitung  des 
lat.  Evagatorium  von  Felix  Fabri  aus  Zürich,  Dominicaner  und  Lesemeister  zu  Uhn,  der 
1480  und  1483  im  h.  I«ande  gewesen  war.  Das  lat.  Werk  hg.  v.  Hassler,  Stuttgart  184S 
bis  1849.  Fabris  Pilgerbüchlein  gereimt  von  Joh.  Dillinger,  hg.  yon  Birlinger,  München 
1864  (§  67,  17  a).  lieber  diese  n.  a.  Schriften  Fabris  s.  Stelin  Wirt.  Gesch.  3,  776.  Did 
Pilgerfahrt  des  Ritters  Arnold  von  Harff  1496—92  hg.  v.  Groote,  Köln  1860.  [Ins  14  Jh. 
gehoert  Philippi  über  de  terra  sancta  oder  Hertels  von  Liechtenstein  Pilgerbüchlein  deutsch 
von  Leupolt  Augustiner  Lesemeister  hg.  v.  J.  Haupt,  Wien  1872.]  178)   hsggb.  von 

Schmeller:  Des  boehmischen  Herrn  Leos  von  Rozmital  Ritter-  Hof-  und  Pilgerreise, 
Stuttg.  1844.  Ein  Stück  LB.  1433.  Geringer  an  Gehalt  und  Umfang  Des  Schwäbischen 
Ritters  Georg  von  Ehingen  Reisen  nach  der  EUtterschaft  (1454  auch  nach  Rhodus  und 
Jerusalem),  hsggb.  v.  Pfeiffer,  Stuttg.  1842.  Früherer  Druck  Augsburg  1600.  179)  Bas 
puch  des  eddn  Büters  vnd  landt  farers  Marcho  Polo  Nürnb.  1477  und  passlich  zusammen 
mit  Wilhelm  von  Oesterreich  (Anm.  227)  Augsb.  1481 :  Panzer  1,  99. 121.  Johannes  von 
Montevüla,  deutsch  von  Michel  Yelser,  gedr.  148i  und  1482,  und  von  Otto  von  dieme- 
ringen, Domherren  zu  Metz,  gedr.  1484  und  öfter:  vdHagen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  u. 
Kunst  1,  248  fgg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  332.  Über  Maundeviles  Grab 
und  Grabschrift  zu  Lüttich  s.  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  56  fgg.  180)    Über  die 

Nürnberger  Handschrift  und  einen  Druck  o.  J.  u.  0.  Panzer  1,  41.  Augsburger  Druck 
vor  1476:  Rutsch  Catal.  Juni  1851  S.  36.  Neue  Ausg.:  Schiltbergers  Reisen  v.  Penzel^ 
München  1813 ;  von  Neumann,  München  1859.  181)  Drucke  von  1497  (Brief  des  Co- 
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die  der  entlegneren  allein  und  einer  fremden  Vorzeit  und  ward  die  gesammte 
Weltgeschichte  nur  seltener  noch  und  mit  Selbständigkeit  nie  ein  Gegen- 
stand der  Darstellung.  Man  übersetzte  nur,  oder  machte  aus  alten  Versen 
neue  Prosa;  beidemal  grüF  man  yorzugsweis  nach  solchem  Stoffe,  der  roman- 
haften Reiz,  der  erbauende  Exaft  besass,  schöpfte  lieber  aus  mittelalterlich 
Tcrfalschten  denn  aus  dassischen  Quellen  ^^^ :  denn  kaum  noch  regte  sich  die 
Kritik,  die  zwischen  Geschichte  und  Sage  unterschieden  hätte.  Übersetzt 
ward  aus  Guido  von  Colonna  der  Trojanische  Krieg  von  Hans  Maier  von 
Nördlingen  1391  *®^  spseter,  wie  es  scheint,  und  aus  anderer  Quelle  "^»  von 
Heinrich  von  Braünschweiq  ^•*;  zweimal  auch  und  aus  unbekannten  Ur- 
schriften der  Alexander:  den  des  Dr.  Johannes  Hartlieb  (Anm.  101)  von 
1444  haben  zahlreiche  Drucke  vervielföltigt  ^®*;  Valeriüs  Maximus  schon 
1369  von  Heinrich  von  MuGEiiN  "•,  K.  Titus  Leben  erst  von  Sebastian 
Brant.^®'  Endlich  noch  übertrug  im  J.  1481  ein  Ungenannter  den  Fasci- 
culus  temporumj  die  Weltgeschichte  Werner  Rolfinks,  in  ein  bürdlin  der 
jsyt^^^y  und  1493  der  Nürnberger  Losungsschreiber  Georq  Alt  (Anm.  11) 
sein  Buch  der  Chroniken  ^^\  gleichfalLs  eine  Weltgeschichte  und  zudem 
eine  Weltbeschreibung,  aus  Hartmann  Schedels  gleichzeitig  erscheinendem 
Liber  cronicarum  ^*^ :  das  deutsche  wie  das  lateinische  ein  übergrosses  und 
am  meisten  durch  den  Bilderschmuck  ausgezeichnetes  Werk,  der  von  Künst- 
lern herrührt  wie  Michael  Wohlgemuth  und  Wilhelm  Pleydenwurff.  Andres 
also  aus  Gedichten,  zuerst  oder  manchmal  auf  bequemste  Weise,  fast  nur 
indem  man  die  Verse  ohne  abzusetzen  schrieb  und  bloss  wie  aus  Nachl»ss]<r- 
keit  den  Rhythmus  und  hie  und  da  ein  Beimwort  stoerte  ^^\  dann  aber  auch 

lumbns)  und  1508  (Sammlung  von  Entdeckungsreisen):  Panzer  1,  228.  298.  182)  Li- 
vins  erst  1505,  Ca»ar  1507,  Salnstins  1515  übersetzt:  Panzer  1, 269.  283. 388.  183)  Hand- 
schriften nnd  Drucke ;  Maiers  Name  in  Schlussrerten :  Herborts  liet  v.  Troye  v.  Frommann 
2XY.  350  fg.  [Ueber  diese  und  die  übrigen  Prosabearbeitungen  s.  Dünger,  Sage  vom  troj. 
Kr.  S.  65  fgg.]        183a)  [Konrad  von  Würzburg.]  184)  Frommann  a.  a.  0.  xxiv  fg. 

352.  Von  noch  andren  prosaischen  Trojanerkriegen  ehd.  xxvi.  185)  vdHagens  Grund- 
riss  223  fg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bnchersamml.  337  fg.  365.  Hoffmanns  AJtd. 
Handschr.  zu  Wien  201.    Jac.  u.  Ukerts  Beitr.  1,  432.    Vgl.  Anm.  191.  186)  Bloss 

in  Wien  sieben  Handschriften :  Hofimanns  Yerzeichn.  212  fgg. ;  Augsburger  Druck  von 
1489 :  Panzer  1,  181.  187)  Strassb.  1520 :  Panzer  1,  Zusätze  195.  188)  Basler 

Druck :  Panzer  1,  120.  189)  Buch  der  Craniken  vnd  geachichten  mit  figuren,  Nürnb. 

bei  Koberger  1493:    Panzer  1,  204  fgg.  190)   Liber  cronicarum  cum  figuris,   ebd.: 

ebd.  Derselbe  Hartmann  Schedel,  der  in  einem  andren  Buche  die  Nachricht  über  das  Be- 
gnebniss  eines  Freidank  zu  Treviso  giebt:  §  79,  57.  191)  Beispiel  die  Weltchronik  zu 
Basel  und  der  in  sie  eingefügte  Alexander ;  erst  nach  diesem  geht  das  Buch  in  reine  Prosa 

WackersAirelf  lütter.  Oeschiehte.  29 
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achtsamer,  absichtlicher  in  der  Umgestaltung,  so  dass,  wo  noch  Versbau  und 
Keime  stehn  blieben,  diess  ein  Versehen  war.  Auf  solchem  Wege  ^**  gieng 
schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  die  Biblische  Geschichte  des  alten  Testa- 
ments aus  Rudolfe  Weltchronik  (§  56,  35)  und  der  eines  Ungenannten,  gieng 
die  des  alten  und  des  neuen  aus  einer  Verbindung  Rudolfs  mit  Philipps 
Marienleben  (§  55,  46),  giengen  auch  die  Kaiserchronik  "*  und  die  Welt- 
CHHONiKEN  Enciikels  und  Heinrichs  von  München  (§  56,  14.  39.  40)  in  Prosa 
über  ^^^:  die  Erzählungen  von  den  Helden  und  Eoenigen  Israels  imd  Roms, 
die  öfters  unter  dem  Titel  der  Jcünige  buoch  vor  dem  Schwabenspiegel 
stehn  ^'^  (man  mag  damit  die  Chronik  vor  dem  Weichbild  vergleichen,  Anm. 
121),  sind  bald  die  eine,  bald  die  andre  jener  Arbeiten,  bald  deren  zwei  zu- 
sammengesetzt. "• 

Von  dieser  geschichtlichen  den  Übergang  zu  der  Romanenprosa  bilden 
die  Leoenden.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt,  aus  Gedichten  au^elcest, 
seltener  freie  Schöpfung,  waren  dergleichen  Schriften  ein  beliebter  Lesestoff 
zumal  der  frommen  Ungelehrten.  ^^^  Es  gab  aber  deren  sowohl  ganze  Samm- 
lungen als  Bearbeitungen  und  Aufzeichnungen  bloss  einzelner.  Eine  Samm- 
lung durch  alle  Monate  hin  nach  der  Folge  der  Namenstage,  dajg  buch 
von  der  heiligen  lebine  ^^^,  veranstaltete  in  den  Jahren  1343  bis  1349 
Hebmann  von  Pritzlae,  ein  Laie  ^•®,  der  aber  die  Welt  imd  viele  heilige 
Orte  gesehen  hatte  (Anm.  174)  und  so  gelehrt  und  belesen  war^^^,  dass  er 
wohl  auch  lateinische  Quellen  brauchen,  und  geistig  und  geistlich  so  von  der 

und  allmslich  in  eine  Chronik  von  Basel  über:  die  Altd.  Handschriften  der  Basler  üniv. 
Bibl.  31—34.  [EinzeLZ.f.d.Ph.lO,47fgg.]  192)  vgl.  znm  Folgenden  Massmann  indenHeidelh. 
Jahrb.  1828, 194  fgg.  Kaiser chronik  3,  45  fgg.  Renss,  Die  deutsche  Historienbibel,  Jena  1855. 
[Ausgabe  von  Merzdorf,  Stuttg.  1870.  Diesen  Prosabibeln  ist  eine  gereimte  Bearbeitung  des 
Hohenliedes  einverleibt,  welche  öfters,  so  v.  Herder  1778  für  sich  hrsg.  worden  ist:  §  74,  26.] 
193)  Alte  Drucke :  Panzer  1,  44—46.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitrsege  1,  76  fgg.  194)  Ein 
Stück  aus  solch  einem  Enenkel  und  Heinrich  in  Massmanns  Eraclius  372  ig.  Eben  daraus 
entnommen  und  schwerlich  eine  eigene,  unmittelbar  aus  dem  Stricker  geschöpfte  Arbeit 
(§  57,  13)  die  s.  g.  Weihenstbfhaneb  Chronik  :  Älteste  Sage  über  die  Geburt  und  Ju- 
gend Karls  d.  Gr.  von  Aretin,  München  1803;  vgl.  Massmann  a.  a.  0.  195)  die  Altd. 
Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  35.  Lassbergs  Schwabenspiegel  xxxvi.  xxxix.  fg.  XL  vi. 
[Massmann,  Eaiserchronik  3,  53  fgg.  Homeyer  B«chtsbücher  S.  38.]  196)  Rudolf  und 
die  Kaiserchronik:  Massm.  Heidelb.  Jb.  1828,  194.  197)  Taulers  Meister  (Predigten, 

Frankf.  Ausg.  1,  11)  Ich  las  von  der  Heiligen  Leben  die  deutschen  Bücher.  [Schmidts 
Ausg.  d.  St.  (Anm.  35)  S.  12.]  Dass  hier  zunächst  Bücher  in  Prosa  gemeint  seien,  scheint  aus 
Vergleichung  mit  dem  hervorzugehn ,  was  derselbe  Nicolaus  von  Basel  anderswo  über  die 
den  Laien  nützlichen  Schriften  sagt:  Anm.  27.  198)  hsggb.  von  Pfeiffeb  im  ersten 
Bande  seiner  Deutschen  Mystiker,  Leipzig  1845.        199)  Pfeiffer  xv  fgg.        200)  Pfeiffer 
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Bewegung  der  Zeit  ergriffen,  dass  er  die  Erzeehlung  mit  vielen  und  oft  um- 
fangreichen Auszügen  aus  den  Predigten  und  Schriften  der  Mystiker  beglei- 
ten, ja  manche  Predigt  ganz  mit  einrücken  mochte  ^^' :  ein  sehnliches  Sam- 
melwerk, jedoch  bloss  abhandelnder  Art,  wird  seine  Blume  der  schowunge 
gewesen  sein,  die  wir  nicht  mehr  haben  (Anm.  28).  Vollständiger  als  Her- 
manns Arbeit,  die  doch  nur  eine  Auswahl  in  sich  fasst,  sind  andre  spaßtre 
Passionale  alleb  Heiligen  oder  der  heiligen  leben,  die  sich  handschrifüich^^^ 
und  schon  durch  frühen  Druck  erhalten  haben  ^^^ ;  sie  pflegen  in  Sommer- 
theil  und  Wintertheil  getrennt  zu  sein:  einzelne  Stücke  beruhen  hier  wie- 
derum auf  älteren  Gedichten.^^  Nicht  so  reich  an  epischem  Gehält,  aber 
ausgiebiger  für  die  Erbauung  war  deb  Altvjsteb  Leben,  eine  Sammlung 
Yon  Lebensbeschreibungen  der  ersten  Mönche,  in  den  Hauptbestandtheilen 
ein  Werk  des  heil.  Hieronymus:  einer  der  mehrfachen  Übersetzer  war 
selbst  ein  Mönch,  Peteb  deb  Mül. *®*  Auch  die  vereinzelten  Legen- 
den gehn  meistens  auf  lateinischen  Grund  zurück,  die  yon  der  Jung- 
frau Mabia  2°*,  von  den  heiligen  dbei  Koenigen,  verfasst  vor  dem  J. 
1375   von   Johannes   von   Hildesheim  und  1389  übersetzt  2°'',    von  Amicus 

XIX.  201)  Die  buch  ist  zu  sammene  gelesen  ueee  vüe  anderen  hticheren  und  ueee  v^He 
predigaten  und  uzze  vü  lereren  4,  15.  Waz  dirre  lerer  vor  geschriben  ist  in  diseme 
buche,  daz  sint  antweder  tneisterpfaffen  oder  sint  lesemeistere,  und  ir  kein  ist,  her  habe 
ganze  prediate  in  disem  buche,  di  her  gesprochen  hat;  und  sint  dar  umme  her  in  gesatzit, 
daz  imant  wene,  daz  iz  von  eigeme  sinne  getichtet  si  63,  22.  Ans  solchen  Theilen  des 
Bnchs  die  Probestücke  LB.  1,  1181.  [Qnellen  für  Hermanns  Heiligenleben  weist  J.  Hanpt, 
Wiener  Sitznngsber.  1874  lxxvi,  51  fgg.  nach.]  202)  z-  B.  zn  Heidelberg:    Wilken 

359.  363.    Ans   einer  Tübinger  Handschrift  die  Legende  von  den  Siebenschläfern  LB.  1, 
1397.  203)  erste  Ansg.  der  Heiligen  Leben  Angab.  1471 :    Panzer   1,   60 ;    der  Titel 

JPassional  znerst  in  dem  Angsb.  Dmck  von  1482:  ebd.  123.  Passional  in  Reimen  §  55, 
128.  204)  SOswald  nach  dem  Text  bei  Ettmüller  (§  55,  70) ;  SGregorins  nach  Hart- 
mann von  Ane  (§  55,  76):  Hanpts  Zeitschr.  5,  33.  vergl.  vdHagens  Germania  9,  247  fg. 
[J.  Zingerle,  von  SGregorio  anf  dem  Stain  nnd  von  SGerdrant,  Innsbruck  1873] ;  SGeorg 
nach  Beimbot  (§  55,  93) ;  SAlexins  (Massm.  180)  nach  den  Reimen  eines  Weibes  §  55, 
110,  nnd  erst  nach  jener  Prosa  wiederum  der  Meistergesang  Georg  Breinings  ebd.  120. 
[Die  Marienlegenden  nach  Br.  Philipp  (§  55,  46)  s.  Wagners  Arcb.  497  fgg.  Nach  Eber- 
nand  (§  55,  75  a)  Heinrich  nnd  Ennignnde :  Z.  f.  d.  A.  16,  475.]  205)  die  Altd.  Hand- 
schriften d.  Basler  üniv.  Bibl.  57  fg.  Brncke  ohne  J.  nnd  Ort  nnd  von  1482  an :  Panzer 
1,  23.  123.  352.  Ebd.  Znsätze  87  (1498)  die  Legenden  bloss  von  SPanl  nnd  SAntonins. 
[Der  Veter  Buoch  hg.  von  Palm,  Stuttgart  1863.]  Die  Altvsster  in  Reimen  §  55,  132. 
206)  dc^s  passional  von  marie  vnd  Jhesus,  Handschr.  v.  1471 :  Jacobs  und  ükerts  Beitr. 
1,  429 ;  Drucke  seit  1476  Augsb. :  Panzer  1,  85.  Zusätze  35.  207)  die  Altd.  Handschr. 
der  Basl.  Univ.  BibL  58.  (Heyse)  Bücherschatz  S.  107.  Simrocks  Deutsche  Volksbücher 
4,  422 ;  auch  gedruckt  als  Anhang  zn  dem  Marienpassional  Anm.  206.    Vgl.  die  Dichtung 
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UND  Amelius  ^^^j  yon  Josaphat  und  Barlaam  **^*,  von  S.  Branban  ^^^y  und 
von  TüNDALüs  ^^\  ebenso  vermuthlich  die  von  S.  Meinrad  ^*^  und  S.  Se- 
BALD  **',  von  S.  Margareta  *"»  [und  von  S.  Dominicüs  «»»^J;  auf  eine  ältere 
deutsche  Dichtung  aber  die  Crescentia.^^^  Den  Legenden  anzureihen,  durch 
sie  auch  und  zugleich  durch  die  Oesta  Boma/norum  veranlasst,  diese  reichste 
Fundgrube  von  Geschichten  aller  Art,  in  der  aber  selbst  den  weltlichsten 
Gescliichten  geistlich-lehrhafte  Zwecke  untergeschoben  wurden  (Anm.  66. 
140.  250),  sind  die  kleinen  erbaulich  ausgelegten  Erzaehlungen,  welche  hie 
und  da  sich  zerstreut  finden,  wie  jene  von  dem  Mann  in  der  Grube,  die 
aus  dem  Barlaam  (§  55,  84),  von  der  Welt  Falschheit,  die  aus  Konrad 
von  Würzburg*",  von  der  Heidinn,  die  aus  den  Gesten  selber  geschöpft 
ist**',  und  deren  sonst  noch  manche.*" 

Endlich  die  Romanfrosa.*"^  Obschon  der  halb-niederdeutsche  Roman 
von  einem  Ritter  der  Tafelrunde  (Anm.  137)  bereits  zu  Anfang,  die  deutschen 
Oesta  Romanorum,  die  wir  haben  (Anm.  140),  im  Verlauf  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  moegen  verfasst  worden  sein,  die  weiteren  Schritte  in  dieser 
Richtung  geschahen  doch  erst  seit  dem  Beginn  des  fünfzehnten.  Bis  dahin 
also  ward  für  den  Roman  noch  der  dichterischen  Form  der  gebührende  Vor- 
rang und  ward  aus  gutem  GefuLhl  zuerst  nur  der  Geschichtserzählung  die 
Prosaform  gegeben.  Was  man  hier  gelernt,  es  kam  dann  um  so  besser  dem 
Roman  zu  Statten.    TJnd  ausserdem  noch  traf  nun  Alles  zusammen  um  die 

Schwabs  LB.  2  «,  1452.  208)  LB.  1,  1313  aus  der  Seele  Trost  Anm.  257.  Vgl.  §  55, 
106.  209)  Drucke  o.  J.  u.  0.  und  von  1477 :  Panzer  1,  23.  97.  Bücherschatz  S.  107, 
[wo  noch  andere  z.  Th.  etwas  sproter  gedruckte  Legenden  aufgeführt  sind.]  Über  die 
Dichtung  Rudolfe  von  Ems  §  55,  8L  210)  Druck  o.  J.  a.  0.:  Panzer  1,  41; »ebd.  42 
von  einer  Nümb.  Handschrift,  die  als  Verfasser  der  Obersetzung  Johaknxs  Hartleeb 
(Anm.  101)  und  als  deren  Veraiüasserinn  Anna  von  Baiern  nennt  211)  Augsb.  1494: 
Panzer  1,  212.  Die  gesicht  Tundali  und  einige  shnliche  Stucke  auch  einer  Verdeutschung 
der  Dialoge  des  heiL  Gregorius  von  1473  angehängt :  ebd.  71.  Dichtungen  des  12  Jahrh. 
§  55,  32  fg.  212)  dag  anegenge  der  hofstat  ze  den  Einsidelen,  14  Jh. :  Morel  in  Nau- 
manns Serapeum  1840,  366.  Drucke  ohne  J.  u.  0. :  Panzer  1,  Zusätze  5.  213)  gedruckt 
1493  u.  a. :    Panzer  1,  23.  200.    Zusätze  128.  213a)  aus  dem  14  Jh.  mit  gereimtem 

Eingang:  Diemers  Kl.  Beitr.  1,  122—128.  213b)  [Freiburger  Dioecesan  Archiv  1874, 
vin  S.  331— 359.J  214)  LB.  1,  1399.  vgl.  unten  Anm.  251.  254;  das  Gedicht  §  55, 
61.  56,  18.         215)  LB.  1,  1307 ;  das  Gedicht  §  55,  105.  216)  LB.  1,  1310.    Gesta 

Roman.  66.  Boemer  tat  54.  217)  Zwei  niederrheinische  Stücke  des  14  Jh.  in  Earajans 
Frühlingsgabe  60.  68.  217a)  [F.  Bobertag  Geschichte  des  Bomans  und  der  ihm  verwand- 
ten Dichtungsgattungen  in  Deutschland.  I  Bis  zum  Anfange  des  xvin  Jh.  Breslau  1877. 
ScherO:  Die  Anfänge  des  deutschen  Prosaromans  u«  Jörg  Wickram  v.  Colmar.  QF  21,  Strass- 
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Fruchtbarkeit  zu  wecken  und  zu  fordern:  TJberdruss  an  der  Poesie*^®  und 
dennoch  Lust  an  poetischen  Stoffen;  ererbte  Hochschätzung  der  alten  Ge- 
dichte, aber  ünfeehigkeit  sie  noch  überall  zu  yerstehn;  franzoesisches  Beispiel 
und  selbst  lateinische  Muster,  und  die  Gelegenheit,  die  nirgend  sonst  so  be- 
quem geboten  war,  Alles  nur  zu  übersetzen,  aus  Yersen  in  Prosa  oder  aus 
fremden  Sprachen  in  die  deutsche.  Da  mochten,  wenn  es  die  Heimführung 
aus  dem  Lateinischen  und  aus  der  Wiege  des  Humanismus,  aus  Italien  galt, 
auch  gelehrte  Männer,  da  konnten  mit  eigener  Thaetigkeit  auch  yornehme 
Frauen,  einst  nur  die  Gonnerinnen  und  der  Gegenstand  der  Kunst,  sich  be- 
theiligen ^^^;  dem  Adel  sagten  die  Abenteuerlichkeiten  in  Liebe  und  Helden- 
thum,  den  Bürgern  wieder  die  auch  nicht  fehlenden  democratischen  Züge  ^^^, 
Allen  gesammt  die  rohe  Wildheit  der  Gesinnung  und  der  Thaten  zu,  die 
den  meisten  Eomanen  wie  der  Zeit  selbst  eigen  war;  fürstliche  Personen 
nahmen  diese  prosaischen  Gedichte  in  ihre  Büchersammlungen  ^^^  und  mit  Huld 
deren  Widmung  auf***,  und  dem  Volk  auch  wurden  sie  zugänglich  durch 
die  Kunst  des  Druckes  und  zogen  es  an  durch  den  Zierrath  der  Holzschnitte: 
sie  wurden  seine  Bücher  und  sind  auch  grossentheils  bis  auf  den  heutigen 
Tag  VoLKSBUECHEB  geblieben.***  Die  Masse  nun,  welche  hier  so  nahe  vor 
dem  Ablauf  des  Mittelalters  und  noch  so  reich  sich  gehäuft  hat,  wird  fuglich 
nach  zwei  Seiten  hin  getheilt,  in  Romane  und  Novellen. 

Romane  **^  gab  es  aus  all  denselben  Kreisen  der  sagenhaften  Erzsehlung, 
aus  denen  es  auch  Epopoeien,  ihre  Yorbilder,  gab;  zumal  aber  wie  gleich- 
zeitig in  der  Dichtung  (§  59,  45  %g.)  ward  nach  solchem  Stoffe  gegriffen,  der 

bnrg  1877.]  218)  In  der  Schlussrede  des  Tristan  Anm.  230  von  der  Uüt  wegen  die 

sölicher  gereinibier  bttecher  nit  genad  hcibent,  auch  eUich  die  die  kunst  der  reimen  nit 
eygentlieh  versteen  künden  hob  ich  vngenannter  dise  hyatori  in  die  form  gepracht. 
219)  Gelehrte  Heinrich  Steinhöwel  Anm.  234.  259.  262.  269;  Albrecht  von  Eibe  256; 
Nicolaüs  von  Weil  267  fg.  273 ;  Frauen  Elisabeth  von  Nassau  Anm.  238  fg.  Eleonora 
von  Oesterreich  243.  220)  Hag  Schapler  Anm.  239 ;  Aesop  262 ;  Salomon  n.  Markolf 
264 ;  Griseldis  268  fg.  221)  vgl.  das  Bücher verzeichniss  in  Fütrichs  Ehrenbrief,  Haupts 
Zeitschr.  6,  49  fg.  222)  Rudolf  von  Hochberg  Anm.  245.  vgL  oben  Anm.  92 ;  Eleonora 
von  Oesterreich  (219)  259  und  deren  Gemahl  Sigismund  262 ;  Andren  die  einzelnen  Trans« 
lationen  des  Nicolaus  von  Weil  Anm.  276  zugeeignet  Bidpai  auf  Befehl  Eberhards  von 
"Würtemberg  verdeutscht  261.  223)  Die  teutschen  Volksbücher  v.  Görres,  Heidelb.  1807; 
vd Hag. Beitr.z. Gesch.  u.Lit.  d. Deutscheu  Volksbücher  im  Museum  f.  Altd. Li t.u. Kunst  1, 238 fgg. 
Letzte  und  umfassendste  Sammlung  Die  deutschen  Volksbücher  v.  Simrogk^  Frankf.  1845  fgg. 
224)  Eine  Sammlung  schon  des  16  Jh.  das  Buch  der  Liebe,  Frankf.  1587 ;  darin  von 
den  Romanen  des  15ten  die  bei  den  Anm.  228.  230.  241.  243.  245  u.  246  nachbenannten. 
In  Büschings  und  vdHagens  Buch  d.  Liebe,  1,  Berlin  1809,  die  Bomane  Anm.  230  und 
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in  die  byzantimsclie  Art  einsclilug  und  aßhiilichen  Neigungen  wie  die  Heise* 
bücher  (vgl.  Anm.  179),  doch  mehr  dichterisch  entsprach.  Ifur  aus  der  Hel- 
densage der  Heimath  floss  noch  kein  Boman:  hier  kam  es  nur  einmal  zu  einem 
Auszug  in  Registerart  *^*;  hier  galt  noch  unter  dem  Volke  der  Gesang.  Es 
wurden  aber  auch  die  Romane  theils  durch  Aufioesung  der  Yerstorm  aus 
älteren  Gedichten  hei^eleitet,  theils  fibersetzt  aus  dem  Lateinischen,  dem 
Franzoesischen,  dem  Italisßnischen:  der  Fortschritt  bis  zu  eigener  Schöpfung 
war  dem  neechsten  Jahrhundert  vorbehalten.  Aus  Gedichten  also  Valentin 
UND  Namelos  *^*,  Wilhelm  von  Oesterreich  ^^^,  Wjgoleis  ^^\  Lanzelot  ^^y 
Tristan  *'®  und,  episch  und  didactisch  zugleich,  die  Minneburq.^**  Aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  der  Herzoo  Ernst  ^^*  und  K.  Apollonius,  letzterer 
mehrfach  *^*,  das  einemal  von  Heinrich  Steinhöwel  ***,  der  noch  durch  andre 
Verdeutschungen  namhaft  geworden  (Anm.  259.  262.  269)  und  auch  Verfasser 
eines  geschichtlichen  Prosawerkes  ist  (Anm.  169):  er  war  ein  Schwabe,  von 
Weil  gebürtig,  und  lebte  als  Arzt  zu  Ulm  ***  unter  K.  Friedrich  iii.  Aus 
dem  Franzcesischen   (die  Urschriften  beruhten   zum  Theil  auch  auf  älteren 

243.  225)  als  Eingang  der  Strassb.  Handschrift  des  s.  g.  Heldenbuclis  (§  63  Anf.): 
Übersicht  nnd  Ansztlge  in  ydHagens  Gmndrisa  2  fgg.  Otnit  v.  Mone  73  fgg.  WGrimms 
Dentsche  Heldens.  287  fgg.  Abdruck  in  vdHag.  Heldenbncb  1855  1,  cxi— cxxvi  [and 
nach  dem  Druck  in  Kellers  Ansg.  (§  60  Anf.)]  226)  Handschrift  von  1465;  die  Quelle 
niederdeutsch:  vdHag.  Grundr.  163.  Speeter  noch  einmal  nach  dem  Franzcesischen  bear- 
beitet durch  den  Berner  Wilhelm  Ziely,  zuerst  gedruckt  1521 :  ebd.  227)  Druck  von 
1481 :  Anm.  179.  Das  Gedicht  §  59,  50.  228)  von  1472  ;  erster  Druck  Strassb.  1519 : 
Panzer  1,  Zusätze  164.  Wigalois  von  Benecke  xxvii  fg.  Die  dichterische  Quelle  §  60, 16. 
Der  Prosaroman  wiederum  die  Quelle  einer  Dichtung :  ebd.  63.  Dies  der  Witdufcüt 
%  96,  2.  229)  nach  Ulrich  Fueterer  §  60,  61  und  vielleicht  von  ihm  selbst  (vgl. 
die  Geschichtsprosa  Anm.  154);  Handschr.  zu  München:  vdHagens  Grundr.  156.  [TJeber 
eine  Donaueschi nger  s.  Barack  S.  142  fgg.  Danach  übersetzte  Fueterer  aus  der  franz. 
Prosa.]  Ein  anderer  Lanzelot  Anm.  240.  230)  nach  Eilhard  von  Oberge  §  60,  32; 
erster  Druck  Augsb.  1498:  Panzer  1,  237.  [Lichtenstein,  Zur  Kritik  des  Prosaromans 
Tristrant  und  Isalde,  Breslau  1877.  Bruchstück  einer  andern  Bearbeitung  nach  dem  Frac- 
zoßsischen  Germ.  17,  416.]  231)  Handschr.  zu  Wien:  Hoffmanns  Verzeichniss  176;  vgl. 
§  81,  78.  232)  Handschr.  zu  München :  Haupts  Zeitschrift  7,  267 ;  Strassburger  Druck 
0.  J.:  Panzer  1,  Zusätze  16.  [Ausg.  von  Bartsch,  H.  Ernst  S.  229  fgg.]  Vgl.  §  59,  15. 
233)  Handschriften:  vdHag.  Grundr.  207.  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  1, 115.  [Ausg. 
V.  Schroßder,  Leipzig  1872,  wo  auch  S.  91  fgg,  der  ApoUonius  Steinhöwels  abgedruckt  ist.] 
Altere  Dichtung  §  59,  45.  234)  nach  Gottfried  v.  Viterbo:  Grundr.  207.  SteiDhöwels 
Name  im  Acrostichon  einer  gereimten  Vorrede :  Massmanns  Denkmseler  1,  10.  [Bartsch 
Germ.  St.  2,  305  fgg.  Danach  waere  St.  1412  geboren ,  nach  Scherer  QF.  21,  76  fgg. 
1401.  1482  war  er  tot.]  Erster  Druck  Augsb.  1471 :  Panzer  1,  61.  235)  Auch 
eine  srztliche   Schrift    von   ihm,    eine   Anweisung  für    Zeiten    der  Pest:     bei    Panzer 
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Gedichten)  Karl  beb  Gbosse  nebst  all  dem,  was  sich  vor-  und  nachgeschicht- 
lich an  ihn  fügt  ^^®;  Lother  mn>  Maller,  gleichfalls  eine  karolin^sche  Ge- 
schichte, franzoesisch  im  J.  1405  auf  Yeranlassung  Margaretens  von  Lothrin- 
gen ^^^  und  darnach  deutsch  von  ihrer  Tochter  Elisabeth  von  Nassau  ab- 
gefasst*®';  von  eben  derselben  der  Metzgerssohn,  der  Koßnig  wird,  Hugo 
Capet  oder,  wie  der  Roman  ihn  nennt,  Hug  Schapler  ^^^ ;  wieder  ein  Lan- 
zelot **^;  Herzog  Lcewe  oder  der  Weisse  Ritter  2**;  Pontüs  und  Si- 
DONiA,  übersetzt  von  einem  Ungenannten  **^  und  noch  einmal  von  Eleonoren 
VON  Oesterreich  (1448 — 1480),  einer  gebomen  Koenigstochter  von  Schott- 
land***, anziehend  auch  durch  die  Verbreitung  und  die  Wandelbarkeit  des 
Stoffs  ***;  endlich  von  Thijring  von  Ringoltingen,  einem  Bemer,  1456  die 
Melusine:  er  widmete  sie  dem  Markgrafen  Rudolf  von  Hochberg. ^**  Aus 
dem  ItalifiBnischen  aber,  aus  dem  jRfocopo  Boccaccios,  Elorio  undBiancefora^** 
und  der  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem  Spanischen  ^^'^  der  schon  im  J. 
1509  gedruckte  Portünatus.^*® 

Den  Novellen,  die  mit  der  Verdeutschung  der  Gesta  Romanorum  ihren 

1,  37  ein  Druck  ohne  J.  nnd  Ort  236)   Eandschr.   in  Zürich:   Mones  Quellen  und 

ForBcbnngen  1,  177.  [Vgl.  Germ.  17,  355.  Danach  ist  "Wolframs  nnd  seiner  Nachfolger 
Willehalm  darin  verarbeitet]  237)  nicht  von  ihr  selbst:  die  Wiener  Handschrift,  Hoffm. 
Yerzeichn.  205,  sagt  nnr  dies  buch  täti  schreyben  in  wüschet  sprach  ain  edele  wolgeporne 
frawe  n.  s.  f.  238)  Die  Wiener  Handschr.  nennt  kein  Jahr  der  Yerdentschnng ;    der 

Strassb.  Druck  von  1514  (Panzer  1,  Znsätze  129)  giebt  1407,  die  Handschrift,  die  Friedr. 
Schlegel  für  seine  Umarbeitnng  (Frankf.  1805)  benutzt  hat,  1437.  239)  Strassb.  Drucke 
von  1500.  1508  nnd  1537:  Panzer  1,  251.  300.  Die  Urschrift  hatte  ihr  Sohn  zn  S.  Denis 
in  Paris  ausschreiben  lassen.  240)  Handschriften  zu  Heidelberg:    Wilken  339.    361. 

Vgl.  oben  Anm.  229.  241)  Die  Handschrift  zu  Heidelberg  (Wilken  363),   der  Druck 

0.  J.  u.  0.  (Panzer  1,  47)  und  der  im  Frankfurter  Buch  der  Liebe  347  fgg.  scheinen  alle 
drei  von  einander  abzuweichen.  [Das  Werk  wird  citirt  von  Püterich,  s.  QF.  21,  18  und 
Sachsenheim,  s.  Martins  Ausg.  der  Mcerin  29  fg.]  Ueber  die  franz.  Quelle  und  eine  ältere 
deutsche  Bearbeitung  vdHagen  G^s.  Abent.  i,  XCYII.  105.  242)  Handschriften  zu  Gotha 
(1465) :  Jacobs  und  Ukerts  Beitrage  2,  286 ;  Stuttgart  (1478) :  Qraffs  Diutiska  2,  69 ; 
Heidelberg:  Wilken  359.  243)  Erster  Druck  Augsb.  1498:  Panzer  1,237,  nach  Butsch 
Catal.  Mai  1853  S.  23  allerdings  schon  1483;  der  zweite,  Strassb.  1509,  nennt  die  Über- 
setzerinn:  ebd.  313.  244)  Jac.  Grimm  im  Museum  f.  altd.  Lit  u.  Kunst  2,  314  fgg. 

245)  In  einer  Handschr.  von  1467  Euggeltingen :  Mones  Anzeiger  7,  612.  Drucke  ohne 
J.  IL  Grt,  Augsb.  1474  u.  s.  w. :  Panzer  1,  53.  449.  Zusätze  23.  [Auf.  u.  Schluss  nach 
einer  Hs.  Germ.  12,  3  fgg.  Von  Thüring  von  Eingoltingen  vielleicht  auch  ein  deutscher 
Cleomades,  der  bruchstückweise  erhalten  ist:  Studer  im  Bemer  Archiv  rv.]  246)  Metz 
1499 :  Panzer  1,  243.  Vgl.  Konrads  Flore  (§  57,  16)  von  Sommer  xx  fg.  247)  vergl. 
Schmidts  Fortunatus  und  seine  Scehne  von  Thomas  Decker  161  fgg.  248)   zu   Augs- 
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Anfang  genommen  (Anm.  140)  und  die  neben  sich  als  Gegenbild  die  Le- 
genden hatten,  hieng  von  daher  gern  etwas  Lehrhaftes  an;  auch  sie  kamen 
meist  durch  Übersetzung  aus  der  Fremde  und  zuweilen  aus  deichten  der 
Heimath:  zugleich  aber  machten  die  engeren  Chrenzen,  in  denen  hier  die  Er- 
zsBhlung  sich  bewegte,  auch  zu  eigener  freierer  Arbeit  Muth.  Das  älteste 
Denkmal  neechst  den  deutschen  Gesten  war  gleich  eine  ganze  in  Einen  Bah- 
men  gefasste  Sammlung,  die  Sieben  weisen  Meister;  schon  im  J.  1412 
gab  es  eine  Übersetzung  derselben  aus  dem  Lateinischen:  nach  dieser  fertigte 
Hans  von  Bühel  damals  sein  Gedicht  (§  66,  8);  der  Lauf  des  Jahrhunderts 
brachte  noch  mehrfach  andere  hinzu  ^^*,  deren  beliebterer  Titel  OroniJc  und 
histari  aus  den  geschickten  der  Boemer  nicht  unbedeutsam  auf  die  G^sta  Bo- 
manorum  weist:  denn  öfters  wurden  einzelne  Stücke  -  der  Sieben  weisen 
Meister  ^^^,  sie  wurden  auch  ganz  den  Gesten  einverleibt  und  zuweilen  auch 
ihre  Geschichten  gleich  denen  der  Gesten  mit  geistlicher  Auslegung  begleitet 
Deutlich  eben  diesen  nachgebildet  ist  eine  Leipziger  Novellensammluno  ^'^\ 
das  Werk  eines  Obersächsischen  Geistlichen  ^^\  in  buntester  Mischung  bald 
aus  den  Gesten  selbst,  bald  aus  andern  lateinischen  Quellen  ^^^,  bald  aus 
älteren  Gedichten  geschöpft  ^^*,  merkwürdig  durch  die  romantische  Umge- 
staltung, in  der  auch  einige  Stoffe  des  classischen  Alterthums  erscheinen  ^^^ 
fast  alles,  wiederum  wie  in  den  deutschen  Gesten  (Anm.  140),  mit  gereimter 
Schlussmoral.  Noch  ausdrücklicher  ward  der  lehrhafte  Zweck,  indem  man 
didactischen  Prosawerken  gelegentlich  als  Beispiel  einzelne  Novellen  einfugte, 
wie  Albrecht  von  Eibe  seinem  Ehebuch  ^*' ;  an  der  Seele  Trost,  einer 
Tugendlehre  nach  den  zehn  Geboten  **'',  dem  Ritter  vom  Thürn,  der  durch 


bürg:  Panzer  1,  315.  249)  Verzeichniss   der  Handschriften   (darnnter  eine,   die  des 

Bühelers  Vorbild  zu  enthalten  scheint)  und  der  Drucke  (die  älteste  Jahrszahl  1473;  wenn 
auch  Butsch  Catal.  Mai  1853  S.  18  einen  älteren  verzeichnet)  in  Kellers  Roman  des  Sept 
Sages  cxx  fgg.  und  desselben  Dyocletianus   v.   Hans  y.  Bühel  38  %g.  250)   Kellers 

Deutsche   Gesta  Bomanorum   104  fgg.  251)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  li 

115  fgg.        252)  eines  Geistlichen  :    ebd.  117  ;    die  Mundart  obersächsisch.  253)  aus 

den  Gesten  S.  149.  154 ;  Apollonius  Anm.  233 ;  Griseldis  Anm.  269.  254)  die  Legende 
von  Crescentia  Anm.  214;  die  Erzsehlung  vom  Juden  und  dem  Schenken  S.  118  aus  dem 
deutschen  Gedichte  in  Lassbergs  Liedersaal  2,  601  oder  aus  der  lat  Fabel  des  Anonymus 
Neveleti  59.  255)   Polyphem  (s.  W.  Grimm,  Die  Sage  von  Polyphem  S.  5)  und  der 

Schatz  des  Rhampsinit  128.  143.  256)   Anm.   72.    Die  Geschichten  sind  Tancred  und 

Gismanda  nach  Boccaccio,  Marina  u.  S.  Albinus  (§  55,  58).  Die  zweite  wieder  gedruckt 
in  vdHagens  Germania  9,  239  fgg. ;    vgl.   Anm.    267.  257)  Daraus  LB.  1,  1311  die 

älteste  Erzsehlung  vom  Gang  nach  dem  Eisenhammer;  die  Legende  1313  schon  Anm.  208. 
Erster  Druck  Augsb.  1478:    Panzer    1,    105.    Zusätze  40.    Ueber   die   Hss,   s.    Latendorf 


j 
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Mabquabd  vom  Stein  aus  dem  Franzoesischen  ^^%  und  dem  Buch  von  ehr- 
lichen Frauen,  das  durch  Heinrich  Steinhöwel  aus  dem  Latein  Boccaccios 
übertragen  und  Eleonoren  von  Oesterreich  zugeeignet  ward^^®,  hatte  man 
gar  drei  ganze  Saminlungen  lehrhaft  gemeinter  und  zu  brauchender  Erzseh- 
lungen  aus  dem  geschichtlichen  und  Komangebiet,  ganze  Christen-  und  Frauen- 
spiegel in  Novellen. 

Und  so  werden  hier  im  Sinne  des  Zeitalters  selbst  auch  die  Fabeln 
aufzufuhren  sein.  Yon  solchen  mehr  als  eine  Sammlung.  Eine  handschrift- 
lich zu  Eelau  in  Ungarn,  zweifellos  aus  dem  Lateinischen,  die  einzelnen 
Stücke  nach  den  vier  Angeltugenden  Weisheit,  Grossmuth,  Gerechtigkeit 
und  Msössigkeit  geordnet  ^•®;  gedruckt  das  Buch  der  Beispiele  der  alten 
Weisen,  auf  Veranstaltung  Eberhards  im  Bart  von  Würtemberg  aus  Jo- 
hanns von  Capua  lateinischer  Bearbeitung  des  Bidpai  [von  Antonius  von 
Pforr^®***]  übersetzt  ^^\  ursprünglich  also  gleich  den  Sieben  weisen  Meistern 
(§  66,  8)  ein  indisches  Buch,  und  die  Übersetzung  des  lateinischen  Aesop, 
des  Lebens  wie  der  Fabeln,  nebst  hinzugefügten  Stücken  Anderer,  wiederum 
von  Heinrich  Steinhöwel  und  sie  dem  Gatten  Eleonorens  von  Oesterreich, 
dem  Erzherzoge  Sigismund,  gewidmet.**^    Was  der  Aesop  dieser  Lebensbe- 

Anz.  d.  G^rm.  Mus.  1866,  307  fgg.  Eine  oldenbnrgsche  schon  von  1407.  Aus  den  nie- 
derdeutschen FassuDgen  [erster  Druck  1474]  hat  Pfeiffer  Auszüge  gegehen:  Frommanns 
Mundarten  1,  170  fgg.  [Aehnlich  der  Spieghel  der  Leien :  s.  Beifferscheid  Z.  t  d.  Fh.  6, 
422;  und  an  die  Geschichte  anknüpfend:  die  1431  verdeutschte  Chronica  noveUa  des 
Lübecker  Dominicaners  Hermann  Körner,  woraus  Ffeiffer  Germ.  9,  257  Einiges  mit- 
Iheilt;  die  elsässischen  Predigtuuerlein,  Pfeiffer  Germ.  3,  407;  Birltnger  Alemannia  1,  60  fgg.] 

258)  Zuerst  gedruckt  Basel  1493  mit  dem  doppelten  Titel  Der  Bitter  vom  Tum  und 
Der  Spiegel  der  fugend  vnd  ersamkeit :  Panzer  1,  206.   Auch  im  Buch  der  Liebe  Aum.  224. 

259)  Die  erste  Ausg.  der  Übersetzung  ist  1471  zu  Augsburg  erschienen:  Zapfs  Augsp. 
Buchdruckergesch.  1,  11;  die  erste  der  Urschrift  de  claris  mulieribus  erst  1473  zu  Ulm. 
(Nach  Panzer  1,  51  ist  die  Dedication  der  Uebersetzung  von  1473  datiert  und  deshalb  eine 
Ausg.  von  1471  sehr  unwahrscheinlich.]  Ygl.  Anm.  269.  278.  260)  Büschings  Wochentl. 
Kachr.  1,  56  fgg.  vdHagens  Germania  4,  126  fgg.  Auch  eine  Münchener  Hs.  von  1430 : 
€gm.  254.  Gedruckt  zuerst  zu  Basel  1520:  Panzer  1,  445.  Vielleicht  eins  damit  oder 
doch  verwandt  Das  bw^  der  natürlichen  weissheit,  Augsburg  1490:  Panzer  1,  183.  Zu 
Grunde  liegt  des  C3rrillus  Speculum  sapienUa^.  260a)  [Bech  Germ.  9,  226  nach  den 
Akrostichen  der  einzelnen  Abschnitte.  Vgl.  Barack  ebd.  10,  145.]  261)  Calila  u.  Dimna 
von  Wolff  1,  XLix  fg.  In  der  Ülmer  Ausg.  v.  1483  (Panzer  1,  143)  u.  a.  das  buch  der 
weissheit  der  alten  weisen,  in  spateren  auch  der  alten  Weisen  Exempelsprüch  betitelt. 
Handschrift  zu  Heidelberg:  Wilken  336.  Ausg.  von  Holland,  Stuttgart  1860.  262)  Die 
zu  Ulm  vor  1484  gedruckte  Ausgabe  enthält  beides,  den  lat.  Text  und  die  Verdeutschung : 
Lessing  zur  Gesch.  u.  Lit  1,  64  %g.;  die  Augsburgischen  von  1483  an  (Panzer  1,  Zusätze 


458  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        PROSA.  §  90 

Schreibung,  nicht  unähnlich  dem  jetzt  nur  noch  niederdeutschen  Eulenspie» 
gel  ^^^,  in  sich  vereinigt,  den  Schedksknecht  und  den  Weisen,  das  zeigt  die 
Frage  und  Antwort  Salomons  und  Mareolfs,  eine  Verdeutschung  der- 
selben lateinischen  Schrift,  aus  welcher  die  gleichbenamte  Dichtung  herrührt, 
in  seinen  Zwiespalt  aufgeloest  ^^^ ,  wsehrend  in  dem  Buch  von  dem  Lkben 
UND  Sitten  der  heidnischen  Meister  bloss  die  Weisheit  und  der  Witz  de« 
philosophischen  Alterthumes  beispielhaft  vor  Augen  treten:  letzteres  hat 
Antonius  Soro  zu  Augsburg,  der  eifrigste  unter  allen,  die  jetzt  in  deutscher 
Sprache  druckten,  selbst  auch  aus  dem  Latein  des  Engelländers  Walter  Bur- 
leigh  übertragen.  ^•^ 

Nach  und  neben  all  dem  blieben  nur  wenig  Zeit  und  Gunst  für  reine 
unzweckhafte  Novellistik  übrig,  für  Geschichten,  die  bloss  spannen  und  rühren 
und  ergötzen,  nicht  auch  belehren  und  bessern  sollten.  Doch  fand  von  solcher 
Art  Boccaccios  Decamerone  auch  nach  Deutschland  seinen  Weg,  der  ganze 
sowohl  ^^^  als  einzeln  ausgehobene  Stücke,  die  Novellen  von  Guiscardüs  tjni> 
SioisMUNDA  und  von  Griseldis:  jene,  die  auch  Albrecht  von  Eibe  in  sein 
Ehebuch  gerückt  (Anm.  256),  verdeutschte  noch  besonders  Nicolaüs  von 
Weil  ^*^,  letztere  derselbe  *•*  und  als  Nachtrag  zu  dem  Buch  von  ehrlichen 
Frauen  (Anm.  259)  Heinrich  Stecnhowel***;  beide  folgten  dabei  lateini- 
schen Übersetzungen*'^,  nicht  der  italifienischen  Urschrift  selbst.    Auch   der 

50)  n.  a.  nur  die  letztere.  Für  die  Drucke  des  16  Jahrh.  sind  noch  Seb.  Brants  Yermeh' 
rnngen  des  lat.  Aesop  (Basel  1501)  benutzt.    Beispiele   nach   einem   solchen  LB.  1,  1439. 

263)  Noch  verlorene  Ausg.  desselben  von  148.^,  die  jedoch  zweifelhaft  ist  s.  §  107,  17; 
hochdeutsch  zuerst  Strassb.  1519:  vgl.  Eberts  Bibliogr.  Lexicon  und  Naumanns  Serapenm 
7,  81  fgg.  160.  [Vgl.  Dr.  Thomas  Murners  ülenspiegel  hg.  v.  Lappenberg,  Leipzig  1854; 
zuletzt  Scherer  QF.  21,  26  fgg.  78  fgg.    In   London   eine   Strassburger  Ausg.  von  1515.] 

264)  Erster  Druck  Nürnb.  1487 ;  vgL  vdHagen  vor  der  Ausgabe  des  Gedichtes  xrv  und 
§  81,  55  fgg.  265)  1490 :  Panzer  1,  186.  Bücherschatz  19.  Kurz  vorher,  zu  Bamberg 
1481,  war  eine  Verdeutschung  in  Versen  erschienen:  ebd.  122.  266)  Decameron,  dus 
ist  cento  nauelle,  Augsburger  oder  ülmer  Druck  schon  aus  den  siebziger  Jahren:  Panzer 
1,  49.  Cento  Novelle  Augsb.  1490  u.  s.  f.:  ebd.  187.  Der  Decameron  nach  J.  Grimms 
Annahme  (D.  Wb.  1,  Lxxxvm)  auch  von  H.  Steinhöwel;  unter  dessen  Namen  von  A. 
Keller  wieder  herausg.  Stuttgart  1860.  267)  für  seine  Translationen  Anm.  276 ;  erst 
nach  diesen  auch  einzeln  gedruckt,  Augsb.  1482:  Panzer  1,  131.  268)  ungedruckt:  er 
erwaehnt  jedoch  dieser  sowie  einer  Verdeutschung  der  Marina  (Anm.  256)  in  der  Vorrede 
seiner  zweiten  Translation  t  Anm.  276.  269)  Drucke  ohne  J.  u.  Ort  u.  Augsb.  1471: 
Panzer  1,  52.  61.  Auch  in  der  Leipz.  Sammlung  251  eine  deutsche  Griseldis:  Altd. 
Blätter  1,  115.  [Abdruck  mit  dem  ApoUonius  Anm.  233.  Üeber  die  Litteratur  der  Gri- 
seldis s.  Köhler,  Ersch  und  Gruber  Encycl.  Eine  niederdeutsche  Uebersetzung  o.  J.  bei 
Panzer  1,  53.]        270)  für  Guisc.  u.  Sigismunda  (Decam.  4,  1)   der   des  Leonardus  Areti- 
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Novelle  von  vier  Kaufmännern  ^^*  mochte  es  zur  einfahrenden  Empfehlung 
dienen,  dass  sie  nah  überein  mit  einer  des  Boccaccio  stimmte.^'^^ 

Ein  Name  endlich,  der  so  eben  schon  ausgesprochen  worden,  moege 
noch  einmal  länger  festgehalten  die  Betrachtung  der  Prosa  überhaupt,  der 
lehrhaften  und  der  historisch  und  novellistisch  erzsehlenden,  und  wie  es  ihm 
gebührt,  zugleich  die  Betrachtung  des  gesammten  Mittelalters  schliessen,  Ni- 
coLAüs  VON  Weil  ^^^,  ein  Schweizer,  aus  Bremgarten,  Schulmeister  in  Zürich, 
dann,  ohne  deshalb  die  Lehrerwirksamkeit  ganz  aufzugeben,  Baths-  und  Stadt- 
schreiber zu  Nürnberg  und  zu  Esslingen,  zuletzt,  um  1478,  [seit  1469]  Elanzier 
des  Grafen  Ulrich  von  Würtemberg.  Er  übersetzte  aus  dem  Lateinischen  ^''^ 
eine  Beihe  kleinerer  Schriften  des  Poggius,  des  Aeneas  Silvius,  des  Felix 
Hemmerlin  u.  a.  von  geschichtlichem  und  von  NoveUeninhalt  wie  auch  lehr- 
hafter Art^"'^;  nach  und  nach  verfasst  und  verschiedenen  hohen  Herrn  und 
Frauen  zugeeignet,  wurden  all  diese  Büchlein  im  J.  1478  unter  dem  Titel 
Translationen  zusammengestellt.^^®  Auch  so  noch  keines  der  umfangreichsten 
Werke,  aber  bezeichnend  für  die  Wendung,  welche  die  Übermacht  des  neuen 
Humanismus  der  deutschen  Sprache  aufzunoethigen  sich  bereitete.  Es  sind  das 
keine  Verdeutschungen,  wie  mit  vielgeübt«r  Gewandtheit  Steinhöwel  gelie- 
fert, und  überhaupt  kein  Deutsch  mehr;  zwar  auch  nicht  die  stotternde  Un- 
beholfenheit, mit  welcher  der  Übersetzer  des  Decamerone  (Anm.  266)  zwi- 
schen die  fremde  und  die  eigene  Sprache  hineintritt:    es  ist   eine   bewusste 

nns,  für  Griseldis  (Dec.  10,  10)  der  des  Petrarca.  271)   Drucke  ohne  J.  i).  Ort  und 

Nürnb.  1498.  1499 :  Panzer  1,  55.  237.  Znsatze  90.  Doch  schon  Leipzig  1495  gedruckt : 
Bücherschatz  115.  272)  Decam.  2,  9.  Jac.  Grimm  Altd.  Wälder  1,  68  nimmt  für  Boc- 
caccio und  den  Deutschen  eine  gemeinschaftliche  lateinische  Quelle  an.  Derselbe  Stoff 
bereits  in  einer  Novellendichtung  des  13  Jh.  §  66, 30.  273)  Über  ihn  zu  vergleichen  Felix 
Hemmerlin  V.  Keber  404  fgg.  Kurz  im  Programm  der  Aargauer  Eantonsschule,  Aarau  1853; 
wo  die  10  Translation  wieder  abgedruckt  ist.  [Alle  in  der  Ausg.  v.  A.  v.  Keller,  Stuttg*  1861.] 
Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  3,  763.  [Anz.f.  K.  d.  V.  1879, 1  fgg.]  274)  Nur  die  Widmungsvor- 
reden und  das  16te  und  18te  Stück  der  Translationen  rühren  von  ihm  selber  her. 
275)  LB.  1,  1443  der  Bericht  des  Poggius  über  den  Märtyrer tod  des  Hieronymus  von  Prag. 
Einzelausgabe  nebst  der  Urschrift  und  mit  Anmerkungen  v.  Niemever :  Programm  d.  Stadt- 
schule zu  Crefeld  1852.  276)  Esslinger  Druck:  Panzer  1,  106.  Zusätze  40.  Vorher 
schon  einzeln  erschienen  Vom  ioch  der  herten  eygenachaffi  der  lieh  nach  Aeneas  Silvius 
de  remedio  amaris  und  Euriolus  und  Lucretia  nach  eben  demselben,  Augsb.  1473:  Panzer 
1,  54.  75;  spseter  erst  Guiscardus  Anm.  267  und  Lucians  Goldener  Esel,  Strassb.  1506: 
Panzer  1,  Zusätze  105.  Griseldis  und  Marina  Anm.  268  wie  Boethius  und  Cicero  Anm. 
68.  279  ungedruekt,  die  erstem  jedoch  nebst  einigen  andern  Translationen  handschriftlich 
erhalten:  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  349.  vdHagens  Germania  9,  247  fg. 
[Dies  nach  Schroeder,  Griseldis  S.  viu  dieselbe  Uebersetzung,  die  man  Steinhöwel  zuschreibt : 
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und  innerlialb  aller  Unpasslichkeit  dennoch  geschickte,  ja  anmuths-  und  würde- 
volle Übertragung  lateinischer  Redweise  auf  die  deutsche  Rede,  lateinischer 
Wortstellung,  lateinischen  Periodenbaues  auf  deutsche  Worte,  deutsche  Sätze.^^^ 
Um  so  mehr  bewusst  und  gewollt  und  nicht  etwa  bloss  eine  AngewoBhnung 
des  Verfassers,  als  man  ihn  selbst  kleinliche  Äusserlichkeiten  ebenso  geflis- 
sentlich behandeln  sieht:  mit  dem  Ernste  des  Schulmanns  und  des  Kanzlei- 
Vorstandes  und  mit  genauerer  Ausführlichkeit  als  einmal  Steinhöwei  bloss  die 
Interpunction  ^^^  bespricht  er  in  der  Vorrede  des  ersten  Stückes  und  in  einem 
eigens  deshalb  angehängten  Aufsatz  die  Regeln  der  deutschen  Rechtschrei- 
bung und  Titelgebung.^^*  Noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  ist  das  Buch 
wiederholendlich  gedruckt  worden,  nicht  als  Volksbuch  wie  andre,  sondern 
für  gelehrtere  Leser  ^^^;  und  allerdings  gebeerte  Nicolaus  mehr  schon  der 
spaeteren  Zeit  als  noch  der  eigenen  an  und  ganz  der  naechstfolgenden  gelehrten 
Richtung  der  deutschen  Litteratur  (§  94):  in  seinem  Jahrhundert  und  selbst 
nebeil  Albrecht  von  Eibe  und  Nythart  (§  86,  16  fgg.  u.  oben  Anm.  256),  neben 
Steinhöwei  und  Reuchlin  (§  86,  23)  stand  er,  aber  vorverkündend,  noch  allein 
mit  solcher  Handhabung  der  Sprcushe,  als  ob  sie  nicht  die  deutsche,  mit 
grammatischer  Betrachtung  derselben,  als  ob  sie  eine  fremde  wsere. 

Anm.  269.]  277)  So  zu  verstehix  die  Worte  der  Vorrede  (Bl.  iij  b  der  Strassb-  Ausg. 
V.  1510)  Furier  hört  ich  eins  mcUs  —  von  —  Gregorien  hettntmrg  —  das  ein  yeüdidk 
tütsch:  das  vss  guoten  eierlichen  vnd  wol  gesalzten  latin  getzogen  vnd  recht  und  wol  ge- 
transsferyeret  wer:  otuh  guot  eierUch  tütsch  vnd  Idbs  wirdig,  heissen  vnd  syn  muest,  vnd 
nit  wol  verbessert  werden  mocht,    [Keller  9,  5.]    Vgl.  Anm.  280.  278)  Am  Schluss 

seines  Buches  von  Ehrlichen  Frauen  Wots  die  puncten  bedüten  und  wie  man  darnach 
lesen  sol  das  .C.  capitel.  279)  Am  Schlüsse  des  letzteren,  Bl.  z  viij  a,  gedenkt  er  noch 
einer  dahin  einschlagenden  Arbeit,  die  gleichfalls  (Anm.  276)  nngedruckt  geblieben :  dann 
ich  Colores  '  rethoricales :  das  ist  die  färben  vnd  gierung  hofliches  dichiens,  von  Marco 
tülio  Cicerone  gesetzt :  cdl  zuo  tütsch  transsferyrt  vnd  hrdht  hob,  vnd  dartzuo  mer  etwas 
nutzUchs  vnd  gtwtes,  das  notariate  antreffen,  setzen  vnU :  das  alles  lassen  truken  vnd  uss- 
geen:  vmb  das  myne  translation,  die  ich  gemachet  han,  dester  bas  verstanden:  vnd  die 
zierlicheit  vnd  färben,  darinn  begriffen,  eigentlich  gemerckt  werden  mügen,  [Keller  364, 
12.]  Vgl.  Anm.  130.  280)  Nicolaus  selbst  in  der  Vorrede,  Bl.  iij  b,  stellt  und  beant- 
wortet sich  (Anm.  277)  die  Frage  warumb  ich  dise  transladones  vff  das  gnawest  dem 
latin  noich  gesetzt  hob :  vnd  nit  geachtet :  oh  den  schlechten  gemeinen  vnd  vnemieten  man 
das  vnuerstentlich  syn  werd  oder  nit.    [Keller  8,  20.] 


NACHTßJlGE  UND  VEßBESSEKUNGEN. 


Eckige  Klammem  fehlen  vor  den  Anmer- 
kungen: S.63,Z.12;  85, 16  vor  M.  Haupt; 
309, 10;  dahinter  S.  20, 8;  34, 21;  265, 14. 

S.  1,  Anm.  Z.  2  1.  Brandes. 

2,  A.  7  Von  der  Herkunft  der  Schwaben: 
Müllenhoff:  Z.  L  d.  A.  17,  57—71. 

2,  A.  15  Der  Anhang  zu  J.  Grimms  My- 
thologie, in  der  2.  und  3.  Ausgabe  weg- 
geblieben, ist  der  vierten,  durch  E.  H. 
Meyer  besorgten,  im  III  Band  (Berlin 
1878)  beigegeben  worden. 

5,  A.  2  Das  vocalische  Auslautsgesetz  hat 
Sievers  in  Paul  und  Braune  Beitr.  5, 101 
fgg.  bestritten. 

7,  A.  4  Müllenhoff,  Irmin  und  seine  Bruder: 
Z.  f.  d.  A.  23,  1. 

8,  A.  18  Den  Zusammenhang  der  germani- 
schen Rsetsel  mit  denen  der  Yeda  zeigt 
Wihnanns  Z.  f.  d.  A.  20,  250—204. 

9,  Anm.  4  1.  K.  Schiller. 

13,  A.  3  Eine  angelsächsische  Deutung  der 

Buchstaben:  Z.  f.  d.  A.  21,  189. 
ebd.  14  Noch  eine  Nordendorfer  Spange  mit 

Runen:  Bieger  im  Correspondenzblatt  d.  d. 

Gesch.  u.  Alterthums vereine  1877,  S.  33. 
20,  10  Der  Name  codex  a/rgenteua  ist  nicht 

durch  den  silbernen  Einband  veranlasst: 

Z.  f.  d.  A.  1,  312. 
28,  A.  5   M.  Heyne,   Allitterierende  Verse 

und  Reime    in    den    friesischen   Elechts- 

quellen:  Germ.  9,  437  fgg. 

30,  A.  30  Die  Anm.  7a  ist  durch  Verwei- 
sung auf  §  23,  1  zu  ersetzen. 

31,  A.  3  H.  Kiepert,  Völker-  u.  Sprachen- 
karte von  Deutschland  und  den  Nachbar- 
ländern, Berlin  o.  J. 


32,  A.  3  G.  Meyer ,  Sprache  und  Sprach- 
denkmseler  der  Langobarden,  Paderborn 
1877. 

34,  15  Müllenhoff,  Die  alte  Dichtung  von 
den  Nibelungen:  Z.  f.  d.  A.  23,  113. 

ebd.  26  1.  Atli. 

35,  A.  4  1.  Sagenruhm. 

43,  A.  6  Die  bair.  Glaubensfragen  einer 
Beichte  zugehoBtig:  Z.  f.  d.  A.  21,  273. 

44,  A.  6  E.  Steinmeyer  und  E.  Sievers,  Die 
althochdeutschen  Glossen  I  Berlin  1879. 

46,  A.  15  Weinhold,  üeber  die  Bruchstücke 
eines  frankischen  Gesprsechbüchleins, 
Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1872,  767 
fgg.  Nachvergleichung  der  Pariser  Hs. 
durch  Suchier  Z.  f.  d.  A.  17,  390. 

48,  A.  1  Zu  der  MSDenkm.  xxvin .  ange- 
hobenen Stelle  des  feuodlieb  gibt  eine 
ältere  (um  900  bezeugte)  Parallele  der  von 
Dümmler,  Mitth.  der  Züricher  antiq.  Ge- 
sellschaft XII,  228  veröffentlichte  Gruss: 
quoi  caium  retinet  steUcts,  .  .  quot  flores 
prati,  vel  quot  sunt  gramina  campt,  tot 
tibi  prisstantes  det  virtus  trina  sälutes. 
Heber  den  isländischen  tnansöfigr  vgk 
Möbius,  Z.  f.  d.  Ph.  Ergänzungsband  S. 
42  fg. 

51,  A.  5  Anstatt  §  43,  12  1.  §  49,  8. 

57.  A.  18  Hörn,  Zur  Metrik  des  Heliand 
in  Paul  und  Braune  Beitr.  5,  164  fgg. 

59,  A.  8  Sievers,  Heliand  391  fgg.  Formol- 
verzeichnis. 

65,  A.  1  Vergl.  Weinhold ,  die  deutschen 
Monatnamen,  Halle  1869. 

67,  A.  3  Einen  Versuch  die  Bearbeitung 
des  A.  T.  noch   in   einem  Reste  nachzu- 
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weisen  s.  §  24,  9 ;  ein  andrer  von  Sievers, 
Der  Heliand  nnd  die  angelBächsische  Ge- 
nesis, Halle  1875. 

«bd.  8  Heliand  hg.  von  £.  Sievers,  Halle 
1878. 

76,  A.  10  Otfrieds  Evangelienbnch  mit  Ein- 
leitung, erklserenden  Anmerkungen  nnd 
ausführlichem  Glossar  herausg.  v.  P.  Piper, 
Paderborn  1878. 

ebd.  15  (auch  die  Heidelberger  Hs.  ist  nach 
Piper  vom  Dichter  selbst  geschrieben). 

78,  Anm.  4  Ueber  die  Entwickelung  der 
Reime  Otfrieds  s.  Zarncke,  Ber.  d.  Sachs. 
Ges.  der  Wiss.  (1875).  S.  34  fg. 

82,  A.  3  1.  MSDenkm.* 

88,  10  l.  Eormel*«»». 

88,  3  1.  6aa). 

ebd.  Der  Lorscher  Beichte  steht  die  Z.  21, 
273  fgg.  vervollständigte  besonders  nahe. 

89,  A.  14  Die  Anm.  6  war  durch  Verwei- 
sung auf  §  26  Anm.  b  zu  ersetzen. 

55,  A.  8  S.  auch  Voigt  Z.  f.  d.  A.  23,  307 
fgg.  Deutschen  Stoff  hatte  auch  die  von 
Wichards  Sohn  verfasste  Satyra  de  ami* 
cida  et  de  convbio  Saxonice  et  Franci, 
deren  Anfang  erhalten  und  von  Eeinz 
herausg.  ist:  Z.  f.  d.  Ph.  4,  143  fgg. 

96,  A.  2  Vgl.  §  40,  10. 
ebd.  15  1.  Eonrad  I. 

97,  16  auf  die  Wahl  Rudolfe  von  Schwaben 
zum  Gegenkoenig  Heinrichs  IV  1081, 
unde  tunc  vulgus  de  Boudölfo  concine' 
bant  quod  alter  PiUttus  surrexisset: 
M.  Germ.  20,  646. 

ebd.  A.  4  1.  Sagen  Nr.  232. 

98,  A.  2  1.  M.  Germ.  8S.  6,  65. 

ebd.  5  Nach  ühland,   Schriften  4  Anm.  zu 

123  fiel  das  Ereignis  in  das  J.  1083. 
ebd.  8  Einen  andern  sangallischen  Schnush- 

vers  bespricht  MüUenhoff  Z.  f.  d.  A.  18, 

261. 
101,  A.  3  S.  Pauler  Bruchstücke  aus  Not- 

kers   Psalter,  hrsg.  von  A.  Holder  Germ. 

21,  129.    Vgl.   auch  Nachtrag  zu  §  40,  3. 
104,  A.  11  Notkers  Kanon  wird  auch  auf  f 


und  V  ausgedehnt  von  Wackernagel  KI. 
Sehr.  3,  264  Anm. 

105,  A.  2 :  Willirams  deutsche  Paraphrase 
des  Hohen  Liedes  hg.  von  J.  Seemüller^ 
Qf'  28,  Strassburg  1878;  von  dems.  Die 
Handschriften  und  Quellen  von  W.  d.  P. 
d.  H.  L.  QF  24,  1877. 

ebd.  8  Vielmehr  stammen  wol  nur  die  Cor- 
recturen  in  der  Ebersberger  Hs.  von  "Wil- 
liram  selbst  her:  QF  24,  49. 

ebd.  10  Im  Dialect  der  Leidener  Hs.  mischen 
sich  in  die  oberdeutsche  Vorlage  nieder- 
deutsche Bestandtheile  und  daneben  falsche 
oberdeutsche  Formen  ein:  Scherer  Z.  f. 
d.  A.  22,  321.  Einwendungen  von  Be- 
haghel:  Germ.  24,  24  fgg. 

106,  A.  4  Notker  entnahm  die  Beziehungen 
auf  Zuhoerer  seinen  Quellen,  wie  Ernst 
Henrici  gezeigt  hat:  Die  Quellen  von 
Notkers  Psalmen,  QF  29,  Strassburg  187a 

107,  A.  5  Von  demselben  Verfasser  wol 
auch  die  Bamberger  Beichte:  MSDenkm. 
xci.  607. 

109,  A.  13  1.  experienUa, 

110,  Anm.  12  Eine  von  Barack  Z.  f.  d.  A. 
23,  209  veröffentlichte  alte,  aber  unvoll- 
ständige Fassung  von  Ezzos  Gesang  von 
den  Wundem  Christi  bestaetigt  grossen- 
theils  die  Athetesen  Müllenhoffs  und  voll- 
kommen die  von  ihm  angenommene  sym- 
metrische Gliederung.  Ebenda  ein  Mt- 
mento  Mari  in  meist  achtzeiligen  Strophen, 
an  dessen  Schluss  sich  der  V^.  nennt: 
daz  mcuhot  aUein  Koker :  womit  zu  vgl 
der  Schluss  von  Gottfried  Hagens  Kölni- 
scher Chronik:  meister  Godefrit  Eagene 
maichde  mich  ctUein, 

121,  A.  4  Neue  vollständigere  Publication 
der  Herradischen  Bilder  von  Straub  I, 
Soc.  p.  la  conservation  des  Mon.  bist. 
Strassburg  1879. 

127,  A.  1  Vgl.  Cfflsarius  Heisterbac.  5,  42 
Miles  quidam  Mengog  nomine,  cumado- 
lescewt  in  Francia  linguam  disceret  gaUi- 
cam  usf.    Diese  Art  eine  fremde  Sprache 
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im  fremden  Land  zu  erlernen  erwähnt 
auch  Gotfrieds  Tristan  2060  fgg.  Fremde 
SpracMelirer  in  Dentschland  hat  es  da- 
gegen im  MA.  wol  nicht  gegeben. 

131,  A.  32  Eine  Aufzahlnng  vieler,  z.  Th. 
knnstlicher  Musikinstrumente  gibt  Hein- 
rich von  der  Neuenstadt  von  goies  zuo- 
kunft  4583  fgg. 

132,  A.  6  In  der  Tugende  Buoch  (1382)  c. 
90  Oh  spiUute  ir  fröidenriches  ampt  tri' 
ben  mügen  ane  mnde  ?  wird  bejaht : 
Germ.  17,  54. 

ebd.  9  Als  Schimpfwörter  erscheinen  auch 
ra/umslant  Fastnachtsp.  254,  80;  suchen" 
Wirt  32. 

137,  A.  8  Die  lat.  Gedichte  des  Mamers  s. 
bei  Strauch  und  Z.  20, 128.  22, 254.  23, 90. 

ebd.  21  Ueber  die  Dreissigzahl  in  den  Ab- 
schnitten der  erzählenden  Dichter  s.  auch 
J.  Grimm  El.  Sehr.  2,  154:  er  weist  na- 
mentlich darauf  hin,  dass  abgeschlossene 
z.  Th.  wol  spseter  eingeschaltete  Stücke 
sie  zeigen:  der  Eingang  und  Schluss  des 
Iwein  u.  a.  YgL  auch  Bartsch  zu  Ber- 
thold von  Holle,  Demantin  S.  366. 

147,  A.  17  Tristansage  auf  gesticktem  Tep- 
pich des  14  Jh.  zu  Begensburg  darge- 
gestellt :  Germ.  18,  276.  'All  VoBgel'  in 
E.  Max  Schlafzimmer  gemalt  und  geschrie- 
ben: Germ.  6,  90. 

150,  A.  14  vgl.  §  43,  86. 

ebd.  22  Walther  von  Breisach  schon  1256 
nachweisbar:  Germ.  18,  213. 

151,  A.  2  s.  §  81,  22. 

152,  Anm.  11  s.  LB.  1161  fgg,  VgL  §  81, 
25  fgg. 

153,  A.  4  Liedersaal  3,  561  =:  LB.  1155. 
ebd.  11  1.  §  85,  9. 

160,  A.  5  S.  jetzt  Dittmar,  üeber  die  alt- 
deutsche Negation  ne  in  abhängigen 
Sätzen :  Z.  f.  d.  Ph.  Ergänzungsb.  183  fgg. 

177,  A.  9  YgL  den  provenz.  Ausdruck  rims 
equivoce:  s.  Bartsch  in  Eberts  Jb.  1,  189. 
Zu  Grunde  liegt  wol  ein  Ausdruck  der 
mittellat  Metrik. 


178,  A.  3   Zu  sageliet   vgl.  sögüliödh  im 

Prolog  der  Heimskringla. 
180,  A.  3  Bei  Fischart :  Schwcßhische  blinde 

Leyrer :  Germ.  1,  328  Anm. 
183,  A.  12  Leyser,  Predigten   (Hs.    des  12 

Jh.)  xxv   ais  man  von  ime  (Laurentius) 

lieet  unt  singet, 
194,  A.  10  äisUncUones  unterscheidet  auch 

die   Eibacher   Hs.    der    Eneit:      Pfeiffer 

Quellenmat.  1,  16. 

199,  A.  15  1.  bis  85,  3. 

ebd.  20  lieber  Salomos  Tempelbau  s.  Scherer 
Z.  f.  d.  A.  22,  19. 

200,  A.  6  üeber  Sibyllen  Weissagung :  Vogt 
PBBeitr.  4,  48.  Danach  entstand  die  ur- 
sprüngliche, auf  Friedrich  von  Oestreich 
hindeutende  Fassung  1321. 

ebd.,  A.  22  Nach  Scherer  Z.  f.  d.  A.  21, 
414  geht  die  Berathung  über  die  Erschaf- 
fung des  Menschen  auf  jüdische  Tradition 
zurück. 

202,  6  usw.  1.  Heinrich  von  Hesler:  E.  Roth, 
Eleine  Beitrage  1,  33. 

ebd.  A.  14  1.  §  86,  11. 

205,  A.  3  Der  Spiegel  herausg.  als  Unser 
Vrouwen  Klage  von  Milchsack  PBBeitr. 
5,  193—357.  Die  Hauptquelle  ist  die 
Interrogatio  Änselmi  de  pcissione  domini 
ed.  Schade,  Halle  1870;  vgl.  Germ.  17, 
231. 

206,  A.  9  Eettner  Z.  f.  d.  Ph.  9,  257  fgg. 
zeigt  die  Abhängigkeit  des  Annoliedes 
von  der  1100 — 1105  in  Siegburg  verfass- 
ten  vita  Annonis.  Die  Eaiserkrönung 
Heinrichs  lY  konnte,  als  von  einem  schis- 
matischen Pabst  vollzogen,  übergangen 
sein.  Ueber  den  vielleicht  selbständigen 
Eingang  s.  MSDenkm.'  334. 

ebd.  Eine  ältere  Fassung,  nur  in  Bruch- 
stücken erhalten,  hat  Rosdiger  veröffent- 
licht: Z.  f.  d.  A.  21,  331  fgg. 

207,  17  1.  Hbimrich. 

210,  4  Fr.  Scehns,  Das  Handschriftenver- 
hältniss  in  R.  v.  E.  Barlaam,  Erlangen 
1878. 
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214,  8  Albanns,  Amicns  nnd  Amelius  Yon 
Andreas  Kurzmann:  §  81,  15. 

215,  A.  4  Vogt,  lieber  die  Margaretenle- 
genden: Paul  n.  Branne  JBeitr.  1,  263  fgg. 

ebd.  5  Dorothea  in  meistersängerischer  Form 
von  Michel  Sohrade  verfiiBst:  Mei sterile- 
der  der  Colm.  Hb.  S.  144. 

216,  A.  16  Wichner,  Die  Legenda  aurea 
Quelle  des  alten  Passionals  Z.  f.  d.  Ph. 
10,  255. 

217,  A.  6  Zusammen  mit  neuen  Fragm.  hg. 
von  H.  Busch,  Ein  Legendär  aus  dem 
Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts :  Z.  f. 
d.  Ph.  10,  129.  281. 

218,  A.  24  Einzel,  Die  Strassburger  Bear- 
beitung von  Lamprechts  Alexander  in 
ihrem  Verhältnis  zur  Vorauer:  Z.  f.  d. 
Ph.  10,  14. 

220,  1  Besonders  wichtig  sind  die  Trierer 
Bruchstücke  eines  Silvester  mit  dem  Ein- 
gang der  Kaiserchronik,  vermuthlich  mit 
dieser  aus  einer  Quelle  geflossen,  einer 
rcBmischen  Chronik:  hg.  von  ßcediger 
Z.  £  d.  A.  22,  U5  fgg. 

221,  A.  8  A.  Joly,  Benoit  de  S.  More  et  le 
roman  de  Troie.  11  Paris  1870.  71. 

224,  A.  6  Karies  buoch  HMS.  2,  135.  K. 
rtht  2,  174.  Dass  man  sich  auch  spseter 
vielfach  in  Sachen  des  Bechts  auf  Karl 
berief,  zeigt  Stobbe,  Rechtsquellen  1,  356 
Anm.  4;    vgl.  auch  J.  Grimm,  RA.  830. 

226,  A.  4  zu  Massmanns  Bruchstücken  vgl. 
auch  Anz.  £  K.  d.  V.  1855  S.  275. 

229,  A.  22  Der  eigentliche  Titel  des  Reinar- 
dus  vulpes  ist  Ysengrinus;  der  Isengri- 
nus  ist  im  alten  Inhaltsverzeichms  der 
einzigen  Hs.  als  Ysengrinus  abbreviaius 
bezeichnet :  Voigt  Z.  f.  d.  A.  23,  309. 

234,  A.  10  Für  Jaenicke  tritt  Kinzel  ein  Z. 
f.  d.  Ph.  8,  415. 

ebd.  16  Eine  unvollständige  Hs.  des  Liedes 
von  H.  Ernst  ist  abgedruckt  von  Hügel, 
PBBeitr.  4,  476. 

235,  A.  11  Zarncke,  Priester  Johannes,  I, 
Abb.  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  Leipzig  1879. 


A.  12  JGrimm  Kl.  Sehr.  3,  84. 

237,  A.  18  Wackemagels  Vermuthung  Tei- 
ferbruck  wird  bestätigt  durch  Füterer 
Cgm.  1. 

ebd.  1  V.  u.  Auf  seine  Ansicht,  der  Wil- 
helm sei  vor  dem  Alexander  verf&sst, 
kommt  Bartsch  zurück  Germ.  24,  1. 

238,  A.  9  1.  §  66,  29. 

239,  A.  15  Ueber  das  Gedicht  von  Ludwigs 
Kreuzfiiihrt  s.  Kinzel  und  RcBhricht  Z.  f. 
d.  Ph.  8,  379  fgg.  Hier  sind  lat.  Quellen 
nachgewiesen. 

247,  A.  31  lieber  Wigamur  s.  Gr.  Samzin, 
QF  35.  Der  Dichter,  wol  ein  Fahrender, 
plünderte  die  hoefischen  Vorbilder.  Die 
Ueberlieferung  ist  schlecht,  eine  Interpo- 
lation benutzt  Suchenwirt. 

249,  A.  8  Dass  Gotfried  seiner  franz.  Quelle 
treu  folgte,  zeigt  nach  deren  nordischer 
Prosaübersetzung  Kölbing,  Heilbronn  1878. 

ebd.  22  Eine  dritte  Fortsetzung  des  Got- 
friedschen  Tristan  bespricht  Bechstein,  U. 
V.  F.  VI  fgg. 

250,  A.  2  Ueber  Ableitung  und  Bedeutung 
des  £z.  Wortes  s.  Lexer  Mhd.  Hwb. 

ebd.  9  Den  ausführlichen  Nachweis,  dass  die 
Gralsage  volksthümlichen  Ursprung  hat, 
denke  ich  anderswo  zu  geben. 

251,  A.  8  Entstehung  der  Titnrellieder  zwi- 
schen den  einzelnen  Büchern  des  Parzi- 
val  nimmt  Domanig  an,  Parzivalstudien, 
Paderborn  1878. 

252,  A.  12  1.  Ann.  d.  alt  deutsch.  Litt  Zu- 
sätze 1,  101. 

254,  10  Doch  kennt  Thüring  von  Ringol- 
tingen  neben  anderen  deutschen  Büchern 
auch  eins  von  dem  Merlein :  Germ.  12, 5. 

256,  A.  5  Kant,  Scherz  und  Humor  in  W. 
V.  E.  Dichtungen.  Heilbronn  1878.  L 
Bock,  W.  V.  E.  BUder  und  Wörter  für 
Freude  u.  Leid,  Strassburg  1879  (QF  33). 

257,  A.  12  Lobedanz,  Das  franzoesische  Ele- 
ment in  Gotfrieds  von  Strassburg  Tristan, 
Schwerin  1878. 

260,  A.  18  1.  315. 
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2G4,  A.  14  Unter  der  NibelungenlitteratTir 
war  noch  hervorzuheben:  Wackemagel, 
Sechs  £mchstücke  einer  Nibelnngenhs. 
Basel  1878.  Die  Müllenhoffsche  Charak- 
terisiemng  der  einzelnen  Lieder  setzt  fort 
J.  Hoffmann ,  De  Nibelnngiadis  altera 
parte,  Diss.  Halle  1871. 

275,  A.  9  1.  Hilde. 

277,  23  ribalden. 

278,  A.  12  Bächtold  Germ.  20,  66  zeigt, 
dass  der  Dichter  ein  Thnrganer  und  viel- 
leicht ein  1426  in  einer  SQaller  Urkunde 
erscheinender  Heinrich  von  Wittenwille 
war. 

ebd.  13  1.  Pantschatantra. 

281,  A.  1  Ein  Meistergesang:  Colm.  Hs. 
8.  396. 

ebd.  2  V.  n.  1.  C.  SchroBder. 

ebd.  1  V.  n.  Gegen  die  Identitsst  Brnder 
Wernhers  und  des  Helmbrechtdichters: 
R.  Schroßder  Z.  f.  d.  Ph.  2,  302  fgg. 

284,  A,  9  1.  §  81,  43. 
ebd.  11  L  LB.  1161. 

ebd.  1  V.  n.  Comparettis  Bnch  übersetzt  yon 
Dütschke,  Virgil  im  MA.  Leipzig  1875. 

285,  A.  10  G.  Hagens  Reimchronik  hg.  v. 
K.  Schroeder  in  den  Ghron.  d.  deutschen 
Städte  Z1I,  Leipzig  1875. 

286,  A.  2  Die  Gandersheimer  und  die 
Braunschweiger  Reimchronik,  auch  eine 
Hamburger,  die  Jahre  1381—1433  um- 
fassende sind  hg.  von  L.  Weiland  (Mon. 
Germ,  u  1:  Deutsche  Chroniken  des  MAs). 
Hannover  1876.  1877. 

290,  A.  11  14 och  könnten  genannt  werden 
der  Ghöcklin,  von  dem  ein  Spruch  vom 
Ursprung  der  Stadt  Augsburg  in  Kellers 
Fastnachtsp.  1357  fgg.  abgedruckt  ist;  und 
Hans  Schneider,  Sprecher  bei  Christoph 
von  Baiem  und  E.  Max,  dichterisch  thsetig 
1478—1513 :  Münchn.  Sitzungsb.  1870  I. 

206,  A.  4  Vgl.  Der  Edl  Maringer  der  £u 
Leips  (Leipzig)  begraben  ligt:    in  einem 
Wappenbuch  aus  dem  Ende  des  15  Jh.: 
Genn.  13,  497. 
Wackemagel,  Litter.  Geschichte. 


ebd.  8  Ulrich  von  Gutenburg  ist  ein  Pfalzer 
und  1170  nachweisbar:  s.  demnächst  in 
der  Z.  f.  d.  A. 

308,  A.  2  1.  S.  326. 

310,  A.  8  V.  u.  Winkelmann  Germ.  23,  238 
setzt  die  Beschenkung  Walthers  in  den 
Nov.  1199. 

311,  A.  8  L  Jaucker,  Programm  des  Gymn. 
zu  Hörn  1875. 

314,  A.  1  v.  u.  1.  vTOun. 

315,  A.  2 1.  Lachmanns  Walth.  198  (wo  1248 
als  Grenze  angenommen  wird). 

ebd.  7  V.  u.  Hermann  von  der  Dame: 
Bartsch  Germ.  24,  16. 

322,  §  74,  Z.  9  I.  Bürgerlichen. 

ebd.  A.  12  Ein  Peter  von  Arberg,  Burg- 
graf zu  Taufers,  urkundlich  1348 :  Germ. 
12,  90. 

323,  14  Vgl.  Fastnachtspiele  252,  17  fgg. 
Mit  schirmen  wer  ich  tool  so  gknk  Bas 
ich  ein  parat  hin  verhieb  Das  kein 
kandel  am  kandelpret  blieb,  barant, 
§  69,  33;  vgl.  §  74,  14  paratdön,  die 
ältere  Form  für  bar  'Meisterlied*,  ist  wol 
aus  der  Fechtsprache  entlehnt  und  be- 
deutet eigentlich  s.  v.  a.  schirmsJac  Techt- 
hieb*. 

334,  13  1.  MüGELN. 

335,  2  L  Hugo  vill. 

341,  A.  11  Jos.  Ampferer,  Ueber  den  Mönch 
von  Salzburg,  Progr.  Salzburg  1864.  Vgl. 
Germ.  23,  30. 

346,  A.  2  1.  Hermannus  de  W. 

351,  1  1.  andrer. 

353,  4  1.  Geistligher. 

363,  A.  10  Der  in  Klammem  stehende  Satz 
sollte  am  Schluss  von  Anm.  5  stehn;  an- 
statt 56  a  1.  56  b. 

366,  Anm.  15  Vgl.  die  meisterlich  predig 
Fastnachtsp.  1158;  u.  ebd.  1183. 

367,  A.  9  Der  Spruch  von  der  Pest  neuge- 
druckt, Strassburg  1879. 

368,  A.  9  Die  Anfänge  der  Münchner  Pria- 
mein:  Fastnachtsp.  1162, 

371,  6  L  1349. 

30 
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372,  A.  4  Das  Werk  des  /.  de  Ceasolis  hg. 
von  K  Eöpke,  Jahresb.  der  Ritterakad. 
zu  Brandenburg  a.  H.  1879. 

373,  A.  18,  Das  Hertt  u.  a.  von  Meister 
Egen :  Fastnachtsp.  1378.  Ebenda  anderes 
Yon  dem  Härder  und  Job.  Duro. 

375,  A.  22  E.  von  Bahder,  Der  Koßnig  vom 
Odenwalde:  Germ.  23,  193  fgg. 

376,  A.  3  Yielmebr  Spielmannskosnig : 
Babder  a.  a.  0.  216. 

378,  A.  3  l.  Anz. 

ebd.  11  Wackernagel  Kl.  Sehr.  2,  392  fgg. 

382,  A.  6  Redentiner  Spiel  1136  (Mone  2, 
74)  de  dar  speUn  myi  den  docken  und 
den  daren  ere  gheU  af  locken. 

383,  3  Vgl.  jetzt  Hartmann:  Z.  l  d.  A.  23, 
184  fg. 

384,  A.  1  V.  u.  Herborts  Werk  ist  kein 
SScbauspiel  sondern  die  in  Dialogform  1159 
verfasst«  Lebensbeschreibung  des  Bam- 
berger Bischofs  Otto  (ed.  Eöpke  MG.  SS. 
20,  697  fg.  Damit  fällt  auch  die  weitere 
Yermuthung  über  die  Persönlichkeit  des 
Dichters.  L.  Weiland  Z.  f.  d.  A.  23, 
Anz.  305. 

391, 7  condis  habe  auch  ich  nicht  zu  erklseren 
oder  zu  bessern  gewusst:  ob  concionibtis? 


ebd.  14  Titiniil  ist  nicht  anzutasten.  Ser- 
mones  qaadragesimales  Thesauri  novi  (Fe- 
tri  de  Palude  ?)  xiii :  feria  14  post  Invo- 
cavit.  Legitur  quod  qtUdam  sanctus  homo 
vidit  quendam  demonem  nomine  Tytinü- 
lutn  per  sedes  moncu^iorum  discwrrenUm 
qui  videbatur  aliqua  ooüigere  ei  in  tfos- 
cülo  sive  in  sacctdo  reoondere:  qui  a 
sancto  viro  adjuratus  dixit  se  coUigett 
obmissiones  psalmorum  et  quaitbet  die 
miUe  vicibus  sacculum  adimplere.  ünde 
quidam  de  hoc  fecit  versus :  Fragmina 
psalmorum  TytiniUus  cdüigit  horum. 
Quaque  die  mUle  vicibus  sardnai  iXk. 
Woher  die  Verse? 

404,  A.  8  1.  tfi  habiUitione  Wohnung'  ? 

414,  A.  10  1.  einer  Heidelberger  Hs. 

420,  A.  3  V.  u.  Yon  den  Urkundensamm- 
lungen aus  speeterer  Zeit  wseren  noch  die 
Deutschen  Reichstagsacten  unter  E.Wenzei, 
hg.  von  J.  Weizäcker,  München  1868  fgg- 
von  besonderer  Bedeutung ;  hier  ist  If  1^ 
auch  die  orthographische  Frage  eingehend 
behandelt 

429,  A.  3  Die  Beziehung  des  Berichtes  auf 
Tauler  leugnet  Deuifle,  QF  36,  Strassbarg 
1879. 


ÜBEKSICHT  DES  INHALTES. 


Yorgeschichte. 

^1  Germanen.  Wohnsitze  und  Nachbarn.  Einwanderang  nnd  Stammsagen.  Erstes 
Auftreten  in  der  Geschichte  1. 

§  2  Germanisches  Zeitalter.  Qnellenmangel.  Sprache.  Verwandtschaft.  Lantver- 
Schiebung.    Mundarten  3. 

^  3  Germanische  Poesie.  Eigennamen.  Epische  Dichtung  von  mythischen  und  ge- 
schichtlichen Helden.  Barditus.  Schmähreden.  Bäthsei  und  Räthsellieder.  Lieder 
aus  der  Thiersage.  Waffentanz.  Harfe.  Lied  und  Lei  eh.  Allitteration,  schon  in 
den  ältesten  Namen.  Dichter  und  Sänger  hochgeehrt,  aber  keine  Zunft  wie  die  cel- 
tischen  Barden  6. 

§4  Buchstabenschrift  zu  Weissagungen  gebraucht:  Stäbe  einer  Buche.  Buchstaben- 
namen; rüna.  Aus  dem  phönicisch-griechischen  Alphabet;  ältester  Bestand  im 
Norden.    Gebrauch  nicht  auf  die  Priester  beschränkt;  Frauennamen  auf  —  rün  11. 

§  5    Die  Völkerwanderung  bringt  das  Weltreich  an  die  Germanen.  Du'e  Universalität  15. 

§  6    Die  Gothen:  bildungsföhig  und  glaubenseifrig.    Der  Ostgothe  Theodorich  16. 

§  7  Ihre  Heldenlieder.  Jomandes.  Dahin  gehören  auch  die  auf  Attila.  Harfe,  Hom 
und  Flöte  17. 

§  8  Bibelübersetzung  des  Vulfila.  Handschriften,  Vorlagen.  Paraphrasierte  Evan- 
gelienharmonie  (Skeireins).  siggvan  20. 

§  i^    Gothische  Sprache:  festgegliederte  Manigfaltigkeit.    Fremd  werte  22. 

§  10  Schrift  des  Vulfila:  Runen  dem  griechischen  Alphabet  angeglichen  und  daraus 
ergänzt.    Ziffernwerth.    Gursivschrift  der  Urkunden  25. 

§11  Untergang  der  Gothen.    Bekehrung  der  übrigen  Stämme  unvolksthümlich  26. 

%  12  Leges  barbarorum  in  bunter  Sprachmischung.  Lex  Salica  mit  der  mal  bergischen 
Glosse  28. 

§  13  Bildung  der  romanischen  Sprachen.    Auch  in  ihrer  Schrift  germanische  Reste  29. 

§  14  Trennung  der  Sprachstämme:  Ober-  und  Niederdeutsch;  Franken  gemischt. 
Skandinaven  und  Angelsachsen  31. 

§  15  Selbständigkeit  der  einzelnen  germanischen  Sprachen  und  Litteratnren  während 
des  Mittelalters  32. 

§16  Die  gemeinsame  Heldensage  verbindet  geschichtliche  Stoffe  der  Völkerwanderung 
mit  Mythen  (Edda),  ist  noch  während  der  Völkerwanderung  ausgebildet  Gemeingut 
auch  die  Räthseldichtung  und  Thiersage  33. 

§17  Die  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  beschränkt  sich  auf  die  hochdeutsche, 
oberdeutsche  35. 
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Geschichte  der  deutschen  Litteratur. 

§  18  Zeitränme:  ahd.  mhd.  nhd.  Grenzen  und  Qnindzüge  38. 

Althochdeutsche  Zeit. 
§  19  Abschnitte:  meroviDgischer,  karolingischer,  sächsisch-salischer  41. 

I.  ABSCHNITT. 

§  20  Bekehrung  der  deutschen  Stftmme  ausser  den  Franken.  Schriftdenkmäler  be- 
schrankt auf  den  Katechismus:  Glaube  (Tenfelabschwörung),  Vaterunser,  Beichte. 
Exhortatio  ad  plebem  christianam  42. 

§  21.  Deutsche  Schriften  für  Geistliche.  Glossen:  vocabularius  S.  GaUi,  Ee- 
ronische  Glossen,  Casseler  Gespräche.  Interlinearversionen  der  Benedictinerregel. 
Hymnen,    üebersetzungen  des  Matthäus  und  des  Isidorus,  Predigten  und  Eecepte  44. 

§  22  Die  Kirche  verbot  die  deutsche  Poesie,  die  winileod,  die  Spottgesänge,  die 
heidnischen  Grabgesänge:  Leiche.  Spielleute,  z.  Th.  mit  römischen  Ueberliefe- 
rungen  47« 

§  23  Lateinische  Schrift  (s er! bau)  verdrängte  die  Runen  52. 

§  24  Heidnische  Poesie  von  Geistlichen  aufgezeichnet:  zwei  ZauberUeder, 
Hildebrandslied,  Wessobrunner  Gebet  53. 

§25Allitteration,  in  Deutschland  einfach.  Erstarrender  Einfluss  auf  Stil  und  Stoff. 
Im  IX  durch  den  Reim  verdrängt  57. 

U.  ABSCHNITT. 

§26  Karl  der  Grosse.  Einwirkung  der  Antike.  Musik.  Yolksrechte  lateinisch  auf- 
gezeichnet, ebenso  die  Gapitularien;  doch  auch  Deutsches  in  Urkunden.  Predigt: 
Homiliarium  des  Paulus  Diaoonus.  Deutsche  Katechismusstücke.  Deutsche  Gram- 
matik versucht.  Heldenlieder  gesammelt.  Paulus  Diaconus,  Geschichte  der  Longo- 
barden  60. 

§  27  Klosterschnle  zu  Fulda  unter  Hrabanus  Maurus.  Ludwig  der  Fromme,  Feind  der 
Yolkspoesie,  veranlasst  die  altsächsische  Evangelienharmonie  (Heliand).  Glossen 
des  Hraban  und  des  WalahMd  Strabus  zu  Reichenau.  Runen  und  gothische 
Sprachreste  66. 

§  28  Unter  Ludwig  dem  Deutschen  Theilung  des  karolingischen  Reichs  nach  den  Sprachen : 
thiudisc  (Teutonicus)  69. 

§  29  Gedicht  vom  jüngsten  Tage  (Muspilli).  Reim  neben  der  AUitteration,  die  seitdem 
nur  in  Sprichwörtern  und  als  Lautmalerei  fortdauert  71. 

§  30  Reim  aus  der  lateinischen  Kirchendichtung  entnommen;  Strophe  von  vier  Zeilen 
von  je  vier  Hebungen  ebenfalls  aus  den  Hymnen;  anfönglich  freigebaut  73. 

§  31  Otfrieds  Evangelienbuch  76. 

§  32  Der  geistliche  Laiengesang.  Kyrie  eleison.  Lateinische  Prosen  und  Sequenzen 
des  Notker  Balbulus.  Leich,  eigentlich  gespielte  Melodie;  daher  auch  oft  Wechsel 
des  Strophenumfisings;  gesungen  von  der  Menge.  Lied(-Glied)  eig.  Strophe:  gesungen 
von  einzelnen.  Petrusleich,  138.  Psalm,  Samariterin,  Ludwigsieich,  S.  Georg,  der 
h.  Gallus  von  Ratpert  79. 

§  33  Prosa  der  Karolingerzeit  gering.  Uebersetzung  der  Gapitulariensammlung  des  An- 
segisus;  ein  Hymnus;  Evangelienharmonie  des  Ammonius  (Tatian)  86. 
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III.  ABSCHNITT. 

§  34  Der  Ottonen  Streben  nach  der  Antike.  Bückgang  der  Bildung  unter  den  salischen 
Kaisern.  Lateinische  Hofdichtnng.  Modi  Ottinc,  Liebioc,  Carelmanninc ;  de 
Heinrico  halbdentscb  88. 

§  35.  Lateinische  Klosterdichtnng:  heimische  Stoffe  in  antiker  Form.  Waltharins 
von  Gerald  und  Eckehard;  Buodlieb  (von  Fromnnd?).  Nibelungenlied  von  Meister 
Eonrad.  Thiersage :  Ecbasis,  Alveradens  Eseliu,  Saoerdos  et  Lupus,  Hahn  und  Fuchs. 
Bäthsel  90. 

§  36  Deutsche  Dichtung.  Ezzos  Leich  von  den  Wundern  GhristL  Volksdichtung  aus 
der  Heldensage.  Geschichtliche  Lieder.  Schmähgedichte.  Spielleute  mit 
der  rotta  95. 

§  37  Deutsche  Uebersetzungsprosa.  S.  Gallen.  Notker  Labeo  und  seine  Schule.  Gram- 
matische Sorgfalt  99. 

§  38  Willirams  Hohes  Lied  105. 

§  39  Deutsche  Predigt.  Schwäbische  Urkunde.  Bamberger  Himmel  und  Hölle,  Otlohs 
Gebet  105. 

§  40  Beimprosa  nach  lateinischem  Muster.  Weltbeschreibung  (Merigarto),  Anegenge, 
Schöpfung  107. 

§41Ahd.  Sprache:  Lautverhältnisse ,  Flexion,  Satzbau,  Wortbildung;  Mundarten, 
Zeitabschnitte  112. 

Mittelhochdeutsche  Zeit. 

§  42  I  Abschnitt,  das  XII  Jahrhundert.  Ereuzzüge.  Die  Geistlichkeit  tritt  dem 
Volke  näher.  Adel  bildet  sich  nach  französischem  Muster.  Lateinische  Dichtung 
verklingt:  Archipoeta.  Glossen.  Deutsche  gelesene  Gedichte  nach  lat.  dann  franz. 
Quellen.  Epik  der  Fahrenden.  Aufgang  der  Literatur  im  Südosten  und  Nord- 
westen 118. 

§  43  II  Abschnitt,  das  Xni  Jahrhundert  Beligiöse  Begeisterung  tritt  zurück,  der  franz. 
Einfluss  wächst.  Die  Dichter  meist  ad  liehe  Laien.  Lyrik  als  Minnegesang. 
Höfische  Epik,  tugent.  Eunstdichtung.  Das  ganze  hochdeutsche  Gebiet  dichterisch 
bewegt    Seit  1250  Lehrhaftigkeit  126. 

§  44  III  Abschnitt,  das  XIY  und  XY  Jahrhundert.  Bürger  als  Träger  der  Literatur. 
Volkslied,  Meistergesang.  Bänkelsänger.  Geschichtsdichtung.  Prosa:  Erbauungs- 
schriften, Geschichtschreibung  und  Bechtsauüseichnung.  Zuletzt  Humanismus  und 
Buchdruckerkunst  145. 

^  45  Sprache  im  I  Abschnitt.  Hochdeutsche  Mundarten.  Schwaches  e  (i)  dringt  ein. 
Niederdeutsche;  zuweilen  gemischt.  Diutsch  zuerst  niederdeutsch  im  Gegensatz  zu 
französisch  genannt  154. 

§  46  II  Hofsprache,  aus  der  schwäbischen  Mundart  erwachsen.  Das  mhd.  steht  zwischen 
ahd.  und  nhd,  aber  ohne  Ebenmass.    Französischer  Einfluss  157. 

§  47  m  YerwilderuDg  und  Zersplitterung.  Obersächsische  Kanzleisprache,  von 
Nicolaus  von  Weil  auch  im  Oberland  und  ausserhalb  der  Eiinzlei  angewandt  161. 

%  48  Mhd.  Verskunst  I  Aus  der  Beimprosa  (Verse  von  4  Hebungen)  bildet  sich  nach 
französischem  Muster  der  achtsilbige  Vers ;  der  Nibelungen vers  nach  dem  Alexandri- 
ner.   Die  Lyrik  ist  von  der  proven^ischen  beeinflusst    Dactjlen  nach  lat.  Vorbild. 
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Die  Reime  als  stumpf  oder  klingend  geschieden,  allmählich  genau.  U  Künstlich- 
keit  besonders  in  der  Lyrik.  In  der  Epik  gelten  3  Hebungen  klingend  gleich  4 
stumpf!  III  3  Hebungen  stumpf.  Sylbenzählung.  Antike  Masse  nachgeahmt  (He- 
xameter) 165. 

EPIK. 

§  49  Der  epische  Yolksgesang  aus  der  Heldensage  oder  geschichtlich;  spater  unter 
dem  Einfluss  der  Eunstepik  178. 

§  50  Epik  der  Geistlichen:  biblische  Geschichte,  Legende  und  Geschichte  des  griechisch- 
römischen  Alterthums.    Trocken  und  ungeschichtlich  aufgefasst  181. 

§  51  Epik  der  Fahrenden.  Kirchliche  Stoffe,  rede  und  liet  vermischt.  Bezug  auf 
Ej*euz-  und  Pilgerfahrten.    Thiersage.    Epopöie  184. 

§  52  Epik  der  Höfe,  aus  der  der  Geistlichen  und  Fahrenden  hervorgegangen,  von  den 
Geistlichen  zuweilen  ins  Lat.  übersetzt.  Umarbeitung  der  älteren  Gedichte.  Erst 
im  XI n  vollständig  ausgebildet.  Franz.  Quellen  besonders  nach  britischer  Sage. 
Willkürliche  Behandlung  der  Vorlage.  Reflexion  uud  lyrische  Formen.  Romantik. 
Verfasser  genannt    Stilarten.    Novellendichtung  186. 

§  53  Volksmässige  Epik  an  den  Höfen.  Z.  Th.  in  Strophen,  dann  weniger  willkür- 
lich behandelt  198. 

§  54  Im  XIV  und  XV  Bürgerlichkeit  Prosaroman.  Novelle  und  Legende.  Alle- 
gorien. Landes-  und  Zeitgeschichte.  Wappendichter.  Bänkelsänger.  Form  und 
Vortrag  wieder  dem  Volksgesang  genähert.    Abkürzung  älterer  Epen  195. 

§  55  Eintheilung  nach  den  Stoffen.  Biblische  Geschichte  und  Legende.  Das 
A.  T.  besonders  im  XII;  das  neue:  Ava,  Konrad  von  Fussesbrunnen ;  Marienleben: 
Wemher,  Walther  von  Rheinau,  Bruder  Philipp.  Legende:  Annolied  und  höfische 
Dichter  (Hartmann,  Rudolf,  Konrad).    Passional  und  der  Veter  buch  198. 

§  56  Geschichte  des  griechisch-römischen  Alterthums  und  Weltgeschichte» 
Alexander  von  Lambrecht  u.  a.  Kaiserchronik.  Veldekes  Eneit,  Herborts  liet  von 
Troye,  Konrads  Trojanerkrieg.  Albrechts  von  Halberstadt  Ovid,  Blikers  Ümbehanc 
Rudolfs  Weltchronik,  Enenkel  u.  a.  217. 

§  57  Karolingische  Sage  in  Deutschland  nicht  volksthümlich.  Pf.  Konrads  Rolands- 
lied.  Karlmainet.  Konrad  Flecks  Flore ;  die  gute  Frau.  Wolframs  Willehalm  fort- 
geführt von  Ulrich  von  Turheim,  mit  Vorgeschichte  von  Ulrich  von  dem  Türlin  224. 

§  58  Thiersage  ursprünglich  fränkisch.  Lateinische  und  fr^nz.  Bearbeitungen.  Atis 
letzteren  schöpfte  Heinrich  der  Gleissner  tsengrines  ndt.    Umarbeitung:  Reinhart  228. 

§  59  Byzantinisch-palästinische  Sage,  bei  den  Fahrenden:  Grendel,  Salomon  und 
Morolt,  Ruth  er,  H.  Ernst;  den  Geistlichen:  Priester  Johannes,  Ottes  Eraclius;  den 
Rittern:  G.  Rudolf,  Athis  und  Prophilias,  Rudolfs  von  Ems  Willehalm  von  Orlens 
u.  a.    Volksthümlich :  Ortnit,  Hugdietrich  und  Wolfdietrich  231, 

§  60  Britische  Sagen  die  ritterlichsten.  Artus  und  die  Tafelrunde:  Hartmanns  Erec, 
Iwein,  Wirnts  Wigalois,  Heinrichs  von  dem  Türlin  Krdne  u.  a.  Tristan  von  Eilhard 
von  Oberge,  Gotfried  von  Strassburg;  Gral  in  Wolfirams  Parzival,  Titurel,  dem 
jüngeren  Titurel  u.  a.  243. 

§  61  Charakteristik    Hartmanns   (mäze)   Wolframs    (Tiefe)    Gotfrieds    (Leichtigkeit). 
•    Ihre  Schulen  254. 
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§  62  Deutsche  Heldensage.  Abweichnngen  von  der  alten  Grundlage.  Oertliche  An- 
knüpfang.  Verbindung  der  Sagen.  Volkslieder:  Hildebrandslied  und  Rosengarten. 
Kunstdicbtung  258. 

§  63  Siegfried  und  die  Burgundenkönige  (Franken,  Nibelungen).  Der  Nibelunge  Notfa, 
zusammengestellt  aus  Volksliedern  und  Vorträgen  der  Fahrenden.  TJeberarbeitun- 
gen  (Der  Nib.  Lied).  Die  Klage.  Lieder:  Hümin  Sifrit  und  Siegfrieds  Hochzeit 
Walther  und  Hildegund  262. 

§  64  Dietrichsage,  verbunden  mit  ursp.  fremden;  später  im  Gegensatz  zu  Siegfried. 
TJnstrophische  Gedichte:  Biterolf,  Wenezlän,  Dietrichs  Flucht,  Luarin.  Strophische: 
Alpharts  Tod,  Rosengarten,  Rabenschlacht,  Albrechts  von  Kemenaten  Sigenot,  Ecke, 
Goldemar;  Drachenkämpfe.  Kaspars  von  der  Ron  Ueberarbeitung.  Wielandsage 
in  Friedrich  von  Schwaben;  franz.  Partinopier  und  Meliur  von  Konrad  269. 

§  65  Kudrun:  Sage  der  norddeutschen  Uferlande,  das  Gedicht  den  Nibelungen  nach- 
geahmt.   Friedebrandsage:  Lehrgedicht  von  Tirol  274. 

§  66  Novellen.  Der  Stricker.  Einfügung  in  grösseren  Zusammenhang:  Diocletianus 
vom  Büheler.  Fabliaux.  Grössere  Sammlungen.  Konrad  von  Würzburg  u.  a.  Na- 
menlose.   Später  Folz  und  Rosenblut  277. 

§  67  Landes  und  Zeitgeschichte.  Ulrich  von  Lichtenstein,  Enenkel,  Gotfried  Ha- 
gen, Ottokar,  Nicolaus  von  Jeroschin;  K.  Maximilians  Theuerdank.  Behaim:  Wiener, 
Friedrich  I.  Heroldsdiohtung:  Konrad  von  Würzburg,  Suchenwirt;  Schweizerkriege; 
Rosenblut  285. 

LTBIK. 

§  68  Erst  in  mhd.  Zeit.    I  Abschnitt:  Anfänge.    Epische  Gelegenheitsdichtung  des  Volks, 

geistliche  Lieder*  franz.   und  prov.   Einwirkung.    Aelteste  Lyrik  des  Adels  volks- 

mässig,  seit  Heinrich  von  Veldeke  aber  Kunstdichtung  290. 
§  69  II  Höfische   Lyrik  der  Edeln:   franz.  Einfluss   stärker,  doch  auch  selbständiges. 

Neben  dem   Frauendienst   (minnesanc)   auch    Gottes-    und   Herrendienst     Sprüche. 

Tagelieder  297. 
§  70  Erlernung  und  Betrieb:   meisten    Eigenheit  und   Neuheit  für  wort  und  wise 

verlangt.    Begleitung  mit  der  Geige.    Vortrag  durch  Boten.     Schriftliche  Aufiseich- 

nung.    Verlornes.    Sammlungen  802. 
§  71  Dichter  zahlreich  und  aus  allen  Stufen  des  Adels.    Besonders  hervorragend  Rein- 

mar  von  Hagen  au,  Walther  von  der  Vogel  weide.    Hartmann,    Gotfried,  Wolfram; 

Ulrich   von   Liechtenstein  u.  a.    Reinmar    von   Zweter,    der   Mamer,   Konrad   von 

Würzburg  u.  a.  308. 
§  72  Volksmässige  Lyrik  der  Höfe  in    Oestreich.    Neidhard:  Sommerlieder  (reien). 

Winterlieder  (tenze).    Steinmar  und  Hadlaub  316. 
§  73  Italiens  Lyrik  von  Deutschland  angeregt  320. 
§  74  in  Meistersinger.    Frauenlob  zu  Mainz.    Tabulatur,  Lehrhaftigkeit.    Erzählende 

Lieder.    Streitgedichte.    Heinrich  von  Mügeln,  Muscatblut,  Michael  Beheim  322. 
§  75  Weltliche  Lyrik  des  Volks.     Formelle  MängeL    Aufzeichnung  erst  spät  nach 

vielen  Veränderungen.     Annäherung  der  Kunstpoesie:    Hugo  von  Montfort,  Oswald 

von  Wolkenstein  331. 
§  76  Geistliche   Lyrik   des   Volks.     Früher  nur  ausserkirchlich ,   vielfach   auch  bei 

Fahrten  und  Schlachten,    leis,  ruof.    Seit  dem  XIV  aber  von  den  Geistlichen  ge- 
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pflegt      Taaler,    Hermann,    der    Mönch    von    Salzbarg;    Umdichtangea    Lanfen- 
bergs  u.  a.  336. 

DIDACTIK. 

§  77  Formen.  Yolksthümlicb  nur  als  Sprichwort  und  Bäthsel.  In  der  Kanstdichtnng 
ansnabmaweise  lyrisch:  Winsbecke.    Meist  als  rede:  brieve,  büechelin  343. 

§  78  I  Fast  durchaus  geistlich.  Glaubenslehre:  Hartmanns  Credo.  Wemher  vom 
Niederrhein,  Priester  Arnold  u.  a.  Heinrichs  Litanei.  Segen.  Sittenlehre:  Heinrich 
von  Molk  347. 

§  79  II  Hauptsächlich  ritterliche  Sittenlehre.  Warnung,  Heinrichs  von  Krolewitz 
Vaterunser.  Eonrads  Goldene  Schmiede  u.  a.  Thomasins  Welscher  Gast  Satire: 
Stricker,  Ulrichs  von  Lichtenstein  Frauenbuch,  Eonrad  von  Haslau,  Siegfried  Helb- 
ling.  Heinzelin  von  Eonstanz:  Der  Minne  Lehre.  Freidanks  Bescheidenheit  (von 
Walther).    Sonstige  Sprichwörtersammlungen  852. 

§  80  Fabel  und  Parabel  (btspel):  Stricker  u.  a.  360. 

§  81  III  Vorwiegen  der  Satire  und  Allegorie.  Glaubenslehre:  Lamprechts  Tochter  Sion, 
Heinrich  von  Neuenstadt,  Heinrich  von  Lanfenberg  u.  a.  Parodien.  Wissenschaft- 
liche Poesie:  H.  von  Laufenberg.  Priameln:  Bosenblut  und  Folz.  Tischzucht  u.  a. 
Salomon  und  Markolf.  Bonerius  Fabeln;  Eonrads  von  Ammenhansen  Schachzabel- 
buch; Vindlers  Blume  der  Tugend;  Hadamar  von  Laber;  Eberhardus  Cersne.  Her- 
manns von  Sachsenheim  Mörin.    Teichner  u.  a.  362. 

§  82  Hugo  von  Trimberg:  Eenner,  Seb.  Brant:  Narrenschiff  376. 

DRAMA. 

§  83  Wesen.  Im  I  und  11  Abschnitt  Vorbereitungen  und  Grundlagen.  AuM^ 
und  Spiele  der  Geistlichen  und  Laien.  Frühlingsfeste.  Puppenspiele.  Streif- 
dichte.    Lateinische  ludi  der  Eirche :  Wernhers  Antichrist  u.  a.  380. 

§  84  Erieg  von  Wartburg.    Spätere  Streitgedichte  386. 

§  85  Im  m  Abschnitt  Geistliche  Spiele  des  Volks  in  deutscher  Sprache.  Eomik 
eingemischt  Aufführungszeit  und  Weise.  Gespräch  überwiegend.  Todtentanze. 
Passions-  und  Osterspiele,  Weihnachtsspiele,  Marien-  und  Frohnleichnamsfeste.  Eluge 
und  thörichte  Jungfrauen,  Susanna,  Dorothea.    Theodorich  Schernbergs  Jutta  390. 

§  86  Fastnachtspiele.  Nürnberg:  Eosenblut  und  Folz.  Wiederbelebung  des  claa- 
sischen  Alterthums:  Uebersetzungen  des  Plautus  und  Terentius.  Reuchlins 
Henno  400. 

PROSA. 

§  87  Zurücktreten  in  mhd.  Zfeit  hinter  die  Poesie.    Nur  Predigt  stets  405. 

§  88  I  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Predigtsammlungen,  Eatechismustücke,  Gebete, 
Sagen.  Kechtsprosa;  Schwäbisches  Verlöbnis  ,  und  Erfurter  Judeneid.  Ueber- 
Setzung  des  hohen  Liedes  und  der  Psalmen.  Nortpert  Phjsiologus,  Lucidarius, 
arzinbuoch  Ypocratis  407. 

§  89  II  Abschnitt.  Die  Geistliche  Prosa  geringer  an  Umfang  und  Werth.  Erst  die  Bet- 
telmönche erneuen  die  Predigt:  Berthold,  David.  Jene  benutzt  der  Schwaben- 
spiegel (auf  Grund  des  Sachsenspiegels  von  £ike  von  Repgowe).  Stadtrechte.  Deut- 
sehe Urkunden,  besonders  seit  Rudolf  von  Habsburg  412. 

§  90  III  Abschnitt  Geistliche  Prosa:  Uebersetzungen  seltner.  Mystik  der  Domini- 
kaner: Meister  Eckard.    Gottesfreunde:  Nikolaus  von  Basel  und  Euolman  Merswin; 
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Tanler,  Suso;  ein  deutsch  Theologia;  Otto  von  Passaa.  Humanistische  Moralphilo- 
sophie: Ackermann  von  Boeheim,  Albrecht  von  Eibe.  Geiler  von  Kaisersberg. 
Arzneibücher:  Ortolf.  Naturkunde:  Meinauer  Naturlehre,  Konrad  von  Megenberg. 
Rechtsprosa,  von  Magdeburg  und  Halle  aus  besonders  gepflegt  Stadt  und  Land- 
rechte. Schöffenrecht  von  Magdeburg,  Görlitzer  Rechtsbuch.  Spiegel  der  Rhetorik, 
Laienspiegel,  richterlicher  Klagspi^el.  Erzählende  Prosa:  Vorgang  von  Nieder- 
deutschland. Uebersetzungen  aus  dem  Latein.  Chroniken:  Closener  und  Twinger: 
Limburger  Chr.  u.  a.  Reisebeschreibungen.  Weltgeschichte  weniger  bearbeitet  und 
meist  aus  romanhaften  Quellen.  Legenden:  Hermann  von  Fritzlar,  der  Heiligen 
Leben;  der  Altväter  Leben.  Romanprosa,  die  späteren  Volksbücher.  Gedichte  auf- 
gelöst. Novellen :  Die  sieben  weisen  Meister.  A.  v.  Pforr,  Beispiele  der  alten  Weisen. 
Nicolaus  von  Weil  421. 


REGISTER. 


Ein  der  Seitemdkl  beigefügtes  a  heeeichnet,  dasa  der  Gegenstand  nur  in  den  Anmerkunffe» 
behandelt  ist.    Die  Schriftsteller  sind  in  der  Begd  unter  den  Taufnamen  eu  suchen,  die 

Werke  bekannter  Verfasser  unter  deren  Namen. 


A. 


Abb  ick  von  Hohenstein:  Herzog  Heinricli 
von  der  Teiferbrnck  237.  464. 

Abgesang  168. 

Abkürzungen  älterer  Yolksepen  198. 

Ablativns  8.  Instnunentalis. 

Ablant  in  Wortpaarnngen  73  a. 

Ablavins  16  a. 

Abor  und  das  Meerweib  242  a. 

Absalone,  der  von:  Leben  nnd  Tod  Fried- 
richs I  236.  239. 

Accente  bezeichnet  von  Hrabanns  Manrns 
68,  bei  Otfried  76  a.  Notker  102,  Wiili- 
ram  105,  mhd.  155. 

Ackermann  ans  Böheim  (Johann)  433. 

Acrostichen  bei  Otfried  77,  bei  Gotfried  von 
Strassbnrg,  Rndolf  von  Ems  n.  a.  137,  im 
XIV  und  XV  Jh.  153  a.  191  a.  215  a. 
342  a,  Steinhöwel  454  a. 

Adams  Klage  199. 

Adel  nach  französischem  Muster  gebUdet 
119,  im  XIV  nnd  XV  ohne  litterarisches 
Interesse  145. 

Adelbrecht:  Johannes  der  Täufer  206. 

Adelheid  Langmann  426  a. 

A^dius  206. 

Aequivocum  177  a.  463. 


Aesop  übersetzt  370. 

Alamannen,  Sprache  31,  Mundart  115,  Ale- 
mannen als  Gesammtbezeichnung^  der 
Deutschen  156  a. 

Albanus  S.  207.  209.  235. 

Alber:  Tundalus  203. 

Alberich  von  Besan^on  218.  248. 

Albertus:  S.  Ulrich  137  a.  172  a.  207. 

Alboin  in  Liedern  gefeiert  65  a. 

Albrecht  von  Halberstadt:  Ovid  übersetzt 
136  a.  138  a.  139  a.  222;  im  XVI  um- 
gearbeitet^ s.  Wickram. 

—  von  Johansdorf  296  a. 

—  von  Scharfenberg:  Titurel  141  a.  172  a. 
173  a.  176.  252.    . 

—  von  Kemenaten  192  a.  197  a. 
:  Sigenot,  Ecke,  Goldemar,  Dra- 
chenkämpfe (Virginal)  273. 

—  der  Grosse  416.  423.  427.  434;  Volks- 
buch 436  a. 

AJbrüna  14  a. 
Alcuin  63.  66. 
Aldhelm:   Predigt  in  epischer  Form  80  a. 

Räthsel  94. 
Alemannia  Deutschland  156  a. 
Alexander  v.Metz,  Meistergesang  180a.  328  a. 
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Alexander,  Meister. 

Alexandersage  von  geistlichen  and  höfischen 
Dichtern  behandelt  188.  217—220.  234. 
sprichwörtlich  der  müde,  der  wunder- 
Viche  A.  218  a. 

Alexandriner,  französische  als  Vorbild  der 
Nibelnngenstrophe  167.  265;  in  lyrischen 
Gedichten  295. 

Alexins  208,  s.  anch  Konrad,  Mönch  von 
Hailsbronn,  Zobel;  Meistergesang 
328  a. 

Alfred  von  England  66  a. 

Allegorien  des  XIV  nnd  XV  Jhs.  152. 196. 
362.  371. 

Allitteration  altgermanisch  9,  bei  Scandi- 
naven  nnd  Angelsachsen  bis  ins  MA;  in 
Dentschland  einfach  57,  Einfinss  auf  Stil 
nnd  Stoff  58  fg.,  in  den  Namen  der  Hel- 
densage 260,  dnrch  den  Beim  beseitigt  59. 
neben  dem  Reime  78,  danert  fort  in  Sprich- 
wörtern 73.  108.  344  a.  406.  409,  als 
Lautmalerei  73 ;  bei  lateinischen  Dichtem 
des  MAs  73. 

Alpharins  in  der  Heidin  238. 

Alpharts  Tod  271. 

Alt,  Georg:  übersetzt  des  Bartolns  iraetatus 
procurataris  diaboli  423  a,  Bnch  der  Chro- 
niken 449. 

Alterthümlichkeiten  in  der  Sprache  der 
Volkspoesie  157. 

Altfränkisch  116  a. 

Althochdeutsche  Literatur:  Grnndzng  nnd 
Grenzen  38,  Abschnitte  41,  Ahd.  Sprache 
112-117,  Mnndarten  115,  Zeitabschnitte 
116. 

Alts  wert,  Meister  374. 

Altväter,  Leben  der  451. 

Alveradens  Eselin  94. 

Amicns  nnd  Amelins,  Sage  213;  in  Prosa 
451. 

Ammonius ,  (Tatian)  Evangelienharmonie 
übersetzt  87.  88,  mhd.  421. 

Andreas,  H.  206. 

Andreas  Eurzmann  365  a.  461. 

Anegenge  200. 


Angelsachsen  bewahren  ihr  Volksthnm  27. 31. 

Anhalt,  Herzog  von  139  a. 

AnnoUed  124  a.  166  a.  179  a.  206.  219.  463. 

Ansegisns,  Capitulariensammlnng  übersetzt  87. 

antaron,  51  a. 

Antelan  219. 

Antichrist  202,  s.  auch  Ava,  Heinrich  von 
der  Neuenstadt,  Wem  her  von  Tegernsee. 

Antike,  Einwirkung  der  61.  89.  137  a.  182. 
217—221.  408.  404;  modernisiert  137. 182. 

Antiloie  219. 

Antonius  von  Pfbrr:  Beispiele  der  alten 
Weisen  467. 

Apocalypse,  übersetzt  422. 

Apollonins  von  Tyrland,  s.  Heinrich  von 
der  Nenenstadt;  Prosa  454. 

Apostelgeschichte,  übersetzt  422. 

Appenzeller  Krieg  286. 

Appet,  Jacob:  Der  Bitter  unter  dem  Zu- 
ber 281. 

Archipoeta  8.  Walther. 

Aristoteles  Kategorien  nnd  mgi  iQfzijyiiag 
übersetzt  101. 

—  und  Phyllis  147  a.  282. 
Arminius  in  Liedern  gefeiert  7. 
Arnold:  Bede  vom  h.  Geist  166  a.  348. 

—  von  Harff  448  a. 

—  der  Bote  425  a. 

—  Immessen  392  a. 

Artus,  Sage  von  189.  243.  244. 

ArHnbuodi  Tpocratis  411.  435. 

Arzneibücher  des  XIV  und  XV  435. 

Asinarius  187  a. 

Athanarit  16  a. 

Athis  und  Prophilias  158.  188.  235. 

Attila  in  der  Heldensage  18.  33.  92. 

Auer,  Christian  375  a. 

Augustinus,  Predigt  übersetzt  46;  Schriften 

übersetzt  421. 
Ausschreier  im  Drama  s.  Vorläufer. 
Augsburg:  Stadtrecht  419. 
Ava:  Leben  Jesu   119  a.  200;   Antichrist 

und  Jüngster  Tag  202.  348  a.  349  a.  408  a. 
äventiure  126  a.  189;    ^Gedichtabtheilnng** 

194.  265. 
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B. 


Babylonische  Gefangenschaft  199. 

Bänkelsänger  151.  196.  261. 

Baiem,  Sprache  der  81. 

Balaam  199  a. 

Ballspiel  318  a. 

Bamberg:  Stadtrecht  438. 

barant  823  a.  4i)5. 

Barden,  celtisch  11. 

bardiiua  7. 

Barlaam  208,  s.  anch  Bischof  Otto,  Ru- 
dolf von  Ems;  in  Prosa  452. 

Barmherzigkeit  und  Wahrheit  882. 

Bartholomffius,  Meister:  Arzneibuch  436. 

Basel :  Bischofs-  nnd  Dienstmannenrecht  419. 

Baukunst,  romanische  89,  gothische  127.  135. 

Behaim,  Michael  150  a.  163.  198  a.  211a. 
Bnch  von  den  Wienern  287,  Leben  Fried- 
richs von  der  P&lz  287.  326.  828  a.  830. 
335  a.  847. 

Beichten,  ahd.  88.  107. 

Beichtschriften  422. 

Beispiele  der  sieben  Weisen  s.  Antonius  v.  Pforr. 

Belial,  Buch  423   438. 

bellaginea  16  a. 

Benedictinerregel,  Interlinearversion  der  45. 
115,  Laien brüderregel  übersetzt  421. 

Bern  gestiftet  140  a.  =  Verona  270  a. 

Berne,  daz  btioch  von  =  Dietrichs  Flucht 
197  a. 

Bemerweise  176.  197.  273. 

Bernger  von  Horheim  296  a. 

Bernhard  von  Bappoltsweiler  425  a. 

Bernlef,  Sänger  51  a. 

Berno  von  Reichenau  207  a. 

Bernold,  Bischof,  berühmt  wegen  der 
Predigt  64  a. 

Berthold  V  von  Zähringen  139. 

—  von  Herboldsheim:  Alexander  140  a.  218. 

—  Bruder  143.  252  a.  337  a.  414.  415.  424  a. 
434. 

—  von  Holle:  Crane,  Demantin,  Darifant  236. 
Berufung  auf  Bücher   bei  Fahrenden    185. 

232,  bei  höfischen  Dichtarn  zuweilen  er- 


logen 189.  248,  bei   volksmassigen   189. 
196.  267. 

Betonung,  germanische  4,  im  mhd.  159,  ver- 
wirrt 162. 

Bettelmönche  128,  heben  im  XTTI  die  Pre- 
digt 413. 

Bibelübersetzungen  422. 

Biblische  Geschichte  182.  198—202. 

hihtebuoch  422. 

Bildende  Kunst  in  Verbindung  mit  der  Lit- 
teratur  120.  134.  147.  179  a.  211.  218  a. 
229  a.  259  a.  280  a.  872  a.  882  a.  896  a. 
399  a.  461. 

Büderhandschriften  134,  im  XIV  und  XV 
147  a,  £neit  220  a,  Rolandslied  225,  Wille- 
halm 228  a,  lyrische  306  a.  307  a,  Schach- 
zabelbuch 372  a,  Bibel  422  a,  Sächsiache 
Weitchronik  448  a. 

Binnenreime  178.  175  a.  296.  822. 

bischaft  860  a.  371  a. 

btspel  860. 

Biterolf  vom  Verfasser  der  Klage  267.  270- 

Bitterolf:  Alezander  218;  Lyriker  306  a. 
387  a. 

Bitterolt  (-f?):  im  Wartburgkrieg  887«. 

btwort  860  a. 

Blanschandin  247. 

Blasgeräthe  zur  Begleitung  der  Volksdich- 
tung 332. 

Bleda  24  a. 

Blekinger  Inschrift  13  a. 

Blicker  von  Steinach:  Ümbehanc222.  278. 

Blinde  als  Sänger  50.  51  a.  179.  461. 

Block,  nugre  vom  282. 

boc,  ritter  mit  dem  248  a. 

Boethius  übersetzt  101.  109;  mhd.  438  a. 

Bolko,  Herzog,  veranlasst  die  Dichtung  über 
die  Kreuzfahrt  Ludwig  des  H.  239. 

Bonerius,  Ulrich  176:  Edelstein  371. 

Bonifacius  42,  Predigt  43. 

Bonus  167  a.  206. 

Boppe,  Lyriker  315.  325  a.  328.  329  a; 
der  starke  Poppe  148  a. 
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hoteschafty  vröne,  ee  der  Christenheit  352. 

Brack,  Wenzel:  Yocabalar  151  a. 

Prandanns  233  a;  in  Prosa  452. 

Braut,  Sebastian  154.  Leben  378;  Nar- 
renschiff  379.  380,  worüber  Geiler  predigt 
380.  435,  Holzschnitte  379,  gibt  Teng- 
lers  Laienspiegel  and  den  richterlichen 
Klagspiegel  heraus  442,  seine  Strassbnrger 
Chronik  444,  K.  Titas  Leben  449,  Sprache 
367  a. 

Breidenbach,  Bernhard  von:  Die  hey- 
ligen  reyssen  448. 

Breining,  Georg:  Alexias  215. 

Brennenberger  284.  329  a. 

Briefe  420,  mystische  430 ;  vom  Himmel  ge- 
ilen 352  a. 

Briefform  der  Didaxis  346.  352.  375. 

Britten,  Sagen  der  B.  in  Rittergedichten  135. 
243—254. 

hriu  =  brut  356  a. 

Branecke,  der  von,  Lyriker  306' a. 

Bruno,  Erzbischof  89  a. 

Brano  von  Schoenenbeck:  Hohes  Lied  144  a. 
202  a.  353,  Gral  and  Briefe  381  a.  420  a. 

hruüeieh  and  hrütliet  291;  vgl.  132  a. 

Babe,  der  trunkene  284. 

Buch,  Joh.  von:  Bichtsteig  439. 

Buch  der  Abenteuer  s.  Ulrich  Füeterer. 

—  der  Liebe  453  a. 

Buchdruckerkunst  153. 


Buchhandel  im  XV  Jahrhundert  146  a. 

Buchstabennamen  12.  13.  25. 

Buchstabenschrift,  germanische  11 — 14,  go- 
thische  68,  des  Yulfila  25.  26,  als  Ziffern 
verwandt  26,  lateinische  mit  germanischen 
Resten  versetzt  30;  lateinische  in  Deutsch- 
land durchgeführt  52,  karolingische  an 
die  klassische  angenähert  61  a. 

Bühel  er,  Hans  der:  Königstochter  von 
Frankreich  238,  Diocletian  oder  die  sie- 
ben weisen  Meister  278. 

Buhlgeschichten  gesungen  180  a. 

bunt  «Räthser  329  a. 

huechelxn  347.  352. 

huoch  12,  Bezeichnung  für  geistliche  Epen 
183,  für  die  der  Fahrenden  185,  der  hö- 
fischen Dichter  187.  188  a.  196.  197  a. 
für  Lehrgedichte  346. 

Bü^dlin  der  zyt  449. 

Bürger  im  XIU  wenig  literarisch  thätig  128, 
hervorragend  im  XIV  und  XV  148,  tur- 
nieren  150. 

Burgunden:  Sprache  32,  Franken  und  Nibe- 
lungen in  der  Sage  genannt  263. 

Burgundionum  lex  28.  30  a. 

Burkard  U,  Abt  von  St.  Gallen  100.  104. 

—  von  Hohenfels,  Lyriker  136  a.  317  a. 

—  Zink  445  a. 
Busant,  der  283. 
Byzanz  186. 


c. 


Cscilia  214. 

Canzleisprache  164. 

Capitularien,  lateinisch  62.  224,   Sammlung 

übersetzt  s.  Ansegisus. 
Garelmanninc,  modus  90. 
Cäsarius  von  Heisterbach  180  a. 
Caspar  von  der  Ron  198.  234  a.  273.  284. 
Cäsurrelme  in  Zusatzstrophen  268  a.  274. 
Catechismusstücke,    ahd.  42,    karolingische 

63,  aus  dem  XII  408. 
Catharina  H.  214. 
Cato,  Dionysius  346.  354.  358.  368. 


Gelten  1.  3. 

Geltes,  Konrad  153  a. 

Celtische  Namen  in  der  Thiersage  228. 

Chöklin  465. 

Ghorische  Poesie  6  a. 

Chrestien  de  Troies  245.  251. 

Christ  und  Jude  390. 

Christian  von  Hamle  302  a. 

—  der   Küchenmeister:    novi    casus   mon, 
S,  Gaüi  443. 

—  Wierstrat:  Reimchronik  von  Neuss  287  a. 
Christophorus  214. 
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Chrodegang  von  Metz  63  a. 

Chronik:  Boehmische  286,  Brauuschweiger, 
Holsteiner  286  a;  Thüringer  387.  407  a. 
445,  österreichische  445,  Züricher  446, 
Baseler  446,  Oberrheinische  444. 

Cicero  von  den  Pflichten  übersetzt  433. 

Cimbern  3. 

Cisiojanua  366  a. 

eiihara  9  a. 

dagelüt  301. 

Clans  Cranc  422  a. 

Cleomades  455  a. 

ClJiea  235.  247. 

Clinsor  387. 


Closener,  Friedrich:  Chronik  151  a.  444. 

Colin  ,  Philipp,  setzt  den  Parzival  fcMrt  253. 

C6üen:  cronica  van  der  hUltgen  stat  umm  445. 

Colmar :  Recht  419. 

Consonanten  vergröbert  im  XIV  nnd  XV 162. 

Constanz:  Richtbriefe  419. 

Cantrafada  342. 

Craon,  Moritz  von  285  a. 

Crescentia  167  a.  171  a.  206,  in  Prosa  452. 

Crutjs,  van  dem  holte  des  h,  C-es  215  a. 

Cnlmer  Handfeste  419. 

Cnrsivschrift  in  gothischen  Urkunden  26. 

Cynevulf  12  a. 


D. 


Dactylen  nnd  Anapäste  169. 174. 293. 296. 29& 

Daniels  Weissagung  200. 

David,  Bruder:   Predigten  337   a.  412  a. 

415.  423,  Schwabenspiegel  ?  416.  418. 
Deutsch,  Name  der  Sprache,  später  des  Volks 

70,  zuerst  in  Niederdeutschland  156. 
Dentsche  Bücher  lesen  136  a. 

—  Sprache  im  Westfrankenreich  86. 
dichten  'schriftlich  abfassen  183  a. 
Diemeringen,  Otto  von:  übersetzt  Maun- 

devUle  448. 

Diemnot  119. 

Diepold  von  Hohenburg,  Markgraf^  Ly- 
riker 320. 

Dietmar  von  Eist  168  a.  170  a.  294.295. 

Dietrich  von  Bern,  Sage  34.  96  a.  149  a. 
194.  269.  272.  273;  mit  Wolfdietrich 
verwechselt  242,  ursprünglich  Donnergott 
258.  269,  Gegensatz  zu  SiegMed  270. 

—  und  Wenezlan  271;  Dietrichs  Drachen- 
kämpfd  273,  Flucht  s.  Heinrich  der 
Vogler. 

Dietrich  von  der  Gletze:  Borte  280. 


Dietrich,  Mystiker  425  a. 

Dinkelsbühl:  Statuten  438. 

Diocletianus  oder  die  sieben  weisen  Meister 
278,  s.  auch:  der  Büheler. 

Disciplina  dericalis  279. 

Dominicus  S.  4^2. 

Dominikaner  als  Mystiker  423. 

ddn  =  wise  303. 

dcsnediep  303.  314  a. 

Doppelsenkungen  166  a. 

Dorfpoesie,  höfische:  Metrisches  173. 

Dorothea  214,  Spü  van  393  a.  400. 

Drama  erblüht  gegen  Ende  des  mhd.  Zeit- 
raums 152;  Wesen  380,  Grundlagen  nnd 
Vorbereitungen  381. 

Drei  Jünglinge  im  Feuerofen  199. 

Dreimal  gehobene  Zeilen  175  a. 

Dreitheiligkeit  des  Strophenbaus  in  der  hö- 
fischen Lyrik  297.  332  a. 

—  der  Strophenzahl  298. 

Dual  160. 

Dürn,  s.  Reinbot. 

Durst,  der  grosse  283. 


E. 


e,  stummes  155,  im  Auslaute  weggeworfen      Eberhard  von  Sax,  Lyriker  308  a. 
162.  Eber  hart:  Gandersheimer  Chronik  286 


479 


JSbemand:  Heinrich  und  Ennigande  208. 

JEbkh  328  a. 

Ebnerin,  Margarets  426  a.  430  a. 

—  Christina  426  a. 
Ecbasts  93. 

Eck,  Johannes  von:  Schiff  des  Heils  435  a. 
Ecke,  s.  Albrecht  von  Kemenaten;  beliebte 

Sage  149  a. 
Eckehard  I  s.  Q^erald. 

—  IV  85.  91. 

Eckenolt:    der    Bitter   von    Stanfenberg 

283.  284. 
Eckard,  Meister  164.  424.  429. 

—  der  jüngere  425  a. 
Edda,  ältere  34  a. 
Edolanz  247. 

Egen  von  Bamberg  373  a.  461. 
Eginhard,  Meistergesang  828  a. 
Ehingen,    Georg    von:    Reise   nach    der 

Eitterschaft  448  a. 
Ehrenfrennd:  Marienlegenden  205. 
Eid    der    Ffarrgeistlichen    gegen    den    Bi- 
schof 62. 
Eigennamen,  germanische  5,  noch  im  ahd. 

nach  heidnischen  Mythen  nnd  Natnran- 

schanongen  gebildet  115. 
Eicke  von  Repgowe:  Sachsenspiegel  417; 

s.  auch  Weltchronik,  sächsische. 
Eilhard  von  Oberge:  Tristan  122.  172  a. 

243.  248,  Prosaauflösnng  454. 
Eingänge   der    höfischen    Erzählungen   mit 

(jebet  191,  der  Lieder  erzählend  294,  E. 

nnd  Ansgänge   der   Frosawerke   gereimt 

407.  411.  431.  436. 
Einhard:  Leben  Karls  des  G.  64. 
Einwandemngssagen  1. 
Eisen,  das  heisse  282. 
Eist,  s.  Dietmar. 
Elblin  von  Eselberg  374  a. 
Eleonore  von  Poiton  122. 
Elhem,    Tielmann,    Yer&sser    der    Lim- 

bnrger  Chronik  444  a. 
Elisabeth,  H.   208.  387.   (387  a.)    s.   auch 

Rote,  Johannes. 
Engelbert  von  Köln  308  a. 


Engelhard  von  Adelnbnrg  296  a. 

Entekrist  202. 

Entlehnung  von  ganzen  Stellen  125. 

entwerfen  12. 

Epik,  älteste  6;  spätere  als  Spruchdichtung 
56;  volksthümliche  178,  spätere  193  bis 
198;  der  Geistlichen  181  fg.;  der  Fahren- 
den 184;  der  Höfe  135.  186—193,  im 
Anfang  des  XIU  zur  Höhe  gebracht  188, 
im  XIV  und  XV  als  unwahr  verwor- 
fen 196. 

Epopöie  von  den  Fahrenden  erfunden  180, 
ausgebildet  von  den  höfischen  Dichtern 
190,  volksmässig  194;  Verhältnis  zur  No- 
velle 277. 

Equivocum  177  a.  463. 

Erbo  in  Liedern  gefeiert  98  a. 

jßlre,  vroun  3 — n  dön  314  a. 

Erfurt :  Stadtrecht  438. 

Erlauer  Fabelst^mlung  457. 

Erloesung  200.  223. 

Ermenrich  in  der  Heldensage  33,  in  W>ri 
Teutonici  des  IX  Jahrh.  64;  K.  Ermen- 
richs  Tod,  nd.  Lied  261. 

Ernst,  Herzog :  Sage  und  Gedichte  233.  234, 
lateinisches  Gedicht  187  a,  deutsche, 
172  a.  185.  464 ;  deutsche  Lieder  181.  234. 
243.  461,  Prosa  aus  dem  lateinischen  454. 

Ernst,  Herzog  E.  Ton  =  Bernerweise  234. 

Esc henl ober,  Peter:  Chronik  von  Bres- 
lau 446. 

Etterlin,  Petermann:  Eidgenössische  Chro- 
nik 446. 

Etzelbarg  93. 

Etzels  Hofhaltung  274. 

Eulenspiegel  468. 

Euphrosyna  H.  211  a. 

Evangelien,  übersetzt  410. 

Evangelienharmonie,  gothische  (Sheireins) 
22,  sächsische  (Heliand)  56  a.  67.  461, 
des  Ammonius  s.  daselbst,  Görlitzer  200  a. 

Evangelienpericopen  übersetzt  412.  421. 

Everhard  von  Zersne:  Minneregel  373. 

Exhortaiio  ad  plebem  chrisUanam  43. 

Eybe,  Albrecht  von  460,  übersetzt  Plantus 
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404;  ob  einem  numne  »ey  zu  nemen  ein 
edichs  loeyb  oder  nicht  433.  456,  Spiegel 
der  Sitten  übersetzt  433  a. 


£zKo:  Gresang  von  den  Wandern  Christi  D5- 
110.  462. 


F. 


Fabeln,  äsopische  229  f.  345.  352.  360  fgg. ; 
niederdeutsche  371  a;  bei  den  Meister- 
singern 328;  Prosasammln ngen  457. 

Fabelsprichwort  344.  360. 

fabliaux  279. 

Fabri,  Felix:  Pilgerbüchlein  287  a,  Evaga- 
torinm  448  a. 

Fahrende  s.  Spielleute. 

Fahrende  Schüler:  lateinisch-dentsche  Lie- 
der 333. 

fasenaht  400  a. 

Fastnachtlieder  400  a. 

Fastnachtspiele  400—405. 

Feldkirch,  Anschlag  anf  289. 

Felix,  H.  214. 

finden  'dichten   191.  303. 

Fittiche  der  Seele  431. 

Flandern  Heimat  des  deutschen  Ritterthums 
122.  127  a. 

Florio  und  Biancefora  455. 

florieren,  buoch^taben  135  a. 

Flos  u.  Blancflos,  nd.  226  a. 

Flügellin  383  a. 

Folz,  Hans:  Schwanke  283.  290  a;  345  a. 
347  a;  Pestilenz  und  liber  collaiionum 
367.  465;  Priameln  368,  Allegorie  374; 
Fastnachtspiele  402.  403. 

Fortunatus  456. 

Franke  von  Köln  425  a. 

Franken,  Sage  von  trojanischem  Ursprung 
1  a;  halten  theilweise  fest  an  germa- 
nischem Yolksthum  27.  32;  Sprache  ge- 
mischt aus  hochdeutsch  und  niederdeutsch 
32 ;  beherrschen  den  althochdeutschen  Zeit- 
raum 39;  als  Bezeichnung  aller  Deutschen 
in  der  karolingisohen  Zeit  70.  116  a. 
156  a. 

Frankfurter,  der:  Ein  deutsch  Theolo- 
gia  430. 


Frankreich,  König  oder  Königin  oder  Kö- 
nigstochter von,  8.  Bühler;  b.  Schon- 
doch. 

Franz<£sisch  nicht  vielen  Dichtern  bekannt 
136  a.  462. 

Französischer  Finflufis  in  mhd.  Zeit  39,  auf 
die  höfische  Epopöie  120.  126.  189,  auf 
die  Yerskunst  166,  die  Sprache  161 ;  fran- 
zösische Worte  eingemischt  255.  256.  257 : 
Einfluss  auf  die  Lyrik  291.  293  fg.  297. 

Frau  und  Jungfrau  390. 

Frau-Ehren-Ton  314. 

Frauen  literarisch  gebildet  134,  fürstliche 
literarisch  thätig  147.  453;  dichten  geist- 
liche Lieder  147.  342.  352.  365;  geist- 
liche Lieder  für  sie  340  a,  Segenssprüche 
408. 

Frauendienst  126.  133;  in  der  mhd.  Lyrik 
299;  s.  auch  Ulrich  von  Liechten- 
stein. 

Frauenklöster  dem  Mystidsmus  ergeben  426. 
430. 

Frauenlist  283. 

Frauenlob  (Heinrich  der  Meissner) 
154.  323.  326—329.  415,  volk8mä8sig3S4; 
Yerhältniss  zum  Wartburgkrieg  386.  389. 

Frauenrollen  in  geistlichen  Spielen  von 
Männern  gespielt  394. 

Frauentreue  282. 

Frauentumier  282. 

Freiberg:  Recht  438. 

Freiburg:  Stadtrecht  419.  - 

Freidank  219  a.  370;  =  Walther  von 
der  Vogel  weide  (V):  Bescheidenheit  357 
bis  360;  Auszüge  367.  427  a. 

^  Bernhard  142  a.  359. 

Freiharte  149  a. 

Freinher  (Fremhart?)  verdeutscht  den 
Brief  des  Rabbi  Samuel  423  a. 
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Fremdwörter  im  gotliisclieii  24. 
Fressant,  Hermann :    Hellerwerth  Witz 

280. 
Freudenleere,  der:  Wiener  Meerfahrt 

140  a.  280. 
Fr  ick,  Barkard  von:    Habsbnrg-Oestrei- 

chisches  Urbar  buch  438  a. 
Frickard,  Thüring:    Bemer  Chronik  446. 
fridebrief  420  a. 
Friedebrand  und  Tirol  276,   Strophe  137  a. 

174  a. 
Friedrich  11  Gönner  der  Dichter  320. 

—  von  der  Normandie  247. 

—  von  Schwaben  274. 

Friedrich  von  Hansen,  Lyriker  295.  300. 
314. 

—  II  von  Oestreich  132.  317  a. 


Friedrich  von  Snnenbnrg  315. 

Friesen,  Sprache  31. 

Frigedanh,  der  Minne  366. 

Frigeridus  16  a. 

Frohnleichnamsspiele  396.  398. 

Fromnnd,  Dichter  des  Bnodlieb?  92,  über 
die  Thiersage  93  a. 

Frosch  von  Leibnitz  284  a. 

Früchte,  zwölferlei  des  Abendmahls  431. 

Frühlingsfeste  381. 

Fneterer,  Ulrich:  Buch  der  Abentener 
253  a.  254.  bairische  Chronik  445,  Lan- 
zelot in  Prosa  454. 

Fulda,  Elosterschule  zu  66.  105. 

Fürsten  dichten  lyrisch  132  a.  300.  308. 

Fürsten,  Regiment  der  435  a. 

fürwurf  der  Meistersinger  324  a. 


G. 


Gates,  lied  von  der  333  a. 

gdlan  54  a. 

Gallen  S.,  Kloster:    BUdungsgeschichte  94. 

99;  Verfall  147. 
—  Handfeste  419. 
Gallus  H.  Predigten  42.  43,  vocäbülarius  8. 

GaZZt  44. 79  a ;  vita  in  lateinischer  Beimprosa 

109;  Leich  auf  S.  Gallus  s.  Ratpert. 
GaUus  et  Vulpes  94. 
Garten  der  Gesundheit  437. 
Gaukler  123.  131. 
gaunon  18  a. 
Gaut  2. 
Gebet  im  Freisinger  Otfried  84  a,  Gebete 

des  Xn  350.  408. 
Geigenspiel  zum  lyrischen  Vortrag  304. 
Geiler  von  Kaisersberg:  434,  predigt  über 

das  Narrenschiff  s.  B  r  a  n  t. 
Geisler  352  a,  Lieder  der  340. 
Geistliche  als  Fahrende  184 ,  Lyriker  308, 

Darsteller  der  ludi  383. 
Geistliche  Lieder  fär  das  Volk  292,  Segen  409. 
Geistlichkeit  tritt  dem  Volke  näher  im  XII 

118,  zurück  im  XIII  127,   umgebildet  im 

XIV  und  XV  147. 
W«ck«nuige],  Litter.  0«8e]ücht«. 


Gelegenheitsdichtung,  epische  291. 

Geleite  eines  Liedes,  fehlt  in  Deutschland 
und  Italien  321. 

Gelimer  19. 

Geltar  317  a. 

Gemahlschaft  der  Seele  431. 

Genesis  und  Exodus  s.  Bücher  Mose. 

Genitiv,  schwacher  auf  ens  237  a. 

Gensbein,  Johannes:  limburger  Chronik 
445  a;  vgl.  331. 

Geographie,  fabelhafte  233.  270.  276. 

Geoi^g  85;  geistl.  Spiel  400. 

Gerald  dichtet  mit  Eckehard  I  den 
Waltharius  91  fg.  100.  104. 

Gerhard  von  Minden  371. 

Gerichtliche  Schriften  438. 

Gerlach  von  Limburg  322  a. 

Germanen,  Einwanderung  aus  Asien  (über 
Skandinavien  ?)  1,  erstes  Auftreten  in  der 
Geschichte  2,  Sprache  3,  Gesittung  6. 
Scheidung  in  Ost-  und  Westgermanen  5  a; 
Ursprung  des  Namens  2  a  fg.  dessen  Un- 
tergang 70. 

Germania  (spanische  Gaunersprache)  30  a. 

Gervelin  303  a. 

31 
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gesanges  (Hunt  324  a. 

Gescfaichtliclie  Volkslieder   97  fg.  179.  289. 

Geschiclitsdichtang  151. 196. 217. 285  bis  290. 

Geschiditsschreibuiig  152. 

Gespnech  der  YoDgel  390. 

G^prsche,  ahd.  45.  461. 

GesprsBchsform   362,    allegorisch  verwendet 

874. 
Gibica  Godomar  Gislaharius  Gnndaharias  85. 
G  i  8  e  1  e  r ,  Predigten  425  a. 
Glaubenslehre  in  Gedichten  348  fg.  353.  362. 
Gliers,  der  von,  Lyriker  313. 
Glossen  44,  Schlettstädter  45  a,  des  Hraba- 

nus  67. 
Goeli  317  a. 
Gotfried  von  Brabant  237. 
Gotfried  von  Hohenlohe:  die  Tafelrunde 

248. 

—  von  I^eifen,  Lyriker  300.  313.  317  a. 

—  von  Strassburg  133  a.  136  a.  137.  14L 
161.  174  a.  192.  222.  308;  Tristan  249. 
464;  Hymnus  ?  313;  Lyrik  300;  Charak- 
teristik 257 ;  Schule  212.  353. 

—  von  Totzenbach,  Lyriker  306  a. 

Gothen,  Herkunft  2  a,  den  Geten  gleichge- 
stellt 2  a.  17;  welche  Völker  dazu  ge- 
hörten 16;  Vermischung  mit  firemden  Völ- 


kern 24;  Untergang  27;  bildungsfähig 
und  glaubenseifrig  17,  Arianer  17,  Ejlt- 
chensprache  20,  Sprache  23,  wirkt  auf  die 
ahd.  ein  42  a. 

Gottesdienst  in  der  Lyrik  299  a.  300.  311. 

Gottesfreunde  340.  427.  428.  430.  432. 

Grade,  Bede  von  den  15  Graden  431. 

Gral,  Sage  189.  243.  464;  Bedeutung  249, 
Bnrgerlust  244 ;  Schauspiel  381  a. 

Grieken,  de  jager  uü  261  a. 

Grosse,  £rhard:  der  Laien  Doctrinal 
432  a. 

Grünbeck,  Joseph:  comeäie  405  a. 

Gudrun  in  der  Nibelungensage  33. 

Ghiiot  von  Frovins  251. 

gumpel/man  131. 

Gundacker  von  Judenburg :  Christi  Hort 
200. 

Gundelfinger,  Mathias:  Grablegung 398. 

Günther  in  der  Heldensage  33,  als  Franken- 
könig 91. 

Günther  von  dem  Forste,  Lyriker  302  a. 

Gunzo  von  Novara  89  a. 

guot  vwr  ere  nemen  132. 

Gute  Frau  226. 

Gutenburg  s.  Ulrich  von  G. 


H. 


h  schwindet  ahd.  im  Anlaut  vor  Consonan- 
ten  116;  wird  als  Dehnungszeichen  ge- 
braucht 164. 

Hadamar  von  Laber  257  a,  Strophe  345; 
Jagd  373. 

Hadlaub  176. 

haft  'Bäthser  7.  329  a. 

Hagen,  Gotfried:  kölnische  Chronik  173  a. 
285.  445.  465. 

—  Gregorius:  östreichische  Chronik  445. 

Hai  den,  Gregor,  bearbeitet  Salomon  und 
Markolf  369. 

Halbdeutsche,  halblateinische  Gedichte  91  %. 

Halle  für  die  deutsche  Bechtsprosa  wichtig 
437. 


Handwerksgesellensprüche  108. 
Hans,  Bruder:  Marienlieder  365. 

—  Meister:  Kochbuch  437  a. 

—  Folz :  s.  Folz. 

—  von  Lothringen  365  a. 
Harfe  9.  19.  50,  veraltet  99. 
Harfenschläger  höher  gebüsst  65  a. 
Harlungensage  269. 

Hartlieb,  Johannes,  übersetzt  den  tracta" 

tu8  amoris  438,  Alexander  449,  S.  Bran- 

dan  452  a. 
Hartmann:  Bede  vom  Glauben  166  a.  348; 

Bede  vom  jüngsten  Tage  202. 
^  von  Aue  129  a.  133  a.  136  a.  137  a.  140. 

141.   144.   161.   172  a.   243,  Leben  206, 
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üregorins  208,  ins  Lat.  übersetzt  187  a; 
der  arme  Heinrich  209 ;  Erek  245,  nachge- 
ahmt 245;  Iwein  245;  Lyrisches  300. 
312,  Büchlein  347;  Charakteristik  (mdee) 
254.  245. 
Hartwig  von  dem  Hage:  Margarete  214. 
364,  sieben  Tageszeiten  364. 

—  von  Rute  296  a. 

Hasenbühel,    Schlacht   am:    s.   Hirzelin; 

von  einem  niederrheinischen  Dichter  288. 
Hasla,  Johann  von,  Mystiker  425  a. 
Häslein,  das  280. 
Hattos  Yerrath  besungen  97. 
Hätzlerin,  Clara:  Sammelhandschrift  146a. 
Hauptaccente  allein  gezählt  176. 
Hanptsünden,  von  den  sieben  412. 
hcueina  18  a. 
Heidinn  238,  Prosa  452;  s.  anch  Büdiger 

von  Hindihofen. 
Heiligen,  Leben  der  450. 
Heils bronn,   Mönch  von:    Alexius   213. 

363,  Tochter  Sion  362;  sieben  Grade  263; 

Prosa  363,  Leib  des  Herrn  431. 
Heinrich,  der  getreue  283. 

—  Bruder  Ottos  des  Grossen,  Leich  auf  90. 

—  der  Löwe,   Gönner  der  Dichtung  122; 
Volkslieder  von  ihm  181.  243. 

Heinrich  Meister,  Schwankdichter  284  a. 

—  liet  von  unser  froutoen  203. 
— :  Litanei  349. 

—  VI,  Kaiser,  Lyriker  132.  308.  320. 

—  IV  von  Breslau,  Liederdichter  144  a. 

—  der  Gleissner:  tsengrines  not  124  a.  230. 
258;  Umarbeitung  230. 

—  Klausner:  Marienlegende  205. 

—  Wittenweiler :  Ring  278. 

—  Schulmeister  von  Esslingen  150  a. 

—  der  Teichner  177  a.  375. 

—  der  Vogler:  Dietrichs  Flucht  242.  271. 
—*  von  Basel,  geistlicher  Dichter  337  a. 

—  von  Berg  s.  Suso. 

—  von  Berngen:   Schachbuch  372. 

—  von  Braunschweig:  Trojanischer  Krieg 
449. 

—  von  Egwint,  Mystiker  425  a. 


Heinrich  von  Freiberg,  setzt  Gotfrieds 
Tristan  fort  249,  dichtet  vom  h.  Ejreuz  201, 
die  Ritter&hrt  Johanns  von  Michelsberg 
288. 

—  von  Hesler  463;  Evang.  Nioodemi  201  a; 
Offenbarung  Johannis  202. 

—  von  Klingenberg,  Bischof  zu  Constanz  148« 

—  von  Köln,  Mystiker  425  a. 

—  von  Krolewicz:  Vaterunser  353. 

—  von  Lammspringe  443  a. 

—  von  Landshut  284  a. 

—  von  Leinau:  der  Waller  237, 

—  von  Loefen,  Mystiker  425. 

—  von  Meissen  s.  Frauenlob. 

—  von  Molk:  von  des  tödes  gehügede  und 
Pfaffenleben  347  a.  351. 

—  von  Morungen,  Liederdichter  296.  302. 
465. 

—  von  Mügeln  330,  der  Meide  Kranz  364, 
Fabeln  370,  Chronik  von  Ungarn  446; 
lateinisch  in  Meistersängerstrophen  330  a, 
übersetzt  Valerius  Maximus  449. 

—  von  München:  Weltchronik  223. 

—  von  der  Neuenstadt:  Apollonius  von  Tyr- 
land  239;  Unsers  Herrn  Zukunft  363. 

—  von  Nördlingen,  Mystiker  426  a.  430. 

—  von  Ofterdingen  im  Wartburgkrieg  387; 
untergeschobene  Gedichte  149  a.  271. 

—  von  Pfolsbeunt  436. 

—  von  Pforzheim:  Der  Fischer  und  der 
Pfaffe  280. 

—  von  Rücke  296.  314. 

—  von  dem  Türltn:  136  a.  172  a.  222  a; 
.  Kröne  246. 

—  von  Veldeke  125.  126.  128  a.  220;  An- 
fanger der  höfischen  Kunst  125;  Sprache 
156;  Metrisches  167.  169.  171;  Servatius 
208;  Eneit  220.  221;  Verlornes  199  a; 
H.  Ernst  ihm  untergeschoben  234. 

—  Graf  von  Würtemberg :  Lieder  335. 
Heinrici  switmarium  119  a. 

Heinz,  der  Keiner:  Bauer  und  Königs- 
tochter 280. 

Heinzelin  von  Konstanz :  der  Minne Lehro 
356,  die  zwei  Johannes  u.  a.  382. 
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Helbling,  Siegfried,  der  sogenannte  172  a. 
298  a;  315  a;  Büchel  356,  Lncidarins 
356.  411. 

Heldenbnch,  Titel  von  Samminngen  262. 

Heldenlieder,  gothische  18;  von  Karl  d.  G. 
gesammelte  64. 

Heldensage,  gemeinsam  germaniscli  33,  ge- 
mischt ans  geschichtlichen  Sto£fen  nnd 
Mythen  34.  91  a;  poetisch  umgestaltet 
55,  im  Volke  fortgeführt  96;  erblüht  nen 
in  Oestreich  140;  Abweichungen  in  mhd. 
Zeit  258,  örtlich  angeknüpft  259 ;  zn  nn- 
dentschen  Yölkem  gedrungen  262;  in 
Yolksliedem  179.  260,  in  der  höfischen 
Konstdichtnng  193.  261.  Untergang  in 
Bänkelsängerei  151. 261;  verachtet  von  den 
Geistlichen  181,  den  höfischen  Dichtern 
189;  ProsaanszDg  ans  der  Heldensage  454. 

Helena,  die  geduldige,  Volksbuch  239. 

Heliand,  s.  Evangelienharmonie,  altsachsische. 

Hellefiuwer  143  a. 

Henne  und  Fisch,  Streitgedicht  390. 

Her  bort  von  Fritzlar  128  a.  141  a.  156; 
liet  van  Troye  221,  als  vorrede  zu  Vel- 
dekes  Eneit  228;  h.  Otto?  385.  466. 

Herbst  und  Mai,  Streitgedicht  382. 

Herbstlieder  151. 

Hercules,  germanische  Lieder  von  6. 

Herden  von  Franckh:  IJnsrer  Frauen 
Wappen  365  a. 

Hermann,  Bruder:  Jolant  208. 

—  der  Damen  315  a.  323  a.  387  a.  389. 

—  Körner:  Chronica  noveüa  457  a. 

—  von  Fritzlar:  von  der  heiligen  lebine 
450. 451 ;  hlume  der  schouwunge  427a.  451. 

—  von  Sachsenheim:  Mohrin  373;  Goldener 
Tempel  374;  Schleierbüchlein  und  Spiegel 
176  a.  374  a. 

—  Mönch  von  Salzburg:  geistliche  Lieder 
34L  465. 

Hermann  von  Thüringen  139.  221.  227;  im 

Wartburgkriege  386.  387. 
Herminonen  Ingtevonen  Iscsevonen  5.  70. 
Hero  und  Leander  283. 
Heroldsdichtung  150.  181.  287.  356.  376. 


Herrad  von  Landsberg:  hortua  deUdarum 
121  a. 

Herrand  von  Wildonje:  Novellen  280.  361. 

Herrendienst  in  der  Lyrik  300.  311. 

Herz  und  Mund,  Streitgedicht  390. 

Hesseloher,  Hans:  Tagweise  334  a. 

Hessen,  Sprache  31. 

Hester  199. 

Hexameter  176.  177.  349.  367  a.  369. 

Hildebold  von  Swangöu  297  a. 

Hildebrandslied  53.  54.  72,  des  XV  260. 

Hüdebrandston  172  a.  177  a.  24L  267  a. 

Hildegard,  Glossen  120  a. 

hUeichSS. 

Himmel  und  Hölle  107  fg.  349. 

Himmelreich  349. 

Hieb  übersetzt  und  erklärt  s.  Notker;200. 

Hirsch  und  Fuchs  220;  Hirsch  und  Hinde 
98  a. 

Hirzelin:  Schlacht  am  Hasenbühl  288. 

hUcdarsäxo  51.    ' 

Hochdeutsche  Literatur  36.  37. 

Hochzeit,  von  der  352. 

Hcefisches  Wesen  129. 

Hoftprache,  mhd.  40.  157. 

höfudhstafr  58.  168. 

Ho&ucht  369. 

Hohenstaufen  127. 

Hohenzollern,   Graf  Fritz  von,   s.  Konrad 
Silberdrat. 

Hohes  JÄed  übersetzt  827  a.  409. 422,  s.  auch 
Brun  von  Schoenebeck;    Williram. 

Holland,    Graf  Wilhelm  III  von,  als  ver- 
storben beklagt  288. 

Holzschnitte  449.  453. 

Homberg,  Wemher  von,  als  verstorben  be- 
klagt 288. 

Honorius  Augustodunensis  120. 

Hörn  19. 

Homberg,  Leopold  314  a. 

Hrabanus  Maurus  66.  67;  Lehrer  Otfrieds 
76;  weitere  Wirkung  99.  105. 

Hrosuith  95  a. 

Hüenlen,  Berthold,  übersetzt  die  summa 
oonfeseorum  422  a. 
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Hnfferer:  Der  Bitter  mit  dem  Kotzen  280. 
fiugbald  85. 
Hagdietrich  241. 
hügeliet  301. 

Hugo  n  Bischof  von  Sitten  100. 
Hngo  von  Langenstein  175.  195:  Martina 
213. 


Hngo  von  Montfort  335. 342,  Beden 364. 374. 

—  von  Salza  296. 

—  von  Trimberg  376;  Benner  376.  377; 
Samner  376;  Metrisches  176. 

Hnmanismns  153.  433. 

Hnnnen  nnd  Ungarn  gleichgesetzt  92. 

Hjrmnen,  Interlinearversion  46. 


l. 


i,  Stammes  155  a. 

Ingsevonen  5.  70. 

Ingold:  Goldnes  Spiel  434. 

Inschriften  ans  der  Dichtung  142. 

Instramentalis,  ahd.  114.  117. 

Imfiried  nnd  Iring  in  den  Nibelungen  263. 

Isc»vonen  5.  70. 


Isengrinns  229  a.  464. 

Isidor,  de  natwitate  domint  und  de  vocatione 
gentium  übersetzt  46;  Etymologien  zu 
Glossen  benutzt  45,  im  H.  Ernst  233  a. 

Italien  in  der  Lyrik  von  Deutachland  ange« 
regt  320. 


J. 


Jacob  S.,  Wallfahrten  dahin  339. 

Jägerschreie  108. 

Jahreszeiten,  Lieder  zu  bestimmten:  welt- 
liche 332;  geistliche  336.  339.  343. 

Jamben  und  Trochäen  169. 

Jans  de/Enenkel:  Weltchronik  223.  238; 
Oesterreichisches  Förstenbuch  285. 

Jeroschin,  Nikolaus  176  a;  Freussische 
Chronik  286. 

Jerusalem,  himmlisches  349. 

Jooa  manachorum  344  a. 

Johannes  Baptista  200  a. 

— ,  Priester  235.  464. 

Johannes  Qmmelkut  von  Soest:  übersetzt 
die  Kinder  von  Limburg  u.  a.  240. 

—  von  Amenberg:  der  fahrende  Schüler 
151  a.  375  a. 

—  I  von  Brabant,  Lieder  144  a.  308  a. 

—  von  Buch  439  a. 

—  von  Frankenstein:  der  Kreuziger  201. 

—  von  Freiberg:  das  Bädlein  281. 
—  von  Habsburg,  Liederdichter  334. 


Johannes  von  Morsheim:    Spiegel  des 

Begiments  369  a. 

—  B.  von  Olmütz  421  a. 

—  von  Yitpech:  Katharina  divina  433  a. 

—  von  Weissenburg  (Cunrad?)  431  a. 

—  von  Würzburg:  Wilhelm  von  Oestreich 
240,  in  Prosa  aufgelöst  454. 

Johannisminne  350  a. 

Jorcus  268  a. 

Jordan,  Meister,  Mystiker  148  a.  431  a. 

Jemandes  17. 

Joseph  (Yolmar):  Steinbuch  366. 

Juden,  Disputation  wider  die  423;  als  ko- 
mische Personen  des  Dramas  391;  als 
Lyriker  308  a. 

Judeneid,  Erfurter  409. 

Judith  199. 

Jüdlein  162. 

Jüngster  Tag  s.  MuspiUi;  s.  Hart  mann. 

Jungfrauen,  kluge  und  thörichte,  Schau- 
spiel 399. 

Justinger,  Konrad:  Bemer  Chronik  466. 
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K. 


Kaiserchronik  219.  220;  benutzt  223;  Yer- 
hältniss  zum  Annolied  206  a. 

Kaiserrecht  439. 

Kaltenbach,  Gesprächdichter  375  a. 

Kanzler,  Lyriker  334  a. 

kaphspil  381. 

Karl  der  Grosse,  Sorge  für  Bildung  60—64 ; 
seine  deutsche  Grammatik  64;  Sammlung 
der  Heldenlieder  64.  65;  Lieblingsheld 
der  Bitter  122,  legendenhaft  182.  188; 
in  der  mhd.  Epik  224—227 ;  kein  Held 
der  deutschen  Yolkssage  224;  seine  Ge- 
rechtigkeit 224.  464. 

Karlmainet  226. 

Karls  Recht,  Meistergesang  224  a. 

Kärnten,  Herzogin,  als  verstorben  beklagt  288. 

Katharina,  geistL  Spiel  400. 

Kaufmänner,  die  vier  459. 

Keronische  Glossen  44;  dieselbe  Grundlage 
von  Hrabanus  Maurus  bearbeitet  67. 

Ketzer,  Lieder  der  337,  Bibelübersetzungen 
412. 

Kiburger,  Eulogius  446  a. 

Kinderreime  331. 

Kirchen  zu  weltlichem  Gesang  und  Tanz  be- 
nutzt 333  a.  383.  393. 

Kirchengesang  bis  ins  XIY  lateinisch,  später 
auch  deutsch  340. 

Kirchenlieder  im  Volkston  148. 

kirleis  dS9, 

Klage  195.  266;  vom  Yer&sser  des  Bite- 
rolf?  267. 

Klagspiegel  442. 

Klopfan  347  a. 

Klosterdichtung,  lateinische  91—95. 

Knappen  von  den  Wappen  287  a. 

knoten  entstricken  329  a. 

k(^oU  382  a. 

Kochbücher  437. 

Köditz,  Friedrich  K.  von  Saalfeld:  Leben 
des  h.  Ludwig  413. 

Kolmas,  der  von,  Lyriker  295. 

Köln,  Hauptsitz  der  Mystik  423. 


Komik  in  den  geistlichen  Yolksspielen  391. 
König  vom  Odenwalde  370  a.  375.  466. 

—  der  Herolde  376. 
— ,  der,  im  Bade  283. 

—  und  Spinnerin  215  a. 
Könige,  die  h.  drei,  Prosa  451. 
Koenigsberg:  Ermordung  Friedrichs  von 

Braunschweig  289. 
Koenigsschlaher,  Peter  436  a. 
Konrad:  Predigten  407  a. 

—  Heinz  von  Bothenstein  283. 
— ,  König,  Liederdichter  320. 

— ,  Meister:  lateinisches  Nibelungenlied  92. 

267. 
— ,  Pfaffe:  Bolandslied  225. 

—  von     Ammenhausen:     Schachzabelbucli 
371.  372. 

—  von  Dankrotsheim:  Namenbuch  151  a. 
365.  366. 

—  Fleck:  Schüler  Gotfrieds  258;  Flore  226; 
Clies  247. 

—  von  Fussesbrunnen :  Eondheit  Jesu  201. 

—  von  Haslau;  der  Jüngling  355. 

—  von    Heimesfort:    Marien    Himmelfahrt 
205;  die  ürstende  201. 

—  Heinfogel:  spJuera  maierialis  436. 

—  von  Heinrichau:  Yocabular  151  a. 

—  von  Helmsdorf  365  a. 
Konrad  Kurzebold  97. 

Konrad  der  Mamer,  Lyriker   315.    32b. 
362.  463. 

—  von  Marburg,  Prediger  413. 

—  von  Megenberg:   Buch   der  Natur  und 
deutsche  Sphära  436. 

—  von  Nürnberg,  übersetzt  die  Bibel  422. 

—  von  Queinfurt:  Kirchenlieder  342. 

—  von  Bothenburg  321. 

—  von  Scheiem  385.  466. 

—  Silberdrat:   Graf  Fritz  v.  Hohenzoilem 
289. 

—  von  Tanne:  Yocabular  151  a. 
Konrad  von  Winterstetten,  Schwert  142  a; 

Gönner  der  Dichtung  238. 
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Konrad  von  Würzbnrg:  Leben  140.  212; 
letzter  höfischer  Epiker  192;  liebt  AUitte- 
ration  nnd  Sprichwörter  73  a;  metrisch 
künstelnd  175;  Schüler  Gotfrieds  258; 
Ansicht  über  Ennst  323;  Werke:  Silvester, 
Alexins,  Pantaleon,  der  Welt  Lohn,  En- 
gelhard 213;  Schwanenritter  253;  Herz- 
mshre  und  Otte  281 ;  Heroldsdichtang  im 
Turnier  von  Nantes  288;  Partenopier 
274;  Trojanerkrieg  231;  Goldne  Schmiede 
353;  Lyrisches  316;  Fabeln  328.  362; 
Birne  n.  a.  untergeschoben  281. 

Körner  327. 

Kraft  von  Boyberg,  Mystiker  425. 

Ejrenz,  h.  400. 

Krenzzüge  118,  126 ;  in  der  Epik  der  Fah- 
renden 186.  231;  Lieder  der  Krenzüahrer 
292.  338. 


hriec  *Streitgedicht'  329  a. 

hrcmen  =  Preis  anstheilen  325  a. 

Kronenberg,  der  von,  Mystiker  425  a. 

Kr  US,  Hans:  Volkslied  332  a. 

Kndmn  172.  194.  274  fg. 

hünege,  der  k.  buoch  450. 

Knnhard  [Konrad]  von  Stoffel:  Ganriel 
von  Mnntavel  189  a.  247. 

Knnstdichtnng  dem  Volksgesang  entgegen- 
gesetzt 178,  von  diesem  beeinflusst  194. 
197 ;  von  der  Heldensage  265. 

Knnz  Kistener:  von  zwei  Jacobsbrüdern 
216  a. 

Kürenberg,  der  von,  Lyriker  295.  331; 
Dichter  der  Nibelungen?  265. 

Kyrie  eleison  der  Laien  80.  98.  338,  selbst 
als  Schlachtgesang  gebraucht  80. 


L. 


lai  französisch  339. 
Laiengesang,  geistlicher  82. 
Lambrecht,   Bruder ,    von  Begensburg : 

Metrisches  172  a ;   Tochter  Sion  362 ;  h. 

Franciscus  208. 
— ,  Pfafib:  Alexander  182.  218.  461. 
Landrechte  439. 
langer  dan,  langiu  tnse  301  a. 
Langobarden,  Herkunft  2  a,  Sprache  32. 
Lanzelet    s.   Ulrich  von    Zazikhofen;    in 

Prosa  455. 
Latein  von  Germanen  gelernt  27,  einzelnen 

höfischen  Dichtern  bekannt  136  a;    Ein- 

fluss  auf  das  mhd.  165. 

—  eingemischt  in  die  ahd.  Lyrik  90,  in  die 
mhd.  292.  333.  342 ;  in  geistliche  Volks- 
spiele 392.  397;  entstellt  nachgeahmt  336. 

—  der  Thiere  137  a. 

Lateinische  Dichtung  im  Vandalenreich  17  a, 
der  Frankenkoenige  27  a,  Hofdichtung  der 
Ottonenzeit  90,  Klosterdichtung  91.  229, 
lyrische  Hof-  und  Klosterdichtung  292 ; 
Gedichte    über  märchenhafte  Stoffe    187, 


Fabeldichtung  aus  der  Thiersage  220,  ly- 
rische 315. 

Lauber,  Diebold  146  a.  150  a. 

Laufenberg,  Heinrich:  Contrafeicta  342, 
Spiegel  menschliches  Heils  und  Figuren- 
buch 364,  Regimen  sanitatis  366,  Facetus 
368. 

Laurin  s.  Luaran. 

Lautverschiebung,  germanische  4,  althoch- 
deutsche 112,  mhd.  gestört  160. 

Leben  Christi  in  drei  Bearbeitungen  des 
Xn  200. 

Legenden  von  Geistlichen  bearbeitet  148, 
463 ;  von  Fahrenden  185,  im  XIV  und 
XV  195,  von  höfischen  Dichtern  201  bis 
216,  in  Prosa  450.  451. 

Leges  barbarorum  aus  der  merowiDgischen 
Zeit  28  a,  aus  der  karolingischen  62. 

Lehre,  gemeine,  368. 

Lehren  für  einen  Fürsten  369. 

Leich  'Spiel'  (Gesang  und  Tanz)  300.  304 ; 
epischer  Vortrag  zur  Harfe  304  a;  in  äl- 
tester Zeit  9.  50;  christliche  81—85. 166. 
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168.  291;    umgestaltet  nach  dem  Master 
der  Sequentien   292.   296;   =  2eü   339. 
Ünter^ng  bei  den  Meistersängern  327. 

leichdd  83. 

leis  338. 

Leita,  Lied  von  der  Schlacht  an  der  285. 

Lenz,  Johannes:  Schwabenkrieg  286. 

Leopold  VII  von  Oestreich  132.  139,  im 
Wartburgkrieg  386.  388. 

leren  'schreiben  und  lesen  lassen  187  a. 

Lesch,  Meistersänger  327  a. 

leaemeister  423. 

lesen  12;  Lesen  der  Gedichte  120;  der  stro- 
phischen 232. 

Uaer  124  a. 

Leupolt,  Lesemeister  448  a. 

Leutold  von  Pleien  236. 

Leutold  von  Seven  309  a. 

Liebe,  Buch  der  453  a. 

Liebe  und  schasne,  Streitgedicht  383. 

Lieben  oder  Nichtlieben  390. 

Liebinc  modus  90. 

Lied  in  germanischer  Zeit  9.  50,  z=  Glied 
84;  später  besonders  im  Minnesang  300. 

Lieder  benannt  301,  ohne  Namen  der  Ver- 
fasser 308. 

Liederbücher  und  Liederhandschriften  307  a. 

Itet  Bezeichnung  der  geistlichen  Epen  183, 
der  der  Fahrenden  185,  der  älteren  hö- 
fischen 188  a ;  'Spruch'  304  a ;  der  volks- 
mässigen  194  a;  Lehrgedicht  346;  Theil 
eines  Gedichts  183  a;  einstrophisch  294. 
296 ;  vielstrophisch  297 ;  des  1.  singen  des 
br6t  man  izzet  150  a. 

Lievländische  Chronik  285. 

Lilie  431. 

Limburger  Chronik  s.  Gensbein,  Jo- 
hannes. 

liödhahdUr  54  a.  58  a. 

Lirer,  Thomas:  Schwäbische  Chronik 445. 


Uudart  51. 

Liutbert,  Erzbischof  von  Mainz  76  a. 

UuihanAd  a.  22,  Uudon  82  a. 

Liutwin:  Adam  und  Eva  199. 

Lobgedichte  291 ;  lobdiet  301. 

Locher,  Jacob :  Dramen  405  a. 

Lohengrin  253.  389. 

Lorengel  253  a. 

lotarsprähha  49. 

hier  131  a. 

Lottersinger  315  a. 

Löwe,  Herzog,  oder  der  weisse  Ritter  455. 

Luarin  197.  271. 

Lucidarius  411. 

Lucius,  Kaiser  L.  Tochter  283. 

Luderer  und  Minner,  Streitgedicht  382. 

Luder  US,  Herzog  von  Braunschweig:  H. 

Barbara  214. 
ludi,   kirchliche   lateinische   Dramen   383. 

Nachwirkungen  397. 
ludtu  in  resurrectione  domini  385. 

—  scenicus  de  nativitate  domini  385. 398  a. 
Ludwig  der  Deutsche  60.  69,  zeichnet  Mu- 

splUi   auf   71,    OtMeds    Evangelienbuch 
ihm  zugeeignet  76. 

—  der  Fromme,  Feind  der  Yolkspoesie  66, 
kirchlich  gelehrt  77  a. 

Ludwigsieich  85. 

Ludwigs  des  heiligen  Kreuzfohrt  239.  461. 

Lügenmärchen  282.  328  a. 

Luparius  95  a. 

Luther,  Martin  164.  424.  430. 

Lyrik,  mhd.  121.  290 ;  Metrik  d»  volka- 
mässigen  168;  Erlernung  und  Betrieb  an 
den  Höfen  302;  Einfluss  auf  die  höfische 
Epik  190;  Anfangs  episch  objectiv  294. 
331;  volksmässige  der  Höfe  316.  317; 
weltliche  des  Volks  335;  geistliche  336 
bis  343;  Verlornes  306. 


Magdeburg:   Recht   419;    Fragen    437    a;  I   Menget,  der  M.  Kröne  217. 
Chronik343;  bildet  die  Rechtsprosa  aus  437.   I   Mai  und  Beaflor  238. 


489 


Mai  und  August,  Streitgedicht  390. 

Maier,  Hans:  Trojanerkrieg  449. 
*  Mainz,  Hoffest  zn  118,  Singschnle  zu  323. 
389. 

Malagis  227. 

Malbergisclie  Glosse  29. 

manckdiet  291. 

Manessen  sammeln  Liederbücher  146.  307. 

Manfred,  König,  dichtet  320. 

Mangold,  Bnrk,  componiert  die  Lieder  Hu- 
gos von  Montfort  335. 

Mann  in  der  Grube  211  a.  452. 

Mennel,  Jacob:  Schachbuch  372. 

mansöngr  48  a.  461. 

Mannus  und  seine  Söhne  1  a.  6. 

manteJ,  nuere  von  dem  247. 

Marcianus  OapeUa  übersetzt  101.  109. 

Marcomir  16  a. 

Marcus  von  Weida:  Begel  vom  ehiichen 
Stand  und  Spiegel  des  ehiichen  Ordens 
433  a. 

mcere  26  a,  'Märchen  182  a. 

Margarete  206.  214.  452.  464;  s.  auch 
Wetzel  und  Hartwig    von  dem  Hage. 

Margareten  Püssie  207  a. 

Maria  Magdalena  215,  Lieblingsfigur  der 
Osterspiele  385.  391. 

Mariendienst  133. 

Marienfeste  durch  Spiele  gefeiert  398. 

Mariengrüsse  353. 

Marienklagen  205,  lyrisch  398;  s.  auch  der 
SpiegeL 

Marienleben  in  Prosa  451;  poetisch  205;  s. 
auch  Heinrich,  Br.  Philipp,  Wal- 
ther von  Bheinau,  Wem  her  von  Te- 
gernsee. 

Marienieich  aus  Muri  292. 

Marienlied  aus  Molk  292. 

Marien  Himmelfahrt  205,  s.  auch  Konrad 
von  Heimesfurt;  Verkündigung  396. 

Marina,  nd.  Legende  215  a;  Prosa  458  a. 

Markbeschreibungen  62. 

Marner,  s.  Konrad. 

Martin,  Priester:  übersetzt  lateinische 
Kirchenlieder  341. 


Martin,  von  Amberg:  Gewiasensspiegel  422. 

—  von  Biberach:  Spruch  367  a. 
Martinslieder  343  a. 
Martirer,  der  M.  Buch  217. 
Martyrologium,  gothisches  20  a. 
Matthias    von   Beheim:    Bibelübersetzung 

422  a. 
Mathilde,   Gemahlin  Heinrichs  des   Löwen 
122.  225. 

—  (Mechthild)  von  Oesterreich  145  a.  146  a. 
Matthäi,  Evangelium,  übersetzt  46. 
Maundevilles  Reise  übersetzt  448. 

Maus  und  Kohle,  lateinisches  Gedicht  187. 

Mauthordnungen  438. 

Maximilian,  Kaiser:  Theuerdank  287; 
der  weisse  König  447. 

maze  254. 

Meinlo  von  Sevelingen  294. 

Meinrad  H.  in  Prosa  452. 

Meinwerk  H.  Leben  109  a. 

Meissner  315  a;  der  junge  s.  Frauen- 
lob. 

meister  'geistlich  gebildeter'  125  a.  128  a, 
Gegensatz  zu  Tierre  128,  Xehrer'  138; 
Vollendeter  Künstler*  303;  bei  den  Meister- 
sangern 323.  325. 

Meister,  die  sieben  weisen  :=  Diocletianus 
278. 

Meistergesang  151.  177. 

Meistersänger  157.  323—330. 

Meliboeus  übersetzt  433. 

meljan  12. 

fiiXos  84. 

Menschwerdung  Christi  416. 

Meran:  Stadtrecht  438. 

Mergerstorf,  der  von,  Lyriker  306  a. 

Merigarto  s.  Weltbeschreibung. 

merJuere  138  a,  bei  den  Meistersängern  323. 
325. 

Merlin  464. 

Merswin,  Buolman:  von  den  neun  Felsen, 
von  den  vier  Jahren  seines  anfangenden 
Lebens  428. 

Messgebräuche,  Auslegung  der  349. 

Messopfer,  Gebete  zum  349. 
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MetzeD  Hocbzeit  278  a.  288. 

Michel  Yelser,  übersetzt  MAundeTille 
418. 

Microcosmas  354. 

müde  132.  133,  schwindet  143.  145. 

Müstädter  Handschrift  120  a.  348  a. 

Minne  nnd  Welt,  Streitgedicht  390  a. 

tninne,  der  m.  Imoch  422  a. 

de  Minnen  Bede  200. 

Minnebnrg  373,  Prosaanflösnng  454. 

Minnegesang  133. 

minnesinger  299. 

fnisteria  s.  ladt. 

Mitteldeutsch  158.  164  a. 

Mittelhochdeutscher  Zeitraum  39,  Sprache: 
Mittelstellung  zwischen  ahd.  und  nhd.  159. 

modus  =  Leich  83  a.  90. 

Mohammedamsmus  und  Heidenthum  zusam- 
mengeworfen 184. 

Monatsnamen  Karls  des  Grossen  64. 

Mönch,  der  von  Molk:  de  oonacientia i32\ 
der  von  Salzburg  s.  Hermann,  der  von 
Heilsbronn  s.  Heilsbronn. 

Mönch  und  Gänslein  282. 

Mönche,  die  von  Eolmar  283. 


Mönchlein,  das  zwöl^ährige  215. 
Montfort,  Graf  von,  Abt  zu  S.  Gallen  148 ; 

8.  auch  Hugo  von  M. 
Moringer,  Volkslied  vom  edlen  180. 243. 312  a. 
Mose,  Bücher,  bearbeitet  166  a.  198.  199. 
Moser,  Ludwig:   der  guldin  spiegd  des 

Sünders  4A2  a. 
Mülhausen:  Bechtsbuch  419. 
Mnlner,  Eberhard:  Züricher  Chronik  446. 
Mundarten,  germanische  5 ;  althochdeutsclie 

31.  38.  115.  116.  (die  alamannische  104) ; 

hochdeutsche  in   der  mhd.  Zeit  155.  157. 

158.  163,  niederdeutsche  156. 
Mündliche  Ueberlieferung   der   Quellen  bei 

einigen  höfischen  Dichtem  189.  236.  246. 
Murbach,  Kloster  147;   Murbacher  Hymnen 

46  a. 
Muri,  Gebethandsehrift  von  155  a.  408  a. 
Muscatblut,  Meistersanger  330.  342. 
Musik  in  der  Karolingerzeit  gehoben  61. 
Musikinstrumente  61  a.  123  a.  131  a.  463. 
MuspilU  71.  80. 
Musterpredigt,  lat.  63. 
Mystik  des  XIY  423--432. 
Mystiker,  Auszüge  367. 


N. 


Nachtlied  295. 

Nächtliche  Auffuhrungen  383.  393  a. 

Namen,  germanische  bei  Griechen  und  Bö- 
mern  3;  in  der  Heldensage  durch  Allitte- 
ration  bestimmt  58,  latinisiert  93,  aus 
britischen  Sagen  aufgenommen  261 ;  N. 
der  Geliebten  von  den  Minnesängern  ver- 
schwiegen oder  falsch  angegeben  305,  von 
Neidhard  u.  a.  genannt  319.  332  a ;  N. 
nach  berühmten  Helden  gewählt  141,  aus 
der  britischen  Sage  243,  der  Heldensage 
259  a,  nach  berühmten  Dichtern  312  a; 
N.  der  Verfasser  unterdrückt  in  der  geist- 
lichen Epik  183,  in  der  der  Fahrenden 
186,  in  der  volksmässigen  195,  dem  Volks- 
lied 332,  den  geistlichen  Spielen  des  Volks 
397,  den  Predigten  des  XII   408;    ange- 


geben in  den  höfischen  Epen  191;  in 
Liedern  303  a;  untergeschoben  141.  149. 
197. 

Narr,  der  kluge  284. 

Narrenkappe,  Lied  von  der  403. 

Nassau,  Elisabeth  von  453  a,  übersetzt  Lo- 
ther und  Maller  und  Hugschapler  455. 

Naturlehre,  Meinauer  436. 

ne  Negationspartikel,  schwindet  160.  463. 

Neidhard  von  Beuenthal  139  a.  141;  317 
bis  319;  Verlornes  306  a;  Untergescho- 
benes (N.  Fuchs)  319;  nadigeahmt  334. 

Neuheit  der  lyrischen  Gedichte  verlangt  303  a. 

Neuhochdeutsche  Literatur  40. 

Neujahrsspiel  404. 

Neujahrswünsche  347 ;  B.  Klopfan. 

Neun  Bitter  und  neun  Frauen  390. 
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Nibelungeo,  Gedicht  im  Südosten  zu  Hanse 
263,  ans  Yolksgesangen  nnd  Vorträgen 
der  Fahrenden  vereinigt  264.  465 ;  yer- 
mntheter  Dichter  264  a;  Ueberarbeitnngen 
(der  N,  Itet)  266 ;  Chrimhili  in  zwei  Hss. 
genannt  266  a;  nicht  gesnngen  194;  la- 
teinisches Gedicht  s.  Meister  Eonrad; 
niederländische  IJebersetznng  144  a ;  nach- 
geahmt 272.  276. 

Nibelnngenstrophe  167.  168.  172  a.  173  a. 
177  a ;  umgestaltet  197.  267. 

Nicodemi  Evangelium,  übersetzt  201.  421. 

Nicolaus,  S.  208;  in  der  Yolkspoesie  g^ 
feiert  179  a. 

Nicolaus  von  Basel  428. 

—  Jeroschin:  Adelbrecht  214,  Prenssische 
Chronik  286. 

—  von  Eosel :  geistliche  Lieder  151  a.  164  a. 
342  a. 

—  von  Landau,  Mystiker  431  a. 

—  Mercatoris  403  a. 

—  von  Strassburg,  Mystiker  424  a.  431. 

—  von  Weü  165.  459.  460. 

N  i  d  e  r ,  Johannes :  vierundzwanzig  goldene 
Harfen  434. 

Niederdeutsch  eingemischt  in  hochdeut- 
sche   Gedichte    156;      in     hochdeutsche 


Mundarten  (mitteldeutsch)  164;  verhöhnt 

158. 
Niederdeutsche    dichten    hochdeutsch    138. 

156  a. 
Niederdeuteche  Form  der  ritterlichen  Kunst- 

Worte  127  a. 
Niederdeutechland  pflegt  die  Prosa  des  Rechte 

und  der  Geschichte  416.  443. 
Niederfi'änkisch  =  Niederrheinisch  158. 
Niederländische  Dichtung  in  Verbindung  mit 

der  hochdeutschen  150  a. 
NiÜiardo,  de  370  a. 

Nivardus,  magister :  Reinardus 229 a. 464. 
noH  339  a. 

Noker:  Memento  mori  462. 
Nordhauaen:  Stedtrecht  439. 
Nortpert,  tractatus  de  virtuttbus  verdeutscht 

266  a.  410. 
Nordwesten   Ausgangspunct   der    höfischen 

Dichtung  121. 
Notker  Balbulus:  Sequentien  82. 
Notker  Labeo,  (III  Teutonicus)  100—104 ; 

Umschrift  seines  Psalters  101  a.  106  a.  462r 
NoveUendichtung  193.  195.  277—284 ;  No- 
vellen in  Prosa  456. 
Nürnberg  Heimat  der  Fastnachtepiele  403. 
Nythart,  Hans,  übersetzt  Terentius  404, 


0. 


Obersächsisch  Grund  des  nhd.  163. 

Odo:  lateinisches  Gedicht  von  H.  Ernst  187  a. 

Odoaker  in  der  Heldensage  55. 

Odysseus  in  Germanien  1  a. 

Oehringen:  Stedtrecht  419. 

Oertlichkeiten  in  der  Heldensage  259. 

0  e  s  f  e  1  d ,  Hermann  von :  Premis  439  a. 

Oesterreich,  Eleonore  von  453  a;  Pontus 
und  Sidonia  455. 

Oesterreich  pflegt  die  volksthümliche  Dich- 
tung 140;  der  Hof  den  Fahrenden  günstig 
308. 

Offenbarung  Johannis  nd.  215  a. 

Ogier  227. 

Ordelbok,  Hamburger  420  a. 


Orden,  deutscher:  Satzungen  439. 

Ordensregeln,  geistliche,  verdeutecht  412. 

Ordnung  der  Gesundheit  436. 

Orendel  124  a.  231. 

Ortnit  194  a.  241. 

0  r  1 0 1  f  von  Baierland :  Arzneibuch  435. 

Osterlied  in  den  Ittdi  385,  am  Schlüsse  der 

Volksspiele  395  a. 
Ostormffirlein  392  a. 
Osterspiel  337  a.   382  a.   391  a.    393.   396 

bis  398. 
Oswald,  H.  185:  Zwei  Bearbeitungen  207. 
Oswald  der  Schreiber :  Priester  Johannes  235. 
—  von  Wolkenstein  146  a.  163.  335.  341  a. 

342.  366  a. 
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Otfried:  Evangelienbucli  76—79.  462; 
Verskunst  75.  166. 173  a ;  Accentbeieich- 
nnDg  68 ;  Sprache  116 ;  Feiod  der  Yolks- 
dichtüDg  96 ;  lyrisch  133  a.  290,  didac- 
tisch  345. 

Otlohs  Gebet  107,  Sprache  117. 

Otte:  Eraclins  235. 

Otiinc,  modus  90  a. 

Otto,  Bischof :  Barlaam  und  Josaphat  206. 

—  von  Botenlauben  808  a. 


Otto  lY  von  Brandenburg  144  a.  316  a. 

—  IV  von  Henneberg  132. 

—  von  Passau :  die  vier  und  aswanzig  Alten 
oder  der  goldene  Thron  432. 

~  zum  Thum  314.  316  a. 

Ottocar:    östreichische  Chronik  286.   391; 

Verskunst  175. 
Ottonen  88.   89,  in   der   Sage  als  gerecht 

berühmt  281   a,   angebliche    Stifter   der 

Meistersängerschulen  326. 


P. 


Fabstes  Gebot  an  die  Jungfrauen  366. 

Palästina  in  der  deutschen  Sage  186. 

Pariser  Universität  berühmt  120. 

Parodien  152  a.  333.  366;  in  der  Lyrik 
303  a.  304  a.  312  a. 

Passional  173  a.  214  a.  216.  413  a ;  von 
demselben  Verfasser  der  veter  buch,  s.  da- 
selbst. 

Passionsspiele  396.  397. 

Pastourelle  317. 

Paulus  zweimal  bearbeitet  207;  Verhältniss 
des  einen  Gedichts  zum  Verlornen  Sohn 
349  a. 

Paulus  Diaconus:  Homiliarium  63,  de 
gestis  Langöbardorum  65. 

Pausen  der  Meistersänger  327. 

Peter  von  Dresden,  geistlicher  Lieder- 
dichter 342  a. 

—  der  Mul:  übersetzt  der  Altväter  Leben 
451. 

—  Graf  von  Arberg  342  a.  465. 

—  von  Paschkau:  Psalmenübersetznng  442. 

—  von  Reichenbach  327  a. 
Peterltn,  Her,  Lyriker  306  a. 
Petrusleich  83.  85. 

Pfinzing,    Melchior ,  hilft  am  Theuer- 

dank  287. 
phifa  50  a. 

Philibert,  Gesicht  des  H.  363. 
Philipp,   Bruder:    Marienleben  204.  216; 

Prosaauflösung  451  a. 
—  Frankfurter :  Pfaff  vom  Ealenberge  278. 


Physiologus  125.  166.  349;  in  Prosa  (reda 
unibe  diu  Her)  410. 

Pilatus  125.  171.  207. 

Pilger  als  Sänger  und  Dichter  123. 185. 193  a. 

Pilgerfahrten  an  Stelle  der  Ereuzzuge  126, 
vermitteln  mit  dem  Orient  231. 

Pilgerlieder  292. 

Pilgrim,  Bischof  von  Passan  92. 122 ;  in  den 
Nibelungen  123.  265. 

Pleier,  der:  Garel  vom  blühenden  Thal, 
Meleranz,  Tandarios  247. 

pUn^an  9  a. 

Polo,  Marco:  Heise  448. 

PcenitentiaHua  187  a. 

Poppe  s.   Boppe. 

pracursor  394  a. 

Prag :  Stadtrecht  438. 

Predigt  durch  Karl  den  Gr.  gehoben  63.  64, 
durch  epischen  Gesang  ersetzt  80.  86 ;  ge- 
reimte 182  a.  214  a;  neuer  Aufschwung 
im  XI  106,  im  Xn  407 ;  im  XHI  An- 
fangs zurückgetreten  412,  neu  angeregt 
durch  die  Bettelmönche  413—416 ;  mysti- 
sche des  XIV  423 — 432;  allegorische  im 
XV  434.  435. 

Predigt,  der  Minne  366. 

Priamel  153.  360.  368, 

Prischuch,  Thomas:  des  Concils  (zu  Con- 
stanz)  Grundfeste  286. 

prMiet  328  a. 

Processform  dramatisch  verwendet  398.  401. 
402, 
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procesaio  ludi  393  a. 

Procopius  17. 

Prosa,  ahd.  wesentlich  Uebersetznng  38,  mit 
Poesie  vereinigt  57;  in  der  Earolingerzeit 
86. 87,  zu  S.  Gallen  99—104 ;  mhd.  405  bis 
460 ;  lehrhafte  blüht  im  XIV  nnd  XV 152. 

Prosaaoflösnngen  von  Gedichten  206.  209. 
224.  248.  442.  445.  449.  451.  454. 

Prosareim  406;  s.  anch  Beimprosa. 

Prosen  82. 

Provenzalischer  Einflnss  anf  die  mhd.  Lyrik 
293.  297. 


Psalm,  CXXXVin  85. 

Psalmen  übersetzt  s.  ^otker;  im  "^FT  410, 

im  XIV  422. 
Püller,  der  321  a. 
P  ü  t  e  r  i  c  h ,  Jacob  P.  von  Beichertshansen : 

Ehrenbrief  146.  237  a.  247  a,  257.  448  a. 

453  a. 
Puppenspiele  382. 

Pnrgold,  Johannes:  Rechtsbnch  441. 
P  n  8  i  l  j  e ,  Johannes  von  der :    Prenssische 

Chronik  446. 


Q 


Quantität  am  Schlüsse  des  mhd.  Zeitraums   |  Quodlibet  153. 
gestört  162.  I 


B. 


raäha  Hünen  lesen'  12  a. 

Bafolt,  Heinrich:  der  Nussberg  280. 

Bamminger,  Hans  284  a. 

rangUich  291  a. 

BapulaHus  187  a. 

Bathschlffige,  geistliche  107. 

Bäthsel,  urgermanische  7.  8.  35.  461 ;  latei- 
nische 94.  95. 

Bäthselgespräch  344. 

Bathselwettstreit  329.  386.  402  a. 

Baus  fecunda  95  a. 

Batpert:  Leich  auf  S.  Gallus  85. 

Baum  1  and,  ein  Sachse  315  a.  329. 

Baumland  von  Schwaben  315  a.  (vgl.  463). 

Bausch,  Bruder  283. 

Bavennaschlacht  173  a.  272. 

Becepte,  ahd.  47. 

Becht,  vom  351. 

Bechtabuch,  Görlitzer  441. 

—  nach  Distinctionen  441. 

Bechtschreibung,  Begel  versucht  164.  460. 

Bechtsformeln  in  poetischer  Prosa  108. 

rector  proeessumis  394  a. 

rede  Bezeichnung  geistlicher  Epen  183,  bei 
den  Fahrenden  185  a,  den  älteren  höfi- 


schen Dichtem  187,  den  volksmässigen 
194,  Lehrdichtung  335  a.  346. 

Beduplication  im  ahd.  untergegangen  114. 

Beflexionen  der  höfischen  Dichter  190.  345. 

refloit  299  a. 

Befrain  168.  299.  318.  338. 

Begel  der  Minne  369. 

Begenbogen  329. 

Begensburg,  Burggraf  von  294. 

Eegimen  sanitatia  437  a. 

Beichenthaler,  Ulrich:'  Gonstanzer  Con- 
ciliumsbuch  414. 

BeichstEtgsacten  466. 

reie  300  a  =  Frülingslied  318. 

Beiher,  der  282. 

Beim  im  IX  aus  der  lateinischen  Kirchen- 
dichtung  aufgenommen  59.  73  (in  diese 
aus  der  romanischen  Volksdichtung  ge- 
kommen 73  a);  früher  vereinzelt  59.  73, 
neben  der  AUitteration  im  Muspilli  72; 
Name  74;  anfönglich  ungenau  75;  drei- 
silbige 75  a;  von  Otfried  zuerst  in  einem 
grösseren  Werke  angewandt  76;  in  Bechts- 
formeln 406,  Segen  409;  wichtig  für 
Grammatik  159;  drei&ch  167,  bei  Ab- 
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schnitten  172;  stumpf  und  klingend  169; 
mhd.  genan  171;  im  fiinsclinitt  der 
Nibelungen  und  Kudrunstrophe  172; 
rührend  173.  175  a;  grammatisch  173. 
175  a;  gleitend  174  a ;  gehäuft  173;  Reime 
brechen  175;  verwildert  177 ;  in  Deutsch- 
land und  Italien  nicht  durch  alle  Stro- 
phen gleich  321. 
Beimar  der  alte,  von  Hagenau  139  a. 
296.  300.  309.  311  a;  im  Wartburgkriege 
387. 

—  der  junge  309  a. 

—  der  Fiedler  301. 

—  von  Brennenberg  312  a:  Streit  über 
Liebe  und  Schöne  383. 

—  von  Zweter  143.  803  a,  314.  327;  Far 
beln  361 ;  im  Wartburgkrieg  387. 

ReimkünstCf  fremde  und  einheimische  298. 

Beimprosa  107.  108,  nach  lateinischem 
Muster  109.  165.  166.  406. 

Beimspielereien  177. 

Beimverschränkung  171. 

Beinaert  230  a. 

Beinald  von  Montalban  227. 

Beinbot  von  Dum:  H.Georg  212.  138  a; 
Schüler  Wolframs  228  a,  selbst  nachge- 
ahmt 213.  238. 

Beineke  Yos  230  a. 

Beinfried  von  Braunschweig  240. 

Beinhard  von  Westerburg  334. 

Beinhart  s.  Heinrich  der  Gleissner,  Um- 
arbeitung. 

Beinhold,  Meister  321. 

Beisebesehreibungen  447.  448. 

Benart,  roman  de  229  a. 

Beuaus  372.  378  a. 

Beuchlin  Johannes:  Henno  405. 

rhythmus  =  Beim  74  a. 

Biedrer,  Friedrich:  Spiegel  der  Bhethorik 
441. 

rthtian  'dichten  79  a;  Hme  rihien  172  a. 

Bingoltingen,  Thüring  von:  Melusine 
455. 

Bitter  und  Bauer,  Streitgedicht  390. 

Bitterspiegel  369. 


Bittertreue  282. 

Boland:  aufgeführt  384  a. 

Bom,  Graf  von  180.  243. 

Bomane  in  Prosa  147.  195.  453—456;  by- 
zantinische 231. 

Bomanen  verdrängen  das  germanische  YoJks- 
thum  27;  werden  von  germanischer 
Sprache  und  Verfassung  beeinfluast  29.  30. 

Bamo/narum  gesta  279.  452 ;  der  Bcemer  tat 
413.  456. 

Bomantik  Charakter  der  höfischen  Epik  135. 
191. 

Bömische  Spiele  bis  in*s  MA.  52. 

BoBsner  284  a. 

Bosenblut,  Hans:  Fastnachtspiele  402; 
Novellen  284;  Heroldsdichtung  289.  290: 
Unserer  Frauen  Wappenrede  290.  865  a: 
Weingrüsse  und  Weinsegen  366;  Priamel 
368. 

Bosengarten  272;  Volkslied  261. 

Bost,  Kirchherr  von  Sarnen  308  a. 

Bot  he,  Johannes:  Christi  Leiden  201;  H. 
Elisabeth  176  a.  215;  Bitterspiegel  369; 
von  der  Städte  Ämtern  369;  juristische 
Arbeiten  441  a;  Thüringische  Chronik  445. 

Botharis  edictum  28. 

roUa  50  a.  99. 

Botwelsch  163. 

ruagstab  62. 

Bubi n  312  a;  komische  Figur  392  a. 

Büdiger  von  Bechlam  122.  260.  263. 

Büdiger  von  Hindihofen:  Witig  vom  Jor- 
dan 238  a. 

—  der  Hunthover:  Schlegel  281. 

—  von  Münre:  die  zwei  Gesellen  281. 
Budolf,  Graf  122  a.  188.  235. 

—  von  Habsburg  unmilde  143.  315. 
Budolf  von  Ems:  Leben  210.  211;  107  a; 

Nachahmer  Gotfrieds  von  Strassburg  137. 
173  a.  212.  258;  selbst  nachgeahmt  240; 
Alexander  218;  Wilhelm  von  Orleans 
188.  237 ;  Dichterverzeichnisse  142  a.  177. 
192.  464;  ohne  Bücksicht  auf  Zeitfolge 
192  a;  Legenden  Barlaam  und  Josaphat 
210,  guter  Gerhard  211,  Eustachius  211  a; 
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Trojanerkrieg  221;  Weltcliroiiik  222.223, 
in  Prosa  aufgelöst  450;  Metrisches  174  a. 
R  n  d  0 1  f  Meerschwein  s.  Merswin« 

—  von  Neuenburg,  Lyriker  139  a.  297  a. 

—  von  Rothenburg  314. 

—  der  Schreiber  312  a. 
rüegeliet  130  a.  143  a.  301. 
Rufe,  religiöse  337—339. 
Rügen,  Buch  der  356. 

Rumpolt  und  Mareth,  Schauspiel  404. 

-run  in  Frauennamen  14. 

runa  14. 

Rundschauen  auf  die  Dichtung  142.  143. 

Runen  11  fgg.  bei  Weissagungen  ange- 
wendet 12,  Denkmsler  in  Deutschland, 
Form  aus  dem   RoBmischen  Alphabet  ab- 


geleitet 13  a,  Namen  der  einzelnen  14  a, 

Gebrauch  für  Briefe  52  a;  in  Deutschland 

untergegangen  52.  53. 
Runenalphabet,  nordalbingisches  68. 
RuodHeb  91.  92.  133  a.  177  a. 
ruof  337  a.  339. 
Ruodpert:  Brief  103. 
Ruprecht:  Stadtrecht  von  Freising  439. 
— ,  Lyriker  306  a. 

—  von  Würzburg:  Zwei  Eaufleute  2bl. 
Russ,   Melchior:    Eidgenössische    Chronik 

446. 
BusHcanus  415  a. 
Ruther  226.  232.  242. 
Rycher,   Pfarrer  von  Rastadt:   geistliche 

Lieder  342. 


s. 


s  vor  Consonanten  zu  seh  162. 

Saalfeld:  Recht  433. 

Sacerdos  et  lupus  94. 

Sachs,  von,  Mystiker  425  a. 

Sachsen,  Sprache  31;  als  Gesammtname  der 
Deutschen  70  a,  der  Niederdeutschen  158. 

Sachsenspiegel  s.  Eike  von  Repgowe; 
Sprache  163;  Glosse  439. 

sage  126  a. 

sagelüt  178.  463. 

Sagen  von  Einwanderungen  der  Germanen  1  a; 
orientalische  231;  deutsche  in  die  briti- 
schen Romane  aufgenommen  251 ;  selb- 
ständige mit  der  Heldensage  verbunden 
281 ;  kirchliche  im  Yolksgesange  179. 

sorgen  vom  epischen  Vortrage  der  Fahrenden 
184 ;  der  Volksdichter  195. 

ioger  149. 

Salbuch,  bairisches  409. 

ßaUca  Ux  28.  32  a. 

Salische  Könige  89. 

Salomon  199.  463. 

Salomon  und  Markolf  369;  in  Prosa  390; 
8.  auch  Gregor  Haiden. 

Salomon  und  Morolt  231.  232.  370 ;  Strophe 
167  a.  185. 


Sähe  regina  365. 
Samaritanerin,  Leich  85. 
Sammelhandschriften  der  Liederdichtung  306, 

des  Meistergesangs  326. 
sang  Xied'  84. 

Sänger  hochgeehrt,  aber  kein  Stand  51.  98. 
Sängemamen  auf  ihre  Kunst  bezüglich  129  a. 
sangleich  83. 
Satire  in  der  Thiersage  229 ;  mhd.  153.  355. 

362 ;  in  den  geistlichen  Spielen  des  Volks 

391. 
Satzübergänge  bei  Strophen  194.  197  a;  in 

Leichen  297. 
Savoien,  Graf  von ;  Meistergesang  243. 
Scandinavier,   Sagen   von  Einwandrung  aus 

Deutschland  2  a,  Sprache  31. 
scefsang  338  a. 

Schachzabelbuch  in  Prosa  372.  435  a. 
Schaff  hausen:  Richtbriefe  419. 
Schande  und  Ehre,  Streitgedicht  390. 
Scheinbusse  der  Spielleute  132  a. 
schelten  130.  144  a. 
achembart  401  a. 

Schernberg,  Theodorich :  Jutta  400. 
Schildberger,  Hans, Reisebeschreibung 

448. 
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Schilling,  Diebold:    Berner  Chronik  446. 

achimpfhüs  381  a. 

Schlachtlieder  7,  geistliche  388. 

Schlagreime  327. 

Schleiertüchlein  374  a. 

Schlnsszeilen  verlängert  169. 

Schmähgedichte  7.  48.  98.  130  a.  462. 

Schmiher,der  284  a. 

Schneider,   Hans  465. 

Schneekind  282. 

Schneperger  284  a. 

Schnepperer  Triamel'  368. 

Schöfienrecht  von  Magdeburg  440. 

Schöffenurteüe  von  Magdeburg  437. 

Schondoch:  Der  Littaner  214,  Königin 
von  Frankreich  238. 

Schöpfung  110. 

Schreiben  den  Bittern  oft  nicht  bekannt 
136.  150,  der  GeistUchkeit  um  1300:  147. 

Schreiber  ändern  absichtlich  159. 

Schreiber,  der  tugendhafte :  &eie  und 
Gawan  382;  im  Wartburgkrieg  386. 

Schreiberdichtung  146  a. 

Schretel  und  Wasserbär  282. 

Schriftliche  Aufzeichnung  der  Liederdichtnng 
305. 

Schriftsprache  durch  die  Beformation  durch- 
geführt 40. 

Schule  der  Meistersinger  324  a. 

Schüler  &hrende  151  a. 

— ,  der,  von  Paris  284. 

Schwaben  beherrschen  den  mhd.  Zeitraum 
39;  ihre  Sprache  die  mhd.  Ho&prache 
157;  Blüte  der  mhd.  Dichtung  dort  139, 
der  lyrischen  308. 

Schwabenkrieg,  Lieder  vom  289. 

Schwabenspiegel  s.  Bruder  David. 

Schwächung  der  Vocale  im  germanischen  5, 
im  ahd.  113. 

Schwanhilde  35. 

Schwarz,  Peter:  Der  Stern  Meschiah  423. 

Schweizerkriege,  Lieder  über  die  289. 

skdld  8. 

skimun  51. 

scof  11.  51. 


scrtban  53. 

Sebald,  H.  in  Prosa  452. 

Secere  vag%M  129. 

Segensprüche  72  a.  108  a.  350.  408.  409. 

Segremors  247. 

Selbhart,  Herrn  S— s  Begel  431. 

Selbstgespräch  als  Dichtungsform  375. 

Sempacher  Schlachtlied  289. 

Senkungen  dürfen  fehlen  75;    in  der  Lyrik 

nicht  169. 
Sequentien  82.  292. 
Servatius    207,    s.    auch  Heinrich   voa 

Yeldeke. 
setüan  'dichten  79  a. 
Sibeche  55  a. 

Stboie:  der  vroutcen  guht  281. 
Sibyllen  Weissagung  202. 
Sieben  freie  Künste  328  a. 

—  grösste  Freuden  366. 

—  Sprachen  335  a. 

—  Siegel  349. 

—  Stufen  des  Gebets  416. 

—  Weiber  eines  Mannes  401; 

—  weise  Meister  456;   s.   auch  Hans  der 
Büheler. 

Siebenschläfer  215. 
Siegfried:  Alexander  219. 

—  der  Dorfer:  Marienlegenden  205. 
Siegfried  in  der  Heldensage  34,   ursprüng- 
lich Balder  258,  mhd.  Gedichte  262.  263. 

Siegfried,  der  gehörnte,  Volksbuch  268. 

Siegfrieds  Hochzeit  (Nib.  hs.  k)  268. 

Sifrit,  der  hümin :  Lied  267. 

Sigmund  Meisterlin  445  a. 

SileU  396  a. 

Silvester  464. 

Singauf,  Lyriker  329  a. 

aingan  ursprünglich  =  siuwan  10;  siggvan 

'vorlesen'    22,    hersagen  79   a.    'jubeln* 

291  a. 
Singen  und  Sagen  ursprunglich  verbunden 

79,  später  entgegengesetzt  178.  187. 
»nger  149. 
»ponds  34. 
wiswa  49. 
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Sittenspruch  einzige  Didaktik  des  Volks 
292.  344. 

Slaven  pflegen  deutsche  Dichtung  144;  Ein- 
flnss  aof  die  nhd.  Sprache  164. 

Smaragdos  68. 

snarrenzcBre  180. 

Sohn,  vom  verlornen  349. 

Sonett  321. 

Sorg,  Anton:  Leben  und  Sitten  der  heid- 
nischen Meister  458. 

Spann,  Clans  284  a. 

Spaziergänge,  allegorische  374. 

Speculum  ecdesitß  altdeutsch  407  a. 

Speise,  Buch  von  guter  437  a. 

spei  181  a.  182  a. 

Sperber,  der  282. 

Spervogel  124  a.  168a.  294.  801.  328. 
352.  858.  360 ;  Fabeln  später  umgedichtet 
362. 

—  der  junge  294  a. 
Spiegel,  der  374  a. 

— ,  der  =  Marienklage  205  a.  463. 
— ,  der,  des  geistlichen  Lebens  432. 
— ,  der,  deutscher  Leute  417  a. 

—  der  Laien,  nd.  457  a. 
— ,  der,  der  Minne  363. 
— ,  der,'  der  Seele  432  a. 
— ,  der,  der  Tugend  368. 

— ,  der,  menschlicher  Behaltnuss  865  a. 

Spiegel  buch  399  a. 

Spiel,  getheiltes,  fehlt  in  Deutschland  im 
Xin  Jh.  und  in  Italien  321 ;  vorhanden 
bei  den  Meistersängern  329. 

Spielleute  51.  98.  123.  149  a.  184;  ihr  Um- 
gang den  Geistlichen  verboten  65  a;  ver- 
achtet 66  a.  96.  123  a;  dem  Teufel  ver- 
&Uen  132  a ;  bettelhaft  143 ;  Adlige  in 
ihrer  Schule  149  a.  185,  Geistliche  132  a. 
184,  s.  auch  vagi\  als  Erzieher  gebraucht 
130;  als  Boten  130,  der  Liederdichter  305 ; 
spielen  und  singen  fremde  Lieder  130.  305; 
Gelehrsamkeit  185;  erlogene  Quellen  185  a, 
196;  verbreiten  Volkslieder  333 ;  mit  an- 
genommenen Namen  149  a.  463. 

spüda  25  a. 

WAckernagel,  Uiter.  Oeseliieht«. 


9p%M8  51  a.  132  a ;  spiXhof,  »ptlsiat  381. 

$püw%p  132  a.  150  a. 

sprechen  der  Fahrenden  181. 

Sprecher  149. 

Sprichwörter  allitterierend  78,  bei  Notker 
102,  in  der  Volksepik  190;  bei  andern 
Dichtem  344. 

Sprichwörtersammlungen  344.  860. 

Spruch  ein  erzsehlendes  Gedicht  198  a;  in 
der  Lyrik  294.  301.  304;  schwindet  bei 
den  Meistersängen!  327 ;  =:  didaktisches 
Gedicht  346  a. 

Spräche  der  Kirchenväter  gesammelt  351 ; 
in  Prosa  427. 

Stäben,  den  eit  62  a. 

Stabs  12. 

Stadtrechte  418.  438. 

Stadtschulen  150. 

Staglin,  Elisabeth  426  a. 

Stamhelm,  der  von  817  a. 

Stammesheroen  34  a. 

Stein,  Marqnard  vom:  Der  Ritter  vom 
Thurm  (Spiegel  der  Tugend  und  Ehrsam- 
keit) 457. 

Steinhöwel,  Heinrich:  Leben  454,  über- 
setzt Apollonius  454;  Von  ehrlichen 
Frauen  457,  Aesop  458;  Boccaccio  Deca- 
merone?  458;  ärztliche  Schriften  455  a; 
Deutsche  Chronik  447;  Interpunction 
460. 

Steinmar:  Herbstlieder  320. 

Stephan,  Meister:  Schachbuch  372. 

Sterngassen,  Johannes  (oder  Heinrich?) 
von:  Mystiker  425  a. 

Stolle,  der  315  a. 

—  Eonrad:  Thüringische  Chronik  445. 

Stollen  58.  168.  325  a. 

Stolzelin  123  a. 

strdfliet  324  a. 

Strassburger  Eide  69,  Stadtrecht  419. 

strava  18. 

Streit,  der  geistliche  363,  des  Lebens  in 
dieser  Welt  390. 

Streitgedichte  329.  382. 

Stricker,  der:    Karl  223,   Verhältnis  zum 

32 
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Rolandsliede  225;  Daniel  von  Blumenthal 
246,  Didaktisches  35ö,  Franenehre  356, 
hispel  280  a.  361 ,  Amis  180  a.  277. 

Strophe  der  ältesten  Reimpoesie  ans  der  la- 
teinischen Kirchendichtnng  entlehnt  75, 
aber  die  Verbindung  ungleicher  Strophen 
deutsch  82  a. 

Strophendichtung,  gelesene,  bei  den  Fahren* 
den  185,  den  höfischen  Epikern  187,  den 
volksmässigen  194. 

studMa  58. 

Stuhl  der  Meistersanger  324  a. 

Suchensinn  149  a.  330  a.  344,  Priester 
und  Weib  390. 


Suchenwirt,  Peter  146  a.  149  a.  163. 
177.  288.  375.  463,  Liebe  und  Schöne  383. 

Suenos  Flucht  im  liede  verspottet  124  a. 

Suevische  und  nichtsuevische  Völker  5. 

»umber  131  a. 

Summa  Theölogue  HO  a. 

Summa  der  Tugenden  432. 

Susanna,  nd.  Legende  215  a;  geistliches 
Spiel  400. 

S  u  s  0  (=  Heinrich  yon  Berg,  Amandus) 
406  a.  429.  Buch  von  der  ewigen  Weis- 
heit 429;  Untergeschobenes  428  a. 

sviglo  19,  suegaJa  50. 

Sylbe&zahlung  170.  176.  325  a. 


T. 


Tabulatur  der  Keistersänger  325. 

Tacitus  3. 

Tafelrunde  189.  244 ;   täbelrunde  aufgeführt 

384. 
— ,  halbniederdeutscher  Boman  von  der  443. 
Tagelied  134  a.  180.  295.  299.  301.  302.  334. 
Talliioire,  vicarius  in,  Lyriker  308  a. 
Tanhauser,  Lieder  vom  181. 
Tannhäuser,   der,  Lyriker  282  a.   317  a. 

Sage  373  a. 
'—  Hofzucht  369. 

tanz  =  Leich  300  a,  *  Winterlied'  319. 
Tanz  in  den  geistlichen  Volksspielen  395. 
Tänze,  heidnische  48;  Thüringer  139  a. 
Tanzlied,  bäurisches  140.  291.  333  a. 
taterman  Tuppe'  382  a. 
Tatian  s.  Ammonius. 
Tau^eloebnisse,  ahd.  43  a. 
T  a  u  1  e  r ,  Johannes :  Lieder  340,  Predigten 

428,  Nachfolge  des  armen  Lebens  Christi 

428 ;  Bekehrung  466. 
T eng  1er,  Ulrich:  Laienspiegel  442. 
Terentius  übersetzt  404. 
Testament,  altes,  gereimte  Uebersetzung  199. 
T  e  t  z  e  1 ,  Gabriel:  Leo  von  Bozmitals  Reise 

448. 
Teufel  im  Drama  391. 
Teufel,  des  T— s  Netz  372. 


Teutones  gelehrter  Ausdruck  für  Deutsche  70. 

Theodora  211  a. 

Theodorich,  der  Ostgothe  17;  =  Dietrich 
von  Bern  34. 

— ,  der  fränkische  mit  dem  von  Bern  ver- 
schmolzen 263. 

Theologia,  Ein  deutsch  s.  der  Frankfurter. 

Theophilus  400. 

Theotisca  carmina  als  Lehrmittel  68. 

Thiersage,  altgermanisch  8.  35.  48,  in  den 
Klöstern  93,  bei  d^  Fahrenden  186,  an 
den  Höfen  193;  fränkisch,  aber  mit  cel- 
tischem  Einflüsse  228.  229,  in  lateinischen 
und  franz.  Gedichten  229.  230;  im  Här- 
chen 230;  mhd.  s.  Heinrich  der  Gleissner. 

Thilo,  magister:  UbeUtts  Septem  siffü- 
hrum  200. 

Thomas  von  Kempen:  Nachfolge  Christi, 
.  übersetzt  432. 

Thomasin  von  Zerdar:  Der  welsche  Gast 
134  a.  174  a.  222  a.  354;  Prosaische 
Vorrede  406 ;  von  der  huf&Mt  und  wi- 
der die  vaJsdieit  355. 

Thumelicus  51  a. 

Thüringen  gastlich  gegen  die  Dichter  139. 

Thüringer,  Sprache  31. 

tihten  'schreiben'  183.  187  a,  von  Liedern 
187  a. 
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tiktere  den  sengeren  entgegengesetzt  187  a. 

Tirol  und  Friedebrand  276.  277;  Lehrge- 
dicht 344.  345. 

Tischreden  der  Mystiker  426. 

Tischzncht  369. 

TitiniUns  466. 

Titnrelstrophe  252.  275;  Gebrauch  bei  Spä- 
teren 257.  816  a.  335  a.  345;  durchge- 
reimt 172  a. 

tocke  382. 

Todtentanz  152  a.  396. 

Tone,  fremde,  benutzt  303;  die  der  Meister- 
sänger benannt  327,  im  Wartburglqrieg  389. 

Tonkunst,  Veränderung  um  1360:  323. 

Träume,  verliebte  284,  allegorische  374. 

Treizsauerwein,  Marx,  von  Ehrentreiz 
447. 

Tribe,  vrcun  T— n  l^>en  356  a. 


Tristan,  Sage  von  248. 

Trojanerkrieg  eines  Unbekannten  221. 

Trost  der  Seele  456. 

TrassteUn,  her  317. 

Tröstung,  göttliche  432. 

Trougemunt  123  a.  231  a.  244. 

trtiüiet  291. 

Tucher,  Hans:  Beisebeschreibung  448. 

tugent  136. 

Tugend,  der  T— en  Buch  432. 

Tugendlehren  an  eine  geistliche  Frau  352. 

Tutsco  6. 

tunchdl  8. 

Tundalus  203,  Prosa  452;  s.  auch  Alber. 

Tuotüo  85  a. 

Twinger,  Jacob,  von  Königshofen  444. 

twingliet  201  a. 


ü. 


Überarbeitungen  älterer  Gedichte  171.  172. 

188.  240.  265.  281. 
Übersetzungen  in  das  lateinische:  höfischer 

Gedichte    187.  209,  des  H.  Ernst  234: 

der  Predigten  Bertholds  415,  Eckards  427. 
Ulrich  von  Eschenbach:  Alexander  219; 

Wilhehn  von  Wenden  213. 

—  von  Gutenburg  296.  465. 

—  von  Lichtenstein  126  a.  134  a.  136  a. 
138  a.  174  a.  244.  280  a;  Frauendienst 
285.  302  a,  Büchlein  347;  Ausschreiben 
420;  Frauenbuch  355;  Lieder  301.  305. 
313;  Leich  298. 

—  von  Singenberg  312  a. 

—  von  Thürheim:  Glies  227  a.  247 ;  fuhrt 
Wolframs  WiUehalm  fort  228,  Gotfirieds 
Tristan  238.  249. 


Ulrich  von  dem   Thürlein  172  a;    leitet 
Wolframs  Willehalm  ein  228. 

—  Schenk,  von  Winterstetten  299  a.  313  a. 

—  von  Zazikhofen:   Lanzelet  188  a.  192  a. 
244. 

Umdichtung  weltlicher  Lieder  im  geistlichen 

Sinne  342.  « 

Unibos  95  a. 
Universitäten  151. 
Unverzagte,  der  315  a. 
Urbarbücher  438. 
Urkunden,  gothische  26,  mhd.  seit  Rudolf 

von  Habsburg  420.  438. 
ürstende  201. 
üjsreise  299. 


V. 


Vagi  124  a.  129  a. 
Valentin  und  Namelos  454. 
Valz,  Johannes  von:  hymdisch  f unigrub 
452. 


Vandalen  19. 

Vaterunser,  Auslegung  348. 

Veit,  H.  207. 

Velschberger:  284  a;  Wolf  und  Pfaflfe  390. 
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Yenosberg,  Soge  vom  973. 

verkh'en  'parodieren'  342  a. 

Yerlöbnifi,  Bchwäbisches  409. 

Verse  von  vier  Hebungen   166,   oder  mit 

drei  Hebungen  und  klingendem  Ausgange 

174,  mit  drei  Hebungen  stumpf  175. 
Yersweigseinnicht  365  a. 
Veter,  der  F.  M(*  216. 
tidelare  131  a. 
Vütinasaga  144  a.  242. 
Yindler,  Hans:  Blume  der  Tugend  372. 
Yirgilius  im  Korbe,  Meistergesang  284. 
Yirginal  s.  Albrecht  v.  Kemenaten. 
vUemen  157. 

Yocabulare  des  15  jh.  151  a. 
Yocalangleicfaung   in  germanischen  Namen 

5  a,  im  gothischen   vor  Gonsonanten  23, 

im  ahd.  113,  im  mhd.  159. 
Yocalspiel  268  a. 
Yogel,  der  gefiuigene  284. 


Yohburc,  Stephan  390  a. 

YoUarc  99  a. 

Yolmar  s.  Joseph. 

Yolcnant  306. 

Yolksbucher  453. 

Yolksgesang  ahmt  die  Kunstdichtnng  nach 
180,  beeinflusst  sie  195. 

Yolkslied  im  XIY  und  XY  151,  rein  lyri- 
sches 331;  aus  dem  Mittelalter  zu  nns 
gelangt  332. 

Yolrät:  die  alte  Mutter  281. 

Yorauer  Handschrift  111  a.  121  a.  155  a. 
199  a.  218  a.  348  a. 

Yorläufer  in  den  Yolksspielen  393.  394.  403. 

Yorsingen  Einzelner  338. 

Yorzeichen  des  jüngsten  Tags  202.  207. 

Yrioisheimer,  der:  die  zwei  Hasen  281. 

Yulfila:  Bibelübersetzung  20. 

vulihra  21  a. 


w. 


Waffentanz  8.  52. 

Wahl  der  Freunde  351. 

W  a  1  a  f  r  i  d  Strabus :  Glossen  67 ;  weiss  von 

der  gothischen  Bibel  68. 
Walberan  271  a.    « 
Waltharius  s.  Gerald. 
Walther  und  Hildegund  33 ;   mhd.  Gedicht 

173  a.  266. 
Walther  Archipoeta  119.  124.  293. 

—  von  Breisach  150.  463. 

—  n  von  Engelberg,  verdeutscht  die  Ordens- 
regeln 412. 

—  von  Griven:  Weiberzauber  375  a. 

—  von  Horburg  119  a. 

—  von  Klingen  376. 

--  von  Bheinau:  Marienleben  204.  216. 

—  von  der  Yogelweide  135.  139  a.  140. 
213  a.  300.  302;  Leben  310—312;  Leich 
300;  Yocalspiel  298  a;  nachgeahmt  180. 
316;  Untergeschobenes  312,  Yerlomes 
306  a;  im  Wartburgkriege  386;  =  Frei- 
dank  ?  8.  zu  diesem  Namen. 


Wappendichtung  196.  288;   in  der  H<^en- 

sage  261.  270. 
wärheit,  diu  347  a. 
Warnung  353. 

Wartburgkrieg  153.  323.  386—389. 
Wasserurtheil  409. 
watlandisch  =  niederdeutsch  306. 
Weber,  Yeit:  Lieder  aus  den  Burgunder- 

kriegen  289. 
Weib,  das  üble  282. 
Weiber,  die  listigen  282. 
Weichbild,  das  440. 
Weihnachtsspiele  384  a.  398. 
Weinschlund  282. 
Weinschwelg  282. 
Weissenburg,  Lied  von  der  Frau  von  98  a. 

462. 
Weisthümer  437. 
Weif,  der  müde  139. 
Welt,  Falschheit  der  452. 
Weltbeschreibung  (Merigarto)  110. 
Weltchroniken  222.  450;  sächsische  413. 
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Weltgeschichten  449. 

Weltlitteratur  40. 

Wenzel  II  von  Böhmen  144  a.  150  a.  308  a. 

Wernher,  Marienleben  204. 

— ,  Bruder  315.  465. 

—  von  Elmendorf  351. 

—  der  Gartenaere:  Helmbrecht  130  a.  281. 

—  vom  Niederrhein:  die  vier  Bader  348, 
s.  auch  der  Wilde  Mann. 

—  von  Tegemsee:  driu  liet  von  der  maget 
203.  204. 

—  ludus  paschdlis  de  adventu  et  inUritu 
Äntichriati  ?  384. 

Wessobmnner  Gebet  56.  57. 

Wetzel:  Margareta  208. 

Wichards  Sohn  462. 

vncliet  338  a. 

Wicman  306  a. 

widersang  332  a. 

Wielandsage  34.  269.  274. 

Wien:  Recht  419. 

Wiest,  Ulrich  324. 

Wigamur  247.  464. 

Wigkram,  Peter  435. 

Wilde  Mann,  der:  Yeronica  207,  von  den 

christl.  Tugenden,  von  der  gtrMt  351. 
Wildnnc,  Meister  321. 
Wilhelm,  Abt  von  S.  Gallen  308  a. 
Williram:    das    hohe    lied    105.    462; 

Sprache  117. 
Windberger  Psalmen  410. 
Wind  eck,  Eberhard  von:  Leben  E.  Sigis- 

munds  447. 


ioinüeod  47.  96 ;  windiet  291.  319. 

Winsbecke  346. 

Winsbeckin  346. 

Winter  und  Sommer  382. 

Winterthnr:  Recht  419. 

tnp  oder  froutoe  329. 

Wiponis  Proverhia  95  a.  358  a. 

Wirnt  von  Gravenberg:  Wigalois  190.  246; 
in  Prosa  aufgelöst  454. 

Wirtembere,  des  von  TF.  huoch  284. 

Wisse,  Clans,  Fortsetzer  des  Parzival 
253. 

Wittenweiler,  Heinrich:  der  Ring  278. 
465. 

Wizlaw  rV  von  Rügen  316  a. 

Wolf  in  der  Schule  361. 

Wolfdietrich  197  a.  232.  241.  242.  257  a. 

Wolfram  von  Eschenbach  136.  137  a.  141. 
192.  255;  ein  Franke  227;  flicht  deutsche 
Sagen  ein  277,  mischt  französische  Wörter 
bei  256;  Parzival  251.  252;  Titurel  252. 
464;  Willehalm  227.  228;  Tageüeder  302; 
Untergeschobenes  149  a.  197  a;  nachge- 
ahmt 234  a.  328;  Schule  212.  257;  im 
Wartburgkriege  386—389. 

ioort  und  mse  (don)  303. 

Wortton  verletzt  176  a. 

writan  12. 

Wunderer,  dramatisiert  274  a. 

Wurm,  Nicolaus:  420  a.  440. 

Wyssenhere,  Michael:  Heinrich  der  Löwe 
181. 


z. 


z  ahd.  für  nordisches  ih  113  a. 

Zachäus  von  Himmelberg,  Lyriker  306  a. 

Zauberlieder  (Merseburger)  54. 

Zehn  Gebote  353. 

Zeilen,  überlange  171. 

Zeilenzahlen  der  Abschnitte   bei  höfischen 

Dichtem  137  a.  465. 
Zeno,  nd.  Legende  215  a. 


Ziely,  Wühelm:  Valentin  und   Namenlos 

in  Prosa  454  a. 
Zobel,  Georg:  Alexius,  Enstachius  215. 
Zusammensetzung,  uneigentliche  164. 
Zürich:  Richtbriefd  419. 
Zwick  au  er:  Des  Mönches  Noth  281. 
Zwölfsahl  der  alten  Meister  326  a. 


